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‚„ Die christlich germanische Staatslehre, 


pe Bedeutung in der Gegenwart, ihr Verhältniß zum gefchicht 
lichen Ehriften- und Germanenthum. , 


Ne politifche Lehre, mit der wir uns auf den folgenden Blättern befchäf- 
wa wollen, ſteht jegt wieder, wie zur Zeit ihrer Entſtehung, in der erften 
wie des Kampfes gegen das bemokatifche Princip. Damals, als fie nad 
spoleon’s6 Sturz eine durchgreifende Reftauration der gefellfchaftlichen Ord⸗ 
ung anauftreben behauptete, ſchmückte fie ſich eine Zeit lang eifrig mit dem 
hänen Unfpruche, nicht die Gegenrevolution, fondern das Gegentheil der 
lerotution zu besweden. Man weiß, bei welchen Unläffen fie, einmal zur 
Radyt gelangt, der Berfuchung erlegen ift, die Macht auch gegen das Recht 
B gebrauchen, mithin felbft revolutionär zu werden. In unfern Zagen 
sben wir denfelben Hergang in größerm Maßſtabe und mit unverhüllterer 
Henbeit zum zweiten Male ericht. Die thatfächliche Macht in Deutſch⸗ 
mb ſteht bei der Partei diefer Schule oder den Männern, bie ſich ihrer 
eere au bedienen lieben. Die Prüfung eines fo einflußreichen Syſtems 
ed Daher in jeder Beziehung von ntereffe fein, richte fie fih nun auf 
ie augenblidlihen Thaten der Praris oder auf die theoretifche Beweis⸗ 
sbrung der Schule. Un diefer Stelle ift es ausſchließlich auf die letztere 
Suefchen: von ihrer heutigen Praxis foll hier nicht die Rede fein *). Unfer 
hec® ift vielmehr, darzulegen, daß diefe Schule, weit entfernt, ein an fich 
mes Eoflem nur zumeilen durch übertreibende Praris entftellt au haben, Praft 
beer Lehre felbft au keinem andern Eyftem gelangen kann, ale au der Be- 
ämrfung der Revolution durch revolutionäre Mittel, au der Verdrängung 
es demokratiſchen durch einen monarchiſch⸗feudalen Radicalismus. Unter 
ww Worte Radicalismus verſtehen wir bier nichts Anderes als die Schule 
eieit, nämlich die Beugung des Gefeges unter ein angebliches Staatswohl, 
en Sieg der augenblicklichen Nüplichkeit über die Ewigkeit des Rechte. 
Entſcheidend für die ganıe Richtung der Schule war von Anfang an 
ee Umftand, daß fie nicht die freie That einer pofitiven Schöpfung, fondern 





®) Eine vergle nde Betrachtung der Praxis dieſer chriſtlich  germanifchen 
Beßauzatien in ih verſchiedenen Erſcheinungsphaſen, nach ihren einıelnen Aeuße⸗ 
mungen und Blick: ‚bieibt einem befondern Artikel vorbehalten. Die Red. 
Gumssie II. 1 
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ein Aet der Neftauration, mithin — ————— Ch 
war. Sie entſprang aus dem Gegenfage zu ber großen 
volution. &ie ging von dem richtigen Gebanten aus, daß diefe M 
nicht das Werk einer Handvoll Verfchwörer und Wühler, en nid 
ein Kampf gegen einzelne monarchifche oder feudale Misbräude 9 
fondern daß fie mit der Gewalt einer Naturfraft aus einer völli —8 
a RT gr Be 
und Sacobinern man fih in Staat und —— 
religiöfen und Anſchauungen gegenfäglich < 
glaubte von der Mevolution gelernt zu haben, wie viel in der 5 
ganze und energifche Entfhlüffe anlomme. Es war ein Serum, 
war unter diefen Umftänben begreiflich genug, baf man jebe Unt 


tiefen Ernft ber Berürfniffe leugnete, alfo nicht die — 

die Wiederherſtellung zur Ueberſchrift des Zeitalters erwaͤhlte. Es 
dieſen Kreiſen, daß die Revolution etwas gewollt hatte, um es * er 
fen; daß die Nevolution in Beindfhaft zu etwas getreten war, 


empfehlen. 
Die Revolution war republifanifch geweſen, alfo wurde die N 


Menfeenzeähte anerfannt, alfo fellte fi diefe auf den Boden — hle 
worbenen und gerhiärtich ange Rede. 
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theiligt, das Bürgerthum, bie Induſtrie, die moderne Literatur, bie mate- 
ee Bucht endlich des vierten Standes; fobald man aber nad) den mittel: 
een Urfachen der großen Stürme fragte, fo geriet) man auf ber Stelle 
mtarinander in Hader: Adel und Kirche rechneten dem Königthum vor, 
ve ed in acrflörender Aufklärung und Gleichmacherei ber Revolution ein 
Beifsiel gegeben, und begehrten Verminderung der Militär» und Beamten- 
weht; das Königthum wies auf die Ohnmacht der Staatsgewalt hin, welche 
derth die Eigenſucht und die Sonderrechte der Privilegirten überall nad 
man und außen erzeugt worden, und wie bie gerechte Erbitterung barü- 
ver Die Bölker der Revolution geneigt gemacht habe. Go festen ſich inner- 
wi ter Reflauration zwei Hauptrichtungen einander entgegen, bie eine 
wiefzatifch -Ficchlichen, die andere monarchiſchen und burcaufratifchen Stof- 
Be Die eine wollte völlige Vereinigung aller Rechte und Kräfte bes 
Sastd in der Hand des Monarchen und feiner Diener, die andere 
weite Ungebundenheit der einzelnen großen Stände im Etaate. Wären 
e allein geweſen, ihre Streit wäre gleich nach 1815 nicht blos in Frank⸗ 
sh, fondern in ganz Europa ausgebrochen. Uber da gab es zwifchen 
men bie große Partei der conftitutionellien Meformer, die eine kräftige 
eaats gewalt unter Betheiligung der Stände und bes Volks erfirebte, ba 
mb ihnen gegenüber eine immer zahlreiche revolutionsluftige Maffe, von 
zen Uufmegen man eine neue Zertrümmerung befürchtete. So erfolgte 
w Reihe mannichfach ſchwankender Gruppirungen. Wir haben Bünbniffe 
wen ter monardifchen und cenftitutionellen, der conftitutionellen und 
Malen, Der feudalen und revolutionären Partei, je nah den In— 
men des Augenblicks, erlebt. Zuletzt aber war bisher das bleibende Er- 
bars flets, daß irgend cine bedeutendere Regung der Revolution die alten 
enehien, die Monarchie und bie Zeudalpartei, unter Vertagung der innern 
indel wieder au engerm Anſchluſſe brachte. 

Bir fegen die Erinnerung an dieſe Schwankungen voraus, indem wir 
Dem Folgenden verfuchen, einen Durchſchnitt der dabei zu Grunde ge 
gen Theorie au liefen. Nach der Aufgabe diefed Werks halten wir uns 
bei aunähft an die deutfchen Erzeugniffe der Schule. Wir hoffen, daß 
& ehne einzelne Quellenbelege die Säge felbft die Nichtigkeit der Anfüh⸗ 
ng darthun werden. 

Ale Gewalt im Etaate, beißt der oberfte Grundfag diefer Schule 
ausgeſprochenen Gegenfage au den Lehren von 1789, alc Gewalt 
ı @taare kommt von oben. Dies lehrt die thatſächliche Entftchung 
ferere Staaten, vor allem der germanifhen. Es ift nie cin Vertrag 
zer der Maſſe, wodurd ein Fürſt gefchaffen und erhöht wird, fonden 
Starker erhebt fih auf eigene Hand, und die Andern beugen ſich 
weder feiner Kraft oder freuen fich feines Schutzes. Die deutichen Wol- 
:imöbefondere haben nie den Zürften und fein Recht gefeht, fontern durch 
ı Büren und ihre Geſchlechter find bie einzelnen Staaten aufanımenge 
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I ab Di Beten Bra ee a | _. 
thatfächliches und zufälliges Verhältnif. 6 ic ehr 
einzig naturgemäße und heilfame aus ber —* 

ariffe des Nechts und der Pfucht, mi cr Befihe al 
Härten. or allem aber, «& ifk das einzig dhriffiche, 1 
ſchrieben: ie fol unetgan fein der Obcgkeit unb Dem 


Der König bat alfo — der fein 4 
allein und, ae „0x APR, 20 — 
befchräntt. Kein Unterthan fol gegen ihn ——— 
Gehorſam und Ehrfurcht belannt zu haben. Kein R er Un 
begründet durch angebliche Verlegung bewaffneten Wibderft — 
Paulus ſogar dem Kaiſer Nero Gehorſam zu ſpenden — 
nigſten wäre die Auflehnung gerechtfertigt durch —— 
Staatöverfaffung. Denn dieſe kann durch bie von Gott g 
gar nicht verlegt werben, dba fie ganz ausſchließlich deren $ 
kungskrels if. Die Obrigkeit kann und muf bas ua 
wenn fie bedenkliche ober fchädlihe Elemente darin bemerkt, 
widerfegen, dazu ift fein Unterthan befugt, auch wenn bie Obrigkeit 
Zeitlang einem Theil derfelben auf Randtagen u. dgl. eine gewiffe 3 
fung bei Gefegen und Steuern bewilligt hatte. Diefe Bewilligung | 
fonverainer Act der Obrigkeit; es Liegt im Wefen der Souver 
auch jederzeit aurüdnchmen zu können. | 

Dagegen wird der König nach feinem göttlichen — J— 
worbenen Rechte der einzelnen Unterthanen mit allem $ 3 
und firmen. Hierhin gehört gar Vieles und Mannichfaltiges; 
aber dem gottlofen und gleichmachenden Treiben ber Gegenwart f | 
allem bie wohlerworbenen Nechte der Gorporationen, ber —— um 
Kiche zu erwähnen. Gott hat nicht gewollt, daß die * | 
nach feinem Worte find die fländifchen Unterfchiede ebenfo mie da 
ber Obrigkeit zu chren, und das fromme und freue Volt ber Dei a 
fi denn auch die Jahrhunderte hindurch einer reichen und c hen 
derung erfreut. GR in dc Leyen geien dt Die Moon, 
ländifch als gemaltthätig gefinnt, die Mannichfaltigkeit ‚diefer I 
eine unterfchiebslofe Maffe zu zerftampfen und alles Hobe in 

zu treten gefucht. Diefe Verlegung bes Nechts und ber ı | 
re wird eine chriſtlich deutfehe Obrigkeit. old: ihr 
merk betrachten. 


Es wird fih dies endlich auch in Rüdfiht auf die 2 Br 
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ig der Sitte und der Treue im ganzen Volke, dafür hat fie aber auch 
‚dem Etzate cin eifriges Belenntnif des wahren Glaubens und ficten 
uf gegen das Gift des Unglaubens zu begchren. Der Abel ift von 
die Dauer um die deutfchen Throne gewefen, cr ift durch Die Stätig- 
feines Befiges und die Zradition feiner Denkweife ganz anders zur 
ahme an der Regierung befähigt als die unruhige Induſtrie und bie 
ilrete Moffe. 

Der ganze Inhalt dieſes Syſtems ift nur in einzelnen ausge. 
en Gällen im neucm Europa zur Entfaltung gefommen. Allein 
Ausflüſſe dieſer Lehre ziehen fi) dur Die wichtigften Creigniffe 

neueren deutfchen Staatslebens hindurch, bald mit vorwiegender 
saung des monarchiſchen, bald ber fpecififch feudalen Richtung, in 
Kegel jeboch unter Vereinigung beider auf Koften ber übrigen Claffen 

Berölterung. Auf die feudale Seite gehören wefentlih die Re 
gen der ulttamontanen Partei, und was biefer auf proteftantifchen Ge⸗ 
m entfsricht; was wir dagegen von der Monarchie angeführt haben, iſt 
mannichfaltiger Anwendung bei den Befchlüffen des Deutſchen Bundes 
if geworden. 

Anden wir nun mit diefer Prüfung der Doctrin beginnen, wollen wir 
ähft uns hüten, nicht in den Zchler, den wir den Anhängern dieſer Par 
verwarfen, felbft au verfallen, jeden Gedanken beshalb zurückzuweiſen, 
I er bier im üblen Zufammenhange vorfommt. Wir wollen vielmehr 
& bier den Grundfap der folgenden Erörterung dahin ausfprechen, daß 
bh wir den Staat und feine allgemeinen Gefege als cine Schöpfung von 
r anerfennen. Don oben nämlih in dem Sinne, daß dieſe Gefehe 
Mingig von der Willtür des Einzelnen find, und wären es auch alle 
zelnen ; daß Niemand, weder Zürft noch Wolf, ſich ungeftraft der Pflicht 
icht, eine Verheißung au erfüllen, einen Vertrag zu halten, eine aner« 
ate Rechtsſphäre au achten; daß Niemand, weder König noch Unterthan, 
eftzaft Dem Laufe der Natur Gewalt anthut, fi) von feiner Nationali- 
aktrennt, von dem geſchichtlich Gewordenen losreift, dem Strom 
neuen Entwidelung in den Weg tritt. Dies Alles ruht auf höher 
chen, welche älter find als der Einzelne, deffen Leben erft durch deren 
vichhaft entflcht und unter berfelben verläuft. So heißt e6 mit Red: 
Etaat ift älter als der Menſch, und wenn es in diefem Einne drifl- 
iſt, ten Etaat und feine Gewalt auf Gottes Einfegung aurüdanführen, 
ft ee in diefem inne auch politiſch, ja der einzige Grund "für alle 
ve Politik. 

Auch von dieſem Etandpunfte aus erfcheint jede Nevolution, infofern 
mit bewußter Abficht vorbereitet wird, in der Megel als venwerflid) und 
erblich. Sie enthält ſtets einen Bruch fittliher Verpflichtung, märe c6 
b nur der Pflicht der Wahrhaftigkeit, au beobachten, was man einmal 
Irodyen hat. Sie enthält meiftens auch einen Sprung in der naturge: 
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e Apoſtel Paulus und der ihm zuftimmende erfte Brief Petri. Der 
und feine Obrigkeit iſt von Gott — er ift nicht teuflifchen Stoffes, 
ig wie a. DB. das Fleifch der heidnifchen Opfer, ſondern er ift, wie 
mge diefer Welt, von Gott geichaffen. So follen auch die Sclaven 
weren dienen um Gottes willen, weil auch dieſes Verhaͤltniß, wie alle 
gen biefer Welt, von Gott geordnet if. Diefe Vorfhriften Haben 
Abſicht, ein revolutionäres Verhalten gegen die Dinge diefer Welt 
bließen, wie es in Zeiten religiöfer Begeifterung bei Huffiten, Wie- 
en, Puritanern vorgelommen if. Der Geift fol die Welt nicht 
mern, ſondern diefelbe, die mit ihm aus derfelben Wurzel flammt, 
d durchdringen. Der Ehrift fol die weltliche Obrigkeit wie jedes ber 
Rechtsverhaͤlmiß achten. Aber kein Gedanke, daß diefer Obrigkeit 
w den einzelnen augenblidlihen Bertretern berfelben eine befondere 
und cin ſtaͤrkeres Recht als alle andern Mechte beigelegt wäre. Im 
heil, ſehr Leicht iſt nachzuweiſen, daß jene allgemeine Erwägung die 
em Inftitute überhaupt gefichert, fonft aber die urchriftliche Anſicht 
bei den Aufgaben der Staatsgewalt eine Reihe der wichtigften Be⸗ 
und Anftöße gehabt har. Es fchien lange Zeit ganz undenkbar, daß 
er Chriſt Staatsoberhaupt fein fonne. 

me Sanction alfo des Königthume, die dem Inhaber eine qualitafiv 
Berehrigung als jedem andern Menfchen beilegt, hat ihre wahre 
nicht im Neuen Teftamente. Es ift immer der Mühe werth, daran 
nern, woher fie der modernen Welt augeführt worden ift. 

tan weiß, wie die erften römifchen Kaifer Jahrhunderte hindurch bei 
nilitärifhen Allmacht die Souverainctät des cömifhen Volks im 
fage anerfannten und nur fchr almälig das republilanifhe Staats⸗ 
ı einem monarchiſchen umformten. Eins ihrer Mittel unter andern 
e Bergötterung des verftorbenen Vorgängers. Entſcheidende Echritte 
if dieſem Wege that Diocletian. Er griff mit gelchrter Auswahl das 
2 perſiſchen Großfönige auf, führte deren Eriquette an feinem Hofe ein, 
fh nah ihrem Mufter mit facrofancter Majeſtät und nannte bei 
Mn. fih und feine Mitregenten Götterföhne. Bald nachher nahm 
Gonftantin das Chriftenthum an. Die perfifhe Eriquette blieb und 
bozantinifhe an Franken, andere Deutfche und fonftige Europäer ge- 
L Der Bötterfohn mußte natürlich verſchwinden; ber heidniſche Titel 
mit Dem chriftlihen „Won Gottes Gnaden” vertaufcht, darauf aber das 
es über das Menſchliche hervorragenden Charakters übertragen. Wie 
übrigens der chriſtlichen Denkweife dergleichen auch damals geläufig 
igten die kirchlichen Beftrebungen, fi jene Würde deutlich zu machen. 
viche fpecififche Weihe mar den Chriften bis dahin nur bei Apoſteln 
ſchoͤfen bekannt geweſen: fie nannten den Kaifer, der als Heide Pontifer 
ud geweſen und deffen Schutz ſich Die Kirche gern gefallen lie, den Bifchof 
wärtigen Angelegenheiten, den Wpoftelgleihen, den Engelähntichen. 
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e Band der Kirche bie Anerkennung als chriſtliche Obrigkeit, damit 
ıppelte Legalität zu ber factifchen Herrſchaft hinzu zu empfangen. 
Ne unbeftrittene Erblichkeit der Königswürde fiel der, regierenden Fa⸗ 
md dieſen Vorgängen anheim. Der gewaltſame Charakter ihres Ur⸗ 
6 blieb auch ſpäter erkennbar, wenn dieſe Könige nicht ſelten über 
Bräuche und Rechte hinwegſchritten, wo ihre Hand gerade die flärkfte 
Er blieb es aber nicht weniger, wenn fie bald duch die Maffen 
Biegsfertigen Volle, bald durch den Ehrgeiz eines heranwachſenden 
im den Föniglihen Rechten verlegt, in ihren fürſtlichen Anſprüchen 
uıhigt wurden. Wie die Praxis des Staats, kam auch die politifche 
a nicht au ſyſtematiſchem Abſchluß. Die Könige frebten mit mög- 
s Eifer, fi alle Rechte der römifchen Kaifer beizulegen, Die Unbän- 
der Ration aber gab durchgängig den Einrichtungen und Anſchauun⸗ 
4 Despotiemus felbft eine populäre Wendung. Am auffallenpften 
1 dieſes Verhaͤltniß an einer Stelle, die recht eigentlich den Gegenſat 
u antitem und germanifhem Staatsweſen charakterifirt und auch für 
Erörterung in entfcheidenden Betracht kommen muß. &o viel nimlid 
e Bermanen aus dem römifchen Staate erlernten, Eins, und zwar cin 
lichtiges, vermochten fie fich nicht anzueignen, den Begriff des öffent. 
Nechts und einer repräfentativen Staatsgewalt. Daß gewilfe Be 
e ihren Urfprung in der Kraft der einzelnen Perfon, andere ihren 
n ber Enwickelung der gefammten Nation, daß beide Claſſen demnach 
denen Werth und Charakter haben, blieb ihnen vollig unzugänglid. 
onig harte feine Herrſchaftͤrechte nicht als Organ der Nation und 
entant des Staate, fondern er befaß fie als privates und perfönliches 
hum wie feine Gelder und Aecker. Diefer Mangel in der politifchen 
nung bat das Mittelalter beinahe durchgängig beherrfcht; er ifl 
ſchiedenen Stellen in die neuere Zeit binübergefhleppt worden; er 
wie wir gefehen, ein weſentliches Moment in der heutigen Lehre des 
b:germanifhen Staats. Es leuchtet ein, wie cr hier den Ausgangs⸗ 
für alle Arten des Despotiömus abgeben kann: es ift aber ebenfo ge⸗ 
aß eine derartige Anwendung feinen altgermanifhen Urhebern nicht 
Einn gelommen ifl. Im Gegentheil, der Gedanke, daß dem Könige 
richte hoheit cbenfo als Eigenthum gehöre wie ein Stud Geld ober 
hatte damals faft nur die Folge, daß der König feine Hoheitsrcchte 
freigebig verfchentte wie feine Landgüter, daß die Staatsgewalt in 
tenge zrivater Inhaber zerfplittere und das Rei in eine Anzahl 
ercſchaften aufgelöft wurde. Zuletzt war fo gut wie nichts mehr vor- 
.„ bie Dynaſtie rieb ſich durch innere Familienfehden auf, der Staat 
um acrfallen. 
33 fegte cin Theil der Großen noch einmal einen ihrer Führer ale 
König an die Spitze des Reihe. Er eroberte darauf die übrigen 
gen mit Waffengewalt. Die fehlende Legitimirät wurde bei den Me- 
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fegt; wenn die Karolinger alfo, was ihre Vorgänger nicht gerhan, i 
fegen und Urkunden ſich Könige von Gottes Gnaden nannten, fo 
das gerade Gegentheil moderner Legitimität, die Anerkennung 
Gottesurtheils dur den Erfolg und den Sieg. Der erfol, 
fiegreichfte diefes Geſchlechts, Karl der Grofe, befahl bald mac 



























do das Programm dazu — mar gefhaffen. 
“ Wir find an der Stelle angelangt, wo dem Scheine nad) da 


Würdenträgern, dem Kaifer und bem Papfte, verliehen find. Bei 
hören untrennbar aufammen; welcher an erfter Stelle ſteht, iſt ung 
macht und fieter Gegenſtand des Streits, in dem befanntlich das Papfichu 


hiernadh den Tepten Schritt thun und bie Faiferliche Gewalt gerabegu: 
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der Würde der jebesmalige Inhaber durch die freie Wahl der Fürft 
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ee einmal übertragenen Rechte einer Kontrolle des Kaiſers, es ift 
enn fie ben Kaifer in deffen Nefervatrechten nicht Hindern, fondern 
m. 
hauungen ganz ähnlicher Art fegen fih dann auf den niedern 
a dem Verhaͤltniß der Fürſten zu ihren Vaſallen und Hinterfaffen 
e Gewalt, die Jemand ausübt, wird durchgängig ale cine Gabe 
betrachtet, die Ausübung ift aber dem Grundfage nach von jeber 
fſicht unabhängig, die Rechte des Vaſallen befchränten den Wir⸗ 
des Herrn, bie Pflicht des Vaſallen beftcht darin, die refervirten 
» Herm zu achten. Schon an diefer Stelle werden wir über Aehn⸗ 
d Berfchiedenheit des Syſtems mit feinem heutigen Nachbilde ein 
winnen fonnen. 
en gemeinſam ift der erfte Grundſatz, daß alle Gewalt von 
we, daß die Obrigkeit von Gott fe. Gleich bei dem näch—⸗ 
itte aber gehen beide diametral auseinander. Das Mittelalter 
wie in feinen erften Anfängen noch nicht das Geringfte von 
fentativen Charakter der Staatsgewalt. Sie ift ihm ein Eigen⸗ 
jedes andere Bermögensftüd, fie kann getheilt, veräußert, über- 
den, fie hat keine ſtaͤrkere Rechtskraft als jedes andere Nechtsver⸗ 
se bat keine feftere Qualität in der Hand bes Kaifers als in ber 
ken oder einer Stadtgemeinde. Iſt ein Recht einmal übertragen, 
I ber Geber nicht mehr zurüdnehmen. Hat eine Perfon oder ein 
mal ein Privilegium erhalten, fo muß der König die darin lie 
Ihräntung feiner Gewalt anerkennen. Das Kaiſerthum ift eine 
von Gott eingefegte Ordnung, ber jebesmalige Inhaber kann ſich 
vorhandenen Rechten und Pflichten des irdiſchen Zuftandes nicht 
Verleht er das Recht, fo weift ihn das Gefeg perfönlich vor 
Wenn feine äußerlihe Macht eine gefegfiche Abhülfe verhindert, 
a Menih ein Bedenten, feiner Gewaltfamteit eine gewaltfame Er- 
stgegemauftellen und mo möglich ben gottgemweihten Thron von 
ungerechten Inhaber zu befreien. Was von dem Kaifer im Ver⸗ 
; den Zürften, gilt audy von dem Fürften im Verhältniß zu def 
en und Unterthanen. Will er von diefen eine Keiftung, die über 
ſenen ober herfümmlichen Rechte hinausgeht, fo muß er fih an 
Zufimmung wenden, und, fucht er biefe duch gewaltthärigen 
ı extrogen, fo gibt nicht felten felbft das Gefeh die Befugniß aum 
u Ecupge des Rechts. Der ganıc Staat ift das gerade Gegen: 
despotiſchen; wo ſich despotiſche Willkür zeigt, erfcheint fie ent 
factiſcher Bruch des Syſtems oder als Folge nicht einer zu ſtar⸗ 
zu zu ſchwachen und deshalb anarchiſchen Regierung. Kein Ge⸗ 
I dem zeitweiligen Inhaber einer gottentflanmten Würde eine be- 
Beige und deshalb cine rechtvernichtende Machtfülle aulomme. 
uge, daß ein König, weil von Gottes Gnaden, die Freiheit ber 
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mub fur die von ihnen behauptete Feſtigkeit des mittelalterlichen Staats 
ſent; fie wiffen gegen das Schwanken des heutigen Zuftandes Bein beffe- 
} Mirtel als die Rückkehr auf jenen einzig feften Boden der Qutsherrlichkeit. 

GH leuchtet cin, daß die Kraft dieſes hiftorifchen Schluffes der Bor: 
Merung bedarf, das Mittelalter habe den Grundbefig wegen feiner innern 
sraäge vor andern Grwerböquchen politifch bevorrechtet. Die Anwend- 
uhr des Eyſtems aber auf unfere Zuftinde müßte offenbar höchft mislich 
wen, wer c6 fich herausſtellte, daß das Mittelalter zu feinem Verfahren 
m ans feiner Unfähigkeit, mit andern Mitteln au operiren, gelangt, unb 
WG dieſes Verhaãltniß bei uns volllommen verſchwunden, ja in fein Gegen. 
WM umgeihlagen wäre. So aber verhält es fi. 

Urgermaniſch zunächſt ift Die Macht des Grundbefiges fo wenig wie da6 
keischum von Gottes Gnaden. Es ift wie dieſes den Deutfchen aus dem 
Banden Römerreiche augeführt worden. Schon bier wird im Keime bemerklich, 
w im Mittelalter allgemeine Regel: Zaufh- und Naturalwirthſchaft ließ 
nweäkindiges Geld- und Greditfoftem nicht auflommen. Zinfen und fünd- 
we Unieihen wurden verboten. Der gewöhnliche Verkehr bewegte ſich 
basii in den engſten Kreifen. Das Princip ber Arbeitstheilung war un: 
Msmmt und alfo von fabritmäßigem Betriebe eines Arbeitszweiges keine 
Me So wie im Wefentlihen jede Provinz mit ihren Erzeugniffen, fo 
um fa jedes Landgut mit feiner Arbeit aus; bei einfachern Sitten war 
mu fehr felten in dem Kalle, ein phyſiſches Bedürfniß auswärts befriedi- 
m ıu müflen. Mit einem Worte: das Vermögen überhaupt im Wolke 
we unbemweglich und das Gewerbe ftationir. Alles mithin, was man heu- 
gen Tages ale Folgen bes Beſitzes überhaupt rühmt, Gelbftändigkeit, 
ung, Rechtsübung, wurde damals ganı von felbft zu einem ausſchließ⸗ 
den Zitel des Grundbefigee. 

3u Liefer ölonomifchen Unfähigkeit des Mittelalters, neben dem Grund: 
cin anderes politifch erhebliches Vermögen zu erfchaffen, kam ſodann 
ie Echwierigkeit, den Gedanken einer Polizeigewalt zu faffen und auszu⸗ 
Den. Wer irgend in Anfprudy genommen werden follte, war dem Ge- 
übte, den Gläubigern und den Verletzten fiher, wenn er liegende Gründe 
def. Bei einem landlofen Manne aber wußte man au diefer Eicherheit 
u keinem andern Wege au gelangen, als indem man cinen Gutöbefiger 
x ihn kürgen lich, welcher dafiir natürlich cin gewiffes Aufſichts und bald 
u aus gebildetes Herrſchaftsrecht ͤber Icnen erwarb. Erinnert man fi nun, 
BE der König felbft vom öffentlihen Mechte nichts wußte und bervorra- 
mde Bürger chenfo gern mit Megierungsbefugniffen ale mit Wermögent- 
ücken beichentte, ſo ficht man lcicht, wie in den Händen der Grundbefiger 
4 der allein Herroragenden die politifchen Privilegien aufammenfließen 
mften. In der Ihat waren fie Damals, was man heute ohne Grund von 
men rühmt, cin fefle® Element im Staate und von Haus aus in der 
ſerrich aft geukt. 
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Mittelalters, wo die firchlihe Nechtgläubigkeit bie Bedingung ' 
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einen unerträgliden Despotismus entwideln, an dem er ſelbſt zuerft zu 
unbe gebt. 

Im Mittelalter aber lag die fittliche Pflege des deutſchen Wolke wie 
ler andern Rationen faft ausfchließlih in den Händen der Kirche. Wir 
hen, wie unentwidelt die Begriffe des Rechts waren, wir bemerkten, wie 
muihend die Korderungen der Kirche auftraten. An fich liegt es nicht im 
Biiem ter Religion überhaupt oder in dem Etoffe des urſprünglichen Chri⸗ 
Aens, daß die Wirkungen deſſelben nur in einer äußern und gefchloffe: 
m Gemcinfhaft fihtbar werden. Ecit dem 5. Jahrhundert aber hatte 
Is ganıe Denkweiſe der Volker diefe Wendung genommen. Extra eccle- 
sm mulla salus! — dieſer Sat war nit eine willkürliche Erfindung 
bsleler Herrſchſuchtz er war eine thatſächliche Wahrheit nach der fittli- 
em Beichaffenheit der Menſchen. Den feltenen fhöpferifhen Führern 
w Jahehunderte ift es zumeilen gegeben, das Richtmaß ihres fittlichen 
dens allein aus der Tiefe der eigenen Bruft zu entnehmen: bie Maſſe 
p aufeinander folgenden Generationen aber bedarf wie zur geiftigen fo 

zur ſittlichen Bildung ber Macht der Ucberlieferung. Wird fie plöß- 

emmal von dem Boden bes Herfommens losgeriffen, fo treibt fie fleuer- 
uud wüſt in die Weite. Dies bewährte ſich im Mittelalter volltommen. 
iss 15. Jahrhundert begann man in weitern Kreifen das Bebürfnig 
Ian Eicchlichen Reformation au fühlen; es begannen die Verſuche, fi von 
is zämiichen Kirche au trennen. Aber fogleich zeigte es fi), daß man 
Ans ben Anhalt diefer Kicche auch in Sitte und Recht nicht beftehn konnte. 
Vizenſer, Lollarden, Huffiten — Alle wurden fofort in die wildeften Stru⸗ 
W ſocialer Auflöfung fortgeriffen. Familie und Eigenthum, Geſet und Bil- 
wg ging in dieſen Kreifen zu Grunde Die Welt bedurfte eines Eta- 
kuns won drei Sahrhunderten, um ohne das Band ber römifchen Kirche 
Wen an lernen. 

Bir ftehen alfo bier bei der Kirche demfelben Verhältniß gegenüber, 
we chen bei dem Grundbeſitze. Der Staat des Mittelalters hatte guten 
It, die Kirche zu privilegiven, nicht wegen ihrer unübertrefflichen Tüch- 
ken, ſendern wegen feiner Unfähigkeit, neben ihr noch andere Mittel zu 
Wesuhen. Damals gab es keinen andern Befis als den unbeweglichen, 
wmsis gab es keine andere Religion und Eitte ald die unbewegliche. Weil 
wmels nichts Anderes eriftirte, kann man deshalb folgern, daß Diefe alten 
hienren unter vollig verwandelter Umgebung einen Anfpruch auf Erfchaf- 
ung eines neuen Monopols haben ? 

Ziehen wir die Summe! 

Im deutſchen Mittelalter gast die Monardic als eine Einfegung von 
Beres Gnaden. Aber kein Monarch dachte daran, diefe Weihe auf feine 
derſen au übertragen — es hätte jenerzeit für cine Gotteslaͤſterung gegol- 
m — und dem echte irgend einc6 andern Standes gleiche Qualität und 
Beärke zu leugnen. 


* potidmus bringen. 
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Der Grundbeſitz war politifch höchſtberechtigt. Aber er mar 
— tt: Co one: Da idern 

Die kirchliche Rechtgläubigkeit war die Bedingung 
Aber ſie war deshalb kein Monopol, denn es gab kein 
Religiofität in der Welt. 

Die heutige Schule ber riftlichen Germanen | 
zweifelhaften Thatſachen die Vorderſäte an, aber r 
ſtreichen. — — 
die Bedingungen hinweg, unter denen bie Macht im 2 
und zum Gegen wurde. ——— —— 
gen unvollkommener Zuſtand, en inne Tee abe | * 
Gleichgewichte hielten — die heutige Nachahmung ſe 6 dan 
alle Keime: der Gewalt undzertritt: Die umgebende Gaat di 
bar ift ihre Anfhauung Feine gefhichtliche, fondern eine x ionän 
wird es mie zu einen Herrſchaſt des Rechtt, ſondern Tmmanaıy in zur 






Vergegenwärtigen wir uns bie weitere Euteidiuug, ı 
aus. dem Feubalfofteme des Mittelalters bis zu den modernen | 
theorien! 

Was zunähft die monarchiſche Gewalt betrifft, " —* e & 
gezeigt, daß das Feudalſyſtem für cine Neihe fehr ı ige 
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bie Abwefenheit des politifhen Gebanfens, die privatre 
der öffentlichen: Verbältniffe, auf bie Dauer —— Bü. 
Borderungen der Staatöpraris, theild die Lehren des griechiſchen u 
{chen Alterthums erweckten ganz neue Vorftellungen von Staat ım 
heit, Man begann einzufehen, daß das Gemeinwefen über: den € 
fiche, daß die politifhen Rechte und Pflichten ein anderes Maß 4 
vatverträge und perfönliche Befugniffe hätten. Man — 
die Vertreter der Gefammtheit und die Organe des Staats über a 
winbän Belt. ie. Gera ihn Di re 
Je nachdem in den einzelnen europäifchen Ländern ber- cin 
andere Kactor des alten Syſtems fi diefer neuen Anfchau | 
tigte umd in der Ausbildung bed neuen Staatörechts bie I tin 
gingen verſchiedene Berfaffungen aus dem — 
land beeiferten ſich Könige, Adel und Communen um die Wette, die 
tung des Gemeinmwefens zu handhaben und die Pflichten der € 
au erfüllen; fo wuchs dort unter bundertjährigen Kämpfen bie ce up 
Monarchie heran. San ‚Branlkchl tnaz: c9. hip) Böuig, En EEE 
föntihen Vortheil mit dem öffentlichen Intereffen zu n und 
en De Ci der nationalen Bencgung zu fen vefanb: ns 
Parlamente, Bürgerthum verhartten auf dem alten em 
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d verloren durch ihre egoiftifche Beichränktheit ihren politifchen Ein- 
se abfolute Monarkie. 

Deutſchland flug die Entwidelung einen ganı befondern Weg 
4 Kaiſerthum rieb zuerft feine Kräfte in Streitigkeiten mit dem 
zı und den deutfchen Zürften auf. Nachbem «6 bann unter ben 
gern wieder zu materielle Macht erwachfen war, hatte es feinen 
Charakter verloren. Es war burgundiſch, ſpaniſch, italienifch, 
iiſch, es war alle® Andere, nur nicht deutfh. Es war eine Groß: 
weiche die beutfhen Kräfte nur als Mittel zu eigenen befondern 
verbraudhen wollte. Es war in größerm Maßſtabe daffelbe, was 
wufelger, das Baus Deftreich Lothringen, bis auf den heutigen Tag 
n iſt. Während die fransöfifhen Könige wuchfen, weil fie die In- 
ihrer Rarion vertraten, verhielten fich bie deutſchen Kaifer antinatie- 
» die Sache der faiferlihen Monarchie war damit in BDeutfchland 
ı lange vor dem Bürgerkriege der Religionstrennung. Die Eumme 
isnalen Gewalt fam vollends an die hohe Ariſtokratie des Reiche, 
deutfhen gürften. 

6 wäre möglich gewefen, daß fich hieraus für Deutfchland eine ber 
m äbhnliche Verfaffung entwickelt Härte. Es gab im 16. Jahrhun⸗ 
ige Augenblide, wo die Zürften ihre Aufgabe in biefen nationalen 
aufsufaffen ſchienen. Bald genug aber zeigte es fi), daß fie an 
bet Blicks und patriotifcher Gefinnung mit den englifchen Großen 
ı vergleichen waren. Es erſchien ihnen ein höheres Ziel, ein Jeder 
we Echolle unbedingt zu herrſchen, als an der Souveruinetät über 
fammtvaterland einen gemäßigten Antheil au empfangen. Während 
Eiche Feudalſtaat ſich in ein conſtitutionelles Königthum verwandelte, 
ver deutfche in eine große Zahl abſoluter Monarchien. Denn bier, 
n engern Kreifen bes Territoriums, trat die ſtarke Seite des Fürften- - 
hervor. Hier zeigten fie fi den übrigen Ständen innerlich cbenfo 
m, wie Ludwig XIV. in Frankreich. In der Regel waren fie die 
Menſchen in ihrem Zerritorium, die für die Gefammtintereffen 
a Einn und Einſicht bethätigten. Hier waren fie die Vertreter des 
‚es war ganı in der Ordnung, daß fie die Vertreter der Standes⸗ 
Beintereffen ſich unterwarfen. 

m Reiche alſe fiegten im 16. Jahrhundert die Fürſten über den Kaifer, 
ı amar nicht viel, diefer aber, cin Fremder, gar nichts für Das Reich 
wdern umgefchrt das Reich fir fremde Zwecke miskrauchte. An den 
Ben fiesten im 17. Jahrhundert die Fürſten über die Stande, weil 
we für ihr Privatrecht, jene aber Damit augleih auch für Das Ganıc 
. &o vide Ehmwähen bei ihnen vorfommen mochten, es gab cin- 
ı Rich und Landſchaft feine beffern Vertreter der Nation ale fie. 
RB der Titel ihrer Herrſchaft geweſen. 

I6 iqj hiernach gana richtig, wenn die chriftlihegermanifche Schule dic 
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biet und in benfelben eine fchrantenlofe Regierungsgewalt. Waͤh⸗ 
hreitig in Preußen die Regeneration des Staats gelang, indem 
ardyie alle Stände des Volks zur Theilnahme an den öffentlichen 
nbeiten berzuberief, Freiheit und Berechtigung durch das ganze 
breitete, ſchloſſen die Rheinbundsfürften alle Glaffen von bem Staate 
u und erkannten feine Berechtigung neben ber ihrigen an. Dieſes 
ging auf eine politifhe Anfchauung zurüd, deren legte Wurzel 
eunbar if. Der Grundfag bderfelben läßt fi dahin ausfpredhen, 
Etaatsraiſon dem Rechte vorangeht, und vor bem augenblidlichen 
ohle jedes Recht fi) beugen muß. Es hieß nicht mehr: cine 
en könne in einzelnen Fallen nöthig fein, fondern man hielt bie 
om überall für erlaubt, wo fie nüglich erfchien. Diefe Anficht war 
elle Echöpfung ber franzöfifhen Revolution. Die Revolution hatte 
6 geplündert, den Abel vernichtet, den Bürgerſtand gebrandfhagt, 
ig guillotiniet, nicht als durch Nothwehr dazu gezwungen, fondern 
beige dazu durch Staatswohl und Staatsraifon. Gewaltthätig war 
M audy gewefen, die Revolution aber deftnirte zum erflen Male bie 
nis das höchſte Recht in menfhlihen Dingen. Napoleon übertrug 
serie auf die auswärtigen Verhältniffe, der Rheinbund nahm fie 
mm ihren Beriehungen an. Kleine NRachbarfürften, Klerus, Adel, 
und Bauer wurden unter die abfolute Herrſchaft gebeugt im Na⸗ 
Etaatswohls. Wie König Pipin nannte man die Frucht der 
und des Sieges eine Herrichaft von Gottes Gnaben. 
ı nun aber bei den Vaſallen des neuen Charlemagne weniger echtes 
ohl im Epiele war als bei dem alten Kaifer und feinem Geſchlecht, 
e freilich der Erfolg auch andere fallen. Mit der erften Nieder: 
poleon's war die Eriftenz der Mheinbundfürften und ihrer Politik 
es ift bekannt, wie bie leitenden Geiſter der Epoche, wie Stein 
mfter von ihnen dachten. Das entfcheidende Ereigniß war bier bie 
enkunft Deſtreichs. Die öftreichifche Regierung, hier wie vor 300 
sur zur Hälfte deutſch, hatte Gründe außerhalb der deutfchen Po- 
gortdauer jener Staaten zu wünfchen. Sie war ferner der Mei- 
a4 die Bekämpfung der Revolution nur mit den eigenen Waffen 
gelingen könne. Die Nevolution hatte die Allmadt der Etaute- 
ı ®unften der Demokratie verfündet — man meinte, fie, einmal aus: 
u, nun auch aur Etüse ber Monarchie verwenden au fonnen. 
Berwidelungen traten hinzu; Die entgegenftehende preußiſche Anficht 
R in der Zrage ber Gebietsverhältniffe, fpäter auch in den Kragen 
m Staatslebens nah. Sie war allerdings nicht ganz au ver 
‚ e6 machten fid) außer ihr neben den abfolutiftifden Wuͤnſchen 
del und die Kirche nach langem Dulden und Schweigen geltend; 
u ſelchen Mifhung entgegenftrebender Elemente entftand die Politit 
gen Bundes. 
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en hatten, in feindfelige Stellung zu bringen. Seine Verarmung 
a, fein beſter Titel für politiſche Macht verkümmerte damit; um fo 
itterlicher erklärt die chriftlich-germanifche Schule die Beibehaltung 
tirfung jener VBerhältniffe für das einzige Fundament unferer poli- 
und focialen Errettung. 
ßiſt hier natürlich nicht der Ort, diefe Frage in ein folhes Detail 
sigen, wie es au ihrer praßtifchen Erledigung nöthig wäre. Eine 
techniſcher, oͤkonomiſcher und politifher Rüdfichten kommen babei 
wache, bie fich nicht über das Knie abbrechen laſſen. Es ift für 
Zweck ganz ausreichend, die Grenze diefer Rüdfichten feſtzuſtellen 
t Linie au bezeichnen, wo die Thatfache fi) von den Vorurtheilen 
Ar und ber Schule fcheibet. 
8 iſt einleuchtend, daß auch heute, wo die Landwirthſchaft einen in- 
en Charakter angenommen hat und der Grundbefig beweglich gewor: 
‚ immer noch der Aderbau ein cigenthümliches Gepräge behauptet 
ch in politifcher Hinficht eine eigenthumlihe Stellung in Anfprud) 
Nicht als ob er im Raume den Menfchen an den Boden ober 
zelnen Sraatsverband mehr als ein anderer Beſizt feffelte: die meiften 
onen haben ja auch eine beflimmte territoriale Grundlage und for 
ı ihrer Verpflanzung gleiche Mühe und Koften, wie ein im Ader- 
gelegtes Garital. Wol aber ift in ber Zeit keine Thätigkeit fo weit: 
nd wie die des größern Delonomen. Sede erhebliche Verbeſſerung 
eine Reihe von Jahren, es gibt hier keine hazardirende Epeculatien 
3 Augenklid; Feſtigkeit aller Verhältniffe, Gleihmäßigkeit der Ent- 
ng, cin ruhiger Uebergang in die Zukunft ift feinem Etande fo wir 
an Las Herz gelegt. Hierin erfcheint, was man im gutem Einne 
sfervativen Charakter des Grundbefiges nennt, hierin ift der Anfprud) 
ter, eine ſelche Narur dur den Staat gefhupt und politiſch berech 
feben. Nach diefem erften und tiefften Grundaug des Gewertes 
es ſich, wie arittofratifche Negierungen, folange fie auf großem 
Ge ruhen, Vorausfiht, Gleihmäßigkeit und Beftändigkeit entwideln; 
xif: fich, wie ein thätiges Landleben fi fo oft als die befle Vor: 
des Staatsmannes, ſei es im Cabinete fei e& im Parlamente, bewährt 
ks iſt geiftige und förperliche Arbeit zugleich, es ift ſtete Praris und 
waufhörlich an bie Theorie, es pflegt ununterbrochene Gemeinſchaft 
achbarn, Dorf und Markgenoffen und hegt doch bei jedem Einzel 
38 Gefühl unbedingter Eelbfländigkeit. Kein ticferes Unglud für 
tion als der Verluft oder die Verkümmerung diefes Standes, feine 
ere Aufgabe für die Politik als feine Hebung und gefunde Blue. 
der fieht man fogleich, daß dieſer Werth des Grundbeſißes mit den 
ichen unferer germanifhen Schule nicht das Geringſte gemein bat. 
aratteriſtiſchen Zuge beſtehen in natürlichen Verhaͤliniſſen, Die bei 
eintreten, der den beimifchen Boden mir feinem Fleiße, feinen Gi 
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ſie miſcht ſich in die politifche Thätigkeit, ſetzt ſich als politifche Ge 
d exbebt ſchnell genug den Anſpruch, die höchfte aller politifhen 
a :u fein. Indem fie mit dem Suge beginnt, daß ohne ihre Recht 
cz keine Moral und folglih fein Recht und kein Staat Beftand 
anne, gelangt fie fofort zu der Rechtgläubigkeit als höchſter Be 
‚ der politifhen Rechte insgefammt. 
a Mittelalter hatte dergleichen feinen beflimmten Sinn. Seitdem 
das Zweifache gefchehen, daß die in fich zerfpaltene Kirche die fitt 
undlage des Staats nicht mehr abgeben kann, und daß andere, dem 
ker fehlende Momente dafür ergänzend eingetreten find. 
ie Kirche verlor durch die Reformation nicht: blos einige Millionen 
ver, fie verlor ihre bisherige Weltftelung überhaupt. Was Philipp 
yeme, Ludwig der Baier, Eduard von England in einzelnen Fällen 
m, daß der Papſt in weltliche Dinge nicht einzureden, die Kirche 
Isate Leine Regel noch Richtſchnur zu geben habe, wurde feit dem 
hrhundert das officielle Necht des gefammten Europa. Auch wer «6 
Magen wollen, hätte es nicht hindern konnen. Denn die alte Stel⸗ 
z Kirche ſetzte ummwiderruflih ihre Einheit voraus. Es ift unmöglich, 
hüchen Glauben zum Maß der Politit zu erheben, fobald berfelbe 
gefpalten ift; es ift unmöglich, die Keher aus dem Staat auß: 
em, wenn gewifle Kegereien cinmal bie öffentlihe Sanction er: 
heben. Der Weftfälifche Frieden, der die drei großen Gonfeffionen 
kifh brauchbar und berechtigt anerkannte, bat das alte Syſtem 
i. 
kan ſage nicht, daß die für Sitte und Rechtsgefühl wichtigſten Mo: 
ten drei Belenntniffen gemeinfam fein — womit dann der Weg zu 
gerung gebahnt wäre: wenigftens dies Gemeinfame müffe der Staat 
sen Activbürgern begehrten — das wichtigſte Dogma für die fittliche 
ng iſt ohne Frage die Lehre der Rechtfertigung, und eben dieſe bil 
Erennenten Etreitpuntt in dem Hader der Gonfeflionen, ja man 
gen: fie bilder ihn gerade wegen ihrer fittlihen Wichtigkeit, ſodaß 
au ernflem Kirchenſtreite und neuer Kirchenbildung fommen wird, 
# die Frage über dic Heildmittel und die Stärkung der Sitte durch 
igion in der erften Linie der Bewegung ſteht. Es hat fi denn 
der Anmendung auf den Staat gezcigt, daß, folange ber kirchliche 
berhaurt lebendig war, Sitte, Recht und Politik der einzelnen Etaa- 
ı Parteien je nad ihrer Auffaffung der Rechtfertigungslehre ſcharf 
mdergingen. Die Lutheraner wurden quictiftifche Gonfervative, die 
Rem fanatifhe Republitaner, die Janſeniſten tradhteten nach einem 
& firengen Redhisftuate, die Jefuiten nach einer ganz revolutionären 
nifen. Berfammelt man fie Ale nad) den Srundfügen des Weftfäli- 
üdens in demfelben Staatsweſen, fo ift offenbar, daß in Dielen: das 
eciche Princip: ohne den rechten Glauben keine Moral noch 
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Geſchlechts, endlich an die, nicht blos bei dem Adel gen 
fegung ber Töchter und jüngern Söhne erinnert. Das R 
Deutſchland ift ohne Frage gefunder und ergiebiger geworden; 


und dies Alles findet flat, obgleid der. Kinhe 
Jahrhundert abgenommen hat. "Man fage auch nicht, daf werd T 
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ſeiz die ſchlechten Elemente der Gegenwart liegen allerdings 


Fragt man nun, welcher neue Bildungsftoff bier * 
überliefert wird, fo macht nur die Auswahl des Wichtigſten unter de 
Schwierigkeit. Seit dem 17. Jahrhundert erfchloß zunaͤchſt die a 
ben Pe eine äfthetifche Sinnesweife, die, einmal angeregt, b 
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autern den weitgrcifendften praßtifchen Einfluß bewährte, deren 
durch die ganze Bewegung ber nationalen Wiedergeburt hindurd)- 
en Antricb in der ebelften Begeifterung, die jemals criftirt hat, 
freiungsfriegen fih auf das engſte auch mit religiöfer Andacht 
t. Im gleicher Weife entwidelte fi die Natumiffenfhaft auf 
Beite zu einer ganz neuen Anfhauung des Weltall und feiner 
f der andern au einer vollftändigen Umzgeftaltung der Technologie 
trie. Das gefellige und durch deſſen Rückwirkung auch das po- 
en erhielt einen neuen Impuls; das ganze materielle Dafein 
ad bereicherte fih, und wenn dabei die ‚‚fociale Frage“ drohend 
a Vorſcheine kam, fo entftanden zugleich auch Antriebe und Ga- 
£e Drdnung, Ihätigfeit und Frieden, die unfern Vorfahren geradezu 
ft erſchienen wären. 

Alles ift feinem ganzen Stoffe nad) weltlih und profan; aber 
m Charakter unferer ZA fo unmiberftehlich feine Farbe, daß aud) 
prochenfte kirchliche Geſinnung ſich ihm nicht zu entzichen vermag. 
aber einmal fo, bat demnach die fittlihe Bildung der Zeit noch 
gane als bie firhliden, und cinen geiftigen Inhalt von außer: 

Weſen, fo ftcht der Anſpruch ber chriftlih-germanifhen Schule, 
Ihe Recht an firchliche Orthodorie zu knüpfen, von vornherein in 
Es ift nicht weiter nöthig, feine einzelnen Beweisgründe au wie 
md aufiulöfen. Die Welt ift deshalb nicht fehlimmer geworden, 
ind bie Uebelftände, an denen wir leiden, auch früher vorhanden 
und, daß fie jegt fo ungleich nachdrücklicher bemerkt werden, ift 
ein Zeichen geichärfter Beobachtung als gefteigerter Krankheit. 
ne nur die Wergleihung, ſtatt auf einzelne Symptome des 
uf tie Summe de gefammten Zuftandes; man prüfe etwa 
I6. und 19. Jahrhundert in Berug auf die Dichtigkeit und Ar: 
der Bevölkerung, die Reinheit der ferualen Verhältniffe, die Ach 
daR einzelne Menfchenleben, die Eicherheit der bürgerlihen Ord⸗ 
e Milterung des Kriegszuftandes, das Streben nad Wohlftand 
ung für alle Claffen, und man wird fih bald überzeugen, daß an 
ele von Rüdfcritt die Nede fein fann. Mag der neuen Zeit hier 
ine Genialität vergangener Perioden fehlen, fo ift fie allen frübern 
Durchichnittefumme der Sitte und Humanität überlegen. Gin 
eAultat aber wäre undenkbar, wenn das Verſchwinden des confeffio 
eiſtes und der Sturz der Kirhenherrfhaft über Staat und Gefel- 
eich auch cin Abfterben religiofer Gefinnung bedeutet hatte. Ja 
undenkbar, wenn die neuen Beftrebungen des Menſchengeiſtes gar 
Bbhrungsrunfte mit dem Chriftenthbum centhichten, wenn fie nicht als 
de Fortentwickclung, ſondern ale revolutionärer Sturz deſſelben 
em wären. 
fi uns verflatter, dieſes Verhältniß noch etwas näher u ent 
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ter nöthigſten Beſtandtheile, deſſen Beſeitigung in den folgenden 
erten denn auch mit Nothwendigkeit au einer durchgreifenden Ne 
er Dogmen und zu einer neuen Geftaltung der Kirchenverfaffung 
ber auch dann gelangte man zu feinem Abfchluffe, vielmehr ſchwank⸗ 
yeiftlichen Kirchen in dem Verhältniſſe, das fie fih au den Dingen 
Ar und vor allem zum Etaate gaben, von einem Eprtreme zum 
skfolutiftifcher Beherrſchung duch die Päpfte im Mittelalter, quie- 
Interwerfung bei den Lutheranern, revolutionärem Radicalismus bei 
m und Sefuiten. Die Wurzel aller diefer Tendenzen war aber 
übe, Beratung nämlich der Weltlichkeit, die man dann entweder 
sehen ließ, wie die Lutheraner, oder fanatifch zu unterwerfen fuchte, 
Sefuiten. Die orthodore Kirchlichkeit ift alfo heutigen Tages nicht 
t nöthig zur fittlihen Gefundheit, fie hat felbft weſentliche Schat⸗ 
als Grundlage der Politik. Alles kommt hiernach darauf an, bie 
Brundaufgabe des Chriſtenthums feitzuhalten und ihre Löfung nad) 
irfniſſen jeder Culturftufe und Nationalität auf felbftändige Weife 
den. Inwieweit der einzelne Weg gerade und ſicher ift, kann 
Anttanı erft der Erfolg Ichren; der einzelne Menſch wird feine 
} Darauf fegen müffen, daß in geifligen Dingen jedes gute Streben 
hen ein Gewinn ift, und für unfere Zeit hat, wie wir fahen, der 
trfolg ein nicht ganz verwerfendes Urtheil bereits gefprochen. Wer 
em aud in Abrede ftcllen, daß die beiden großen Forderungen, 
w chriftliche Sitte wefentlich charakterificen, Achtung vor der Men: 
te auh im Geringften und Demuth der menfhlihen Schwäche 
Erärkiten, daß beide auf den einflußreichften Gebieten des deutfchen 
bend , in unferer Pocſie und BPhilofophie, in unferm Studium der 
ad der Antike anzutreffen find? Zeindfelige Gegenfäge find auch 
t ausgeblicben, aber ihr Gebiet füllt wahrlid nicht mit den Greni» 
nferer kirchlichen Irthotorie aufammen, und insbefondere auf dem 
u Felde wird die chriftlich-germanifhe Schule am wenigften im 
fein, die Erfüllung jener dhriftlihen Aufgabe in ihren Lehren nach- 
Denn gerade umgekehrt heißt es bei ihr: unbedingte Achtung 
e Würde der Stärkſten und unbedingte Demuth bei den Geringen 
wachen. 
wr, fagt man vielleicht, es gibt alfo Doch feindfelige Gegenſätze nicht 
wa den Glauben, fondern auch gegen die Sitte; ihr felbft räume co 
fordert Lennch, daß man durd) Aufgeben des confeſſionellen Be 
jes die politiſchen Rechte dem Feinde zugänglich mache? Wir wiſſen 
einer Gegenfrage zu antworten. Seit wann ſchreibt man ce in 
affungsurkunden, daß fittenlofe oder unfühige Menſchen nicht Mini: 
den folien? Iſt einem Wolke überhaupt noch au helfen, welches für 
Babrheiten einer andern Garantie, als ber des cigenen Kopfes und 
I, bebarft Und ſindet man endlich, wie jept die Sachen ſtehen, cin 
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un? weſtlichen Europas, ben Gelten und Germanen, die Gelten 
m Eüben, die Germanen mehr im Norden. In weldhen Jahr: 
en vor unferer Zeitrechnung diefe Völker auch aus der alten Wiege 
michengeſchlechts, aus den Gebirgen bes öftlihen Hochaſiens cinft ent- 
m find und fid) aus dem Oſten gegen den Welten zur Wanderung 
wer haben, wir finden bie Gelten und einzelnen zerbrödelten und 
ngten Nachlaß berfeiben ſüdlich der Karpaten, an beiden Ufern ber 
, an beiden Eeiten der Alpen bis an den Rhein und Po und hin 
der über den Rhein und Po hinaus, endlih in Gallien, Britan- 
me kit in Hispanien hincin. Noörblid) über ihnen werden uns bie 
wen gemeldet, fowie die Gefchichte über denfelben aufzudämmern be⸗ 
wit der ausdrüdlichen, feit Julius Gäfar oft wicderholten Meldung 
m fräterer hiftorifcher Beftätigung, „daß die einft viel mächtigern 
eiter im Norden hinauf herrſchenden und wohnenden celtifchen Wolter: 
ı von der anfchmwellenden Macht und Gewalt ber Germanen von Jahr⸗ 
t au Jahrhundert immer tiefer nad) dem Süden hinunter gedrängt 
ı feien”, wie denn auch fpäter nicht allein die celtifchen Stämme, 
r auch faſt alle Nefte der ältern Volker und Reiche Europas endlich 
m Germanen aufammengefaßt und beamungen und zu neuem chen 
Be und mit ihnen geführt worden find. 

Berudt alfo find die frühern Germanen immer weiter von dem Nord⸗ 
sach Lem Südweſten bin, ohne daß wir irgend Zeit und Veranlaſſung 
Vorrückung und weitern Ausbreitung bed Namens und der Herr: 
wurten. Bei diefem biftorifhen Umblid treffen wir aud auf den 
ı Eveven. Daß diefer Name in Cäſar's und Tacitus’ Tagen die 
germaniiche Mehrheit, wol zwei Drittel de6 Ganzen, umfaßt habe, 
kann fein Zweifel fein. Er weift darauf bin, daß aunächſt aus 
gereiten, von den Küften und Infeln der Oſtſee, von der Newa bie 
be unt Weſer bin, die Germanen immer weiter nad) oben zu der 
ı and dem Rhein bin vorgerüdt find, womit wir nicht fagen noch 
tem wollen, daß in frühefter germanifcher Zeit einzelne andersartige 
Bee Volks nicht fchon gegen Welten bis an die Nordfec vorge 
n ſeien. Uns aber bleibe vor allen andern germanifcdhen Grofnanten 
ame Zreoen cin germanifcher Hauptname. Gr beift nichte Anderes 
eetänter*), weil wir annchmen, daß die Germanen bei ihrer erſten 
aterung in den Nordweſten Europas dic alte, auh im Mittelalter, 
den nceuchten Kriegs zügen der Volker, leichtefte und gangbarfte Kriege- 
yankeiermeltiitaße längs dem Dnepr hinauf aur Newa und Düna an 


re, Soi, nichts als die germanischen Mcrter Zi, Sea, Lie, See be 
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aftigen, ewig beitern und paradiefifhen Himmel, fie haben eine ge- 
‚in zülle ber Güter und Heldenkraft ſchwebende mimmelnde Nolte: 
geträumt und gedichtet, dic dort nimmer geweſen ifl. Bier muß id) 
men Dlaf Rudbed, Verclius und Peringftiold nennen. Der Name 
ed (Land der Euionen oder Seeländer) ward au dem Namen Emthia 
whe, und Ekantinavien und alle Lande, welche die Gothenſtämme 
b ten Sarpaten und dem Schwarzen Meer bis zur Weichſel und 
in meiland wenigften® eine Zeitlang beherrfcht haben, laufen bei ihnen 
dem rräctigen Namen Scythia magna, „Buithiod hin midla”, aut 
das Gewimmel aller germanifhen Völker wie aus einer Degenfcheite 
mmten es vagina gentium) cinft bervorgefprungen fein follte. Kein 
nz dies. Man hatte aus den Bergwerken Hoͤlzer und Blüten von 
B und andern tropifchen Pflanıen in verfteinerten Abdrüden, man 
ms ten Hüncngräbern die Rieſenknochen von den mitbegrabenen 
ı der Helden für Menfchentnochen genommen. Dan folgerte: „Vor 
Jahrtaufenten war bier ein wärmfter Himmel und eine Fülle irdifcher 
beiten und eine Dienge und Gewaltigkeit der Menfchen, wie fie im 
Dw IN. Jahrhundert auf der immer kälter und ärmer werdenden Erbe 
mehr fcin konnte”; man träumte von Trauben und Pomeranien, von 
s und Reis, welche in jener glüdlichen Vorzeit die Aıren Lappmar- 
wb Islands bededt hätten, auf welchen jeht keine Kornähre und feine 
lende reifen, fein Baum wachſen will. 

Bie man ſich dieſe Außerordentlichkeiten und Herrlichkeiten heraus⸗ 
Frt und fih und Andern eingebildet hatte, nicht beffer iſt es mit den 
em gegangen, welche man aus den allerdings herrlichen Licdern und 
ter „Edda“ und aus den älteften normwegifchen und isländifchen Sa— 
raus» und zufammengefronnen hat. Won was für Göttern und 
ı mimmelt es aud bier, welde die Spätern, die lange nach der alten 
M geboren wurden, aus den älteften verfhollenen Eagen, Namen und 
ten Aſiens unter dem Nordpol aufanımengebaut haben! Die Volker 
ee süien Die Herrſchergeſchlechter der Nölfer find einmal fo geartet, daß 
8 tem crfien einfachen alten Adam Gottes nicht vorliceb nehmen wol⸗ 
Kir wiffen, wie die germanifche Vorgefchichte faft in allen Stämmen 
X bat, ſich mit den Wllerälteiten und Erftgeborenen der Geſchichte au- 
miuisınnen, wie auch eine verworrene und oft pebantifche Gelchrfant- 
delcbe nirgends von vorn oder von einer unkefannten Wicge anfangen 
„nach Icoja und Rom, ja nad Icrufalem und Memphis für ihre 
r ausgefchen hat. Nicht blos die Romer, aud die frankiſchen Mer— 
z wolten Irejaner fein, ja viele Gefchlechter und Städte — in unſcrer 
m ten Stadt Irier fann man cinen ſolchen Ruhm in einer noldenen 
iſchen Infchrift leſen — wollten wel cin Jahrtauſend vor Babnlon, 
und Rem ſchon beſtanden und gejlanden haben. Auch unfere Skan— 
en find mit ihren Aſen nicht Elos nach Aſien aurudgelaufen, ſondern 
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Zum. Beifpiel: € 

und ber neuen Erbe (laut der „Edda“) und der 
der alten H 

fammeln ſich auf Ida 
dinaven auf den Berg 


die alten Sagen von Troja gehabt. Es heißt aber jener Ida Wall 
Anderes ald die Grüne Au **) oder Pindar's elyfifhes Gefi 
Seligen. Wall bedeutet im Nordiſchen nichts Anderes al 
Wieſe, die Bedeutung Wal für Mauer, Burg — ** 
maniſchen Sprachen iſt eine ſpaͤtere Einführung in die ſ 
mit-bem Wort. Wfen. (far), wie- Hat man in, und. Durch. 2 
omg “en rierg pereg 
nachzuſprechen, geaſet. Es ift aber das Wort As oder Ans, 
in unferer ‚beufehen Sprache auch in vielen Namen (Mnsbert, Mg 
Anfelm) mittlgt, von dem Worte Asius oder Asiaticus ein him 
verſchiedenes; die Afen heißen nichts Anderes als die Einzigher 
die Göttlidhen, ganz was das lateinifhe Divi, bas ne 
Auch, mit: den herzlichen älteften‘ Gdbaliedern, mit-ben norbifchen.® 
» Götterfabeln bat man in taufendfältig verfehiedenen Deut 
Herleitungen ebenfo viel hin und her geflumtert und gefaſelt. Dieſ 
then find feltenfte Glanzerſcheinungen, man möchte fagen aus ı 
tern und Scheinen, von auf Fels, Metall ner 
ſchein geboren, einzelne ausgefprigte Lichtfunfen eines hoͤhern 


| —— S. die „Voluſpa“, Se Ausgabe nad Ras ven his 


—* Bale: Weir, Bike Bann, in alter und in nittela 
n Sprache und — (ai, WESER 5. BRIDGE 
der Sqifferſprache: die grün hervorfpringende Küfte, der 


riſche Wall u. 1. w. 
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Grund, bis zu dem Webſtuhl des ſchaffenden Geiſtes ſelbſt, nach⸗ 
ı und das Ganze und Große in dem Einzelnen und Kleinen zeigen 
fären au wollen, ift faft ein Wagniß, mie mit den Augen in die 
: fhauen und in den Abgrund des Dceand bohren zu wollen. Man 
t kei ſolchen Unterſuchungen gleihfam um bie Urkunft des Geiftes; 
wid von taufend wechfelnden Lichtern und Schatten umflattert und 
Bu gleicher Zeit Alles und Nichts. 
ber, man bat mit den allerwunderlichften Ungeheuerlichkeiten über die 
Wie Natur» und Götterlehre und über die gefundenen verfchicdenen 
denaftien genug phantaftifirt und hin und her geflunfert von Dlaf Rudbeck 
dem dänifhen Euhm und deffen verfchiedenen Ddinen aus den Nieder: 
gen des Budda und Brama hin; ja fogar den Namen Scandia für 
bat man bis aus Indien her deuten gewollt, nicht bedentend, wie 
Fäliges oft in Klängen und Gleihflängen ift. Gottlob, das tropifche 
jes des Nordens mit feinen Palmen und Ananas und feinen götter- 
s Riefenmenfchen ift vor der Kritit und Naturlehre unferer Tage ver- 
‚umb bie Lügen, die ein Saxo Grammaticus, um die Dänen feines 
ſe Abfalon au erheben, in die wirklichen, echten Sagen und Geſchich⸗ 
R bineingewebt hat, wie die Phantaftereien der Peringfliölde, find mit, 
een bunten Dämmernebein der Vorwelt dahingefhwunden. Die 
ind feit dem letzten halben Jahrhundert immer mehr in die wahren 
Imiffe zwiſchen Wahrheit und Zabel in die richtige Mitte geftellt wor- 
Eehlorer in feiner fonft fehr verbienftlihen „Nordifhen Gefhichte” 
ke; mit etwas au plumper und roher Kauft in das fchöne nordifche 
gewebe hineingegriffen; es fehlte dem fonft fehr wadern Manne durch- 
x feinere Einn für das Echöne, der fromme Einn für das Unmit- 
temd Urfprünglihe, was ald Grundgeichichte des Lebens der Voölker 
"Zabel und dem Mythus liegt; er gießt hier im puritanifchen Eifer 
das Kind mit dem Bade aus. Männer wie der Düne Rasmus 
Bund unfer einziger und unvergleichlicher erfter und befter Heſſe Ja⸗ 
kmm haben auf dieſem irrfalvollen Gebiet das Maß gefunden und 
‚ Auf jenem andern Zelde, wo die Palmen und Riefen wachſen 
‚baten bie erdtundigen und fternfundigen Männer, die Humboldts, 
4, sen Buchs u. f. w. uns aiemlidy Mar gezeigt, daß der Bauch der 
wenn anders in ihm cin glühender Ofen flammt, fi feit Moſes' 
mer € Zagen wenig abgekühlt hat, daß die Rlimate der Länder aiem- 

leben wie vor breitaufend Fahren, und daß die Grenzen des Mein- 

Letsumt, Weitens und Reifes faft noch ebenſo liegen wie damals. 
Bo bat Die gewachſene Wiffenfchaft die wirklihen und gemachten Fa— 
me Matben berichtigt. Sie hut überhaupt, wie die Erfahrungen und 
enheiten des jüngftverfloffenen fechaig, fiebenzig Jahre für die menſch— 
mb pelitifche Geſchichte der Völker den Blick erhellt, erweitert und ge 
haben, und gelehrt, die Zeit und ihre lange, unendliche Kertrolung um 
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n beginnenden deutichen und europäifchen Geſchichte des Mittelalters auf, 
& erklingt aus dem äußerſten Oſten ber unter Ludwig zuerſt ber Name 
us eder Ros in Wefteuropa ale der Name eines Volle. Karl rüftete 
fenen legten Jahren fchon gegen die Dänen und Normänner, die anfingen 
hin bemegen; unter Ludwigs Eöhnen und Enteln im 9. und 10. Jahr: 
web, länger als hundert Jahre, erfchienen fie als fürchterliche Wikinger, 
Bedehrer und Räuber und wurden das Echreden der Welt. 

» Rah außen mudten fi aljo die Skandinavier oder Normänner nur 
pielannt, aber über das Innere ihrer Länder, über ihre eigentlichen Hei- 
- and Hauszuftinde haben wir body nur abgeriffene und fpärliche 
ichten, welche wir den von Ludwig und feinen Nachfolgern durch den 
ichef ven Bremen in ben heidnifhen Norden abgefandten Boten und 
intern des Evangeliums und einzelnen deutfhen Echiffern und Kauf- 
u. f. wm. aus Schleswig und andern Sechäfen zunächſt verdanten. 
Die Sendeboten des Evangeliums, welche aus dem Lande Angeln über die 
Iniein hin das ſtandinaviſche Hauptland bereifen und bis zu den Herr⸗ 
Zigtung und Upfala gelangen, finden wider ihre Erwartung im Reiche 
Eqwecden cin nicht wildes, fondern ein durch Aderbau und Nichzucht leid- 
gadlidyee und angebautes Land; fie finden in den Heiden und ihren 
ingen freundliche und gaftlihe Menſchen, die von dem Chriftenthum 
zihte hören wollen; das Reich wohl eingerichtet mit Königthum und 
nieiterthum, und einen Ipfer-« und Gottesdienft, der nicht von ge- 
bez au ſcin ſcheint. Kurz, nach ihren Berichten und nad) Dem, was 
= Hinſicht auf Die nordifchen Wikinger bald weiter berühren werde, bat 
* das Schweden und Norwegen des 9. Jahrhunderts wol beinahe 















xc:aũcuen, mie fie eben heute beſtehen, vielleicht ſogar fruchtbarer, blühen: 
æd Sclirecher. 

I Sur isrchen bier von Ländern zwiſchen dem 55. und 65. Breiten 

a:ſo ven jchr falten Ländern. ie wurden ned viel filter und zum 

ĩ zech weiterhin od fein, wie das breite, im unendlicher Weite ausge- 

. sen alen Zrürmen und Eis: und ESchnecfloden des Nordoſtwindes 

ebte und übergojfene Nordrußland und Eibirien, wenn nicht cin Waffer: 
Me ie allenthalben umhauchte. Das fie Halkinfeln und Inſeln und 
gs cm Deere umfloffen oder durchſchnitten find, gibt ihnen einen wmei- 
ba un: miltern Lufthauch, als der öftlichfte Norden Europas und Afiens 

Srederum bat der Norweger, als Derjenige, welcher aus der Meftfee 
me: san feuchten Minden angemweht wird, gemohnlid einen gelindern 
Bere. 2.16 mit häufigen Wechſeln zwiſchen Froſt und Thauwetter, ale 
gm kzcitern didern Binnenlande wohnende Schmebe. 

Sir haben uns aljo jenes Skandinavien des 9. und 10. Rabrhunderte 
nzgerect Aehnlichkeit mit Dem, was Dort jegt beftcht und entwickelt ift, «u 
wen, ungefähre wenigftens in demſelben Umfange und Maße au denken: 
R miteres Klima, ein um vicle Stufen milderes Klima als des nördlichen 


we. 















reiche Geflügeljagd, mol etwas mehr Bären- und Wolfsjagd, mehr € 
und Neene, als heute dort weiber, gewiß auch ergiebigere Seen ih 
here Wälder ald gegenwärtig. Wir haben darüber natürlic) keine er 


uns die Wilinger in den Weg, oder vielmehr fie helfen Y 
ungebahnten und mislihen Wege unferer Betradytung über die wahrft 
liche Lage der nordifhen Dinge, Zuftände und Menſchen in — 


E 


Raub-und Eroberungszüge der Normänner. 
Wir kommen denn auf die Wikinger oder Seefahrten und rt 
der Normänner. Ich habe oben erwähnt, daf neue Bewegunge 
Bildungen im Norden der Elbe die lehten Jahre Karte des Grafen | 
beunrubigten, daß er Nüftungen gegen fie madhte. Bei Jon e 


von 
Süden hinab einft aus den nordifhen Inſeln gemacht Haben 
wir leſen fie nebem dem älteften Sagen über die Gefchledyter der ı 
ſchen und weſigothiſchen Könige, die ſchon am Schwarzen Meer ur 
die Karpaten herrfchend geworden waren. So wenig —— 
jene Auewanderungen der germaniſchen Vollerſchaften geſchehen noch moh 
fie veranlaßt worden find, ebenfo wenig Gewiſſes wiſſen wir | 
Rüftungen und Auszüge jener nordiſchen K 


ber 
*) Heißt nordiſch „älg” (Eäfar's alces). Unfer LE eier —* 
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änger al6 ein Jahrhundert die Schreden der Küftenlande Britan- 
srankreihe und Deutfchlands geweſen und felbft den Epanicrn und 
m an einigen Orten fürchterlich bekannt geworden find. Eie wer: 
meiſtens gefchildert als gräuliche, unwiderſtehliche und unkefiegkare, 
ienbafte Reden, die mit Schwertern, Streitärten und (Enterbeilen 
n. Eie erſchienen ben Angelfachfen, Zranzofen und Deutfchen jener 
ft unter dem Bilde, unter welchem die Römer des Julius Cäfar 
ermanicus die Krieger des fverifchen Ariovift und des cheruski⸗ 
leminius und: die Soldaten Julian's die Sachſen und Kranken des 
rbundert6 erblidt und den Menſchen ihrer Heimat ausgemalt hatten 
seen durch die Anfänge des Chriftenthbums, welches die wilden, trogi- 
sennaturen in dem Mörfer der Neue und Buße zerftoßen mußte. 
ie fur eine edlere Bildung zermürbt und für die Enıpfangung des 
Eamens eines neuen geiftigen Lebens zubereitet würden, gemindert 
ſchwächt — kurs, fie waren ſchon fehr zerquetfht und zermürbt, als 
seen der frifchen, blutdürftigen, alten Heidenkraft über fie kamen 
nen faft wie unüberwindlide Rieſen däuchten, wie jene Aeltern 
m Römern gedaudt hatten. Sie erfchienen aber nicht blos riefen- 
smbern zahlreich. Was den Norden jener Jahrhunderte zuerft auf: 
und aufgefchüttele hat, wiffen wir nicht. Cinige haben gemeint, 
h drängente Fülle der Volksmenge, Andere weifen auf dort ſich er- 
neue Entwidelungen bin, wie die Geſchichte der Voölker in den ver 
m Erochen berfelben fie den Blicken des Betrachters häufig in einer 
m Achnlichkeit zeigt: nämlich Strebungen au größerer Ordnung der 
und Gewalt, d. h. monardhifhe Etrebungen. Die riftlihen 
seten tes Evangeliums fanden im 9. Jahrhundert etwas einer alten 
en Monarchie Aehnliches in Schweden; die nortiihen, aus Jeland 
ker Sagen und Geſchichten berichten uns aus jenen Jagen das 
en =on acſchloſſenern, feftern und größern Königthümern, beide in 
gen und Daänemark, und das Kämpfen vieler Rleintönige und Häupt 
gegen Die, welche für ihren Untergang Groftonige werden wollten. 
sche und Flucht vor neuen Herrfhern und Tyrannen feien die Aus: 
angen nach Island und Grönland und bie nah Amerika hin für 
wahrung der alten heiligen Unabhängigkeit und Freiheit erfolgt, und 
a tie Unruhen und Erſchütterungen endlich immer allgemeiner gc- 
ı und Las ganze Volk erfaßt hätten, hätten fie die Männer auf Die 
a Eceiuge und auf die Landungen und NRäubereien aller ſüdweſili 
Binder und Ruften bingeteichen. Wie Dem immer fer und melde 
w Uriadven und Xeranlaffungen jener fernen, lange fortgefcpten Wi—. 
irter ter Normaͤnner gewefen fein mögen, ibre Gefchichte in Gun: 
R uns bier nichts an; wir berühren fie bloe fur unjcre bifloriiche 
ugs: und Ucberleitungerehnung, nänilich für die Vorausſchhung und 
me, daß der ffandinavifche Norden in jenen genannten Jahrhunder 
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ten ebenfe bevölkert, 10 mit mehe bevöftrt war, cl er je Le 
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Vorfahren — zum Norden hinauf gezogen mar 

Süden zurüdgegangen, find längs der Dina und 

- und hinabgezogen und haben-mit ihren Fürften und 

—* monarchiſche Fürftenthümer Rußlands gegründet und e e 
einer 


7 
Hi 
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Volle nad Landfafe in iheem Dbelande *) ben Anfang v4 
men gegeben. Diefe Züge und Auszüge haben Menfchen g | 
wie bei jegigen Heerfahrten find von den vielen Kaufenden, 1 


HH 
ei 


den Schidfalen der Schlachten, Schiffbrüche w 
doc mol die Hälfte der Ausgerogenen nimmer in die Heimat ı 
Wir ſchließen alfo ganz richtig, daß der Norden cite Dur wie | 
hunderte gefchaffene und gefammelte Volksmenge haben mußte: denn 
jegt nur etwa ein Jahre ums andere 30,000 oder 50,000 der wüR 
Männer aus Norwegen und Dänemark aus, laß die gute Hälften 

der fommen, und feße das fo über ein Jahrhundert fort — und 
fen fehen, wie die keinesweges dichte Bevölkerung biefer Länder 

gen fol 





Standinaviens innere Verhältniffe vom 11. bis 16 
hundert. 
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rüftige und | 


Reblag (Nosbesirf) in Upland 


Stanbtnavien, Deutfälunds Stammperwandter und Rachbar. 39 


nähnlich ift. Genug, der Norden, nachdem er durch fo gewaltige und faft 
zutternde und weltumkehrende Donnerfchläge und Wolfenriffe wie ein 
rauiende® und vernichtendes ES chidfal die Welt mit Schreden lange 
rn und durch Ricfenthaten faft bezaubert hatte, war für Jahrhunderte 
zeworden und faft nur in ſich verfchloffen und auf fich befchräntt, 
son der Mitte bes 11. bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
einen allgemeinen europäifchen Zon und Klang. Nun hatte ihn gleidy 
kigen barbarifhen und heidnifhen Roheit und Gräulichkeit Europas 
wiftiche Prieſterthum aucd au zerarbeiten und au zermürben, damit 
nilig au einer höhern, menfhlihern und geiftigern Bildung hinüber- 
t werten konnte. Solche Zerarbeitungen und Werwandlungen der 
vollbringen fidy glei andern Geburten nicht ohne bittere Schmer- 
ad ichneidende Wehen; es wird auch, indem das Gewaltige und Tro⸗ 
e6 Priftigen und muthigen Heidenthume, wenn aud) nicht Jerbrochen, 
mit brennenden Mitteln angegriffen und fo gefänftigt und gemildert 
a mus, durch folche mebeifche Zermalmung und Ausbrennung der rohen 
wien Gewalt manche helbige und freudige Macht und Kraft der That 
e Männertugend für eine Zeitlang wenigſtens gebeugt und gefnidt, 
fie unter anderer Eonne und bei andern Winden in neuer Weife 
) wieder grad auffichen und wachſen tönne Bir fehen alfo jept 
Rerden auf fih und auf feine Heinen, für die Gefchichte unbedeu⸗ 
Handel und Gntwidelungen beſchränkt. cine Gefchichte bleibt 
Bacmust in der Heimat fteden. Wir erbliden bier ähnliche Kämpfe, 
ungen, Gntwidelungen und Ummanblungen, wie in den fühweft- 
germanifhen und romanifch » germanifhen Ländern und Weiden, 
6 Zermwerfungen und SHinftrebungen des Einzelnen und Verſchie⸗ 
u mächtigerer Einheit, Zufammenfchlagung der viclen Meinen Häupt- 
une Nölterihaften au monardifhen Königreihen. Auf dem nordi- 
Feñlande befteht und befeftigt fich, freilich unter manchen Wechfeln und 
ser Ber Schlechter, Das alte Rönigreih der Echweden und Gothen, 
bald der eine, bald der andere große Volkeſtamm au überwiegen 
. Un der Weftfeite diefes Feſtlandes, wo ein hoher Gebirgrüuden, bie 
ben Fjällen genannt, gleihfam Skandinaviens Apenninen, von 
s :um 72. Breitengrade, vom Süden bis zum Nordcap das Fand 
Anciter, iii durch Bändigung und Unterdrüdung vicler ftolaen und 
eriiben Hauptlinge eine Monarchie entftanden, deren Entſtehung au 
eleguna und Bevolkerung Islands und au den weltbiftorifchen xabr- 
3? Abenteuern der Milinger vieleicht mit den Hauptanfioh und gert- 
scher bat Ich frredhe bier von Norwegen. Auch in Dancmart 
u seinen Infeln und Halbinieln finden wir au derſelben Zeit ganz ühn- 
Eriecnungen und Entwidelungen. Dies mwurzelt, ſprießt und wächſt, 
rm ker milde Wogenſchlag der Mitingsfahrten ih zu ſtilern Wellen 
zeſterat uud gecbnet hatte, nun einige Aahrbumderte fo fort; c6 wächſt 
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Sefbanungen gend wurde, mi yumclen ein au 
‚Schaffung und Entwidelung einer Art 2 chkeit und 
aber mitın ſelnder 
Sinlen, und obgleich im Ablauf der Zeit unter verworrenen un 
hen Regierungen einige Vorzüge und Vorrechte von dem 
a ee u 
Freiheit der Männer und Bauern hinaus, fo hat bier body mehr ale‘ 
meiften andern europäifchen Ländern bie gemeine -reieit ·⸗a⸗ 
behalten, und kaum ift es in Schweden und Norwegen im ei i 
fhaften, wol zu einigem Schein der Hörigteit, nirgends. aber. que: eib 
ſchaft gekommen; die große Menge der Bauern hat ihre uralte Fr 
Unabhängigkeit entweder für immer behauptet oder das im fehlecht 
Läuften davon Abgeriffene fpäter doch größtentheils wiedererfämpft, 
Ganz anders aber und viel unglüdliher und —— 
Dinge ſich in Dänemark entwickelt und geſtaltet. Einzelne ti 
Dänemarks hatten, zumal in Bereinigung mit Norwegen, zum 
Sven und Anut der Große, im 14. Jahrhundert Oberfönige Englande, 
die Waldemare, der Erfte und Zweite, im 12. und 13. Jahrh 
Zeitlang mit Glüd in Norddeutſchland nach der Herrfchaft der Hüften 
(Pommern, Nügen, Medtenburg, Holftein) greifend, um höhere und 
tere Macht für ihr Volk gefirebt, aber diefe Macht body — fe 
fönnen, Nach diefen kurzen Erſcheinungen einer flüchtigen & 
Dänemark (mie bie Dänen fagen und Hagen, nad be BE 
lands, was aber für Deutfhland nicht allenthalben gelten darf) ſich 
mehr zu dem Schlechtern und Schwädhlihern entwickelt. Es 
| ubermüthige Adelöherrfchaft entftanden mit völliger Unterdrüdung 
meinen germanifdyen Freiheit, in mancher Hinſicht faſt ſchlimmer a 
—* 
böfefte aller Herrſchaften, im die Dligarchie weniger — | 
ausartete. Diefe fchlimmfte aller Tyranneien hatte das unglü 
niedergetretene Volt im Zom und Grimm über Die Dbrmade und @ 
wozu bie übermüthigen Dligarchien fie und König und Rad e je | 
ten, um bie Mitte des 17. Jasrhunbens mır yabreden, um item. 
für die Herrfhaft der Junker die vollfte unumfchränftefte Sultantge 
übergeben, So — ——— ——⏑ — — — der Empoͤrung gege 
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en: 
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reilich von feinem hohen Stuhl heruntergemorfen, aber dur ben 
laſchen Abfolutismus der Könige waren die Kleinen weder freier noch 
her geworden. 

tura, in diefem Norden eine flille und von bem übrigen Europa faum 
mene Entwidelung, jedod mit Ausnahme der deutſchen Hanfa, melde 
e vier Jahrhunderte die Oberherrſchaft in der Oſtſee und über ben 
L und die Gewerbe Skandinaviens behauptet hat. In diefer Entwide 
R eine gewaltige Etörung und auf jeben Fall eine große Schwächung 
werifhen Kraft eingetreten duch die vielberufene große Peſt, 
imwifhen den Jahren 1547 und 1551 mit ihrem giftgefchwollenen 
« wie eine Mordſchlange über die fchönften Länder Europas hinge- 
n iſt. Ueber die Verheerungen, welde fie im Norden angerichtet 
eblt es uns an allen klaren und beflimmten Nachrichten; wir ha» 
u einzelne und dunfle Bezeichnungen in Chroniken und in Volle: 
‚and Sagen, welche von Geſchlecht au Geſchlecht laufen; in Zahlen 
ı wir, mie e6 uns überall mit den meiften Erzählungen aus jenen 
unberten geht, nichts Genaues angeben, aber auf dem flandinavifchen 
we, in Norwegen und in Schweden, fol die Verwüſtung die gräu- 
nd fürchterlichfte gewefen fein und in manchen Landſchaften über 
Ute Der Sterblihen weggerafft haben. Noch heute ſchweigt die Sage 
6 Lied davon in Echmeden nidt; in manchen Kreifen und Kir 
ı werden große Wälder und Einöden gezeigt mit Epuren von Grä- 
md Mullen, wo einft Dörfer und Häufer geftanden, und von 
nen und Furchen, welche einft der Spaten aufgeworfen und der Pflug 
a bat und welche jegt von mächtigen Bäumen bewachſen oder mit 
und Geftrupp bedeckt find. Diefer europäifche allgemeine Tod, bei 
m der Franzoſe noch heute mit feinem Mort bleue flucht, in andern 
m ter Schwarze Tod genannt (wie man in Amerika und Spa— 
ng: auch von einem Gelben Tode au eraählen weiß), hieß im Nor- 
e Große Zod oder „Diger Död“, woraus einige Deutfche, der 
den Syrache unlundige Geſchichtſchreiber, als die gräulichſten Schreden 
ment, einen Zigertod gemacht haben. 

En alſo war der Norden geworden, ſchwach und ohnmächtig, fomol 
die Auswanderungen und Auslcerungen in Folge der Wilingefahr- 
ils {väter duch diefen Großen Tod. Diefe Schwäche zeigt fih auch 
md fort durch das ganze 15. und 16. Jahrhundert bin während ber 
ungen, Aimpfe und Empörungen, welche dic ſtandinaviſche KRalmar- 
gung der Ronigin Margaretha vom Jahr 1597 eingeleitet und fort: 
bat. Wir fragen uns bier: Wie groß find in diefen unruhigen und 
lichen norkifchen Zeiten die Heere, mit welden dic Schweden und 
8 gewoͤhnlich gegeneinander sichen? Aus welderlei Hauptleuten und 
au beftehen in der Regel die meiften Befagungen der nerdiiden Fe— 
mt — Bir antworten: Selten ziehen größere Scharen ale 15,000 
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5i6 20,000 Dann‘ gegeneinander, und die Hälfte biefer,-Dagre-b 
lungen fiehen häufig deutfehe Hauptleute mit ihren © nier 
Commandanten. Dies iR mie Das de Aal, mem Yin 
Herrfcherhäufern (Pommern, Medienburger, Baiern) auf T 
bens figen oder um feine Kronen werben und kämpfen, ſond 
gewöhnliche Weife, welche fo fortgeht durch bie großen r 
ſchen, polnifhen Kriege der Schweden bis in das 17. * 
hinein. Wie viele deutſche und ſchottiſche Adelsgeſchlechter haben je 
den Dberften und Hauptleute in jenen Jahrhunderten nad) Sch 
fegt! Selbft die arge und berüchtigte Schwarze Bande, bie di 
lands Gränzen entftanden, in Dietmarfen halb vernichtet, im $ igot 
mit ihren Reſten groͤßtentheils gefangen ward, Hat Schweden" i 
größten Feldherren, den Pontus-de la Gardie aus dem--Halnegatı, 


Schwedens Aufltreben im 16. und 17. Jahrhunder 

Kommt jegt die legte Hälfte des 16. Jahrhunderts, die mn 
Zeit, wo nad den gewaltigen Wilingerfahrten, deren blutiges @ 
glüdlich fait erlofchen und vergeffen war, der zweite nordiſche Glam 
den Schweden aufftrahlt, ein Glanz von zwei Jahrhunderten, wenn ma 
der beginnenden Laufbahn des weifen. und tapfern Guftav —*— 
an zählt. Es iſt das eine ganz eigene Erſcheinung, wo ſich die le 
gende Schwedentraft gleichſam mit der neuen Zeit paart, zugleich bie 






























dein mit ihm und unter feinen Flügeln, oder foll ich fagen auf fe 
und-von feinen Flügeln getragen, mäßtig an Glanz und Herefepaft fi 
Welt hinein und über die Völker hin ſchreitet. ——— 
Näthfel, und der Gott im Himmel führt — —— 
raͤtchſelhafteſte Weiſe auf dem Welttheater vor uns auf und vor unfer 
nenden Bliden vorüber. Die Ergreifungen, von weichen ich; 
diefe Ergreifungen bes Geiftes, oder fage ich beffer dieſes Ergriffenſ 
dem Geifte, der eben die Welt beherrfcht und regiert, läßt 
einzelnen großen äußern Zeichen zeigen, aber in dem. Jh 
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ja auch fo glauben und beten. Genug, es traf Doctor Martin Lu- 
sig feinem Proteflantiemus, es traf der deutfche Geiſt der Zeit mit 
regen Konigen Schwedens zufammen, welche diefen Geift zu cerfaffen 
sur galänıenden Bahnen mit ihm fortzulaufen verftanden. Ich 
nur Ramen: Guftav Erihfon Waſa, der das Luthertbum in Schwe⸗ 
z Herricaft brachte, das Lutherthum, gleihfam den rechten Nordgeift 
smiens, Rari IX., fein Eohn, Guftav Abolf, fein Enkel, dann die Ur⸗ 
Chriſtina und die drei großen Wittelsbacher, die Pfalscheingrafen 
X, M. und Xu. Welche Neihe feltener Menfhen und feltener Hel« 
Die nertlihe Welt rings um bie Oftfee war jest alfo geftellt: alle 
Binszen Putheraner geworden, alle Deutfche in einer Länge von bei- 
Maruntert Meilen, von der Newa bis au den Ausfluffen der Eibe 
Meier wohnend, auch Lutheraner. Den Efthen, Liefen, Kurlindern, 
ken, Pommern, Medienburgern, Holfteinern u. f. w. graute gleidy 
wr ter Herrſchaft und ben Religionen ber Nuffen und Polen und vor 
wi den Iefuiten und ihren Schreden und ihren Dradenbannkullen 
wudenten Kerdinandifhen Defterreidy jener Zage. Nun kamen Echiwe- 
grade Könige zugleich mit ber Stärke des Degens und ber Kraft des 
hent und eroberten in einem halben Jahrhundert die Herrſchaft über 
suie Dſtſee au Waſſer und zu Lande. So mächtig ward dieſes Schwe⸗ 
be Dänemark, welches mit Norwegen verbunden dod immer nod) 
erı anfehnliher Staat war, auf dem nordifchen Keftlande feine reich⸗ 
md älteften Landſchaften, die Wiege der dänifhen Macht und den Ur« 
g det däniſchen Namens, an daffelbe verlor und ein paar Mal unter 
X. und Karl XII. ganı nahe daran war, von dem Uebergewicht deifel- 
an erdrüudt und zermalmt au werben, und nur durdy die Eiferfucht der 
Ben Secmächte von wegen der Oftjecherrfhaft und des Sechandels 
der Vernichtung gerettet worden ift. Schweden hatte fo den Glanz 
Rıdt und Stärke; als aber der Jüngling Karl All. fein Glück und 
Heldenkraft übermaß, ift offenbar worden, daß die ſchwediſche Stärke 
mehr cine fünftliche als eine natürliche war: denn ale mit dem Jahre 
| ale ſüdlichen deutſchen Lftfeelande mit Ausnahme einiger unbebeu- 
na Etude, die man ihm mur wie Grinnerungsicihen vergangener 
e :ı !affen ſchien, von ihm losgeriffen worden, cerfhien Schwe— 
ſe zieich was ce wirklich war, ein Reich von fehr ſchwachen natür- 
Kraften. 

Grrite bier in ter Geſchichte Schwedens von dem Anfange tee 17, 
bunderte bis :um Tode Karl's XII. zcigte fih der oft ſo verborgene 
Gettes und jene acheime Kraft, welche, den befonderen Geiſt dieſer 
ner beſondern Eroche mit cinichnen arofen Männern vergefellichaf: 
Untererdentlihes und Wunderbares ichaffen und vollbringen kann. Als 
Eiareeten auf der eureväiſchen Weltbühne am glänzendften und mäch— 
Rn auftraten, unter ten Kenigen Guſtav Adolf, Karl X. und Karl \IL, 
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elcher ihre großen Könige im 16. und 17. Jahrhundert am meiften 
wn haben. 


Schwedens Wiederverfall im 18. Jahrhundert. 


tarl All. war ermordet, und durch diefen Mord hatten die Schweden 
? legte mögliche Hoffnung der Erhaltung und MWiederherftellung felbft 
weten. Die Ermordung dieſes nordifhen Achilles — oder nennen 
a Eivar Enarenfven, Sigurd den ESchnellfüßigen? — war ein Wert 
aſſes bes ſchwediſchen Adels von wegen ber Wiederherftellung des 
ı unter feinem Vater und ber Wiebdereinzichung der in Schweden und 
ı eroberten deutſchen Landſchaften verfchentten und verfchleuderten Kö⸗ 
ter, welche bie alten Geſchlechter unter ſchwachen vormundfchaftlichen 
zregierungen unter ſich vertheilt hatten. Es war auch deutſche Schande 
fer Ermordung gemefen: Karl's jüngfte Schwefter und Nachfolgerin 
mm Ihron, Ulrita Eleonora, und ihr Gemahl, der Landgraf Zriedridy von 
tKaftel, ftanden an der Epise der Verſchwörung, die ihn an einem 
bermorgen des Jahres 1718 vor den Laufgräben von Fricdrichshall durch 
gel einer Windbüchfe wegblies. Nun war den Ruſſen das Feld der 
Werung an ber Dſtſee ganz geöffnet, und fie würden wahrſcheinlich 
fon vellig Herren derfelben fein, wenn Gott ihrem Einn für das 
s ſolche Flügel gegeben hätte, als fie auf dem feiten Lanbboben tüch⸗ 
ben und tapfer vorfchreiten. Schwedens Macht, in ber That doch 
ane künftlihe als natürlihe Macht, war gebrochen; unter den rotten- 
en und dem Auslande verkauften Ränken und Zettelungen feines 
Adels und den Anftiftungen, Ecüttelungen und Empörungen defe 
‚ welche auch den letzten unglüdlihen Waſa und ihr PVaterland mit 
ben und zerriſſen haben, und unter ſchwachen liederlichen und halb 
Ben Konigen bat es ſich feit der Ermordung feines Achilles nicht wic- 
been kennen. Die Nuffen haben ihm vor einem Dienfchenalter fein 
köftliches Qumel, das reihe und fruchtbare Finnland, augleich Das 
faner bärteften und unerfhrodenften Kriegsmänner, entriffen und 
Kt nur auf drei Zagesmärfhe vor den Mauern feiner offenen 
Matt. 


Dinemart vom 1%. Jahrhundert an. 


Die Danen find als bie Schwächern neben den einft alänıenden Schwe⸗ 
nebrere Jahrhunderte wie im Schatten geftanden und mie nebenher 
wmten gegangen, haben aber mit cinem alten und im 16., 17. uhr: 
X werscihlihen Haß, wie die fehleihente Schlange, immer die Zeit der 
ben Ferſenbiſſe erlauert und au ihrem eigenen Verderben dem ge 
men Zeint, dem liftigen Moskewiter, den Weg der Oberherrſchaft über 
Rorden öffnen und erweitern geholfen. Mit ihren Konigen haben fie 
GBlück gehabt, in Jahrhunderten gab ihnen Gott nur Einen tuchti- 


Stonbinenicne gegenwärtige. Berfaffungtuuänben. 
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Theil, geblieben; die Dänen waren zu ſchlechtern und knechtiſchern 
leniſſen und Zuftänden binabgebrüdt und erniedrigt worden. Sept ift 
nefer Norden von ber Krankheit oder von der Gewalt eines die Welt 
eſtalten wollenden Geiſtes, welcher feit 60, 70 Jahren, genauer ge 
m feit 80, 90 Jahren, feit der Theilung Polens und der Losreifung 
ardamerikaniſchen englifhen Colonien von ihrem Wutterlande, nad) 
sach den größten Theil Europas ergriffen und mande Länder fon 
tsltet bat, gleich den meiften übrigen Voölkern angeftedt und ergriffen 
rn. Indem wir felbft bei uns zu Haufe die Wehen foldyer Ummand- 
ı mit allen abnungsvolften orgefühlen einer ungewiffen Zukunft 
wen, können wir begreifen, wie aud der Norden davon bewegt und 
Bert if. Don den drei Völkern bat das nörblihfte, die Norweger, 
Hegenheit feiner Trennung von Dänemark und neuen Verbindung mit 
eden, gleihfam ale Preis diefer Verbindung, eine faft zu demokratiſche 
Aung bekommen, welche aber ein rauhes und armes und, wie mir däucht, 
ur freie Bauern und Fifcher und Edhiffer gemachtes und beſtimmtes 
vielleicht nicht ohne Glück ertragen und weiter fortbilden kann. Die 
Wen, welche in ihren verfchiedenen Ständen mit verfchiedenen Rechten 
Isigen äußerlichen Vorrechten des Adels Loc) immer eine noch fehr freie 
tägliche VBerfaffung haben, arbeiten feit vielen Jahren, beinahe fchon 
Renfchenalter, ſich in die Zeit zu fchiden und das Kleid für eine ihr 
mflene rolitifhe Ordnung auzufchneiden. Sie haben bis jegt die redy- 
ufchneider und Zufammennäher nicht finden können. Eie trauen der 
Lebte noch nicht recht und fheinen vor communiftifchen Keimen, die 
Narren auch bei ihnen auszuſäen fuchen, ein gerechtes Grauen zu 
and wehren fid) bisher nody gegen die Vermifchung und Vermifhung 
Erinde und gegen die, das fürchterliche Proletariat zeugende, nur zu 
de Losbindung des Grundbefißes der Erde. — Die Dünen baben 
re Saufenden und braufenden Nicherfturs des Frühlings von 1848 
stem ſchwächlichen König dem Abfolutismus ein plögliches Ende ge 
and ſuchen nad ihrer Weife Freiheit und Gleichheit des Wolke. 
welen ihnen, obgleich fie im Haß gegen uns ſchwelgen, alles Gute 
Bluckliche gönnen, was fie aus den Irummern ihres alten Zuftandes 
zen unt mit Verſtand und Züchtigkeit für fih centwideln und ge— 
kennen. 

Und nun noch einen legten Rückblick und Ueberkiid des ganıen ger 
den Etandinaviens, welches auch nach der Abreifung Finnlands faft 
eenfe viel Landinhalt hat als unfer altes Deutfchland! 


Wandinaviens matcrielle Lage und nationale Zukunft. 


Diefes Land bat auch feine Reise und Echönheiten, gang befondere 
uheiten der Eoı 1e und des Meeres, faft mehr als unfer Waterland 
u; eb hat feine ganı eigenen Gaben und Güter der Natur; aber gegen 
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doch ſeht ſtill und ſchläft und trauert vielfach im ſteinerner 
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verwüftlihen Brennftoffe; bei der wachſenden Volkemenge müffen-öh 
der abnehmen, die im Norden überhaupt nur fehr Zw iet 
wachen. In ben Lappmarfen zum Beifpiel liegt trefflichfter re 
fein mit 75 Bis 80 Procent Inhalt; man tan das Metallr 
ten und verwerthen, weil man feine Steintohlen hat und weil 
— 
andere Ausſichten und Hoffnungen würde der Norden für f 
des Mohlftandes und der Gewerbe haben, wenn er glei, ( 
land und Spanien neben bem Reichthum an Metallen ber Re 
Steinfohlen unter dem Boden befäfe! Von diefem Norden find € 
und Norwegen mit ihrem Anbau und ihrer Gebietsentwidelung * 
fertig, ſie ſind ungefähr ſo weit gediehen, als ſie gedeihen konnten.” 
ben, welches in feinen mittlern und füblihen Landſchaften noch 
Steinen befäete und durch Eümpfe und Moräfte verödete und verkil 
Räume hat, kann allerdings feinen Aderbau nod) fer vermehren 
weitern, welchen es mit dem jeptlaufenden Jahrhundert von Jahr 
Iahrzehnd auch wirklich fehr gebeffert und gefördert hat; es 
ſolche Erweiterung an Güterfraft und Menſchenſtärke wol noch ı 
Millionen wachſen, ohne daß durch dieſes Wachſen Noth und 
Wenſchengedrãnge entſtehen. Eine fröhliche Ausfiht: denn was 
Menfchen unter dem Pfluge und Spaten erwächft, ift fein gi 
beſtes Gewache und hinter dem Pfluge bleibt er der * 
ber frommſte und ſittlichſte. 
Auſo, wie wir oben gefehen, zu der fabelhaften Größe, welche feine 
bifchen Träumer ihm einft angedichtet haben, weldye die Degen Guftav 
und Karl’e X, ihm erfämpften und erfämpfen wollten, ne — 





fen werben nicht auf immer die Gedanken ihrer Größe und Macht an d 
fee aufgeben. Durch glüdlichfte Verhältniffe und Sreigriffe 2 — 
Einheit verbunden, fönnte wol ein ganz flattliches f 
von 104% Milionen Menfhen werden. Eine foldhe € eit 
Eee de een un vor al € 
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> Weisheit fireben, der Profefforen und Studenten von Kopenhagen 
Yalzı u. ſ. w. Wie Vieles liegt auch da den widhtigften Einfichten 
Ren Wünſchen im Wege! vor allem Uebrigen die Herrſcherdynaſtien 
wi große nebenbublende Hauptftädte, von welchen feine ſich für ſolche 
: wird ins Waffer werfen Iaffen wollen. &reili Liebe und Sehn⸗ 
eben vor keinen Hinderniffen ftil und fie fchaffen endlih durch alle 
niſſe hindurch den allmächtigen fiegenden Gebanten. Wir Deutfchen 
eben von ähnliden Gehnfuchten angefallen und geplagt. 


Volt und Land. 


Bir haben bisher meiftens von dem Leibe Skandinaniens, von feinem 
lichen und von feinen Strebungen und Wirkungen nad aufen bin 
ben; wir wollen nun aulegt mehr von feinem Innerlichen, von feinem 
ferehen, uns zuvor befcheidend, daß ſich diefes Innerliche, der Geiſt 
Bolts, viel ſchwerer finden und zeigen und erklären läßt als fein 
Bches, fein Leib und alle bie Arbeiten und Wirkungen, welche mehr 
m der Zauft als des Gemüths fcheinen. Der Geift eines Landes, 
merlichſtes, kann neben gewiffen Natürlicgkeiten und Aeußerlichkeiten 
n, die Einem oft ein mehr geiſtiges als körperliches Dafein zu haben 
kennen, in den Begebenheiten und Entwidelungen deſſelben wenig: 
im großes Mitfpiel haben; aber bei allem Mitfpiel der Naturdinge, 
in dem einen Lande mächtiger, in dem andern geringer ift, muß 
oh endlich vor dem Menfchen ftchen bleiben; wenn von dem Geift 
Iandes bie Rede ift, wird doch zuerſt ‚und meift nur an den Men- 
edacht. Alſo zum Schluffe noch etwas über den nordiihen Menſchen! 
ich nun diefes nordifhen Geiftes und meines Zuſammenlebens mit 
wa in längft verfchienenen Tagen gedenke, überfällt mic gleichſam 
Ehamanifhes, cine Verzũckung und Entrüdung, ich werde wie aus 
a beutfchen Leibe heraus und in ein Leben zurüdgeriffen, welches ein 
wäuches und reiches geweſen ift; es ift mir, als müßte ich die ver- 
ı Eroren wieder anfdhnallen und den weitausgreifenden Rappen 
Jugend wieder fatteln und durch die Zauberlicder und über bie 
des alten Nordens bingaloppiren: c& iſt mir, ald müßte ich mit un- 
ten cteronifhen Wieland ausrufen: 
Auf! fattelt mir den Hippogryphen, ihr Muſen, 
Zum Ritt ins alte romantifhe Land! 


xiß nicht, was mir bei folchen Gedanken und Erinnerungen begegnet ; 
5 nicht, iſt es das alte gothifhe Blut in meinen Adern, das ſich 
28 — benn mein Urgroßvater war nach ber gamilienfage ein gebore- 
ede und ein Krieger Karl's All. gewefen — ober iſt es ber cigene 
„bare Zauber, den das nordifche Land mit feinen ganz eigenthumlichen 
mungen und B Ideen nicht allein auf die Eingeborenen, ſondern aud 
mnie. II. 4 
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auf die meiften fremden übt? Doc genug! Ic will mid i 


nehmen, mich nicht zu fehr ergreifen und entrüden zu laffen, 

















u Fremde, um fie mit dem gröfern Norden vergl 
und die Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten aus ihnen herauszichen- au 
nen. Man hört und lieft bei und in Dentſchland hin und wieder di 
theil: „Der Schwede ift urfprünglich ein Deutjher, ebenfo wie der S 
und Holländer, er ift den Deutfhen in ben meiften Beziehu 

in manden faft gleich, er ift gleihfam mur ein etwas abwa 
nender Volksftamm mit einer eigenen Mundart. Man hört und Ih 
fo leichthin, und glaubt es auch wol fo; wenn man aber den Norden 
gefehen, wenn man unter feinen Menfchen lange gelebt hat, fe fi 


das Alles ganz anders, und der endliche Ausfpruc lautet: „Freilich 
der Sprache und in feiner urfprünglichen Schablune den Deutf 
ähnliches, aber in mander in vie 

bungen ci 

anders fein? 

äußern. Die 3 

für neue 

fpülen feheint, | | 
feln Mandyes doch mie eifern und umvergänglidy fe. Ich erinnere 
wieder daran, daß die Germanen vielleicht ſchon einige Jahrtaufen 


E3 
f 
8 
47: 
: 
& 
; 
= 
® 


Skandinavien, Dentſchlandß Stammperwandter und Rachbar. 51 


paifcher Menſch wie einen Autochthonen, dieſes Wort in dem dunklen, 
hidden inne ber Alten genommen. 

Ich habe oben gefagt, dag Echmeden und Norwegen kalte und nicht 
e Zänber find, aber fie haben doc auch ihre Gaben, dag Menfchen 
Sch in ihnen wohnen und zu Tüchtigkeit und Stattlichkeit ermachfen 
ı gedeihen können. Es ift etwas Allbefanntes, daß gegen den äußerften 
Ben und den äuferften Süden hin die Gebilde der Natur in ihren Ar— 
und Geftalten cinförmiger und flarrer werden uud ihnen die Tiebliche 
dende Mannichfaltigkeit immer mehr zu fehlen beginnt. Schweden und 
wegen können nit die Mannichfaltigkeits- und Schönheitsfpiele haben, 
ı einzelne Landſchaften Griechenlands und Hijpaniens und felbft unfers 
mefcblands ; aber doch hat Gott auch ihnen einen Reichthum von Bil- 
n und Weisen gegeben, welche ein Fremder über. den 55. Breitengrad 
uf nicht vermuthen ſollte. Diefe Ränder find keine Hochgebirgslande; 
ken fie dat, hätten fie ihre Brenner und Schredihorne, fie würden Dem 

en wegen ber grimmigen Kälte nicht mehr brauchbar und genießbar 
Ihre höchſten Bergfpigen ragen noch nicht fo hoch, als der ſchweize⸗ 
Rigi, amifhen 4000 und 5000 Fuß body über den Meeresfpiegel 
ber fie Haben vor viclen andern einen fo mannidjfaltigen und 
Wechſel von Bergen, Hügeln, Wäldern, Ecen, Strönen und Waffer- 
fie baben in dem Lande und um das Rand fo viel Wafler und Meer, 

Ke taufend Meilen weit von der reizlofen, dumefen und dDumpf und dumm 

den Einförmigkeit und Zarbenlofigteit weg find, wodurch die unend- 
Asren Flächen und Ebenen Polens und Rußlands den Menfchen 
Langeweile tödten und in öder Reizlofigkeit hinftarren laffen. Es it 
ruel Reit und viel Schönheit bier; Eines aber vor allem Anbern ift 
mad ih bei tem Wort Klima zuerſt und aulegt nennen muß: Das 

t Was mil ich mit diefem Lichte? oder vielmehr was will dieſes Licht 
IR der Rterminnern? 

Zuerũ ſereche ic) es gana kurz aus: das große breite Schwedenland 
tz durch und durch ein von vielen Ecen, Zlüffen und Bächen durd- 
3 Hügelland und genießt im Ganzen einen hellen und heitern 
2Jene oben genannten Länder der weiten Ebenen, Polen und 
d und feleft unfer nordweſtliches Deutihland und noch viel mehr 

merumflutete Großbritannien find viel mehr und viel öfter von einen 
en Himmel beſchattet und von kalten und feuchten Nebeln bedeckt. Man 
urgefibr berechnet, daß Schweden während des Jahres im Sommer 
Binter fiebenzig, achtzig Tage mehr hat, wo die Sonne bell am Himmel 
is unfer Deutſchland. Sonne und Leben der Erde find ja ganz daſſelbe: 
das Licht insgemein nicht blos Leben und Lebeneluft, fondern auch 
und ſtarken Leib und hellen Geiſt und heitern muthigen Zinn ber 
it zeugt, Ichrt die ganze Naturkunde und Gefchichte. Der Norden 
ud feine Phantaſten und Narren; aber Narren der Schwermuth und 
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des Trübfinns, wie ein trüber, — — 
bes engliſchen Spleen und der deutſchen Schwerenoth, I 

faft gar nicht, Das Kühe Hat Hier aber aud) nad) eine m 
Bedeutung, es uͤbt eine wunderbare Zauberei aus auf t 

diefer Natur heraus wieder auf ihr höchftes Gebild, auf? 
auf feine Anfchauungen und Einbildungen, auf Alles, made h 
ſichtbaren, geiftigen Wege aus ihm heraus» und im ihm 

und Nacht müffen hier, näher dem Nordpol, ein ganz anderes € 
als an dem Po oder an dem Nhein. Die längften Tage, wo | 
hier kaum untergeht, die kürzeften Tage, wo man fie nur vier, fi 
ben ficht und die übrigen Dämmerftunden des Morgens und $ 
langſam erbleichendes Noth am Himmel mit bunteften Farben ; 
verglüht, alle die feltfamften, wunderfamften Gebilde, welde a 
Pebendigen und dem Starren und Unbeweglichen, zwifchen ben 2 
Schatten, die von den verfchiedenen Jahreszeiten hier fo eigen 
zeigt werden, binfchweben, ſchimmern und: zerflattern — Banteii 
malen, wie ic es empfunden und gefehen habe! Aber wer 
foiele der Natur auf das Menfchenauge und das Denfipenber, 
Unbefhreibliches befchreiben? Man muß bier gelebt haben, man 
den mit mancherlei Quftfcheinen fpielenden —— man m 
den nimmer ganz bumtelnden Sommernädhten duch S ne $ 
und zwifchen feinen Seen und Felſen bingefahren fein; 
die eigenthümlichen Bilder zwifchen Lichtern und —— vor fü 
ſchweben und tanzen gefehen haben, um von den Zauber 
wunderfamen Träumen, die Einen im Norden überfallen, — ri 
au haben. Kurz, das Licht ift hier ein wahrer Zauberer auf un 
ganze Natur und durch diefe Natur in der Zurüdipielung auf d 
fhen, es macht den Menſchen durch diefe allbelebenden und « 
Zaubereien, durch biefes erhabene Alles und Nichts fröhlich) und 
en glaube ih, Leben fo viele beglüdenbe und 
Wahne als bier neben einem feften Glauben an das Leben und 

Himmel. Ich kann nur fagen, ich habe unter fo fröhlichen a nf 
ſchwediſchen Menſchen einft glüdliche Jahre verliebt, auch zuwel F 
mie ihnen geſchwärmt und geträumt, obgleich ich mit voller fü 

tafie — oder fage ich mit luſtiger nordiſcher Phantafterei? — * 
habe träumen koͤnnen. Doch genug und übergenug vom —— 

nen in dieſe wunderlichen Nebenlichter, die das Licht umherſtreu 
allen feinen blendenden und zauberiſchen —— und 
vor uns hinſchweben läßt, beſonders in ihre Nacht ˖ und 
nicht ſchauen, ohne ſelbſt blind zu werden. Ich will nur er; sat 
ſolche nordiſche Anwandelungen, ſolche wunderfame % af 
wirklich heute noch aus jedem fometigen Zefen um Cie 6 
zulett im Jahre 1812 empfunden habe, alt ich in dem 
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a in ſchlafloſen träumeriſchen Nächten durch die Wälder und Sümpfe 
. amd Rußlands hinfuhr. 
o iſt das Land, fo find die Wirkungen und geiftigen Epicle der 
und der Geſtirne und die munderfamen Erleuchtungen und Spiege: 
des Nordens, alle bie in taufendfaltig mechfelnden Geftalten hin- 
Achmwebenten Echimmerungen und Dämmerungen zwifhen Tag und 
daß duch einen unbefchreiblichen Zauber alles Todte belebt und 
starre und Gebundene burdy Licht wie bewegt, entbunden und beflü- 
D. Dies Icht und webt in den Augen und Köpfen und Herzen des 
nders; jeder Fels, jeber Berg, jeder Stein und Baum, jeder See 
se Duelle haben ihre Iebendigften Geifter: die Zroll (Zaubergeifter) 
e ſchwarzen und weißen Elfen mit ihren Zänzen, Reigen und Ge: 
auf den Blumenwiefen und unter Lieblingsbäumen (3. B. Efchen, 
a, BHollundern) begegnen dem Schweden und Normann auf je- 
ichritte; der Meifende, welchem ein Bär oder Wolf über den Weg 
cht; Die fchnfüchtige Jungfrau, welche aus den Frühlingszweigen den 
Kudud fingen hört, und melder der Auerhahn und Specht über 
pue und Hochzeit Geheimniffe aurufen ; die Amme, welche das Kind 
e Wiege nimmt oder es wieder hineinlegt; der Jäger, welchem eine 
oder Krihe über den Kopf fliegt — Alle haben fie mit Geiftern au 
haben dieſe durch alte bekannte und bewährte Mittel au verföhnen und 
Ben cder zu verfcheuchen und abzuwehren, fe nachdem fie ſchwarzer 
Beiter Farbe, böfer oder freundlicher Natur find. Noch heute 
t tie alte Eddalehre in den Herzen der Menſchen, noch heute ent: 
dic Bergelfen, die Heinen Punftreihen Schmiede und Juweliere des 
t und Silbers, die wie die Kabiren und Vulkane des Alterthums oft 
r und puralich und budlig find, die Weiber und Dirnen der Schwe⸗ 
ibre von Gold und Diamanten ftrahlenden unterirdifhen Bergpa⸗ 
wugen Eöhne und Tochter mit ihnen und Taffen fie dann nad) Jah— 
m Erflaunen der Menfhen wie Kremdlinge wieder in die Oberwelt 
bs Licht des Tages heraus. Diefer Zuauberglaube geht vor allem An- 
uch alle Velslicter des Nordens und wohnt nicht blos in den Spinn- 
und Hütten der Bäuerinnen und Hirtinnen, fondern bat in den Köpfen 
der gebildetſten Schweden noch heute feinen fefteften Sig So habe 
en alten Oberſten und PMröpften und Profefforen erzählen gehört. 
# eine Zamitie, welche oft Kinder kürzeſten Wuchfes, kleine Pipine 
urzkelte oder gar zuweilen Budlige ausiwirft, Dort eine andere, mo 
em che Finger oder ſechs Zehen zur Welt kommen oder wo ein anı 
Leberfluß meggefchnitten werden muß —- wie lautet dann die Erklä 
weiche dir jene Gchbildeten und Etrudirten geben? Die Urgroßmütter 
ſeiland in die Bergpalifte der Elfen oder in die Kraftallpaläfte unter 
Reese yon Elfen und Neden entführt worden und die Nachkommen 
s Deswegen bis auf den heutigen Tag Die Zeichen ſolcher abenteuer- 
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beſonders angehoͤrige Ueberlieferungen in Sagen und Volkélle 
noch täglich "aus dem Munde des Veito erffingenz aber fie & 
allenthalben an hundert und taufend Erlen vie Remck al 
und Denkmäler alter Götter und Helden; fie zeigen die Stellen, wo we 
die Götter herabgeftiegen, wo die Helden ihrer Sagen und Mär 
fallen, wo ihre Hügel erhöht find und wo bie Geifter biefer Er 
zumeilen ans Licht beraufgezaubert werben. ee 
natürlich lebendig bei ihnen bis auf den heutigen Tag, alles Diefes 
eig at EHER der —— 
Apofteld Deutſchlands und Sängers des Liedes: Ein’ fefte Burg i 
fer Gott. &o vertragen ſich bier in zarter Iufammengeftaltung < 
die Kindheit und das Mannesalter des Geiftes. Indem ich dies em 
male ich fhon den nordifhen Menſchen mit und einen Theil feines dige 
von dem beutfchen doch fehr verfchiedenen MWefens und Seine. Ih 
oben erwähnt, wie ich der Meinung een diefer Stamm fei glei 





deutfche Völkerfchaft, widerſprechen müffe. Man darf diefe Anf 
nicht vor ihnen ausfprechen, fie werben aormig, wenn man fe au 
ee ee | 
als die Deutfchen fein, fie werfen den Namen Germanen, in 
fie mit und zufammenwerfen, weit von ſich — fie mollen burd 
Beſonderes — als läge in d 
etwas, was fie ihren allen Glanz- und Grünauen, GI 
Tancl, mäberrüdhte. Ich beſchreibe weiter: 

enge re ee ne 

das — Zweite Geſicht Bon sight) ı 
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wie idy in das wirkliche ſchwediſche Leben mic mehr Hineinlebte, 
im Bürgerftande und bei den gebildeten und vornehmen Schweden 
na andere und eigene Ötrebungen, Entwidelungen und Geftaltungen 
me erblidte, fo ging mir von Monat zu Monat und von Jahr au 
e große Verſchiedenheit auf und mein Ausfpruh war: Ein fehr 
idres Volk, aber doch ein fehr anderes Bolt. Es bleibt 
B bleibe der Cirkel, der aber nie ein lösliches Quadrat werben kann, 
immer feine unlösliden Brüche behalten wird: wie die Natur 
dem Menfchen fpielt und auf dem Menſchen ifpielt, fo fpielt er 
el in feinen Erfcheinungen wieder zurüd. Der große Unterfchied 
dem Deutfhen und dem Schweden und Normann ift: der Nor: 
ſucht allen Leib zu begeiftigen, allen Körper zu befeelen, aber es 
we ihm dadurch, daß der Geift auch da, wo er dünnſtes rvsine, 
eſtes und Feinftes fein und bleiben muß, etwas fehr Leibliches und 
ches erhält. Macht ber Deutfche fein geiſtiges Leben in der Dar 
wie in der Idee oft zu dünn, zu unfaßlich und ungreiflih, fo macht 
wede es au greiflih und Lorperlich, er gibt ihm, wie man au fügen 
m viel Zleifh und Bein. Svedenborg's Geſichte und Phantaftereien 
wabriten Bilder und Ausfprünge des ſchwediſchen geiftigen Dafeins. 
aterſchiede und verſchiedenen Ausfpiegelungen der verfchiebeneu Vol⸗ 
ihren innern Grundanlagen find aber überhaupt fo fein, daß man 
: andeuten ale befchreiben fann; man müßte ein rechter Gvedenborg, 
Bergen und Seen von Elfen gezeugter Urenkel fein, kurz, um nor 
reden, man müßte ber feinfte Kleinfhmicd und Feinſchmied fein, 
Innerſtes erklären und darftellen au können. 
} lebe fi alfo menfhlih ganz gut, es lebt ſich luſtigpoetiſch, phan⸗ 
und auch chriftlich-Iutherifch ganz hübſch bei dem Efandinaven; cr 
em Deutſchen ähnlicher, für geiftige, wiſſenſchaftliche und tunftlerifche 
Aungen geborener und begabter Menſch; er ift auf allen geiftigen 
abııen des höhern Gebiets von Bildung, Kunft und Wiffenjchaft 
m Maße feinc6 Umfangs ganz anders fortgefchritten als der große 
geitete ſiawoniſche Volkerſtamm; cr bat in Kunft und Wiffenfchaft 
he Namen — ich nenne nur: Linne, Berzelins, Derfted, Belimann, 
‚ Zegner, Thorwaldſen, Ewald, Delenfchläger u. ſ. w. In dem Ge: 
Gemöhnlichen des Lebens, wie es alle Zage auf den trafen um 
oder in den Geſchaften des Haufes wandelt, ift er den Deuticen 
w ähnlich, wie ich fchon gefage habe, in einer gewiffen Gutmüthig 
ı Langmüthigkeit, in ciner freundlichen, heitern Ruhigkeit, ſodaß ibm 
rt Ruhbigkeit (MRolighet) fogar den Begriff aller Freuden und jedes 
gens in fih trägt. Trübſinn und cin gewiffes dumpſes und ſchlot⸗ 
Befen, woran fo vicle der Unferigen kranken, hat er wenig und tragt 
ex wol feinem hellen Sonnenhimmel verdankt — äußcrlich cin mehr 
mad gleiches Gepräge als der deutſche Menſch. Ucberhaupt, wie cr 

















mac allem ihte, Glanz und Schein ihm fe mid um rfühe 
dies auf der einen Seite Poetifcjes und Hübferes hat, 2 






Was auf ber Seite | 
auf der andern Seite als etwas Kindifches und Eitles. Man brau 
te an Sum nee Aue win an 
| en ‚ wie fie in® 
mien, Metallen, beroifdien und Chrenfrängen und 

— Pe 

X | | 

daß dieſer felbig 

feinerer Bildung gebracht 


der Menſchheit faſt dieſelben, auf jeden Fall ſehr — ** —* 
and Ausbrüche, ihre äußern Bezeigungen meiſtens nur klimatiſch verf 
geftaltet und gefärbt. Diefer Nordmenſch, wie freundlih und me 
gutmüchig und herzig er in feiner ganzen menſchlichen Art und 2% 
ia wie hoher und feiner geiftiger Ausbildung er immer fähig ii 
in feinen Gemüthsäuferungen, in den Ausfprüngen und % 
innerften  geifigen: Ratıte mehr Härte und -Gewaltfamteit als beri { 
und milbere Deutſche; er muß in feinen Leidenſchaften doch auch d 
das Eis und das Metall, woran er überreicd, ift, darftellen. Died anf 
felbft in dem Gemeinften und Alltäglihften der gewöhnlichen äufe 
Lebenserweifungen; ed erfcheint vor allem Andern in der Volksfage 
Bolksliede weit mehr als in den Volksliedern des europäifchen roman 


das Auffallende ift, das muf das von dem Unferigen, von unfern e 
dungen und Anfiten am meiften Verſchiedene fein. Das % 
bie Standinaven haben aufer einigen Nachtlängen der alten dba 


— Ich, —** auch in den Volksliedern, ſie 
mehr als die Lieder der füdlichen Voͤller ungeheure und finſter 
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atur und reheften und f&heußlichften Gewalt zum Gegenftande; es 
eb den bärtern und fraffern Menfhen für die Erregung ihrer Ge: 
nd für die Flügelfpannung ihrer Phantaſie Graufameres und Ge- 
ere6 vor Augen geftellt werden müßte. 
oU ich über die Geſtalt und die äußern Gebäude dieſer Nordifchen 
Das Befonderes fagen, fo bleibt der erſte und letzte kurze Ausſpruch: 
im Ganzen und Deutihen ähnlich, fie tragen vorzugsweiſe den 
chen Etempel und in Augen und Loden und in den Rofenwangen 
zend bie blonden und blauen germanifchen Farben. Es gibt unter 
nele ſchone und flattlihe Männer und rauen, aber ich könnte nicht 
Bag ich außerordentliche, gleihfam göttliche oder riefenhafte Bilder der 
und Schönheit dort mehr als hin und wieder bei uns gefunden 
Denn das Hin und Wieder gilt auch von Schweden und Norwegen. 
e dert Landfchaften und Kreife, wo befonders fchöne und wohlgeſtal⸗ 
enſchen wohnen, andere, wo mehr Schwädhlichkeit und Häflichkeit 
mt, wo bie Geftalten verfümmert und verfnorpelt und hier und da 
den Misbraudy des ſcheußlichen Branntweinſaufens verborben ſind. 
uch allein der nordifche Dichter, fondern der nordifche Menſch über 
dat fih zu ſehr gewöhnt, mit irdifher Schönheit und Stärke zu 
, ale menn das alte Rieſen⸗ und Göttergefchlecht der Sage bis die⸗ 
g verugsmweife bei ihnen heimiſch wäre, als wenn fie ihren fchnell- 
Achill Eigurd Snurenfven, ihre Rieſenhelden Starkoddur und Na- 
in jeder Lantfchaft noch Heute dugentweife aufacigen konnten. Wir 
ben können in unfern Bauern in Weſtfalen, Thüringen oder Deſtreich 
seine ſolche Exemplare der Staͤrke und Reiſigkeit aufweiſen, als fic 
irgend einer ihrer Landſchaften vorführen können. Ich habe oben 
na Gefühle eines eigenen nordifhen Stolzes, von dem Etols auf 
was gefrrochen, was ih Gefühl der Autochthonie nennen möchte. 
at ter Norten, er hat das Glüd gehabt, die Götter und Helden ſei— 
ibeſten Vorzeit und älteſte Erinnerungen des Volles bei fi) behalten 
en; er hat das Glück und den Stolz gehabt, feine frätern Helden 
mſtave, Karle) auf eine ganz eigene Are fich einauverleiben und fie 
em Leben, in Rebe und Geberte mit fi) au tragen. Er tritt immer 
und fchaut um fich, als flunde er auf einem geweihten Götterboden. 
Gefühl iſt ein großes Gluͤck und bei Gelegenheit ein mächtiger Sporn 
tinnlichkeit. Solchen Stolz auf feine Geichichte und auf die Vor 
lege fich jeder Ichmwedifche Bürger und Soldat u. Wo haben wir 
be unfere Botter und Helden? — Wir bürfen ihnen Diefes Glück 
misgännen, müflen ihnen biefen Stolz auf alte Größen verzeihen; 
aber it ihr menſchliches Maß nicht über Das unferige hinaus. 
E68 fizeiten die verfchiedenen Wolter untereinander über einzelne 
ge der Geſtalt und uber manche andern Eigenheiten; fo thun auch 
eblinter, wie kei ung gelegentlich Sachſen und Schwaben, Ih: 
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Nermand fanfaron. Diefe fröhlihen Norweger haben den Dänen, dur) 
de fie mande Verluſte erlitten haben, ein großes Unglud zu verdanten. 
wi tie beinahe 500jährige Verbindung Norwegens mit Dänemark hat 
»änifche Sprache die alte Kernfprache, die einft nad) Island verpflanzte, 
: verdrängt und faft erftidt. Das Daniſche mit feinen dünnen, magern, 
k Manglofen Zönen, mit zerquetfohten, verfchliffenen und faft gebro- 
mu Mitlautern ift bei ihnen leider die Schrift- und Landesfprache ge 
Wen. BHinfichtlid der Sprache ftchen alle andern Standinaven jegt weit 
ner den Schweden, die eine in Wohllaut, Biegſamkeit und Kraft ſchöne 
B mächtige Eprade entwidelt haben. Sie felbft fagen gern: Unſere 
küngt, wie wir find, klar, hell und ftark. 
Ueber die Dänen will id mich kurz faffen, meil die Dünen mid) beſchul⸗ 
„ ich wiffe nichts als Schlechtes und Böfes von ihnen zu fagen; ich will 
tarı faffen, weil es nad) der ziemlich breiten Beſchreibung des übrigen Nor- 
mit welchem die Dänen doch Vieles gemein haben, nur der Bezeich- 
Defien bedarf, wodurdy fie fi) von den andern Efandinaven befon« 
weterfcheiden.. Die Dünen find lange halbirt, ſchon feit zwei Jahr⸗ 
‚ das Heißt, fie haben das Hauptland und Etammland ihres Da- 
verloren, die ſchoͤnen und reihen ſüdſchwediſchen Landſchaften, das 
Niederland, welche fih von dem norwegiſchen Glommen und ſei⸗ 
Eeen bis an die große ſchwediſche Berg- und Steinlandſchaft Smaͤ⸗ 
afireden. Eie find jetzt nur Infelbewwohner, fie haben ein eigenthüm- 
gana ſpecifiſch däniſches Leben nur in cine einzige Stadt aufammen-» 
„ in Korenhagen. Wan kann noch viel mehr, ald man au fügen 
Paris ift Frankreich, wenn man von den Dänen fpricht, fagen: 
hagen ift Dänemark. Stockholm ift nit Schweden, fondern 
de in Etodhelm erfcheint eben als der Kerl, wie er fih in allen 
Landſchaften des Reichs zeigt. Der Düne von Kopenhagen ift der 
für fi, aber mit der Macht und Anzichungstraft, daß er das Di- 
der andern Infeln und Halbinfeln ganz beſtimmt. Soll man bie 
Dinen, die als echte Dänen nur noch übrig find, fol man die Di- 
Eerlands und der andern Inſeln mit Ausnahme Fuͤhnens, welches in 
1. Art und Eitte einen verſchiedenen, dem gegenüberlicgenden Feſtlande 
Me ähniıchen Charakter hat, beichreiben, fo gewahrt man fogleidh, wenn 
Ran aus Dem alten Echonen und Blekingen oder aus Fühnen und der 
—XRXX Halbinſel auf fie hinüberblickt, in Geſtalt, Farbe, Art und Stre— 
am ven jenen eben Erwähnten ſehr verſchiedenes Volk: mehr kleine, 
ĩdtige, beweglichere und ſtatt der Blondheit dunklere und ſchwarzfarbige 
‚ tie meiſten fern von der nordiſchen Stattlichkeit, aber munter, 
. seihmägig, reisbar und witzig, fern von der alten, breiten, norbifchen 
mutbigfeit und Ruhigkeit, fondern immer aufgeregt und bewegt wie 
Ra aufgeförter Amciſenhaufen und Dienengewimme. Das ift der Ein- 
, weichen Kopenhagen und feine nächſten Inſelbewohner machen. Wie 




































| | des 9 
nen und für bi 1 Benaben 'un Sehe ja Hate | 
Einfahrt und Kusfahit dee Dee Es iſt — ine 
Bag von Kafang an au6 Were veföihenen Weit von A aufle 
Schiffern entftanden und tft bis auf die neueſte Zeit immer ſet 
Fremde gemehrt und ergängt, vorzüglich von Deutfehen A au ufle 
Handwerkern. Wie dem immer fei, die Dänen find fehr andere 
als ihre naͤchſten ſtandinaviſchen Nahbarn. Daß fie in Kopen! 
reich, wigig, lebendig find, daß fie ſich dieſer Vorzüge fehr ben 
wollen wir an ihnen nicht tadeln; daß fie fich gern ein großes 
nen, müffen wir lächerlich finden, Lönnen c6 jet aber Kaum, a wi 
alles Mögliche gethan und gelitten haben, — röße 
zu nähren und zu erhalten. Die Eitlen und Uel —* 
nn wie follten fie nicht? In den Kriegen mit‘ De - 

den feit Jahrhunderten an Niederlagen gewöhnt, —— 
ſie heute, als hätten ſie große Siege 
ſie iſt mit ſo kleinlicher und hin und her —— 

Politit wie die der Schwachen und Feigen, geführt worden, d 


Deutsches Universäsleen. 
Dritter Artifel. m 





Vom Beginn des 18. Jahrhunderts bis zur Begrünb 
deutſchen Burfhenfhaft. | 


Wie nad dem Ende des Dreifigiährigen Krieges und nad de 
fäliſchen Friedensfhluß nicht plöglich und mit dnm Pak für 
tene Deutſchland Ruhe, Friede und Wohlſtand yurüfchrten, fi 
Wunden, die jener unbeilvolle Krieg gefchlagen, ſtark und lange mad 
ten, fo wid, auch micht im deutſchſtudentiſchen Geift der wilde und 
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mancherlei Ausfchreitungen und Ausſchweifungen, das landsknech⸗ 
yabren, und was dahin einfchlug, mit einem Mal ciner edlern Geſit⸗ 
a Wort und Schrift, in Buch und That kam noch gar zu viel 
1d Unerfreuliches zur Erfcheinung, die Literatur krankte noch gewaltig 
ri eklem Ausſatz. Wenn wir jegt jene Bücher und Zractätlein voll 
waden, vol albenen Weſens, meift witzlos und nody mehr pocfie: 
bbiättern, wird uns wunderlich genug zu Muthe. In folhem Geift 
G. Schoch's „Comoedia vom Studentenleben” (Leipzig 1657) ge- 
is Luftig und fröhlich, aber auch als verachtet wird das Stu- 
en ſchon im Prolog vom Gott Merkur bezeichnet, und dem gebuldigen 
g au Gcmüthe geführt, wie Unrecht Diejenigen thäten, welche es für 
Rs, Tiederliche® und wüſtes Leben ausfchrien, und dabei nit wüf- 
Ihe Mühe, Kraft und Zeit nebſt unzähligem Ungemad) (!) das 
ı mir fid bringe. Des Stüdes Vorwurf ift: im Guten und Bo- 
ang, Mitte und Ende cined Studenten vor Augen zu führen. Auch 
fes Deutfhhgefchriebene Studentenſtück ſpuken noch die lateinifchen und 
Ramen Amandus, Zloretto, Petralto, Gerſon, Clariffa und andere, 
Pickelhering erſcheint als die Iuftige Perſon, die die jungen Stu: 
mf Die Dochfchule als Diener begleitet. Da wird denn im Verlauf 
Be allerlei vorgeführt, auch ein Depofitor und bie Scene des De- 
', dem fi der Pidelhering ebenfalls unterziehen muß, ferner cin 
wie Landéleuten, Rundefaufen und Tabakrauchen, dann entfichender 
| und eine Ausforberung, Ducl und PVerföhnung. Bald find die 
u reden? eingeführt, bald wird nur in der Weiſe eines Programmıs 
ie, was auf der Bühne zu gefchehen hat. Bon Pennälen und Lunde- 
R viel dic Rede. Zulegt kommen die Studenten nod) in gar fchlim- 
4. Sic müſſen wegen Tumultuirens vor dem Magnificus erfcheinen, 
ed auf drei Jahre relegirt, der Andere zum Carcer verurtheilt, und 
amen Echufter, Echneider, Krämer, Wäſcherin, Wirthin, Fechtmei— 
nzmeiter, Zrinchirer (Vorfchneider), Ballmeifter, Weinfhint und — 
we. Alle wollen bezahle fein, Pickelhering fertigt fie fpottifch ab, 
we aber kommt wieder und führt fogar ein Kind mit fih. Auch cin 
!ammt fchen vor u. f. w. 
ın Lem damaligen Etucentenleben mag dieſes Stück, que aufgeführt, 
n sebentig anfhaulihes Bild dargeboten haben. Auch Damals fehlte 
kt mander Hieronymus Jobs. In einem Studentenroman abn- 
ule, wie die angesogene Comodie, betitelt: „De politiſche Maulaffe“ 
1680), voller Schmutz und Unfläterei, heißt es von einem Solchen: 


Herr Peterus kennt die Bibel 
Kıum nur auf dem TJitul blatt, 
Über die bier vollen Rubel 
Beſſer cr durchleſen bat, 

Daß, wenn dieſes b eh ſtudiren, 
Nennte er bald Lecter ren. 
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Das ſcheidende 17. Jahrhundert gab dem neubeginnend 

zug auf das deutſche Studententhum feinerlei 5 ng $ 
——— Entmidelung.- Cape nd übe Do 
drüdender Nebelfchleier. 


Die alten Polen des Deponiens warn ned 
nicht überall abgethan, ja fie waren fogar auf a 


Sie im Rarrenhabit einberfhreiten, herz fie wagen — 


d mit einem am einem langen Stecken ——— 
gemalt, davon vielleicht die Redensart: Einem 
ſtreichen, ihren Urfprung genommen hat. Mit einem Holsbeil 1 
Hörner abgefchlagen, wobei der Deponent am Boden liegt. Sr 
een uch 

Schuldigkeit thun. Der Redner beweift eindringf 
den al6 Baubölyer da lägen, an denen Beil nd 


ir 
J 
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fe feierlich und feif gefleideten neuen 
gereicht. 


Nehmt bin der Weisheit Salz, nehmt hin den Wein der R 
Zch wünſche, daß Euch Gott vermehr' an allem beiden. 
BDefonders wurde diefe legte Geremonie, a 
mehr üblich waren, noch lange von ber Univerfität Halle E 
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ı der volllommene Student fertig, welcher 1713 einen dreiedigen 
irtes Haar, einen weiten Rod mit breiten Schößen, Knöpfen und 
sm unterfien Saume, breite Aermelaufſchläge, kurze, ſchwarze 
einen Paradedegen, ſchwarze Strümpfe und Schnallenſchuhe 
Tracht, der Hauptſache nad) fi) lange gleichbleibend, wurde 
sd und Mode vielfah ausgefhmüdt und zur Entfaltung bes 
ften Luxus gefteigert, ſodaß die Koften eines reihen Studen⸗ 
ener Zeitperiode wol die jedes fpäter an den Tag gelegten Klei⸗ 
rboten. 

it war finfter, fie verbrannte immer nod) ihre Seren, und ber 
ben Zeufel war vielleicht flärker als zu Lebzeiten Doctor Fauft's. 
te wie poffenhafte Greuelgefhichten von Echaggräbereien und mit 
denen Zeufelöbefchwörungen tauchten auf; liftige Betrüger fpielten 
isz, ſchweres Geld magifche Zractate in die Hände, Fauſt's Höllen- 
Meergeift, den ſchwarzen Raben und die Clavicula Salomonis. 
eben leider Studenten dieſem unfaubern Treiben ihre Feder, 
Hülfe. Großes, allgemeines Auffchen machte in Deutſchland 
Jenaiſche Ehriftnachte-Tragödie. Weber, ein Student in Jena, er- 
nem Echneider, daß ein Echäfer in ber Nachbarſchaft einen be- 
chat wiſſe, zu defien Hebung man indeß Doctor Fauſt's Höllen- 
Ye Springmwurzel bebürfe. Es wurben noch mehrere Perfonen in 
inmiß gesogen, und ber Handel gebich bahin, daß nach Herbei⸗ 
»n allerhand Schriften, Zormeln und Gegenftänden behufs der 
m und ber Unfertigung von Brutpfennigen und Dedethalern in 
ht des Jahres 1715, in einem Weinberghäuschen unmeit Je⸗ 
ident, ein Schäfer und ein Bauer eine wirkliche Teufelsbeſchwö⸗ 
ymen. Es lag von Seite des Studenten ganz ficher nicht die 
; Grunde, die Bauern zu betrügen, fondern er glaubte an feine 
yoffte von ihr Erfolg, nämlid Hebung bes einige Königreiche 
Hape. Tags darauf fand man den Etudenten awar noch le⸗ 
ber Einne und der Sprache nicht mächtig, denn halb lallte, halb 
- binter dem Zifche auf einer Bank ausgeftredt liegend. Die 
Be waren tod. Weber wurde nach der Stadt gefchafft und 
ndelt. Zu den Leihnamen im Weinberghäuechen wurden Wädı- 
bie aber am nächften Morgen ſich in einem dem Tode nahen Zu- 
den, Folge von Helztohlendunft, der auch Weber betäubt und feine 
yetödtet hatte. Der Stubent wurde über die bei ihm gefundenen 
I, Sigille, Zalismane und magifhe Amulette gerichtlich vernom- 
6 kam dabei cine Fülle des im Schwange gehenden graffen Mber- 
m Vorſchein; die Richter aber nahmen Alles gar ernft und wich 
: glaubten ja ſelbſt fteif und feft an alle den Unfinn. Man holte 
Ken, juriftifhen und medicinifhen Zacultäten ausmwärtiger Hoch- 
achten und Urtheile cin. Eine noch grauenvellere Geſchichte ereig- 
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nete ſch ein Jaht fpäter im Halle; dort Iechten que £ 





Be de HuL ———— Aber N 

an bie natürliche Urfache; zitternd erblidte das Volk die 

ſchwer beleidigten Gottheit. 3 
So traurig ftand es um Sitte, Einfiht und Kenntnif 

Dinge felbft auf deutſchen Hochfhulen. Das Leben war 

pfer Glaube, ein finfterer Aberglaube drückten es nieder, und 

artete cd wieder aus in rohe Genuffucht und Schwelgerel. 

Würfelfpiel, Branntweintrinken und Straßenrumor wurden von Di 

—— n | 






Händelfucht obgelegen. 
NEN TER fefften Verfalle⸗ 
gab es Studentenlieder, aber in nur wenigen war cin edler 


ein höheres Gefühl, ein erhebender Schwung. Won Günther, 
mannswaldau ward manches gefungen. Folgende Anfänge umd | 
von Liedern aus ber erfien Hälfte des 18. Jahrhunderts mögen 
Urtheil über die Poefie diefer Zeit fällen laffen: 2 
Ber ift, der —* gerne fauffet? — ’ 
Rofen und ® 4 


Das, was meinen "Sinn erfreut 
Und aus meiner Pfeife brennt, 
Wird Zobaf genennt. 


(De: Zabat murte in der Zei, ale fh ale Moden 8 
brochen, vielfach befungen.) 


* 
& 
E 
i 


Deutfpeh Univerftätßichen. 65 


gteres Stubentenlieb hat mindeftens ben Vorzug eines gefunden Hu- 
8 parobdirt das ganze Studentenleben und entftand in Leipzig. Stu⸗ 
es Weſen ging auch in Golbatenlieder über; war ja bes foldatifchen 
) eine Fülle in das Studentenleben gedrungen. So heift es in einem 
eb dieſer Periode: 

Die Fürften in der Schlacht 

Sind unfre Profeflores. 

Wir geben Tag und Racht 

Ub wadre Auditores, 

Mars ift Magnificus, 

Allwo fein Stab regieret, 

Den Purpurmantel führet, 

Der Alles ſchlichten muß. 


Ya6 Burfchenlieb: „Ich empfinde faft ein Grauen“ hat in der Schluß⸗ 
den bübſchen Gedanken: 


Nichtes, duͤnkt mich, (it ih bas, 
Us ein Trunk und gute Lieder. 


5 gab alfo body ſchon nah guten Liebern ein Verlangen in dem 
ckademiſchen Bolle. Auch bie Freiheit, die ewige Jugendgoͤttin, bie 
mit der berauſchenden Rektarfchale, wurde gepriefen: 
Breibeit ift ein edles Leben, 
Freiheit ift ein edler Schag, 
Dem hab’ ih mid ganz ergeben, 
Amor findet keinen Plag. 
Bin ähnliches Lied begann: 
Freiheit fol mir lieber fein 
Als das Lieben! 
Yes alibefannte Lied von Doctor Gifenbart ift auch ein Studenten: 
wehand in Sena und ward bis zur Unkenntlichkeit verändert. Das 
ai begimnt: 
Hiemit fei Allen kund gethan, hum, hum, 
Daß Hier in Jena kommen an, ba, ba, 
Ein weit berühmter Dculift, 
Der im Bruchſchneiden glücklich if, hum, hum. 
%e Trinklieder prieſen Bier und Wein. Gin Bierlied begann: 
Schenkt Braunbier ein, 
Vergeßt der Pein 
Und laßt die Sorgen hin 
Rah Rova Zembla ziehn. 
Yem jenaiſchen Wein wurden jedoch keine Hymnen geſungen. In dem 
„Im Garten ging ic ſchlafen“ heißt es: 
Un diefem ſaal'ſchen Strande 
Bo Badus den edien Kräper verkauft. 


r 


mie. TI. 







Te ! De Pr | 
Runda, runda, runda! J 
Ein Burſch ſeht tapfer an 
Und zeigt, daß ein Student en. 
Mehr ald ein Schnurbart kann 


Das ftudentifche Liebeslied blieb nicht unvertreten. Das n 
befannte: „Mir ift auf der Welt nichts Fieber“ ift ebenfalls je 
tommens und begann urfprünglid : 

—* = mir In Jena lieber 


Die an Schönheit und an Ruhme, ur 
Nicht nur bier in diefer Stadt, —2 
Sondern in dem Herzogthume 
Wenig ihres Gleichen hat. | 
Ueberpaupt nahm Jena unter —* — | 


ein, in 

Bez ul aa eeheerie slheeihe Wal a 
doc fröhlichen. Lebens. Daher priefen es auch bie en | 
Ein Lied beginnt: A 





{ft der Burſch dech ohne Geld? hum, hum, 
unbejtelltes Weigenfeld — hum, bum, 


Nicht cher, bis es recht gedüngt. Ha, ha! | 
Gbenge wurde der Ride gefeiert: | 
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Der wäüſte Zeitgeift gefiel fih noch immer in blutigen &chlä- 
men und Tumulten, beren Entſtehungsurſachen fchr häufig die über 
kellanten verhängten Strafen wurden. Die Duelle waren in biefer 
Mt häufiger als je, weil zu der Händel» und Streitſucht, bie fie früher 
MR herbeigeführt, die Ehrſucht und Rangſucht getreten war. Der Rang 

ch im beutfch - flaatlihen Leben zu einem mächtigen Phantom 
angen, ber Rangftols war entfchieben vorhanden und aus ben 
Formen des Staatslebens trat er an das Stubentenleben heran, und 
auch biefes zu verfnöchern; er fand ergiebigen Boden, denn bie ftarr 
Atenen Unterfchiede des akademiſchen Alters, die Eintheilung in Füchfe, 
achſe, junge Burſche, alte Burſche und bemoofte Häupter, gaben 
Ben ältern Studirenden an fihb Rang und Bevorzugung; wer nun vol- 
Senior einer Landemannfchaft war, mußte mit aller Strenge darauf 
m, die Studentenehre vor jeder Antaflung zu bewahren, und mußte 
tampf- und ſchlagfertig fein, er mußte den Comment, das hieß bie 
Ur und Kunft, Eitte und Lebensweife des Studenten nad jeder 
ag bin, in jeder Beziehung inne haben, einen völligen Cober von 

a, Berfchriften, Gefegen des Corporationsgeiſtes, und durfte ſich, 

Pandsmannfhaft und deren Normen und Formen fein Sota ver- 
Der wahre Student, ber Ehrenpunkte Auspunkter, hatte bem- 
isamer doppelt Front au machen, einmal gegen das Gtubententhum, 

Hu bald da bald dort, bald an diefer bald an jener Seite bedrohte 

beeinträchtigte und gar wenig Neigung zeigte, ihn in Ruhe au laffen — 

Rabe war au nicht fein Element —, dann gegen bas gefammte 

hum. 

Bpilikterthum! Welch inhaltfchweres Wort auf der Wagſchale ber 

tenrnelt! Welcher Inbegriff alles Anti. Etudentifchen, aller Proſa, 

*5 gegen das flotte, freie, frivole akademiſche Leben! Und auch 

Voeartes und Begriffes Mutter das unſterbliche Jena!l Vergebens 
wir das Wort in der ſtudentiſchen Beziehung im Mittelalter, verge⸗ 
im Dreißigjährigen Krieg. Es gibt zwar geſuchte Auslegungen, nad) 

a Die Benennung Philiſter daher entſtanden fein ſoll, daß Herzog Ju⸗ 

son Braunſchweig 1576 der Univerfität Helmftädt den Eimfon, ber 

Lswen zerceißt, in ihr Giegel verliehen habe; aber wäre dem aud 

zud molten wir die nahe Beziehung von Eimfon au den Philiftern 

m laffen, wie time das Bild ber Römenbändigung dazu, Urſache 

werten, bie Bürger einer Hochfchulenftadt Philifter zu nennen? 

Keinen Gebild eines Löwenbändigers ift auch unter Anderm auf 

Bartburg zu ſchauen, wer könnte baran denen, deshalb die Bin- 

Eacnachs Philiſter zu fchelten? Nicht beffer ift dic an den Haa⸗ 

berbeigesogene leitung vom Namen ber alten Armbruftfhügen: 

aeı, Balıs — die man in Ungarn Philistaci genannt habe. 
ie cher läßt age hören, daB es im Jahre 1695 au Jena 
* 






















ed wurde zur Parole 
| "hießen Dhilifer auf al Be 
bung zu tochter Stunde bei vorgefundener Stimmung wirft « 
| nzend über Länder und Meere, Auf folhe Weife e 
Feldfcpreie: Die Welf, Die Waibling! und hundert andere Par 
agb (een, u eB. — 
Philiſtet in außerordentlich beträchtlicher Ueberzahl gibt, fo — 

von ſelbſt unſterblich. Nun war ein Ausdruck gegeben, der lange 
ine ein Stichwort für bie ſtete Oppofition bes Studente 6 
das Bürgerthum, und im Ernft wie im Scherz ging es num cn © 
bücher umb Lieder über, mobei das naheliegende, feit längerer Zeit 
eingebürgerte Analogon Fuchs eine fo willtommene befondere Be 
darbot. Wie hübſch lautet nicht der Stammbudhvers: 

Simfen, welcher hundert Flchſen ihre Schwänze abgebrannt 

Und mit einem Eſelsknochen die Pbhilifter Überwand, 

Ward durch eines Weibes Lift, durch die Delila geftürzet, 

Als fie ihm mit frecher Hand feine Haare abgekürzet. 

In dem Helden dies geſchehn — Himmel, wie wird's Manchem ge 

Wenn um fein berlichtes Herz die Philifter: Töchter ftehn ! 


Kampf gegen die Philifter! hieß in diefer Zeit das flete ſtuden 
Feldgefchrei, vor allem in Jena, Leipzig und Dalle, gegen welde drei 
ſchulen faft alle übrigen bezüglich des ftudentifhen Gebahrens in Sa 
traten, obſchon auch zwifchen diefen drei Schweſtern und ihren Söh 
großer Unterfchied beftand. Der jenaifche Student war zur’ Zuoyae 
vüd, der leipziger galant und gepubert, ber hallenfer hielt die Mitte zu 


— 








nach Ablauf der "Drei Saheyehne De6- 18. Sahekumbent ge 
Da lautet es in der Vorrede ganz hübfch umd wahrheitgetreu: „Mt 
Rreidt bie Sasse: fo munter auß dem Befht, als in 
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augener leben, als ein folcher, der auf etwas Großes losſtudieret und 
et, was er in der ! It für eine Figur machen wird. Niemand ift 
sten freier, und Niemand feget feinem Raifonniten weniger Grenzen, 
edler Unterthan im Reiche der Studenten.” Im Bude felbft bis- 
nun die Gtudiofen Krömmlin, Wadermann und Nafe in länglich 
Beiſe und ziemlich unerquidlih, damals für philoſophiſch gehalten. 
em zweiten Geſpräch disputiren Nafo, Wadermann und Gincerus. 
wie, Ryſticismus und Pietismus werden mit Hohn abgefertigt. Die 
Belffchen Streithändel werden gehechelt, im Ganzen aber ift doch 
che nüchtern und farblos. Nur das wildftubentifche Gebahren, die 
maifterei, hielt Farbe. Saufen und Raufen, Schreien und Juchheien, 
und Weghen, Lepteres mit dem blanten Schläger auf Pflafter und 
wm, daB fie helle Funken fprühten, das war echter Comment, wie 
in einem ber fchlechteften Lieder hieß: 

Ihr Burfche fchreit und west 

Und fordert die Fhilifter h'raus, 

Die euch fo oft verlent, 

Beftürmt ein jedes Haus. 

Ber in der Stadt 

Courage bat! 

Ber außen bleibt 

Den ſchimpft — und fchreit, 

Daß er ein Hundsfot fei. 
ı einem andern Lied fingt der ftubentifhe Dichter: 

Da bombardiren wir 

Mit fleinernen Kanonen 

Bo die Philifter wohnen, 

Daß die Daͤcher 

Und Gemaͤcher 

Aull' zu Truͤmmern geht, (sic!) 

Ber aber Müger ift 

Und läßt uns ungeftört, 

Der wird von uns geehrt 

Mit Berichten 

Und Geſchichten 

Beil die Welt beftebt. 


U Schilderung diefer Epoche bleibt Zachariäs „Renommift” ein claf- 
Gedicht. Stets erneuter Kampf mit Schnurren nnd Pebellen und 
iges unverwüflliches Trinken, nur von Ausbrüchen vohefter Roheit un- 
jem, zeichnet den Renommiften aus. Gelbft in Bezug auf die Tracht 
8 in Leipzig blühende Studententhum ſchildert das erwähnte Gedicht 
d treffend. Auch bier find es ausſchließlich Jena, Leipzig und Halle, 
wen Studentenleben der Dichter feine Bilder zeichnet. Wie oft mögen 
herr ſolche nı chtlihe Kämpfe mit den Häfchern vorgelommen fein! 
‚is den Stam ichern fanden fie Erwähnung, wie unter Anderm: 


hen Ausgang nahm, dann gürnten, wie oben gefagt, fa, 6 1 






Mufen und maden Mm Grimm mu Gran in Shen $ ag 


des beginnt: 


legt ja auch ber Dichter des ‚Reitonniften“ feinem aub Behpghe 
„Mein Leipzig, gute Nacht!“ 
In dem erwähnten Klage» und Auszug · Liede lauten einige € 


Helden in den Mund: 





Falſches Jena, gute Nacht! 


Weit und breit von Deiner Pracht. 


Falſches Iena, gute Nacht! 
Falſches Iena, gute Naht! 


— in Briede Täpe rap m 
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acte es formiid te und es ergab ſich das nie Dageweſene, nie Wie 
gelchete, De Pl 1 poetifch, die Verbote erfhienen in lateini⸗ 
ſen Berfen. Dies Mlingt unglaublich, doch muß es wahr fein, es fleht 
Vedbebargs „Beidweibung ber Stadt Jena“, Band 2, Geite 652. Da 
Die Befluachtämummereien verboten unb der Pennalismus und 
das Degentragen, das Nachtſchwaͤrmen, das Gtehlen in ben Bir 
uud noch Underes. 
, Gar tragikomifh frümmt und windet ſich der obengenannte Berfaffer, 
BB, was einmal war, wemn nicht abzuleugnen, benn dies ließ fich nicht 
B um, do ihm ein Mäntelhen umzuhäängen. Gr gibt zu, daß Jena 
mpefächlich ber häufigen Schlägereien, der nächtlihen Unruhen und wel 
B Zumulte (und was für welche!), und periodenweife des Trinkent 
Ber berufen fei, und fchreibt Died zum Theil ber Abgunft anderer Ala- 
pin zu. Die nädhtlihen Unruhen feien nicht zu leugnen, bie Racht fei 
GSirene; bezüglich der Tumulte tröftet ſich ber Verfaſſer, daß es berem 
Hlademien öftere und größere gegeben babe, und fagt ſehr gut 
auffend: „Die Wogen bes Parteigeiftes der Jugend find leicht erregt 
bleiben braufend.“ 
Köſtlich ift, wie er den Trunk entfhuldigt: „Ganz Deutfchland trank, 
se trank, bie Kierifei trank, und der Hof pflegte zu trinken. Die 
Be tranten und die Söhne bürfteten immer, und felbft die Aerzte em⸗ 
den Trank bei der figenden Lebensart und ber angeblichen trodnen- 
n hisfigen Luft.” Was ließe fi) gegen ſolche fchlagende Argumente an- 
Bent Gewiß find das die unumflößlihen Beweggründe, weshalb In 
as und überall anderswo noch immer getrunten wird. 
Die Sitten milderten ſich mit der Zeit, wie ja ber fromme Gellert, 
au ein Gemefter mit einer Rede „von den Fehlern der Etudirenden 
Der Grlernung der Wiſſenſchaften“ ſchloß, auch ſchon fang: „Die 
Hige roher Jugend wird mit den Jahren Sittſamkeit.“ Mit den 
erwachte in Deutfchland wieder ein guter, firebfamer, reiner Geift, 
ie Moenalmandate waren es nicht, die dieſen Geiſt wedten. 
die Stelle der Nationalitäten waren längft die Landésmannſchaften 
mund auch diefe erlitten ernftliche Verfolgung, ohne jemals ganz, un- 
ner werden au konnen. Endlich ſchwand der Pennalismus, und auch 
bet Jena den Ruhm, denfelben zuerſt gänzlich ausgerottet zu haben. 
mund mehr waren im Laufe ftaatliher Entwidelung ber Zander aud 
BBuutfchen. Univerfitäten Staatsanflalten geworben, obſchon eine jede ein 
Bus im statu, mit mancherlei Rechten und Freiheiten, über denen ängfl- 
h gewecht wurt . 7’ de Univerfität war ein Körper, deſſen Haupt ber 
unse Wagnificns, bei ı belebende Drgane die Profeſſoren, beffen lieber 
bGnbenten waı n. : fo vielgliederiger, lebenvoller Organismus konnte 
Bas Rieperigaft | , obne daß der Corporationsgeift ihr befeelte, der aber, 
In eigenfhärmlich und Hartnäckigkeit, fort und fort mit Gtaats- 
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re gleicher Herkunft aus einem und bemfelben Lande, ſondern bie 
kefimnung, bie gleihe Tapferkeit und Ehrenhaftigkeit verband bie 
bed Bundes meiſt zu fchönem und edlem Thun. War es doch 
wbemifche jugendfrifche Bundesgeift, der ben, obfchon nicht geheimen 
ad in Göttingen ins Leben rief, und wie bat diefer mit goldenen 
ı das beutfche Baterland verflärt! Denn auc bie Pocfie verjüngte 
wefer Zeit, die alten, fchlechten, mattherzigen Stubentenlieder wurden 
ſere verdrängt, von benen vielen das Giegel der Unfterblichkeit auf 
erſchien. 

ge älteften Drbensbunbnifle eines war jenes des Moſelbundes, bereits 
ı Jena aus einer Rhenanen- und Mofelaner- Lanbsmannfchaft her⸗ 
gen und begründet. 

ver diefe und bie etwas fpätere Periode verbreitet fih ein Bud, 
ſeiner Zeit einiges Aufichen machte: „Annalen ber Univerfität zu 
oder Bodäftreihe und Harlekinaden ber gelehrten Handwerksinnun⸗ 
Deutſchland u. |. w.“ von Fredrich Chriftian Lauckhard (1798, 
ke). In ziemlich breiter Weiſe, mit großer Hinneigung zur Darftel- 
: Riedrigen und Gemeinen, ſchildert es Scenen und Vorgänge bes 
chhen · Lebens, ſowol der Lehrenden als der Lernenden, die größten. 
uhr efel- als vergnügenerregend ausfallen. Die Idiotismen ber 
mforache find häufig angebraht nnd erflärt, über die Gitten der 
ſt manche fie geißelnde Derbheit mit unter, während das ganze Buch 
ı Böchften Grade unfittlih gehalten ift. Ueber bie Kränschen, &o- 
Clubt, Orden, Renommiftenthum, Facultätswefen und Unwefen 
. has der Berfaffer Manches beigebracht, Alles aber ift mit einer 
weruite überzogen. 

z Mofelbund erlangte unter allen übrigen Studentenorden, deren es 
ge gab, nad) der Hand die meifte Bedeutſamkeit. Es gab Con- 
wen, Lilienorten, Schwertorden, Faßbinderorden, Unitiften, Harmo- 
» viele andere. Vom Logenmefen lichen fie mehr oder minder die 
Formen, ja fie nannten auch ihre Verfammlungen, gleich den Zrei- 
„Logen, bedienten ſich heimlicher Erkennungsacichen, befonderer 
e, batten verfchiedene Grade, lichen die Aufaunchmenden mehr oder 
ichwierige Proben und Prüfungen beftchen, und pflegten, je mehr 
aus dem Schmuß der fruhern Roheit emporrangen, die Freuden 
elligkeit in edelharmoniſcher Weife, ſtrebten den hoben Jugendidealen 
uud Ehre, Tugend und Freundſchaft, Much und Tapferkeit, Treue 
wderliche nad. 

er Moſtlbund fchritt langſam zum Beſſern voran, bildete ſich aber 
mehr und nicht organifh aus und gewann im Jahre 1771 eine 
e Reugeftaltung, er wurde aum Amiciſtenorden. YVivat vera 
3 (ein verfhlungenes Y und A) war jegt fein Eymbol, „Die 
Berandichaft der Ehre Frucht“, hieß feine Loſung. So mächtia 
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> Ws dieſer wi und namentlich der Amiciſtenorden dennoch und 
Berbete ung h fortgepflegt wurbe, erfolgte bie ernſteſte 
tung. Im Sabre 1798 relegirte der akademiſche Senat zu Jena 

gen zwölf Mitglieder cam infamia, gleihfam als Hochverräther, und 
Die Ramen der Relegirten allen Regierungen, allen auswärtigen 

a mit, ihnen fo überall Aufnahme wie künftige Anſtellung ver 


eetlich war Fürſorge, Wachſamkeit nöthig; bie franzöfifche Revolution 
re Salobinermüge und färbte fie in Koönigsblut. Das große Stich⸗ 
wem Giege ber Freiheit und der Menſchenrechte hallte über Europa; 
nicht ein Wunder geweien, wenn feurig ſchlagende, junge, für bie 
Rets fammende Herzen ihm nicht mit Beifall gelaufcht hätten? 
Ber jeher waren bie deutſchen Hochichulen bes Zeitgeifles treue Spie⸗ 
seien. Es tauchte keine neue Zeitidee auf, es trat Bein frifches Wild 
ahnen der Gegenwart, die nicht wiebergefpiegelt worben wären 
uf den beutfchen Univerfitäten. Die Zerriffenheit Deutſchlands gab 
im Gtubententbum fund, das dem Volkethum längft entfernt 
Det war. Indem das Studententhum die Freiheit zu feinem 
*8 mishandelte es bie perfönliche Freiheit Anderer auf eine 
und torannifche Weiſe, maßte fi) Polijzeigewalt an, übte despo⸗ 

























fegte fi fort, bis der Stubio unter Klagelieden von ber 
ſchied, um felbft in bas Philifterium überzugehen. 
Die Etubentenwaffe, der Schläger, war das Gcepter ber akademiſchen 
‚ er war bie Feder, bie den Comment niederfchrieb, er war ber 
Rab, der die Feſdſchlachten ungeheurer Commerſche regelte, er war 
parteiifche Richter, ber die verlegte und verlorene Ehre durch Macht⸗ 
wieberherftellte. 
Die Füchſe hatten e6 nicht viel beffer, als es früher die Pennaͤle hat⸗ 
m fie fügten ſich, wie die Pennäle ſich auch gefügt; fie duldeten, 
sa ändern war, und machten mit, was ihnen geftattet war, in 
‚ nach dem Purgatorium des Zucsthums in den Paradiefeögar- 
Jung Burfchenthums eintreten zu bürfen. Gelbft das Herbe, 
sat, Drüdende verfchönte ihnen ber eigenthümliche Reiz des fluden- 
Lebens, defien fchöne Romantik, defien hohe Pocfie, wie ein Zaw 
von einem weiten fumpfigen Ece umfloffen, ihre Zinnen dem Kuf 
eb entgegen bob. Die edelften Dichter hatten neue Lieber 
‚ und über ben alltäglihern Burfchenliedern bdiefer Zeit: „Sa fa 
ja” — „Grambambuli” — „Der Burſch vom echten Schrot und 
— „Raffer: die feurigen Bomben erihallen” — „Herr Bruder, bir 
un“ — „Ss 8, Bacchus lebe!” und vielen andern äbnli- 
ſccheen, se | ei 3 fortlingenden alten „Mihi est propositum‘ 
m „Geude 3“, hiller's unfterbliches Lied an die Freude, Cle⸗ 


Dend. Steter Kampf gegen bas verachtete, verhöhnte, gefoppte - 
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ſchloſſen für das ewig Schöne; die Zeit hatte die Samenkoͤrner 
efartiger Ideen allüberall ausgeftreut, der Humanität war Boden 
1, die Theologie entrang ſich der flarren Feſſel des dogmatifchen 
kwang® und betrat den Weg grünbdficher, freier Forſchung an ber 
ze Philofophie. Hochbegabte Weltweife, wie Mendelsfohn, Jeruſa⸗ 
yalding, Hamann, erleuchteten bie Welt mit den Strahlen ihres 
bis Kant und Fichte famen und ihr Ruhm als beutfche Philo⸗ 
He Vorgänger überglänste. 
iheenb die Eifenhand des Napoleon’fhen Drudes ſchwer auf Deutſch⸗ 
ete und die Kräfte nicderhielt, vermochte fie nicht, bie Ideen und 
r in Bande au fchlagen. Was den Geift ber beutfchen Nation in 
Mer Erniedrigung aufrecht erhielt, was Hoffnung nährte und Treue 
4 Raterland befeftigte, das waren die liberalen Ideen, deren Pfle 
Zräger jept faft ausfchließlich die deutſchen Hochfchulen murben. 
3 waren es die großen Lehrer der Geſchichte und Philofophie, 
eſe Ideen im Gemüth der beutfchen Jugend wedten, nährten, be 
Reben der liberalen Geiftesrihtung, die für die Freiheit glühte 
für bie Freiheit des Sansculottismus, die Zreiheit des entfeffelten, 
mebenden Sklaven, fondern für bie fittliche Freiheit, die Selbſt⸗ 
mg de Willens, welcher dem Recht und dem Gefeg ſich unterord- 
ging eine andere Richtung, die romantifche, von der Poeſie ge 
b getragen, die den Bli fo der beutfhen Vergangenheit au- 
wie jene der Zufunft, bie an ebeln Morbildern heidenmüthiger 
hoher Minne, ritterlicher Tugend das Gefühl der Paterlandsliebe 
ũeß. 
ge bevor Deutſchland ſich einmüthig gegen die Napoleon'ſche 
ig erhob, wurde auf den Hochſchulen das Bedürfniß lebhaft fühl⸗ 
akademiſche Leben au reformiren, beſonders in Hinſicht auf das 
Duellweſen. Diefe Reformation konnte, follte fie Erfolg haben, 
Studenten ausgeben; denn daß Gebote und Verbote durch die 
walt nichte oder doch nur fehr wenig ausrichteten, hatte bereit die 
x einiger Jahrhunderte gelehrt. Das fellte nun unter Anderm ſchon 
Jena gefhehen. Cine große Anzahl Studirender vereinigte ſich 
heurf eines Planes aur Abfchaffung der Duelle und reichte den⸗ 
it einem begleitenden Schreiben den fürftlihen Tutoren der Univer- 
ıa ein. Darin beklagten fie den Mangel eines Nereinigungepunftes 
anftig denfenden Etubenten gegen den Detpotiemus der au Schlä« 
Baften Verbundenen, das bekannte Vorurtheil im Punkt der Ehre, 
ven darauf an, wie bei dem Militär au Dem Kriegegerichte auch einige 
aabgeordnete augelaffen würben, auch bei dem akademiſchen Gericht 
wenftreitigkeiten einige Etudenten hinausmaichen. Die Beſchaffenheit 
berigen akademiſchen Gerichte über Ehrenhändel, bie Geld» und 
rufen wurden misbilligender Kritik unterftellt, cin freundſchaftliches 
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des Duelle zu bär z das glich fo recht der lernäiſchen Hy⸗ 
rm Haupt fiel, m dafür zwei anbere; baber auch wieder 
Gegenſtand im legten Abſchnitt zurüdzulommen fein wird. Nur 
m noch bemerkt, daß Fichte an bem ihm von ben jungen Studi⸗ 
gelegten Plane noch gar mancherlei auszuſehen und zu tabeln 
wollte er {hen das Wort Burſche nicht als beutfh und über 
e gelten laſſen und flug dafür Deutfh- Jünger vor. In⸗ 
bei aller Verehrung bed großen Geifte® Fichte's von Geiten ber 
Nation Deutſchland zwar eine Burfchenfchaft, aber Leine Deutfd- 
ıfe erlebt; denn in nationalen Dingen, die im Volke echt und 
mbig find, wird felten bie Autorität eines Individuums mit einer 
de fiegreich durchdringen. Gine weitere Aeußerung, daß das 
Imgenbichen wie deſſen friſche und freubige Lebenskraft fich bei 
mg in andern Etänden auf die Univerfität gerettet babe und 
ben geworden fei, wurde von Zichte ſowol hiſtoriſch als phi⸗ 
füz unrihtig erklärt. 

Bam die Zeit ber Grhebung, die Zeit der Freiheitbegeifterung, 
König ruf fein Voll zu den Waffen, die hochherzigen Jünger 
holen und viele ihrer, an Geſinnung und Thatkraft ihnen herrlich 
ben Lehrer folgten den Fahnen zum Kriege, zum Siege. Die Be 
zauihte auf Adlerflũgeln über den bdeutfchen Univerfitäten, unb 
pefühl warb wach, wie es nie unfer Bolt durchglüht und wol 
D nicht wieder durchglühen wird. Freiheitsdrang, Freiheitsjubel 
em wie in Hütten, taufend freubige Opfer auf dem Baterlanbs- 
ſend freubige Herzen, bie ihr Blut ihm weihten! 

Die Schlachten waren gefchlagen und die Sieger, bie nicht bie 
e deckte, kehrten heim. 

: Die Hörſäle der Univerfitäten ſich wieder füllten, da fühlte man, 
nene Zeit gelommen, daß vieles Wite abgebluht, abgeftorben fei 
& WUuf allen Hochſchulen regte ſich der lebendige Drang, ber neuen 
enũgen; befonders waren es Jena, Berlin, Leipzig und Halle, welche 
2 Gimheit im Gtubentenleben ſtrebten, welche lebhaft fühlten, daß 
Beſſeres, Edleres treten müffe an die Stelle des Reſtes alterthiüm⸗ 
heit und Gittenlofigkeit, daß das deutſche Burfchenleben ſich ver- 
waffe wie der Phoönix nad feinem Läuterungsbrande. Der deutſch⸗ 
be Geift war geläutert im euer biutiger Schlachten, er ſenkte fi 
ke Hoheit als Flamme auf feine Jünger nieder. Gin edelfreies, 
Meinheitliches Streben wollte man verfolgen, eine Ginung aller 
Gtammgenoffen zu Stande bringen, aber das ließ ſich nicht machen 
m Monde oder einem Sabre, das wollte, nach beutfcher Urt und 
als „gutes Ding” Weile haben, fo wenig als Rationalverfaf 
mb Bleichbäpfel unreif vom Baume der Zeit abfallen dürfen. Jene 
han, Die ſich fo vertrauend an Fichte gewendet, oder doch ein Theil 
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lebens der ſtudentiſche Humor her. Man hielt ſcherzhafte Aufzüge 
Naskeraden, und das Herzogthum Lichtenhain, der Bierftaat, . 
der treuen und treueflen Unterthanen nicht wenige. Deſſen DBerfaf: 
befand in einem ergögligen Saufcomment, fein Oberhaupt war Her- 
iss, von I. ad infinitum, deffen Hofftsat gar wunderliche Würden: 
: bildeten und ber fi) in ungeheuern Saufturnieren, grotesten Aufzügen 
mumibalifcher Luſtigkeit manifeftirte. 
Huf den übrigen Univerfitäten ging es mit Einrichtung von Burfchen- 
m micht ſchnell vorwärts; Viele mochten gar nichts davon wiffen, ober 
weiche fie begründen wollten, drangen nicht durch, denn nad) dem Com» 
mußte jede neue Verbindung, die fi) aufthat, fich ihr Beſtehen durch 
neien im großen Stil erft erfämpfen, fo gebot es ber Corpsgeiſt, 
fie waren und blieben gleich von vorn herein im Berruf. Denn 
chernhafte Verbindung durfte Feiglinge in fich und neben fidy dulden, 
in Solcher war Jeder, ber nicht auf die Menfur trat. Die äußerſte Roheit 
e weit eher zu Gute gehalten als die mindefte Furchtſamkeit. Auf bie 
Isfe Ehre wurde auf das allerfirengfte geachtet. So wurbe ein bal- 
Serdent, der fi mit dem Vertrieb eines nacdhgebrudten Werkes 
) von den Zeutonen bort auf offener Strafe am hellen Tage förmlich) 
veistdht. 
Zu Leipzig machten je zwei Landsmannſchaften gegeneinander Front 
ſochten ihren gegnerifchen Ingrimm in großen Pro - Patria -Euiten aus, 
veiße, es traten mit blanker, tödtlicher Waffe die Chargirten ber einen 
& den Ghargirten der andern und die Gorpsburfhhen cbenfo cinanber 
über Da gab es viele gekreuste Hieber und Parifer auf die Corps⸗ 
BE zu wichnen. 
Über gerade von Leipzig, Halle, Berlin und noch einigen der bedeu⸗ 
mm Hochſchulen Deutſchlands hoffte die Burfchenfhaft Jenas die Er- 
mung ihrer Verbindung, deren Grundgedanke von Anfang an der ge 
, eine allgemeine beutfche Burfchenfchaft au begründen; daher 
nicht nur von Eeite der erſtern lebhafter Briefwechſel mit jenen Uni- 
ten angelnüpft, ſondern es wurden aud) Abgeordnete, denen Zeit, Nei⸗ 
‚und Berhältniffe geftatteten, cin ſolches Amt als Ferienreiſe zu über 
wm, entfendet, um anzuregen und berathen au helfen. Schon zeigten 
Berlin, Heidelberg, Gießen bereitwillig, auf die gethanen WVorfchläge 
uehen, ja in Berlin nannten ſich immer noch die vereinigten vier Lands⸗ 
uheften, die Maria, Neomarchia, Vandalia und Pomerania, bereite 
Wenthaft, allein der Gift, der fie beichte, war noch nicht gereift ge: 
ir die Idee einer deutfchen Allgemeinheit, das Band, das fie um- 
ng, war noch au loder gewebt. Nun wirkte aber in Berlin Friedrich 
wig Jahn einestheils durch feine Worlefungen über deutfches Volks. 
1, amberntheil6 durch die Turnerci dahin, wohin man von Jena aus 
u, und fo war für Erreichung des hohen und ſchönen Zwecks von 
Oumamıa II. 6 
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Berlin zunachſt das Meifte zu hoffen. "Die häufig 1 


— denn ankam nan ser dene —— 
gewinnen ſollte, da half ein glücklicher Gedanke ihn finden. 
Student, ein Turner, Mafmann, dachte diefen — 
ſchaft Jenas ſollte das 300jaäͤhrige Jubelfeſt der 9 
Martin Luther auf der Wartburg würdig feier; mit Feien 
per ren Fi Fer gan ren 
deutfchen Siegesfeftes verbinden, und alle deutſchen Burſchen nach de 
burg entbieten, um dann bort das vorfchwebende Ideal der Bet 
einer allgemeinen deutſchen Burſchenſchaft zu verwirklichen. Dieſer 
eogte 1a Sa ner Den Mierbnnbenen unge asn 
und Sendboten eilten nach allen Winden, und bald en IE 
ſten Hochſchulen willtommene Zufagen an. Nur einige 1 
„B. Halle und Breslau, konnten, an innern Störungen Te 














ber Wartburg, bie Stadt Eifenady rüftete fih zum Empfan 
und fchmüdte die Kirche wie die Burg fhön und feſtlich. 

Es kam der große Tag, und ſchon an feinem Worabende wand 
wallte es mit Sang und Klang zu Eiſenachs Thoren von M 
Süden und Beten in nit enden wollenden Zügen; Sn’ Hm 
gelegenen Gafthof zum Rautenkranz war ein Anmelder und £ 
richtet, und der von Jena vorausgefommene Befausfguf 
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nennt, wie Binzer, Garovd, Heinrich Freiherr von Ga 
Keller, Mafimann, Micelfen, Scheidler und re 
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JFaden der 9 einheitlichen Burfchenlebens durch den Corps⸗ 
Gießen, wo v eiſe der Parteienkampf lebendig war und eine 
mtia und Haſſia der Burſchenſchaft ſchroff gegenüberſtand, hatte den⸗ 
ine chriſtlich · deutſche Burſchenſchaft, eine Turngemeinde, einen Ehrenſpie⸗ 
deſedybuch für ein Ehrengericht) und letzteres ſelbſt erſtrebt, allein vom 
mw au war dieſe gießener Burſchenſchaft auch der härteften Verfolgung 
Berieumdung ausgefegt. 
Die Berbähtigung traf leider nicht nur in Gießen, fie traf über- 
© reine, jeht noch der Politik faft gänzlich ferne Etreben nach Gini- 
mad fah mit ſcheelem Blick aus manchem Cabinet nach ber Wart- 
wichts Gutes hoffend, Unheil prophezeiend. 
Beubent Scheidler wurde zum Ordner des ganzen Wartburgfeſtes 
M Gr öffnete am Morgen des folgenden Tages den Feſtzug auf 
Baztburg in ber wohlfleidenden altbeutfhen Tracht, vom Baret wehten 
hwarzrothgoldenen Federn, in der Hand trug er das mächtige, glän- 
VDerſchenſchwert, vier erwählte Burgmannen folgten ihm ebenfalls 
Inler Wehe, unter ihnen der gemüthliche Binzer, als Dichter tief 
uber Burfchenlieder unvergeglih. Gin Mufitchor folgte, hinter dieſem 
2a dem aus Thüringen gebürtigen Grafen Keller die Burfchen- 
getzagen, von vier Fahnenſchützen geleitet. Einer derfelben war Kart 
ig Sand. Daran reibte fi Paar an Paar der lange Zug ber 
wien. Dreoben auf der Burg maren im großen Minnefängertampf- 
für die Profefforen, die Beamten der Stadt und die Geiftlichkeit 
läge bereitet, ein Rebnerftuhl war errichtet, und als Alle in den 
Eimgetreten waren, ertönte das Lieb: „Ein' fefte Burg ift unfer Gott“. 
begeifterter Redner, Riemer aus Medienburg, früher Offizier, Ritter 
Mermen Kreuzes, trat auf und ſprach Worte vol Kraft, Innigkeit 
Babe, in denen er die edle Freiheit und des Vaterlands Cinigung 
wmb feierte. 
Bam fang das Lied: „Run danfet Alle Gott“, dann richtete Pro⸗ 
Gries einige gewichtige, ermahnende Worte an die deutfhen 
den So nannte er fie wiederholt; er fand weder das Wort un: 
b neh ihre Ginigung unhiſtoriſch und unphiloſophiſch. Hierauf 
: ben Gegen gefprochen, und die Verfammlung ging ruhig und emfl 
uber und zerfireute fi zur Befichtigung der Burg. 
Sa Burghofe richtete Profeffor Dken Worte voll Herzlichkeit an 
Kreis von Burfhen. Bein klarer Sinn erkannte das Nächftnöthige, 
B, ex ermahnte, jegt zu handeln, jept, in der ungetrübten, ſchoͤnen 
mung, die allgemeine deutfche Burfchenfhaft zu begründen, aber babei 
ut au bleiben, daß fie nicht über Das binausgehe, was ſtudentiſch 
Über es hörten ibn nicht Alle, denn die Scharen waren verſtreut, 
Ipenchen Undere, dort tranken fie, dort wurde gefungen aus einem mit- 
Men Licderbud , und bald riefen fchmetternde Trompetenklänge zum 
6* 
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o wurben ber freiheit- und burfchenfeindlichen Schriften ein gutes 
rannt, mindeſtens deren Xitel, und wurde mande berfelben erft 
em Maculaturboden ber Vergeffenheit entriffen. Endlich flogen 
drei Symbole der Zwingherrſchaft, ein Schnürleib, ein Zopf und 
ralſtock, in die Flammen. 
andern Tage fhritten die Burfchen noch einmal bie fteile Höhe 
binan, fammelten fi im großen Saale, und Scheidler nahm 
und eröffnete die Verhandlungen. Zunächft wurde duch Mo: 
e Rede des Profeffors Fries vorgelefen, welche zur Einigung und 
ıg durch die große Kette der Sreundfchaft, zu einem großen Freund⸗ 
de ermahnte. Andere Reden folgten ber exften, Jeder brachte 
yıfte Worte, treue Gefinnung. Ginmal ging es auch etwas ſtür⸗ 
die Geiſter plagten, nach Luthers Ausdruck, aufeinander. Aber 
x trat verföhnend dazwiſchen und es erfolgte cine rührende, innige 
: allgemeinften Verbrüderung. Die beutfche Burfchenfchaft war 
begründet. In der Kirche zu Eifenady nahmen die Mehrzahl 
aten in Gemeinfchaft das heilige Abendmahl und bann ſchieden 
smder mit Schwüren ber Treue. 
den eifrigften Corpsburſchen und Landésmannſchaftern waren feu- 
ger der Burſchenſchaft geworben und es hätte das Wartburgfeft 
ie, nachhaltigſte Wirkung baben können, wäre die Begeifterung 
nachhaltige geblieben, und hätte nicht jene Bücherverbrennung dem 
Argwohn, der Verfolgungsfucht bie willlommenfte Nahrung ge- 
Ye Verfaffer diefer, wenn auch nur fombolifh durch den Brand 
Echriften, oder doch deren Mehrzahl, fühlten ſich furchtbar be: 
» zogen mit eigenen und mit fremden Federn gegen das Studen⸗ 
u Zelde. Man fcheute und fchämte fich nicht, daffelbe beim fady- 
wifhen Hofe als vaterlandsgefährlihd zu bdenunciren, man log, 
umbete, man fchrie und ſchrieb es aus, die Studenten hätten die 
te und die Eymbolc des chriſtlichen Glaubens verbrannt. Weil 
Werner's Tragödie: „Doctor Martin Luther oder bie Weihe der 
erbrannt worden, folte — fo warb dem Volke glauben gemadıt 
g Luther verbrannt worden fein. Das Alles war noch nicht ge- 
begrifflofe und böswillige, überallhin horchende, aber überall nur 
Ye Unverfland wußte der Märchen noch mehr, die mit Eifer ver- 
d gem geglaubt wurden, benn bie Welt liebt nicht nur „das 
e au fhwärsen und das Eryabne in den Staub au ziehen“ nad 
ns Wort, fondern fie liebt auch das Abfurde au glauben und 
ze weiter au verbreiten. So follte und mußte das Keuer durd) 
we Bartburg gewefen fein, wo es doch nicht war, und fo flcht 
838 im neueften „Converfationeicriton für alle Etinde“, wie in 
andern Buche. Und das heilige Abendmahl, das mußten die Stu 
haus in ber Lutherzelle auf der Wartburg genommen haben, 
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Da mollte Einer allen Ernſtes die Menfchenalter in Vorburfchen 
und Knaben), Burfhen (Zünglinge und Männer), Nachburfchen 
getheilt haben, die Weiber Burfchinnen genannt wiffen. Die Pro⸗ 
foßten Lehrburfche heißen, das Vaterland Burſchenturnplatz, bie 

sie Vernunfttunnplap, und was fonft im Unvernunftturnplage bes 
dieſes Diftlers keimte, um bie gute Sache ins Lücherliche zu zie⸗ 
Runoch, trop der Kämpfe mit Gegnern und trop ber Narrheiten 
mter Freunde, fand auf den Univerfitäten befferer Ton Anklang und 
L, bildete ſich ein eblerer Geiſt, die Roheit trat mehr und mehr au- 
d die Gefittung behielt die Vorhand. Daß der wiffenfchaftliche 
ei Bielen fi aud auf nähere Ergründung flaatficher Verhältniſſe 
kifcher Rechtöfragen lenkte, war völlig naturgemäß, oder hätten eine 
abt junger Männer, die für des Vaterlands Freiheit gefochten und 
ei geblutet hatten, ſich nicht um deſſen ftaatlihe Entwidelung küm⸗ 
Ken? Das Tief ſich nicht wol thun, nicht wol gebieten. Die Krebs: 
der nicht gehaltenen Verſprechungen und bie dem beutfchen Wolke, 
w Gbeiften, Loyalſten und Beſten dieſes Volks nicht genügenden 
ſe des Wiener Gongreffes lagen ja offen zu Tage. 
e Burfchenfchafter trugen fort und fort ihre einfache, ſchlichte, alt- 
TFracht, den kurzen ſchwarzen Waffenrod mit über den fteifen Kra- 
gen weißen Dembdfragen, bloßen Hals, langes Haar, auf dem Kopfe 
varsed Barret mit Zedem und goldener Eichel, Viele gingen auch be 
iss Ginnenen Turnanzug. Die Phantaftifhen unter den erſtern lie 
| ibre Hemdekragen reich ftiden und auszacken, zierten den Rand 
Es mit Zaden und Goldfranıen. Die Landemannfcafter, Neu- 
gegenüber dieſen fogenannten Altdeutfchen fi nennend, florirten 
m Xracht, welche fehr mannichfaltig war, Reitcollet und Kanonen- 
wit Pfundſporen, Stürmerhüten, Uhlanencastets und Hufarenbol- 
seinifchen Röden mit Echnüren überladen, handbreiten Borben auf 
mBleidbern, Düsen aller Arten und Formen. Leipzig und Göttingen 
w im Mleiderprunfe voran, und beide brachten nicht minder abnorme 
men und Gchnipeleien aur Gricheinung, mie die Rococozeit ge- 
in welcher Seladon ſich aum Ball parfumirte und der Renommifl 
Menſur trat. 
ke oft und viel den Burfchenfchaftern zum Vorwurf gemachte Deutfch- 
i, der beimeitem nicht Alle hulbigten, ſchadete mehr ale fie müßte. 
ging fie fegar mit myflifcher Frömmelei Hand in Hand und immer 
gegen Untere ſchroff und abfchliehlih auf. Dies aerflörte oder be— 
Sgte fogar die Neigung ausmwärtiger Landémannſchaften, zur Burfchen- 
u treten. Andere wurden ihr entzogen durch Theilnahme an ben 
Bert auftauchenden Nereinen und Kränzchen, die auch außerhalb 
momannſchaftekreiſe flanden und der Politit mehr Antheil au- 
ı 8 gut umb nöthig war. Gerade in diefen Kränzchen waren bie 
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Das Volksschriftenwesen in Deutschland. 


is alte Volksbuch und die neuere Volksfchrift; bie Volke: 
ſchriftenvereine. 


ia Zweig der Literatur, welcher der neuern Zeit in Deutſchland eigen⸗ 
lich genannt werden muß, ift das Volksſchriftenweſen. In frühern 
Iehunberten ſchuf das Volk, jene große Maffe, die nad der Seite des 
Mes bin „ihre Lebens und Weltanfhauung vorzugeweife aus felbftän- 
w Erfahrung und der unmittelbaren Gegenwart zieht”, auch in literari« 
Berichung das Material, woran fie fich geiftig bildete und übte, ſelbſt. 
Sogar, wenn bie alten Volksbücher von Gelehrten gefchrieben wurden, 
mer doch gerade damals bie Kluft zwifchen Volt und Bildung nod 
Istıwegs fo groß, daß nicht eine gewiſſe volksthümliche Kraft ſich gleich- 
durch alle Stände und namentlich auch über den GBelehrtenftand ver. 
Yirte. Der Gelehrte ging meift aus niederm Etande hervor, ernährte 
Schüler durch Umfingen im Chor und empfing ſelbſt als Etudent 
hier und da einen Thaler zum Gefchent; an feiner Bildung bauen au 
, war ein Nationalwerk, au dem jedes Echerflein willtommen war. 
Bunter daher, wenn nicht allein die Sage ihn ale eine echte Volks— 
binftellen konnte, wie den Doctor Kauft, fondern wenn er auch felbft 
ſeiten echte deutſche Volksſchriften verfaßte. Hatte doch ber verflän- 
Peãtorius noch fo viel Einn für Aberglauben und allerlei Schwaͤnke, die 
Erten unmittelbar dem Volke, befonders den Weibern nicdern Stan⸗ 
Duadperaäbite, daß feine, vorzugsweiſe geographifhen Echriften cine Haupt- 
für den erften Band ber Grimmfhen Sagen wurden, mobei faft 
Wine Worte beibehalten find, da felbft feine Zweifel an der Wahrheit 
Erzäblten fo naiv erfcheinen, daß fie ihn nicht vom Boden des Volks⸗ 
entfernen. Achnlihe naive Berichte von Gelehrten konnten die 
Granm noch mehrfach woörtlih aufnehmen. Ia, eine in ihrer 
memtına wörtlich den Zifchreben des Doctor Luther nacherzählte ſagen⸗ 
Pe Beachenheit, welcher Luther, weit entfernt, Bas Wunder darin au be 
een. eine religiofe Mendung gibt, beweift, wie bei ihm die volkethüm⸗ 
Ve Kraft ebenſo groß war als feine reformatorifhe Bedeutung. Luther, 
am die Wicderkehr des Kaiſers Rothbart glaubte, ale fih auf dem Anff- 
Bier Jemand für diefen ausgegeben hatte, und ber während feiner Bibel 
wiegung tem Teufel das Dintenfaß an den Kopf warf, konnte daher 
H nech Bücher ſchreiben, welche, wenngleich fie fih durch ihr ernſtes 
Biden für die Entwidelung des deutſchen Geiſteslebens von jenen oben 
— Bolksbüchern weſentlich unterſcheiden, doch in Wahrheit Volks⸗ 
genannt werben müſſen. 
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yon zum weſentlichen Inhalte ihrer Romane und Novellen machten, 
Brund hatten, ſich über jene, von ihnen felbft feftgehaltene und erweiterte 
m beflagen, welche ihre Schriften für einen großen Theil bes beut- 
hablicum® unzugänglih machte. Nur einzelnen großen Geiftern ge- 
‚ op ibrer idealiftifhen, alfo von dem eigentlichen Volksthum ab- 
en Richtung, in gewiſſer Urt Volksfchriftfteller, Lieblinge des Volks 
wu. Ramentlich gilt dies von Echiller. 
stte nun im Allgemeinen bie deutfche Literatur eine dem Wolke ent- 
t wornehme Richtung eingefchlagen, fo lag zugleich in der damit zu- 
hängenden einfeitigen Wusbildung des abflracten Literatenthums der 
daß man vom Etandpunfte der gewoͤhnlichſten Buchmacherei aus 
img, auch das Bebürfniß zu befriedigen, das ſich in Folge diefer Einſei⸗ 
wef Seiten des Volks zeigte ober doch bei bemfelben vorausgefegt 
Benn neuerdings fogar der Criminalift Dr. Demme fein vierbän- 
Bud der Verbrechen” ein Volksbuch genannt bat, fo bemweift dies, 
abſtracte Literaten und gewöhnliche Buchmacher in allen gelehrten 
u gibt. Mit diefen vereinigte fi natürlich die buhhändleriihe Spe⸗ 
ı zus Ausbeutung dieſes neuen Zweiges ber Literatur. Im Ganzen 
Iededh legtere bei ber nothwendigen großen Wohlfeilheit der Volke 
ı amd ben dadurch bedingten überaus ftarfen Auflagen, welche ſich 
: Unficherheit des Abfages auf dem gewöhnlihen Buchhändierwege 
wtzagen, in biefer Bezichung noch weniger nachtheilig wirken, wo⸗ 
n für die Vereine, welche ſich des Volksſchriftenweſens annahmen, 
abe groß war, eine Unmaffe fchlechter Schriften bervorzurufen, welche 
eigene Koften druden ließen und denen fie eine Verbreitung gaben, 
rem Werthe nicht im entfernteften Verhältniffe ſtand. 
bie geben bier zunaͤchſt ein Verzeichniß diefer Vereine. Der „Verein 
chreitung guter und wohlfeiler Volksſchriften“ in Zwickau verbreitete 
m von folgenten Autoren: E. Duller, Stümel, Gottheif, 
„IJ Kell, Nikodemus, Körner, 8.2.6. Schmidt, Hefler, 
sth, H Müller, Nierip, Panſe, NReihert, Schwabe, 
fahrt und Zeune. Der „Allgemeine deutſche Volksſchriften⸗ 
m Berlin” vertheilt Bücher von I. H. 2. Fiſcher, 9. v. Ger: 
„J Gotthelf, Nieris, 3. Schmidt, H. Emidt, Schwalbe 
Jander. Der „Verein zur Hebung und Förderung der norddeut- 
Beitsliteratur” in Berlin brachte Edhriften von D. Ruppius, 
ade, R. Schneider und Albert Fränkel. Dem „Badiſchen 
heiftenvereine” gehören an G. Boffert, Glümel, Dieterich, 
enger und 8. U. Pirfhaft; dem „Württembergifchen Volke. 
werein“ Albrecht Butterfad, Dieterih, E. Lappe, Glaub- 
Ymmermann, Gerber und? Süskind. Außerdem erifliren 
wien proteflantifchen Volksichriftenvereinen: der Hauptverein für 
be Grbauung in den preußifchen Staaten, die Tractatgefellfchaft in 
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Barmen und die Miffionsgefelfchaft in Bafel. Größere € 
den Verlag von BVolkscheiften und nn fern 
Gischn nd im Rauben Haufe zu Pambun, 
een 
Der Bebentenbfle unter den obengenannten Sereinen ApbEcM 
verein zu Zwickau, der im Jahre 1840 gegründet wırde. Er zählte | 
Jahre 1843 über 7,600 Mitglieder und hatte damals ſchon 17 Volk 
in 58,000 Eremplaren verbreitet. Im Jahre 1843 unterwarf 
des Vereins, Profeffor I. Gersdorf*) in Altenburg, demfelbe 
ſcharfen als gefunden Kritik in einge Schrift, worin er ve 
Zwidauer Verein, damit er Beſſeres leiſten könne als bie 
fügt auf, den-Bürgerftand aufgeben, aud) nicht ehe gang’ 
Auge behalten, fondern erflären folle: Der Verein faft 
Bedürfniffe der Landbewohner und zwar nur der Bewohner‘ 
des. und- des fächfifchen Erggebirges ins Auge. Diefe i 
Forderung iſt indeffen unerfüllt geblieben. Dr: Bein jr 
neuefte Zeit den, bei einem Vorſtande von Kaufleuten, Lchrern, @ 




























dem wirklichen Leben anzupaffen. Theoretiſch hat nun gwar‘ 

Zwidauer Verein beffere Grundfäge aufgeftellt, indem er eine 
die befte Volksſchrift ausfchrieb, für welche er keinen andern Mafifta 
als den wirklicher Volfsrhümlichkeit. Wenn und dies ein neuer | 
die fiegreiche Gewalt fchlichter Wahrheit über den hohlen Schein, w 
beweift, daß die ſtille, aber großartige Volksſchriftſtellerei des CH 
pfarrers Jeremias Gotthelf am Ende diefem ganzen Zweige 
ratur Nichtung, Bahn und Maß angemiefen bat, fo tritt doch din 
von agn fteilich untergeordneter Bedeutung hinzu, der aber 


Außer ihm haben hauptſachlich Über bie —— golkeſchri 
R. Prutz in einem Aufſatze über „Die deutſche Unterhaltun 
rarhiſtoriſchen Taſchenbuche für 1845", Berthold Luerbadı a; . 
Bolt: Grundzüge der volkethümlichen Literatur, —— 
3.9. Hebel's“ (1846); Ludwig im „Wegweiſer im Gebiete der Bolt 
Borſteher von Volksbibliotheken' (Darmftadt 1547); U. Merget im, 
Eharafteriftif deutfcher Volksbücher” (Brandenburger fatt von I Fa ‚6 | 
Beft); €. * im „Aufruf zur, Gründung von fevereinen und Der 
theßen nebſt einem Berzeihniffe guter Bolkeſchriften“ ( — 17) und 
lanbier in ber „Revue des deux Mondes”, 3, livr., p. -497 (Le Rom 
populaire de la Suisse allemande Jer&mie Gotthelf et ses oeuvrres). 
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hindern wird, daß diefe Preisausfchreibung einen Einfluß auf das 
briftenmwefen übe und insbefondere die Zwickauer Volksfchriften über 
ritmäfige Bücherproduction erhebe. Der ausgefepte Preis ift näm⸗ 
r den verlangten Umfang fo gering, daß neue Kräfte von wirklich 
elerifcyer und bichterifcher Begabung dadurd) dem Volksſchriftenweſen 
x zugeführt werben möchten. 

digſich dic Verbreitung ſchon vorhandener Bücher, die er zum Theil 
widauer Vereine übernimmt, bat fich der feit 1845 beflehende mag- 
u „ſchokke⸗Verein“ zur Aufgabe geftellt. Da es ihm zunächſt darauf 
mt, die Bücher wohlfeil zu liefern, fo hat es nicht an argen Misgriffen 
Im Ulgemeinen muß man nad ben jepigen Erfahrungen fagen, 
e gewöhnlihe Bang bes Buchhandels den Vorzug vor den Madıi- 
a bed Bereinswefens verdient, wenn es gilt, dem Volke feine geiftige 
ng zuzuführen. Hat jener amar wol mandes Tüchtige verloren gehen 
fo hat dieſes verhältnigmäßig weit mehr Mittelmäßiges und Schlech⸗ 
iedert. In ſehr vielen Faͤllen find von den Buchhändlern gerade die 
heiftenvereine benupt worden, um ihre Labenhüter abzufegen. Die 
g des Buchhandels, das Bedürfniß des Volks nach Lecture einfei- 
feinem Intereffe auszubeuten, würde ohne die Hülfsleiftung folcher 
e wel weniger erhebliche Zolgen haben. Profeſſor Gersborf, in fei- 
htigen Etreben nad) echter Volksthümlichkeit, wollte die Jahrmaͤrkte, 
m noch jest bie alten beutfchen Volksbücher verkaufen ficht, aud zum 
für das neuere Volksſchriftenweſen machen. „Unfere Buchhandlun⸗ 
- fagt ee — „paſſen nicht für Landleute; das Neueſte gilt dem Buch⸗ 
: oft für daB Belle, und muß das gewünfchte Buch erft verfchrieben 
mm eingebunden werden, fo wird dem Bauer oft die Luft zum Kauf 
u, oder er fürchtet übertbeuert worden au fein, weil er nichts ab- 
ı Bann.” Gr wollte deshalb einen Verein begründen, welcher ſich 
fienten Hantelsleuten in Verbindung fegen und durch dieſe den Ver⸗ 
ner und volksthümlicher Bucher auf Jahrmärkten leiten follte. Das 
eilich etwas fehr Einfaches mit au künftlihen Mitteln ins Leben ru- 
den, was natürlich nicht möglid war. Das „Organ für das ge- 
deutſche Volksſchriftenweſen“, das er I8AG mit Ruppius herausgab, 
einen Einfluß gewinnen. 


zkteriſtik der bedeutendfien neuern Volkeſchriftſteller 
Deutſchlands. 


Die schen ſeht an cine Muſterung der Autoren, welche als deutſche 
heifeieller betrachtet werden dürfen. Auf der Grenze der neuen und 
um Zeit fleht, noch halb dem mittelalterlihen Feudalſtaate angehörend, 
un, mit dem wir hier beginnen müffen: 


da der größte Dell der Tandrgofähigen Riterfäaft 
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Aufius Möfer. . 
Die literariſche Thätigkeit Juftus Möfer's ift faum zu ve 
Kenntnif der Stellung, die er im praftifchen Leben einnahm. 
einer aus der Kurmark ſtammenden Familie an und wurde 17 
Dsnabrüd geboren, wo fein Water Canzleidirector und Conſiſten 
dent war. Aus feiner Kindheit hat er felbft uns einen Zug ai 
der beiweift, wie wenig Neigung im Ganzen Möfer Hatte, fi ı 
bon’ Befegen der Moral leiten zu laffen, wie er denn — einen 
ten fortwährend nur auf den Nugen und bie 
—* Handlungen, die er empfahl, zurückging. —— 
wandte er aus dem Geldſchranke feines Vaters eine Heine 
bed; als fein Hauslchrer dies entdeckte, | zz 
Gefellfchaft einiger preufifcher Ausreifer, worauf er von ı | 
nah Münfter. Hier vagabondirte er ohne Geld einen ; 
auf den Gaffen umher, bettelte und wurde endlich von eine — 
ermahnt, nad) Haufe zurückzukehren. — 1740 und 1741 ſtudirte 
1742 in Göttingen. 1746 verheirathete er fi und wurde 1747 AG 
tus patriae in Dsnabrüd, « 
Aus den eigenthümlichen Verhältniffen des Heinen Sta 
er ausſchließlich feine Thätigfeit widmete, kann allein auch fei 
ſcher Charakter erflärt werben. Diefer Heine Staat wurde 
den Giebenjährigen Krieg erfäjüttert, Feinde durchzogen Ihn, n 
benfen nahmen, was ber Kriegsgebrauch geftattete; die Freunde, mel 
durchzogen, erlaubten ſich daffelbe und wollten nod außerdem ale 
behandelt fein. Solche Zuftände müffen eigenthümliche Cha 
rufen, und man barf fi nicht wundern, daß ein im Dr 
gefchulter Advocatus patriae aud in feinen Schriften eine g pe 
finement grenzgende Schlaubeit zur Schau trägt, wenn er ſich dieſe 
als auf feſte moraliſche Grundfäge verlaͤßt. Schon bie — * 
von Denabrück waren viel zu verwickelt, als daß ein e f 
tee dort hätte über alle Dinge, wie etwa ein Pubfict unferer 2 
Meinung frei fagen können, ohne überall anzuſtoßen. Denabr 
geiftlicher Staat von ganz befonderer Art, von katholiſchen und 
fhen Domherren und Staatsbeamten regiert, einem Landesherrn ı 
fhofe aus beiden Eonfeffionen wechfelsweife unterworfen, der * w 
weife zum Coͤllbat gezwungen ober verheirathet, wechſelsweiſe ei 
katholifher Edelmann von ſechzehn Ahnen oder ein Prinz aus & 
verfhen Kurhauſe, d. h. ein englifcher Prinz war. Die Inten 
eitterfägaft ober ber Eigenthümer der Burgfige, —— andta 
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Theil des Domcapitels dagegen katholiſch war. In ſolcher Lage ge 
e Mich Moͤſer's tüchtige Natur immer mehr daran, bald biefe, bald jene 
au führen und feinem Baterlänbchen dadurch zu nügen, daß er diplo- 
& verfuhr, ſelbſt auf Gebieten, auf welche wir heutzutage der Diplo 
keinen Einfluß mehr geftatten mögen. Vertheidigte er doch felbft für 
wwöhnliche bürgerliche Leben menſchliche Schwächen, wenn er glaubte, 
5 das Wohl des Familienleben u. f. w. benugen zu konnen, wie er 
BD. den Müttern rieth, ihre Töchter allein dur) den Eprud „mas 
u Boch Lie Leute dazu ſagen“? an ein fittfames Leben zu gewöhnen. 
e fehrieb feine „Patriotifchen Phantaſien“ durchaus als Juriſt und Advo⸗ 
z nahm für dieſe oder jene Seite Partei, verfocht fie in irgend einer 
wählten Matte, 3. B. ale Komhändler, alter Edelmann, burchreifender 
fe, Hageftolz u. f. w.; in jeder diefer Masten erfchöpfte er einfeitig 
zunbde, welche für eine Sache vorzubringen waren, und es fiel ihm fo 
‚ein, auch bie Gegengründe zu erwähnen und fo die in der Mitte 
be Wahrheit zu fuchen, als es dem Rechtsanwalt einfällt, ber für 
nb einen Procch gewinnen will. Höchft merkwürdig ift in dieſer Hin- 
deß Dlöfer auch ale Beamter ſich fträubte, feine Stellung als Advo- 
patriae zu verlaffen und Richter zu werden, weil fein Weſen fich 
das richterliche Entfcheiden fträubte. „Er Iernte früh”, fagt fein 
we Fr. Ricolai, „ſich in Menfhen aller Urt, auch von ben 
vengefegteften Gefinnungen und von ben entgegengefepteften Intereſſen, 
w Daher feine Toleranz gegen menfchlihe Meinungen nnd Geſin⸗ 
m; baber feine Neigung, alle Gegenftände von mehrern Zeiten zu be 
wm, zuweilen abfichtlich von denjenigen, von weldyen man fie am feltenften 
echten pflegt; durch welche Neigung bei ihm fo viel neue Ideen er 
wurden. Daher aber freilih auch feine hin und wieder merkliche 
ung au PDaroborien und zu fleptifhen Sägen, welche zum Theil auch 
Die Rudficht auf die verfchiedenen Perſonen und Parteien, die er zu 
m hatte, hervorgebracht, allemal aber ſowol durch feinen hellen gefun- 
Berfiand als durch das Hohe Wohlwollen, welches wefentlihe Beftand- 
feines Charakters waren, nicht nur gemildert und unſchädlich, fondern 
nüglich gemacht warb.” Dabei war er al6 Beamter freimüthig und rud- 
loc, wo er es für nöthig hielt, auch da, wo Niemand außer ihm es zu fein 
& 1764 wurde Möfer nad) London beſchieden, wo er acht Monate lang 
Me 4765 fchrieb er an Nicolai, daß er „dem Heinen Bifchofe (von 
Wrad) zugeordnet und fchlechterbings inftruirt fei, in allen Dingen vor⸗ 
dia Gutachten abzugeben.” Erſt 1766 begannen die „D6nabrüd'fchen 
Egensblätter” unter Moſer's Aufficht und blieben unter berfelben bie in 
Mitte des Jahres 1782. Gr hatte im Sinne, in diefen Blättern ben 
whmern des Landes von ben Lundtagsverhandlungen, von ben Gefegen 
ber Berfaffung des Landes Nachricht au geben, wozu er die Materia- 
0 feinem eig n Geſchäftskreiſe nahm; uber cine andere Abſicht, 
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welche er weniger öffentlich anfündigte, war: „nügli e$ 

von feiner Erfahrung aus dem tÄglihen Sehen a —— 
eg 






























e. Gefhäftstres, feine Gelchrfamteit, feinen ER Br 
und feine ernfthafte und Erholungslecture an. Er n 
famen Biene, welche, ihrem Fleinen, ——— 
an Zelle gebaut hat und ſodann ausfliegt in anmu 
beſchienene Gefilde, Honig aus den ſchönen Blüten x fau; 
dem Honig Stoff zu neuen Zellen einbringt und alfo * 
Wanderung das allgemeine Wohl befördert." So 
tischen Phantaſien“, twelche in der 1843 durch B.R. 4 fen 
ten unb vermehrten Ausgabe von Juftus Möſer's ſämmtl 
den „Eleinern, den Patriotifhen Phantafien verwandten ( 
dis fünften Theil bilden. Um das Bild, —— 
populärer ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit zu geben ſuchten, zu vollent 
wir noch folgende Stelle aus feiner Worrede zum dritten Banbı 
tafien“ anführen. Er fagt: „Mir war mit der a die ® 
frei gefagt zu haben, wenig gedient, wenn ich nicht dam 
hatte; und da mir bie Liche und das Vertrauen mei 
 bürger ebenfo wichtig waren ald das Recht und bie Wahr 
babe id, um jenes nicht zu verlieren und dieſer mies zu 
manche Wendung nehmen müffen, die mir, wenn id) für c n 
bar u gefchrieben harte, vielleicht au klein gefchienen 
Der wahre Kenner wird ſich durch diefe Blendung nicht im 
fen. — Dat Eombrfe ac if, Da man mic Babe 2 
ten Feind des Leibeigenthums und auswärts ald dem ı “ 
deffelben angefehen hat.” Ueber dem zuletzt berübeten y 
klaͤrt ex ſich ned); beutficher in einem Briefe an Nicolai, 1 vor 
„Ich wünſchte nicht gern im dem Verdacht zu fein, "LE 
Contra über viele Gegenflände hie und da mit bloßem 
tet hätte. Schr wichtige Localgründe haben mic dazu ge 
ich würde gewiß bem Leibeigenthume einen offenba 
gekündigt haben, wenn nicht das hiefige Minifterium und. bie ie gar 
(haft aud lauter Gutsherren beflände, deren Liebe und ® 
ich nicht verſcherzen kann, ohne allen guten urn 
ben.“ Schwerlich wird man biefe Entſchuldigungt gründe 
laſſen. Faft wichtiger aber, als das moraliſche Unhen, 
über fällen muß, iſt der Umſtand, daß ein Schriftſteller, 
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je kommen konnte, bie Leibeigenfchaft vertheidigen au müffen, oder 
doch zu vertheidigen ſchien, jedenfaus in dieſem und in vielen an« 
rankıen einer Anfhauungeweife huldigen muß, welche uns ſchon laͤngſt 
fremd gewerben ifl. Und in ber That herrfcht in dieſer Berichung 
erdzpüurdiger Unterfchied zwiſchen Möfer und den um etwa zwanzig 
jüngern Bolkefchriftftellern Claudius und Stiling, ſowie dem noch 
na Bürger. Was aber in Möfer's Volksſchriften noch keineswegs 
2 if, das ift überhaupt feine gefunde Anſchauung des Lebens, 
eaftifcher Einn und jene „nüglihen Wahrheiten‘, die er zu fagen fidh 
wwrmen hatte und bie von Niemand nach ihm fo frifhen Muthes und 
fſam gefagt worden find. Auch läßt fi, mag man über Das, was 
: ka politifhen Dingen vertheidigte, denken wie man will, nicht leug⸗ 
be nach ihm in Deutſchland Niemand aufgetreten ift, der die öffent: 
Ungelegenheiten fo treffend in populärer Weife au behandeln verftan- 
de. 
Ben Möfer's übrigen Schriften ift die ſpäter gefchriebene „Osnabrücki⸗ 
Befchichte” die wichtigſte; auch in diefer Mnüpft er an die Entwidelung 
waien Berhältniffe fehr bedeutende Winke und Unterfuchungen von all 
werms Intereffe an. Möfer ftarb im Jahre 1794. 
Claudius, Stilling, Bürger. 

Irſtus Möfer ift der Vorläufer unferer neuen volfsthümlichen Literatur, 
e ſich bald nad) feinem Auftreten ale eine befondere Nichtung wäh- 
der claſſiſchen Literaturperiode des vorigen Jahrhunderte entmwidelte. 
Eigenthümlichkeit Tag zunächſt in der Form, mie das ſogleich bei 
adius deutlich wird, der oft Recenfionen von dem Volke fchr fernliegenden 

in feinem „Wandsbecker Boten“ veröffentlichte, während man fpäter 
Men nach vollkthümlihem Inhalte firchte und noch ſtrebt. Ma- 

Claudius, geboren am 15. Auguft 1740, (wie Karl Goͤdeke 
Acht in feinem Buche: „Deutfche Dichtung“, I, &. 728) zu Rheinfeld 
Deibrückiſchen, fludirte au Jena, privatifirte Bann in Wandsbeck, wo 

1770 an feinen „Wandebeder Boten‘ herautgab, wurde 1776 ale 
lantcommiffar nad) Darmſtadt berufen, fühlte ſich dort aber nicht 
Bi und Echrte fchon 1777 nad Wandsbeck zurüd, wurde 1778 erſter 
Wer ter holſteiniſchen Bank in Altona, wohnte fortwährend in Altony 
ſarb am 21. Januat 1815. Sein „Asmus ommia sua sccum por- 
Boder fümmtliche Werke des Wandsbecker Boten” erſchien zuerſt von 
35- 1812, dann 1819, 1829, 1858 und 1844. 

Der „Bantebeder Bote” handhabt die auf feiner Drolligkeit beruhende 
yularicit eigentlich nur ale eine Maske, binter ber fih die Irpofition 
pa bie Aufllärung feiner Zeit verftedt. Gr ift daher noch heute der 
PR der volitiſch -religiöfen Reaction, und fein Lich: 


Ein neues Licht iſt aufgegangen, 
Ein Licht ſchier wie Karfunkelſtein! 
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glauben möchte, die neuern däniſchen Dichter, namentlich And 
von Mm gelernt, wenn fie ben Glanz fehildern, ben J— 
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ſelbſt zu erzählen pflegte”, einem Buche, das ſich, wenn auch mie 

doch dem Inhalte mad) in der That unmittelbar an bie alten — 

angeiht. Der Berfaffer dieſes Buches hat fih nie genannt, aber” 

vaturgefchichte bezeichnet als folhen Gottfried Auguſt Bürge 

Nachdru von Bürger's Werken hat ohne Weiteres Münchhaufen' 
ben, ja wei. Bin 

außgeber deſſelben 

feine berühmten 

Lichtenberg 
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terich ſchen Buchhandlung in Gottingen, gedruckt wurde. Der Ge⸗ 
es als die deutſche Ueberſegung eines engliſchen Driginals, wie bis 
Me rechtmaßigen Ausgaben bezeichnet waren, erſcheinen zu laſſen, 
nahe, da nur dieſe Myſtification manchen Anſtoß beſeitigen konnte, 
R bie ſatiriſche Laune der drei göttinger Profeſſoren ohne Zweifel 
ben würde. Lieſt man dieſe Lügenabenteuer mit einiger Aufmerk⸗ 
fo ſtaunt man über bie mannichfachen Beziehungen zu dem wiffen- 
en Leben jener Zeit, welche barein verwebt find, ohne dem volle- 
en Gharakter des Ganzen Abbruch zu thun. Nur in jenem Zeit. 
» Die Raturwifienfchaften anfıngen ihr Licht über die Wunder der 
a verbreiten und wo man außerdem noch einen frifhern Gindrud 
ı großen Weltentdedungsreifen Hatte, als wir, konnte dieſe berbe 
sefchrieben werden. Daß übrigens eine oder die andere englifche 
fr das Werk benugt iſt, ſcheint uns unzweifelhaft und geht auch 
6 ber Unalogie mit dem Entſtehen ber meiften Bürger'ſchen Bal- 
wor. 
um Bürger in dieſem anonymen Werke ganz feine volksthümliche 
selten Dieß, fo ftellte er dagegen als Volksdichter für feine Balladen 
ſelbſt beftimmte Principien auf, in benen cr keineswegs mit Be⸗ 
Die Idee der Bollsthümlichkeit in unferm Sinne geltend machte. 
egwlarität”, welche er als das Siegel ber Vollendung an einem 
ſchon vortrefflihen Gedichte betrachtet, ift von ber fpätern Volks⸗ 
Beit eines Jeremias Gotthelf himmelweit verſchieden. Sie iſt eine 
Deutlichkeit. Charakteriſtiſch iſt dabei, daß er, faſt allein von allen 
heern, nie verſucht hat im Dialekt zu dichten. Bürger wollte, wie 
Agemein verftändlich fein, aber er hat niemals gleihfam aus Sinn 
R feines Volks heraus dichten wollen. Jene Deutlichkeit machte ihn 
binge des halbgebildeten deutfchen Bürgerftandes, etwa wie fpäter 
‚ &eine „Lenore“, die künſtliche Ueberarbeitung eines alten Balla- 
6, iſt keineswegs zum Bolksliede geworden, wie dies vielen 
ı weuerer Zeit begegnet. eine erzählenden Dichtungen in Berfen 
für feine Zeit Das gewefen zu fein, was für das neuere Yublicum 
le geworden ift: Stoff zur Unterhaltung. Nur in „Des Pfarrers 
von Zaubenhain” wie in einigen andern Balladen ift die Form 
mäch, unter weldyer ber Dichter die zartefte und finnigfle Raturbe- 
g von weſentlich elegifher Grundſtimmung ins Bolt einfchmuggelt. 
ser feinen eigentlichen Liedern find viele wahrhaft volksthümlich. 
ger war geboren am 51. December 1747 (nit am 1. Januar 
im der Sylveſternacht, zu Molmerswende (nicht Wolmerswende, 
überall zu leſen ift) in der jegigen Grafihaft Falkenſtein im 
Wäfhen. Dort war fein Vater, geboren in Pansfelde (nicht 
Be), Prediger. Gr fol nad feinen Biographen 1760 auf bie 
wie, 1762 auf das Päbagogium nad Halle gekommen fein, iſt 
7 % 
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ſedoch mach halliſchen Schularten fhon am 8. September 1° 
reeipirt. 1764 foll er nach zweifelhaften Nachrichten bie 
bezogen haben. Seit 1768 fludirte er in nn 
terbunde in Verbindung trat. 1772 wurde er Juſtizan 
forengel Altengleichen bei Göttingen, verheirathete fc 1774 mie! 
Tochter des Beamten Leonhardt, knüpfte aber bald mit der 
fter,. die er ale Molly feierte, —— —— ach dem 
rn mit der jüngern g t 

Docent mac) Göttingen. Nach Molly's 1786 erfolgter Kobe fi bloß er 
eine dritte Ehe mit dem befannten — — 
gerichtlich getrennt werden — Buͤrger ſtarb am — 
großem Elend. 
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Don Peftaloyzi mn Bfhotte. r 
Ehe noch Bürgers „Münchhauſen“ erfchienen war, 
Heinrih Peſtalozzi den Anfang feines Boltsbuches „Bienban 
Gertrud" (das Ende erſchien fpäter) herausgegeben und d "der 
pädagogifchen Schriftftellerei fürs Wolf die Wege gebahn 
war 1746 au Zürich geboren, fludirte anfangs Theofogie'm 
— wurde aber, durch Rouſſeau's „Emile“ wie” Abr 
den gelehrten Stand, erfüllt, Dekonom. Er lernte auf ff 
bei Lenzburg feit 1768 die Verwahrlofung der niedern ® 
und begann 1773 feine pädagogifche Wirkſamkeit mit der Aufnahme 
Betteltinder in fein Haus. Er galt anfangs als Sonserling m 








„Zienhard und Gertrud” erfchien auerft in Bafel 1781-894 
Ein anderes Vollsbuch von ihm ift „Chriſtoph und Elfe“ ( 
Seine eigentlich) Pa Schriften, z. B.: „Wie Gertrud: 
lehrt‘ (Zürich 1804), das „Buch der Mütter” (Leipzig 1, 
Selbftbiograpbie (Leipzig 1826), gehören nur infofern 
darin die ganze Innigkeit umd Hingebung diefes reichen 
Sache dei Volks abfpiegelt. 

Wie Peftalorzi feine Thätigfeit als Volkeſchriftſteller a 
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weiten Auflage, wie er bei allen feinen fchöonen Sachen that, es 
sure. Mit Recht wurden daher fpäter die beiden erſten Theile (in 
Bande, Züri) 1844) nach der urſprünglichen Ausgabe wieder ab- 

Indeſſen macht die veraltete Geſprächsform, welche in den mei 
piteln vorherrfcht, das Buch gegenwärtig faft unlesbar. Die fchön- 
Ben, namentlih der Zod der Großmutter, welche von ihrem Sterbe: 
moeg ihren Meinen Enkel zu Gertrud ſchickt, der er aus Hunger 
artoffeln geftoblen hat, find ohnehin fo elfenhaft zart, daß fie mehr 
der als fürs Vol gefchrieben ſcheinen. Gertrud ift überhaupt mehr 
als eine Bauernfrau und cebenfo ift ber Gutsherr ein überirdifches 
Durch Beide wird mit Hülfe des Pfarre ber Vogt, der mit meh: 
dern Bauern geradesu ein Teufel ift, gebeffert. Am meiften Lebens: 
t findet fih am Schluſſe in ber ticfergreifenden „Rebensbefchreibung 
sts Bummel”. Diefer Abfchnitt ift im bezeichneten Abdrude der 
Michen Ausgabe der Peſtalozzi'ſchen Ucberarbeitung in beffen fimmt- 
Scariften entnommen. Urfprünglich hatte Peſtalozzi — was fehr 
ch iſt — die Lebensgeſchichte des Vogts in Form ciner Pre: 
whängt, weiche ber Pfarrer über den armen Sünder hielt, während 
wetheilte unter der Kanzel allem Bolt zur Schau dargeftellt wurbe. 
w hat der Geift der Zeit feitdem eine merkwürdige Umwandlung 
ia Nückicht auf öffentliche Strafen, indem man allgemein einficht, 
ntäche Ausfläupungen, Pranger und Stuhlpredigten weder bem Un: 
ea ſelbſt noch dem Volke frommen. Allein das Befremdende, das 
d und Gertrud” jept für uns hat, liegt keineswegs nur in dieſen 
a altoäterifhen, für die Culturgeſchichte merfwürdigen Stellen, welche 
emand mehr in ber Form fchreiben könnte, wie fie Peſtalozai 
ich gefchrieben hat. Wenn wir ben Wunfh ausipredhen, daß 
‚bei einem fpätern Abdrude von „Kienharb und Gertrud” ganı an 
eungliche Ausgabe halten möge, fo geſchieht dies keineswegs im rein 
leciſchen Intereffe, fondern weil zu dem baarfträubenden Inhalte des 
wfs (welcher übrigens mit der neuerdings geiwonnenen größern 
ı amd intellectuelen Aufklärung des Dolls cbenfo gut ale bie 
bft veraltet ift) Diele furchtbar erfchütternde Zorm in ganz richti 
chaͤltniß ficht, ſodaß ſchon von ſelbſt ein Misverſtändniß nicht auf: 
kaun 


was fpäter durchzog ein guter Geſell und gerader ehrlicher Cha. 
3 6. Seume (geb. 1765 zu Pofern bei Weißenfels), nach man- 
gen Schickſalen, die für die damaligen Zuftände, befonders Heffens, 
bedenkliches Z-ugniß ablegen, das deutſche Vaterland und wanderte 
| tech Deſtreich und Italien bis nah Syrakus. Epäter kehrte er 
idzig und Grim 1a zurüd, wo cr in ber befcheidenen Etellung eines 
6 lebte. Gr ftarb 1810 zu Teplitz. Ueber feine Reife veröffent- 
1803 ale Beifebericht den „Spaziergang nad) Syrakus“, der nicht 
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allein in einer an Neifewerken noch armen Zeit e 


fondern wegen feiner frifchen, fchlichten und origin 
a a er are tigen un a 





fehr wenig area was in unferm Cimet 
der kann, wenngleid wir ihnen eine ——S T 
nicht abfprechen können, fo haben auch die Nomantifer verhält 
nig gefchricben, was ſich zur Lectüre für das Volk eignet. Br 
liche Dichtungen indeh haben wir namentlidy von ihnen a 
denen das Streben nach Volksthümlichteit klar zu Tage Miegtr 
bine” von Friedbrih Baron de la Motte-Kouque, won 
zweite Auflage erſchien, und die „Geſchichte vom ſchönen U 
ven Kasperl“ (suerft erfchienen 1817) von Elemens Br 
die erftere Gefchichte, fo reizend fie vorgetragen ift, leidet 
finnigfeit der Vermählung des Menſchen mit jenen Elementargeiftern 
die Undine entftammt, und der fharf auf die Spige getriebene‘ 
Ehre, an dem der Unteroffizier Kasperl und fogar bie fchön | 
ann zu Grunde gehen, ift doh am Ende nur aus bem ritterll 
Nomantit auf das Volksleben übertragen, wenn auch 
LET TE BL Bhenfo Hat die olke 
keit Ludwig Jahn's (fein „Deutſches Vollsthum“ er 
derjenigen Volfsthümlichkeit, von der wir hier reden, mur m 
Wer das Volksthum feiner Nation künſtlich reproduriren | 
fem Zwecke felbft neue Wörter bildet oder ganz veraltete wicht 
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a unb wirklich volksthümlichen Inhalt zu geben fuchten. Indem 
ader- und Hausmaͤrchen“ (1812 — 16) und bie „Deutſchen Sagen“ 
auf der einen Seite für die Wiffenfchaft ein aufßerordentlicher Ge- 
earen und bie eigentlihe Grundlage ber beutfhen Mythologie 
‚ wirkten fie zugleich befruchtend auf bad Volt zurück und be 
aufs neue bie ſchon erfterbende Eage im Volksmunde. Belannt- 
haͤlt es ſich ähnlich mit der unter dem Zitel: „Des Knaben Wun- 
“uch Achim von Arnim und Glemens Brentano heraus: 
m Sammlung von Volksliedern. Die Grimm'ſchen Sammlungen 
einzigen noch jegt geleſenen Volksbücher, welche wir ber damaligen 
ig auf die Wiedererweckung ber deutſchen Nationalität verdanken. 

3 denjenigen Autoren, welche ihre Bücher ſelbſt hin und wieder als 
heiften bezeichneten, gehört Johann Daniel Falk (geboren 1770 
niig als Sohn eines Perudenmaders, geftorben 1826 zu Wei- 
Legationsrath; er gründete an legterm Drte eine Anftalt für verwahr- 
mder, der fpätern des Rauhen Haufes in Hamburg ähnlich; fein 
Ipiegel“ erſchien 1826). Sein Leben in dem rein literarifhen Weimar 
I, wie es fcheint, zu Feiner rechten Klarheit über feine Aufgabe kom⸗ 
feine Woltsfchriftficherei drang nicht bis zu jener fehlichten Ein⸗ 
durch, weiche für den guten Volksſchriftſteller unerläßlich if. Gute 
Nungögabe und Talent für Sittenſchilderungen ift bei ihm nicht zu 
m; doch ließ er fi) meift von Nebenzwecken leiten, welche ber gu- 
Bfchrift fremd fein müſſen, und machte unter anderm mit Rabener'- 
bäcdhtlichkeit ein Geſchaͤft aus der Gatire. 

6 die eigentlichen Väter unferer Volköfchriftftellerei, wie fie in der Ge⸗ 
iR, müſſen, außer Peſtalozzi, Johann Peter Hebel und Heinrich 
Me betrachtet werben. Don Hebel hätte längft die Rebe fein follen, 
ucht fein Name fpäter, da wo insbefondere von ber Volkszeitſchrift 
ı we von der Dichtung in Dialekten zu fprechen fein wird, mit Aus- 
ng genannt werben müßte. Bon Heinrich Zſchokke (geboren zu Mag: 
em 22. März 1771, geftorben 1849) erfchien „Das Goldmacherdorf“ 
etwa 1826), „Meifter Jordan” und „Die Branntweinpeſt“, welche 
des Schweizer Boten Spruch und Schwant” auch als „Befammelte 
deiften “ herausgegeben wurden. „Das Golbmaderdorf” reiht ſich 
über an Peſtalozzis „Lienhard uud Gertrud” an. Wie jenes Peſta 
e Bach, iſt es weſentlich pädagogifch gehalten und in feiner Urt un- 
Wü, obgleich es von ber Zartheit, der feltenen Innigkeit und dem gan- 
achũmlichen Reiz von „Lienhard und Gertrud” nichts aufzuweifen hat. 


Jeremias Gotthelf. 


keins GBotthe i bilder au Peſtalozzi einen charakteriſtiſchen Gontrafl 
Ne Urt und Gi ife, wie der Gine und ber Andere zur Volksſchrift 
Im. Wenn ſſalozazi vom Ueberdruß an der abfiracten Theorie 































darauf geführt wurde, Landmann zu werben, um fobann Lehrer b 
zu fein, als Landwirt ee ter 
zuvor Landwirth, che er daran dachte, als Sch m 
aufäutreten. In feinem 59. Bebenjahee, erfejien fein © 
Bauernfpiegel“, und langfam und ſchwer fügte fi fe 
in Feld und Wiefen gewöhnte Natur der Einhegung im bie 
Albert Bigius (denn das ift der eigentliche Name di 
men 3. Gotthelf) wurde am 4. Detober 1797 im € 
boren, wo fein Vater, Bürger von Bern, Pfarrer war. 
er nach Uhzenſtorf und wurde dort bis zum 16. Jahre umtere 
ber Pfarre war eine bedeutende Dekonomie verbunden und 
ohne es zu wiffen, den Grund zu feinen Boltöftubien. i 
nad) Bern, warb 1890 Ganbidat der Theologie und: trptegurfe ir 
ter ald Vicar zurüd. Hierauf ging er noch ein Jahr nach 
teifte im Frühling 1822 über Leipzig und durch Böhmen 
Frühling 1852 war er bier und da Vicar, aulept in ® 
endlich die Pfarre erhielt. Nun verheirathete er fi) im Jahre 185 
begann 1855 zu fchreiben. „Beftdin — fe) färbt. er ſei 
gen Husoruenie in einem Briefe — „hatte ich Reime q jt, ich p 
ins Ding hinein, ung’finnet, wie wir bier ſagen.“ Die 
ſchriftſtelleriſchen Ihätigkeit war, obgleich er auch für den 8 





Schriften ins Hochdeutſche, von ihm felbft beforgt. 
berliner Socialiften zuerſt auf ihn hin, fie grauen ini 
der focialen Poeſie gefunden zu haben, weil er das 
firt, fondern gam naturgetreu mit all — nd 1 
darſtellt. ————— euen 
Gegenfag hierzu an der relativ volllommenen | 
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he nennen fönnte, ohne beshalb im Gntfernteften die Autoren derſel⸗ 
dem chremaligen Jungen Deutfchland beizählen zu wollen. Ihre Dar- 
ng des Volkslebens verhält ſich zu der von Jeremias Gotthelf wie die 
Beifhe Beobachtung zum Leben felbfl. Gottheif hat fortwährend an 
Echweizerleben den innigften Antheil gehabt. Er ift faft felbft 
æ jener Schweizerbauern, die er uns fdhildert, und nur deshalb 
mie es ihm bei feinem großen Zalent, wenn auch unbewußt, gelingen, 
Auft zwifchen der Dichtung für und über das Volk wicher auszu⸗ 
ka. Daß babei bie ftreng fünftierifche Form faft ganz geopfert wird, ift 
su leugnen und ein Uebelftand, den wir keineswegs gering achten 
Bien, wenngleich wir namentlich feit der Revolution faft überall biefelbe 
ng der Form dur den Inhalt der Dichtung erbliden, was ohne 
He viel dazu beigetragen bat, daß auch Gotthelf trog feiner Kormlofig- 
mehr und mehr Anklang findet. Werben einft ſich die Formen ber 
3 harmoniſch wieder ſchließen, fo wird dies auch ber volfsthiimlichen 
ng au Gute kommen und dann wird es ſich zeigen, daß in dieſen 
gen aus dem Bauernichen in ber That ſchon bie Anfänge einer allen 
m gemeinfamen Unterhaltungsliteratur vorgelegen haben, wie fie Eng: 
2 und Franzoſen in den, vor der Hand auch noch ziemlich unkünſtle⸗ 
Echilderungen ihrer Boy und Sue bereits befigen. 
An feiner erſten Echrift, dem „Bauernfpiegel”, verräth Gotthelf noch 
TFiflusß Peſtalozzi's und bes Zſchokke'ſchen „Goldmacherdorfes“, 
ich feine Schilderungsweiſe ihn bereits vor allen feinen Vorgängern 
An allen fpätern Büchern aber ftcht er volllommen felbftändig 
wir feinem Humor einzig da. Für Lefer aus den gebildeten Etänden, 
Gotthelf kennen lernen wollen, find befondere au empfehlen 
z dem „Bauernfpiegel” (3. Aufl., Berlin 1851), „Uli der Knecht” 
Buflsge, Berlin 1850), „Die Käferei in der Vehfreude“ (Berlin 1850), 
„Leiden und greuden eines Schulmeiſters“ (A Theile, Berlin 1848) 
„Graählungen und Bilder aus dem Volksleben der Schweiz“ (2 Theile, 
1850). eine übrigen Voltsfchriften find: „Die Armennoth“ 
Geh, Berlin 1851), „Dursli, der Branntweinfäufer” (9. Aufl., Ber: 
1), „Wie fünf Mädchen im Branntwein jämmerlich umkommen“ 
a 1858), „Die Waffernoth in Emmenthal am IX. Auguft 1857 
1858), „Bilder und Eugen aus der Schweiz“ (6 Bänddyen, &o: 
a 1842 — Ab), „Der Geldstag” (Eolothum 1846), „Jacob's des 
Blsgefellen Wanderungen durch die Schweiz“ (Zwidau 1846, Verein 
Berbreitung von Volksfchriften), „Wie Anne Bibi Jowäger haushal⸗ 
uud wie es ihm mit den Doctoren geht‘ (2 Theile, Solothurn 1843— 
I, „Der Anabe bes Tel” (Berlin 1848), „Eines Schweizers Wort 
den Schweizeriſchen Schügenverein” (Zolothurn 1844), „Uli, der Pädh: 
(2 Aufl., Berlin 1850), „Hans Jöggeli der Erbvetter, und Harzer 
such ein Erbvetter“ (Berlin INA8), „Käthi, die Großmutter, ober 
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der wahre Weg durch jede Noth“ (2 Theile, Berlin 48. 
bad) der MWühler und bie. Bürgerlenferren in ber lie 
anno — (Reiprig 1849). | 
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Kari Immermann. 


Kurz nad) Jeremias Gotthelf's nenn 
bie Entwidelung der volfsthümlichen Literatur feinen 
batte, weil er erft nach den Auerbach'ſchen Schriften in © 
wurde, erfhien: „Mümchhaufen. Eine Gefdichte in ° 
Karl Immermann (1858 —59). Hier war Die 
weftfälifchen Vollkslebens als Gegenfag —— zu | 
ber Verkommenheit des Junkerthums auf bee au 
der mobernen Riteraturzuftände auf der andern 
mentlicd wurden fo lebhaft und natürlich) 


der fehwäbifehe Dichter Juftinus Kerner (geboren 4 786 
burg, feit 1818 .-_— in Weinsberg) in feinen 
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heailifcher Student unter den Freiwilligen namentlich den Feldzug von 
5 mir Auf die Univerfität anrüdgefehrt, wurde er bad Haupt der fo- 
meten Eulphuriften, welche den Zeuitonen, der erften ballifchen Burfchen- 
R, epponirten. Er verfiagte die Teutonen fogar bei Friedrich Wilhelm III. 
(hide die Darftellung eines beftimmten, allerdings empörenden Gprcef- 
weichen ſich die Teutonia gegen einen ihrer Gommilitonen zu fehulden 
men Tief, an verichiedene hervorragende Perfönlichkeiten feiner Zeit, dic 
Vecheil über das Gefchehene abgeben follten, was indeſſen zu feiner großen 
Kimmung niet von allen gefhah. Noch in feinen „Epigonen‘ fpiegel- 
ip feine halliſchen Studentenerlebniffe wieder. 1823 wurde er Divi- 
Baubiter in Münſter, 1827 Oberlandedgerichtsrath, in Düffeldorf. Seine 
Bgen Befirebungen für das deutfche Theater find befannt. Nicht lange 
b feiner Berheirathung ftarb er am 25. Auguſt 1840 au Düffeldorf. 


U Weill und Joſeph Rank. 

‚Der Zeitfolge nach reihen ſich zunächſt an Immermann's „Münchhauſen“ 
Die , Sittengemaälde aus dem elfäffifhen Volksleben“ von U. Weill 
geborenen Elſaſſer, der in Paris als Journalift lebt), — ein frive- 
‚ au dem nur bie Schilderungen einzelner ländlicher Feſtlichkeiten 
grwiffen Berti haben, ohne baf bad Ganze deshalb irgendwie als 
gelten kann. Weit edler gehalten waren die, ebenfalls 1845 er 
Schilderungen „Aus dem Böhmerwalde” von Jofeph Rank (ge: 
im Deutfhböhmen, 1848 eine kurze Zeit Mitglied des Deutſchen Par- 
noch in Frankfurt). Doc, gehört diefe Schrift mefentlich derſelben 
am; zwar unterfcheiber ſich Nank von Weil vortheilhaft dadurch, 
ee wirkliches Berftändnig für das Volt befigt, allein in feiner Dar- 
verräth er zu viel Abſichtlichkeit. eine gefammelten Schriften er 
‚ ebenfalls unter dem Titel: „Aus dem Böhmerwalde”, 1851 in 















Berthold Auerbad. 
Wir haben bereits der von Auerbach in „Echrift und Volk“ aufge: 
Sqcheidung ber Gchriftftellerei aus dem Volt und für das Volk ger 
em GBegenfag, ber in der That ale überwunden betrachtet werben 
ft die Wirkung Jeremias Gotthelf's auf bie beutfche Literatur be⸗ 
dat. Zu dem volksthümlichen Inhalt wirb fi) in den meiften al: 
u die vollsthämlihe Zorm finden laffen, und wenngleich das Volt 
ansſchließlich Schriften über fi felbft leſen fol, fo wird man 
dech Das, wes feine sinenen Zuftände von richtigen und gefunden @e- 
aus | „ſt als eine höchſt paflende Lecture in die Hand 
fismen. 5 ı dern ale Berthold Auerbach felbft war es 
u zung bes Volkslebens fowie für die Schilderung 
x überhaupt wieder fo freie Bahn au brechen. 
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Als Schriftfteller für das Volk ift Auerbach mit g 
ten in feinem „Gevattersmann“. Bir dürfen ihn in $ 
doch lediglich wegen des Beiden gemeinfamen 1 
ters, als Hebel's Nachfolger betrachten. — 
bei Auerbach die Aufklaͤrung in Verbindung mit einer irtfich, 
Anfhauung des Volksiebens das Beſte leiften. Zu der Schalt 
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- —— | er 
Auerbad)'s Schreibart charakterifixt, nicht allein.im;,C vatterdm 
gewiffermaßen auch in den „Dorfgeſchichten“, eine faft epigramma 
bie den geradeften Gegenſatz — un One mahcaf Ai 
Breite. 


Derthold Auerbach, gleich Weill und Nant a 
funft, wurde geboren am 28. Februar 1812 zu Nordfterten ii 
bergifchen Schwarzwald, wo feine Mutter noch jegt im hohe 
Er ift das brittjüngfte Kind unter ſechs Schweftern und 
ee N n 


befuchen — In Stuttgart vollendete erden 
ftudirte dann von 1852 — 55 in Tübingen, 4 
delberg. > Bald. ging er von der jübifhen Tpeslogie que 
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Sommer 1843, von dem er unter dem Titel „Der legte Sommer Le: 
”, feine Erinnerungen veröffentlicht hat, verlebte cr mit dem genannten 
setichen Dichter Hauptfählih in Baden-Baden. Zu Anfang des Jah⸗ 
1845 ging Auerbach nach Norddeutichland, wobei er auch in Weimar 
wer Zeit verweilte. In Halle wurde der ſüddeutſche Poet von einer An- 
Sendirender feftlich begrüßt; in Berlin, wo er ſich mit Diefterweg be- 
mbete, nahm er an dem damaligen Handwerkerverein lebhaftes Intereffe, 
speicher Gelegenheit fich jedoch der Gontraft feiner gemüthlichen fchwä- 
ven Rarur mir dem Berlinerthum lebhaft herausftellte.e Won Berlin 
B er au längerm Aufenthalte zuerft nad Leipzig, dann nach Breslau. 
Dem er ſich an legterem Orte verheirathet hatte, zog er nach Heidel- 
k we bamals durch Gervinus und die „Deutfche Zeitung” ein reges poli« 
JEerariſches Leben aufgegangen war. 1848 tat er in feinem heimi⸗ 
m Wahlkreiſe ale Candidat für das deutfche Parlament auf, wurde in- 
Bas feiner Religion wegen nicht gewählt. Nach dem Tode feiner Gattin 
per aswifhen Oftern und Pfingfien 1848 über Köln und Berlin wieder 
Beeslau, ging von da im Herbft nah Deſtreich und kam nad) einer 
ame 6. Dictober, dem Tage der Ermordung Latour's, zu einem 
Uufenthalte in Wien an. Cr erlebte hier die Octoberrevolution, 
auf feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit nicht ohne Einfluß geblieben ift. 
Reuember kehrte er nach Breslau zurück, wo er fih an den Bewe⸗ 
des Jahres 18348 als Mitvorftcher eines der dortigen Vereine in 
demofratifhen inne betheiligte und von wo aus ihn unter An- 
Die Zrankfurter Kaiferwahl im Jahre 1849 voll freudiger Begeifterung 
Berlin rief. Gegenwärtig Icht cr, zum aweiten Male verheirather, in 

















Geiſtliche Volksſchriftſteller. 

Bie wir, um Misverftändniffen vorzubeugen, bereits mehrfach erwaͤhnen 
‚ bat Jeremias Gotthelf, fo früh er auch als der Erfte unter den 
Bollsoſchriftellern ſich ans Wert machte, dennoch wegen feines fpä- 
rwerbens in Deutfchland bisher nur wenig Einfluß auf die volks 
Piteratur gehabt. Nur ˖ unter den ncucrdings bekannt gewordenen 
i befinden ſich einige, welche ihm verwandt find, nicht fo- 
weit fie in Bezug auf die Darſtellung von ihm gelernt haben, ale 
Be ſich wicht oder weniger feiner politifch religiöfen Richtung anfchliegen. 
gehört Friedrich Ahlfeld (gchoren 1810 als Sohn armer Bauers 
a Mebringen in Anhalt: Deffau, nach Bekleidung verfchichener Etel- 
46 Lehrer und Prediger, 1851 als Nachfolger des Dr. Harleß an bie 
zu Leipzig berufen). Bei gleicher religiöfer Grundſtimmung 
deihen morslifhen Abſichten bilder er in anderer Berichung dennoch 
f den Pirecten Gegenfag. Die Erzählungen Ahlfeld's (etwa 1845 
) fpielen in den fruchtbaren Saalgegenten von Anhalt und Prew 
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| Neligiofttät Mi 

Vorausfegung find und ſich mit nd) gan andern Dingen 
fange eines Volksliedes fehr wohl vertragen, werden uns bier 
beftgezeichneten und volfsthümlichften Geftalten als irreligiöt vorgefüh 
dad) nit einmal im- Smtreffe der Beigien fat open nk 


tum, das Alfeld. in feinen Erzählungen blind nebenherlauf 
wife fi 3 2. in „Di Spies Bang und Ende“ übe t 
diefer ehrlichen Burfchen, die es epräfentiten, einigermaßen“ 
(rachtung, daß c& wenigfiens nicht, wie der Werfaffer a 
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2) wird bier am paffendfien feinen Plag finden. Er ift der Her- 
e der „GBpinnftube” (1846 — 51) und veröffentlichte außerdem: 
„eine Geſchichte aus dem Volksleben“ (Darmftadt 1848), „Auch 
michenleben” (Grlangen 1851) und „Gefammelte Erzählungen “ 
de, Frankfurt a. M. 1850-51). Es waltet darin ein leichter, etwas 
were'6 Rovellen erinnernder Erzählungston vor. Endlich erfchienen 
w ſächſiſchen Pfarrer A. Wildenhahn die Schriften: „Saͤchſiſche 
uft‘ und „Grigebirgifche Dorfgefchichten” (legtere 1848 — 50). 


Die Dialektdichtung. 

ne Anregung zur neuern Dichtung im Dialekt ſcheint Johann 
ich Boß gegeben zu Haben durch feine niederfächfifchen Gedichte. Durch 
we Hebel zu feinen „Alemanniſchen Liedern” angeregt. Hebel, gebo- 
21. Mai 1760 zu Haufen bei Schopfheim im Badiſchen, fludirte 
mgen, wurde 1808 Director des Lyceums zu Karlsruhe, 1819 Prä⸗ 
ı Barb am. 22. September 1826 als Conſiſtorialrath zu Schwetzin⸗ 
Ufer dem „Rheiniſchen Hausfreund” und den „Allemannifchen Ge 
gab er auch „Biblifche Geſchichten“ heraus. Naͤchſtdem wurden 
en befannt bie altmärkifchen plattdeutſchen Gedichte von Borne- 
(weicher unlängft in Berlin als Juſtizminiſter außer Dienft ver- 
med Holtei's fchlefifche Gedichte. Auch erfchienen neuerdings Ge⸗ 
m elfäßer Mundart vom Drechslermeiſter Hirz, „Harzgedichte“ 
zsarzifhher Mundart), gefammelt von Schulze (2. Aufl., Klaus⸗ 
54); ferner Gedichte in mansfelber Mundart von Gibelhaufen 
em Titel: „Mansfelder Sagen” (2 Bändchen), endlid Gedichte im 
Kihen und braunfchweigifhen Dialekt, Iehtere von Schmelzkopf. 
eichnet au werden verdient die Dichtung: „Littge Hoop, dat Neft- 
(von einem Anonymus, Namens Müller, Beamten der Eeehand- 
ı Berlin), im oſcherslebenſchen Dialekt gefchrieben, weil fie zugleich 
shtung (und zwar eine der beiten und voltsthümlichiten) für das 
R, was bei jeder Dialektdicheung der Hall fein ſollte. Im Ganzen 
nen werden die Dialektfchriften jegt ziemlich zahlreich. Auerbach fcheint 
sau durch feine den Dorfgefchichten hier und da eingemifchten ſchwarz⸗ 
Dislektoreben angeregt zu haben. 


Die belehrende Volksſchrift. 


9 muß jeht auch von den belehrenden Schriften fürs Volk die Rede 
bier bieten ſich vorzugsweiſe hiſtoriſche Echriften der Beachtung bar. 
fen lieferten befonders die Befreiungskriege Stoff. Namentlih bat 
isn Riemeyer, der, ein liebenswürdiger Greis, ale hochbetagter 
s zu Debeleben bei Dſchersleben noch lebt, auf gefchidte Weile diefen 
Stoff fürs Bolt verarbeitet. Vielleicht fanden feine Echriften aud) 
ı fo große Verbreitung, weil fie den Geift der Zeit, in der fie ent- 
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—— und der Niemeyer, mehr nod) een 
| Herworhebung, ein 













„Buch der Tugenden” führt er die einzelnen Tugenden au 
fie durch Beifpicle edler Hanblungsweife, bie er meift aus 
und aus bem Reben ** en 
fh. um biofe Sn vattugenden handelt, 

Eine Hiftorifehe Wolksfgrift voll chler Einfachheit iden 
AUbolf von K. B. König.*, Auch die preußischen hiſtoriſ 





Vi, mid A mande dehnen Bien fir de 

als Volkoſchrift benugen laſſen. 

aud) von wre eg — dei —* 
Reiſende 
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Bett Bei ihnen vorausfegt, noch auch bie praftifche Erfahrung, bie fie 
ausdrücklich vorſchwindeln. Welche wiſſenſchaftlichen Werke für eine 
e penulär-vwiflenfhaftlihe Echrift benupgt werden, hängt vom Zufall 
Die gefammte Literatur über einen Gegenftand wird niemals ausgebeu- 
fondern nur an biefem und jenem Buche ein finnlofe® Plagiat bes 
jen; oft wird aud ein populär-wiffenfchaftliches Wert aus zwei bis 
andern gleichen Schlags zufammengebraut, was um fo ungefährlicher ift, 
ver Werteger oder Verfaſſer eines populär »wiffenfhaftlichen Werkes faft 
due Nachdbrucksklage erheben kann, weil feine Edhrift felbft nur ein 
gist iſt. Unternehmungen wie Dingler's „Polgtechnifches Journal”, die, wie 
I) fie in ihrer Urt fein mögen, doch keinen Gegenftand erfchöpfen und fich, 
Der Breite des Material, von der Dberflächlichkeit nicht immer frei- 
um können, werben Tag für Zag von der populär -wiffenfchaftlichen Lite⸗ 
z ausgebeutet. Um den großen Haufen über ihre Stellung und Bedeutung 
Bea GBebiete deutſchen Geiſteslebens zu täufhen, fepen die Verfaſſer 
n gewerbliden und mebicinifhen Schriften bekannte Namen vor, bie 
BB keife verändert werben, wie F. U. Bechſtein, A. von Bornftabt, 
3 theils, wie Riemer, Börne, Ammon, unverändert und nur mit 
ats - oder Profeſſoren⸗ oder mindeftens Doctorentitel verziert auf 
uf der andern Eeite fprechen biefe Autoren auf den Ziteln ihrer 
Die Wutorität von Praktikern an, welche Alles und Jedes felbft 
—3 — Tabak⸗, Eſſig⸗, Cognac⸗ und Zuckerfabrication aus Kar⸗ 
Karpfen; und Spargelzucht, Gartenkunſt, Wildzucht, Jagd, ſelbſt 
MBölfe, weil dieſe Schriften ſtark nach Rußland und Polen geben, u. ſ. w. 
es medicnifhe Schriften, fo haben die Verfaſſer gewiß alle Krant- 
em ſich felbft erfahren und find von ben unheilbarften Leiden durch 
Mittel, Die fie empfehlen, glücklich befreit worden. Einer ber fruchtbar⸗ 
) mub fomit auch gefährlichften unter den Schriftftellern dieſer Gat⸗ 
w iR der, 1845 und 1846 von Karl Schneitler, damals Buchhändler zu 
Mberg am Harz, und dem dortigen praktiſchen rat Dr. Kröning entlarpte 
Be Der Philoſophie Karl Schöpfer. Schon 1840 hatte er 170 Werke 
Weichen. 62 falfhe Namen, deren er ſich bediente, find ihm von Schneit⸗ 
Imedsgewiefen worden. Da alle die hierher gehörigen Edhriften niemals 
küiezarifchen Beſprechung gelangen, fo wäre ed auch ferner die Aufgabe 
Imwerther Buchhändler, diefem Unweſen zu fleuern. Ihnen dabei fi) an- 
eßen, liegt namentlich im Intereffe der Aerzte. 
Echen 1845 beflagte fih in Biedermann's „Deutfcher Monarsfchrift‘ 
med. U. Krug „über die Nachtheile ber wachfenden Zheilnahme des Pu⸗ 
kumd an der ärztlichen Kunſt“ und ſchlug Mittel vor, um ber populären 
NMaaiſchen Literatur zu fleuern. Eben bdafelbft fchrieb 1845 der Dr. med. 
(in Zraveminde) „über mebdicinifhe Pfufcherei und Volksaufklärung 
b,' 
Uerdinge aber darf fich die Wirkſamkeit der Aerzte, wie Saß richtig 
Ousems II. 8 
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andeutet, bier nicht u een 
die fehlechte populaͤre medieiniſche Literatur unterdrüden, € 

brechen helfen. sen „vn me ce 00 Yahım Tor WE 
„Die Unviffenheit des Wolle in mebicinifchen Dingen zZ 
Duelle der Quackſalberei und der zahllofen Misgriffe, wele 
und Leben gefährden”. Beſſere medicinifche Schriften für 9 
den ed in der Megel nur mit der Diätetik, nicht mit ber © 
Vertreibung der Krankheiten zu thun haben. In d 
Hufeland feine „Kunſt das menfhliche Leben zu x | 
gleichen Standpurfte find im neuerer Zeit mehrere 
fhienen. Auch die Geiftlichen Klaus Harms, Rivera u 
lee Niemeyer gaben nügliche diätetifche un a m. 
punfte heraus. 
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Die periodifhe Volkefhrift. 
Bir gehen jegt zu einer Mufterung der Volkszeitſch 


fand, theils weil feine Verbreitung durch eine 9 wel 
— Ubi 
des Blattes weit über die Faſſungskraft des Volks I ing. 
maßen eine Kortfegung des „Helvetiſchen Voifsblattes‘" war . 
fe’ „Schweizerbote”,. Die, zuerft zu Anfang des Sapres 4 

nen Stüde deffelben erregten fogleich allgemeines Auffehen. 
Uber Gefpäfte. des Herausgebers: wurde die Wodenfärift 
gegeben und erſt 1804 wieder begonnen, um dem Volte „bie 
ne een ng Der „Schmweizerbote‘ wollte aufier 
Auſtig zu leben und felig zu ſterben“ und 
— — 
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Feſtes und Bleibendes ſich vorfindet. Daher bie ſtehenden Fi⸗ 
ſt allen wirklichen Volkszeitfchriften und Kalendern. Die Geſtalt 
; tft da am beliehteften und populärſten ſobaß ſelbſt Zeitun- 
Lätter, welche nicht auf bas Volk berechnet finb, durch ihre Titel 
ern und ber Sourmalift überhaupt als ein Bote dafteht. Clau⸗ 
ih ben „Better Andres” und außerdem den „Börgel” als Mit- 
Icher Leptere in Wien ale „Hans⸗Görgel“ wieder auferfiand und 
end ber Revolution als Neactionär eine Bedeutung erlangte. 
als „Hausfreund” auf, Auerbach als „Gevattersmann“. Noch 
‚agen unterhält fi) dee General mit dem „Dorfbarbier“ und der 
hattiieb” fchreibt in dem „Halliſchen Volköblatte‘‘, in weichem der 
sen Claudius nachgeahmt wird, feine Briefe an den „Adermann 
Auch fonft aber ergeben ſich allerlei bHarmlofe Späße aus bem 
t der Menge bei der Leitung einer folchen Zeitfchrift, welche 
hne wahrhaft kindlichen Sinn und volksthümliches Gemüth über- 
lte. 
Berlin hat, nachdem die Geſellſchaft der „Swigen Rampe” aufge⸗ 
r Krakehler“ verſchwunden iſt, außer dem veralteten „Beobachter 
g noch feine „Piefke und Pufke“, feine „Müller und Schulze“, ſei⸗ 
Ameyer“ und feine „Gelehrten bes Klabderadatfch”. Es braucht aber 
ee au werden, daß hier ein raffinirter Wis fi) nur des Gon- 
en ter volksthümlichen Zormen bedient. Aehnlich, jedoch nicht 
Leiche Weiſe verhielt es ſich mit den Zeitfchriften von Held. Gie 
Frucht einer überreisten politifhen Stimmung und verfchafften ſich 
phrafenhafte Halbbildung vielfach bei Bürgern und Bauern Ein- 
Mepularität der „Dorfzeitung” beruht, ohne weitere vollsthüm- 
nte, im Gegenfas au ben Held'ſchen Blättern auf anfprudslo- 
venheit, edler Einfachheit und finniger Freimüthigkeit. 
nen der tüchtigften unter den neuen politifhen Nolkefchrift: 
> populären Journaliſten müffen wir Friedrih Harkort be: 
ex, halb und halb ein Landsmann Möfer's, ſchon während der 
des Jahres 1848 bis zum Ende der preußifhen Revolution dem 
allergeſundeſten Grundfäge predigte in einer Maren und wahrhaft 
on Sprache. Manchem Lefer der „Germania möchte es nicht 
w fein, bei diefer Gelegenheit einige Nachrichten über das Leben 
mes au erhalten, deſſen Thätigfeit als Volksſchriftſteller mit fei- 
ng als einer der Zührer der conftitutionellen Partei in Preußen 
yand ging. Friedrich Harkort wurde 1795 geboren. Bein 
Kaufmann und Gutsbefiger, ein patriotifher Mann von claffı- 
mg. Der Eohn genof den Unterricht auf der Handelefhule zu 
Weftfalen und trat, 16 Jahre alt, als Lehrling in eine Band: 
3—15 nahm er Theil an den Befreiungskriegen, wurde zmei- 


bei Ligny und erhielt das Eiferne Kreuz. Bis 1835 biente er 
q * 
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——— ——⸗ 1819 errichtete er 





vertretung ein, worin er noch jetzt ſeinen 
Erfurt beſuchte er ebenfalls als Mitglied 
ſches Glaubensbekenntniß iſt das — 
der Volksbildung und der materiellen Intereſſen war —* n Be 
An Meinen Schriften verfaßte er: „Die Geſchichte des erſten Beil 
Landwehrregiments", „Bemerkungen über bie —— Soli 
„Weber die Hinderniffe der Emancipation und - Civil 
Glaffen‘‘, „Ueber die Grundſteuer“, „Ueber bie —* | 
banten “, „, Weber den Weſtfaliſchen Flachsbau⸗ „KGlache en 


grapbirte 1 
Menfehentenntnif zu — indem er die —— 
reiſte. Bor kurzem ward er wegen feiner „Bürger» und & 
worin er das gegenwärtige preufifche Syſtem in populärer, Form 
bandgreiflichen Argumenten, namentlich auf dem materiellen Bebiete, 
in Anklageftand verfept, jedoch freigefprochen. — 
Eine falſche Popularität herrſcht vor bei dem „Sonntagöblatt 
der „Neuen Preufifchen Zeitung“, de ih bitbe month 
en: 

— der deutſchen Freiheitebeftrebungen | 
verwilberte Popularität, die bier ihr Weſen treibt, das 2 
mit dem Bauernftand „gemein macht”. Georg Hefeti 
des Sonytagsblattes, dem vor kurzem eine felbftändige 

Volt: er liebe * nicht übel bu fit © | 
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iter daran, wenngleich die literarifche Wirkſamkeit ſeines Herausgebers 
auf dem Gebiete der Volks⸗ und Kinderfchriften für deffen takt- 
tung wenig Bürgfhaft gewährt. Ein wüſtes und unerquidliches 
nander findet man in dem Kalender von Stieber (‚Steffens‘) — feit 
Zu ben ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigt dagegen der „Illuſtrirte 
iender in Monatsheften‘, von welchem ber vielgelefene Volksſchrift⸗ 
Sranı Hofmann bereitö mehrere Hefte herausgab. Um fo mehr 
wir Das treffliche Unternehmen vor dem berlinifchen und grimmai- 
Biegen warnen, welches ber Tod aller echten Volksthümlichkeit iſt. 


Schriftfieller aus dem Volke. 


sch können bier die Männer nicht ganz unbeachtet bleiben, welche, 
eckunft und Bildung dem Wolke felbft angehörend, das Bedürfniß 
ı Schaffens empfanden. Schon der Umftand, daß diefe Echriftftel- 
ers fi) der gebundenen Rede bedienen, läßt uns von vornherein 
az unfere Zwecke von ihnen erwarten. Dazu kommt, daß wenigftens 
nannten Raturdichter in ber Regel über ihre ganze Lebensſphäre hHinaus- 
umb fi) auf Grund einer oft höchſt unerquidlihen Lecture in den 
ı eimer fentimentalen Balbbildung ergehen. Eeichte Aufklärung, ge- 
wit einer gewiffen ſchwaͤrmeriſcher Religiofität, find diefen Männern 
Igenthümlidd — beides feine empfehlenden Gigenfchaften für bie 
veift. 

a vorigen Jahrhundert wurde in Halberftabt der Schäfer David 
von Gleim und feinen Freunden bewundert; aus feinen Manufcrip: 
jedoch meift nur die Excerpte des außerordentlich belefenen frommen 
’ enthielten, erfdien eine Auswahl im Drud. 

8 einen Nachfolger des erften deutſchen Naturdihtere, Hans Sachs, 
ſich noch im vorigen Jahrhundert deffen Landsmann an, „der 
änger Johann Konrad Grübel zu Nürnberg am Graben”. Gr 
1736 au Nürnberg geboren und war der Sohn eines Flafchners, 
erſt deſſen Profeſſion, verfertigte nebenher mechanifche Arbeiten und 
@. Gr fchrieb „Gedichte in nürnberger Mundart” (Nüumberg 180%, 
den, 4. Aufl. ebend. 1825— 25, 4 Bändchen), „Correſpondenzen und 
a Rürnberger Mundart” (ebend. 1808). Seine fämmtlihen Werte 
m 1835 zu Nürnberg in 3 Bänden. 

E fagt in feinen „Brotesten, Satiren und Naivitäten“ uber Grubel 
es: „Wodurch ſich Grübel fehr zu feinem Vortheil von Herm 
mterfcheibet, ift der bewunderungswürbige Grab von objectiver Dar 
Igabe, fowie ihm Herr Hebel feinerfeits eben fo fehr an Kenntnif- 
ı fentimentalen »rzügen aller Art überlegen ifl. Mit einem Wort 
u fo ift das Raͤthſel gleich gelöft: Grübel ift Klempner und fire noch 
den heutigen Tag zu Nümberg am Graben und Plopft fein Blech; 
BE Dagegen ift Profeffor au Karlsruhe und hält Vorlefungen. Hebel 


AUS profaifcher Scheiftleller hat fi) der Buchbinderme 
u Kantgakgnce Avam Den? in Mina a 
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Vorfhläge und Winke. 
Bir Haben im Obigen die Anforderungen, welche wir an jede gute 
Achrift fielen, fo beſtimmt als Maßſtab an die bereits erfchienenen an- 
t, daß wir im Folgenden nur noch wenige allgemeine Bemerkungen 
baben. 

Mai Auerbach's Aufftellungen, auf die wir ſchon einmal hindeuteten, 
Die deutſche Bolksihrift im Allgemeinen dichteriſch fein, und die volks⸗ 
Aqhe Dichtung fol einen folhen Kern und Mittelpunkt haben, „ber, 
ver Inftrumentirung des Dichters loßgetrennt, dennoch wefentlich feine 
;Reaft behält; eine tragbare Melodie muß auch hier vorherrſchen.“ Wir 
mm Dies wol ald das Grundgeſetz der unterhaltenden Volksfchrift, fofern 
uf Bünfkierifche Abrundung Anſpruch macht, betrachten. Alſo keinen 
WB em Empfindungen, wie ein moderner Roman, verlangt die gute 
BWidgeift, fondern nur überhaupt eine gleichmäßig über fie ausgebreitete 
‚ eine Dekonomie, welche unfere Autoren am beften ben alten 
Nälsdern ablernen können. 
| fh nun aud die Frage nad) dem Inhalt der guten Volks⸗ 
Der Wunſch, daß die Gchriftftellerei aus dem Volle mehr 
zugleich (nicht ausſchließlich) eine Schriftftellerei für das Wolf 
keineswegs auch umgekehrt fo zu verftehen, daß bie Gchriftfiellerei 
auch immer oder nur in der Regel aus dem Volke ihre 
fole. Daß in neuerer Zeit die Unterhaltungsfchriften für 
meiſtens in ben Kreifen des Volkslebens fpielen, ift in diefer 
| effenbar ein fchreiender Misbrauch. Allerdings mag die Detail: 
der diefe befondern Anlaß bieten, für das Volk vorzugemeife 
Wie gern aber der Volksgeiſt die höhern Regionen des 
Lebens auffucht, beweift die Sage und das Märchen, das fich 
igen und Kaifern beichäftigt und babei in ben großartigfien 
Ummiffen zu zeichnen gewohnt ift. In dieſer Berichung alfo 
den Inhalt der unterhaltenden Bolksſchrift keine Vorſchrift 
man aber für Form und Behandlung in ber Bolkeichrift über⸗ 
ganı fpecielle Aufftellung machen, welche in der That die volle 
Entfaltung in Form und Darftellungsweife befehräntt, fo muß 
\ wir glauben, auch für den Inhalt der Volksſchrift überhaupt 
Gemeinfames aufftellen fönnen — iebody nur auf fo lange, als eben 
Weltsfehriftenweien und die Kluft zwiſchen ihm und der übrigen Ri- 
Das Volk kennt keinen rein poetifhen Genuß, wenigſtens 
mi u  ” biete des Volksliedes auf die Proſa aus⸗ 

ſchrift muß daher vorläufig einen beftimemten 
n. Dies gilt auch für die bloße Unterhaltungt: 

licum, welches an einer Erzählung blos bee- 

it die darin auftretenden Kiebenden fidy „Pric- 
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Kir, a u Dazu ve oe an —— 
Volkskreiſen ſchon nicht mehr am, und Derer, die am einer 
leriſchen Compofition ein rein poetiſches Wohlgefallen fi 
als man gewöhnlich glaubt. Deshalb muß eben die U naeh 
Bel muß meraife — 
moraliſche Tendenz haben. Der Landmann fühlt ſich in * 
—————————— er ® 
DB. am Märden, zu —* Die Volksſchrifteb 
weniger als prüde zu fein, im Gegentheil es verträgt ſich a 

gelaſſenheit damit, daß aus Allem ein moraliſcher Nugen g 
Kleinen Erzählungen und Geſchichten fchiden die — * 
3 DB. Hebel, gern die Moral voran als Eingang und 
allgemeinen Betrachtung ald Beleg das Detail einer E 
eines Schwankes nachfolgen, ohne ſich weiter um die 9 
Moral zu kümmern. 

An guten beiehrenden Volksfhriften fehlt * 
an unterhaltenden. Unter ihnen verdienen diejenigen, wel 
flimmten, faßlihen Inhalt, namentlich aus dem Gebie 
Wiſſenſchaften, Haben, vor denen, die das Voit im 
klären wollen, ben Vorzug. Die Aufklrung Sat“ 
tung enttoeber aleichfam als eine perfönlidhe Errungenſcha 
dentens oder als Ausfluß der höhern Wiffenfaft. In h 
im ber ein großer Theil der Ungebildeten fie ſich ſelbſt anci 
überhaupt Niemandem, in der zweiten wenigftens dem Volke 
werben, und die traditionellen Phrafen, in denen fie diefem von de 
ftellern geboten wir, Te — | 

Wirkung. Der blofen Auftlärung f 
lichen Inhalte. Wahre Belehrung ift —* 
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Anfänge auf diefem 
Stödhardt's, bie gamı 
⸗ gekommen Rab. ei 
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Auf dem Felde der Geſchichte werden die Befreiungskriege noch lange 
m ebenfo großen als dem Wolke naheliegenden Stoff für die Volks⸗ 
iR darbieten. Die Form von Biographien wird hier immer die ange 
Kenfte fein, um den Etoff, den die allgemeinere Gefchichte liefert, für die 
mge mundreht au machen. Ueberhaupt ift die Biographie, mag fie num 
E wistlihen hiſtoriſchen oder mit erbichteten Perfonen ſich befchäftigen, für 
Bolkeſchrift in hohem Grade zu empfehlen, was aud in Bezug auf 
} Umterhaltungsfchrift gilt. Namentlich intereffirt nichts fo fehr den ge⸗ 
Kun Mann als die Geſchichten von Leuten, melde durch Verſtand und 
ME aus geringem Stande zu großen Reichthümern ober auch zu großem 
ef und zu großen Ehren gelangt find. Daher feine bedenkliche Vor⸗ 
Be für Napoleon. Wenn Jemand ein Bud fehreiben wollte, das in 
euer Zeit auf dem Gebiete der Volksfchriften daffelbe würde, was ber 
Bebinfen“ auf dem Gebiete der Kinderfchriften ift, fo müßte er unbedingt 
8 Leben eines Mannes wie Nathufius oder dergleichen aum Gtoffe 


- Das größte Intereffe wird übrigens immer noch die Specialgeſchichte 
han, da das Bolt ſich nur mühfam von der Scholle losreift und vom 
Henbern zum Allgemeinen erhebt. Dies follten unfere Gefchichteforfcher, 
wenn fie nicht zunächſt Volksſchriftſteller find, beachten, da nur dieſe 
—* Neigung des gemeinen Mannes ihnen Gelegenheit gibt, ganz 
Forſchungen felbft über hiftorifch minder bedeutende Gegenden, Städte 

D Dörfer au veröffentlichen und fo felbft Pleinere Gebiete der Gefchichte: 


hung anzubauen, bie der Gefammtforfhung zu Gute kommen und ba, 
fe ein locales Intereffe haben, noch von Kind und Kindeskind gelefen 


J 


den Volkszeitſchriften ſind die einzigen, zu deren Hebung es ſich 
te Vorſchlaͤge zu machen, die Localblaͤtter, wir meinen bie ſo⸗ 
Kreis⸗ und Wochenblätter. Die übrigen populären Zeitfchriften 
Tage find unverbefferlih, weil fie ihre Exiſten nur dadurch friften, 
B fe estremen Richtungen dienen. Wenn aber die Männer, meldye ba: 
ſechen, dem Bürger⸗ und Bauernſtande eine für ihn geeignete Lec- 
au werfhaffen, hier und da die Leitung der Kreis: und Wochenblätter 
fo würde ihnen dies ohne Zweifel zur Realifirung ihrer Ideen 
bee Gelegenheit bieten, und es ift keine Frage, daß ſich durch die an 
ciazelnen Drten aufgeflelten Preffen dem gemeinen Manne leichter cine 
geiflige Nahrung bicten ließe, al& durch den nach Gerstorfe Bor- 
mubfam au organifirenden Bücherhandel auf Jahrmärkten. 
b_ Der Unbau der Dialeftfchrift ift nicht gerade ausdrücklich au empfeb- 
Bu Selbſt der Bauer und der Kieinbürger find längft durch Bibel, Ge 
| EEE 


ung auf die Landwirthſchaft“, ven J. 4. Ztedburtt, ım I. Bunde dar 
na“, ©. 8. 


HF 


* be ‚arbeitet, was in vielen 
der Riteratur infofern willfommen heißen, 


ieferlichen Ramensunterfehrift der Iuriften — oft wahrhaft 
Noch eine Frage bleibt und zu beantworten, und nice di 
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Die ganze Klu auf ber die Nothwendigkeit dee Schriftftellerei fürs 
zt, fich almä ig füllen und daß fomit das gefammte Volksfchrif: 
niege verfchwinden müffe, iſt fchon oben angedeutet worden. Dies 
bdas Allgemeinwerden ber politifhen Bildung in Deutfchland 
efcheben. Alle Verfuche, daffelbe auf anderm Wege zu erreichen, 
eſchaͤdlich wirten. Wenn aber erft bei der fernern Entwidelung 
nentarifchen Lebens in Deutſchland der germöhnliche Bürgersmann 
ne gute politifche Zeitung zur Hanb nimmt, fo werden alle wei⸗ 
andlungen über die Lecture bes Volks überflüffig fein, denn das 
Leben, welches fi) dann überall Bahn brechen muß, wird auch 
haltungsfchrift einen volksthümlichen Geiſt einhauchen, bei dem es 
mehr um biefen oder jenen Stand oder Bildungsgrab, für den fie 
me abgefaßt wäre, handelt. Dann wird zwar auch unfer oben für 
efniffe des jegigen Volksſchriftenweſens aufgeftchter Satz: ſelbſt 
beitende Volkeſchrift müffe einen moralifchen Zweck haben, von 
mſſig werben, aber freilich wird bann ein größerer fittlicher Ernft 
w jepigen, noch immer vielfach vorhesrfchenden Frivolitaͤt die Ge⸗ 
Batme durchdringen. 
: Der Band ift die Darbietung einer gefunden und angemeffenen 
ke das Bolt noch immer eine Nothwendigkeit. Und fo fer fchließ- 
Dem Unterzeichneten geftattet, auf eine von ihm veranftaltete Aus: 
beften voltsthHümlihen Stude aus ber beutfchen Literatur feit ber 
Piteraturperiobe bis auf die Gegenwart binzumweifen *), durch 
zur Förderung bes bisherigen Volksſchriftenweſens ebenfalls feinen 
beutragen bemüht geweſen ifl. 6. prebi 
. Pröhle. 


— nn — — ——— — 
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see Wirkſamkeit für die Aufrechthaltung ded allgemeinen 
Rechtszuſtandes in Deutſchland. 


— — — — 


hangnißvollen Zuſtaͤnde der Gegenwart — fo unheilbringend für 
pe, ſchwer bedrängte Vaterland des Verfaſſers dieſer Abhandlung, 
e minder bedrohlich für den beimeitem größten Theil der fämmt 
mmbeöflaaten, welche die bleibende Erhaltung ihrer bundesverfaſſungs 
Selbſtaͤndigkeit immer mehr ins Ungewiffe geftellt und fich im 





Dieſeibe erſcheint in kuriem unter dem Zitel: „Hausbuͤchlein für dar 
feine Breunte. Gine Auswuhl des Beſten uuf ten Gebiete Leutfcher 
Bdpes Literatur.” 1? Abtheilungen. Yeinzin, Arınaritie u Mentelsfelin.) 
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Einzelnen der Gefahr eines gleichen gewaltthätigen 
innern Landesangelegenheiten, onen 
fehen — mahnen auf das dringendſte an eine S 
Mitte des Jahres 1848 in Zhätigkeit gewefenen 
bes alten a — — 
partiell wiedererweckten, nicht lange nachher durch den Beitri 
jenigen Bundesglieder, welche ſich bie dahin fen von berfelben 
hatten, verwollftändigten Bundesverfammlung — dem meu 
tage, unter deſſen Aufpicien das weltbekannte Dramai 
geführt wurde, 
Um einen feften- Anbattepuntt fire dieſe Vergleichung-- 
für eine gerechte Würdigung der amtlicyen — — 
andern im Intereſſe der Aufrechthaltung des allgemeinen & 
in Deutfchland zu gewinnen, ift es nöthig, auf die Zeit zurück 
biefer Nechtsauftand zuerft eine pofitive Anerkennung ı 
Befeftigung erlangte, und daran in chromologifcher —* 
ſten politiſchen Ereigniſſe anzuknüpfen, welche von weſent 
auf deſſen weitere Entwickelung, beziehungsweiſe Verkür 
allerneueſte Gegenwart geweſen find. Die nachſtehende Ausf 
hiernach in vier Zeitperioden, bie man gan ce 
Perioden der Entwidelung des Abfolutismus in Deutf 























Diefe vier Zeitperioden, fehr ungleich mach ihrer — 23 
ſelbſt abgeſchloſſen durch die Eigenthuͤmlichteit einer ach ih 
fluffe auf den allmäligen Fortſchritt des — 
find: die Perlode ber ehemaligen Reichsverfaſſung 
bergangs zur Deutſchen Bundesverfaſſungz bie‘ 
destages und die des neuen Bundestages. a 


Die ehemalige Neihsverfaffung*). E 

Der Kaifer von Deutfhland — — 
Oberhaupt des „Reiches deutſcher Nation“ und 
richtsherr — gebot im Jahre 1495 den „aligemeinen | ndf | 


—— 


Die urkundlichen Belege zu dem — ul Abichnitt 
nicht hier befonder& angegeben find, in ft erfchle 


Heffen — gelobten feirliht mit Hand a 
* 

femeit fir 

„Usber die Selbftändigkeit des Richteramts *, rm, 
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ı unb Glauben”, für fih und ihre Nachkommen, diefen Randfrieben 
mt und treuem Fleiß zu halten und zu handhaben, ohne ſich ber 
sch übernommenen Verpflichtung durch irgend eine Ausflucht oder 
sirefervation *) zu entziehen. Bis dahin war das fogenannte Fauſt⸗ 
als cine mit Gewalt der Waffen ausgeübte Selbſthülfe in Uebung 
em, als öffentlih anerkanntes Recht jedoch nur für den Fall der Un- 
keit, die Gewährung eines Rechtsſpruches durch den Richter zu er- 
n, welchem es an ber Macht oder dem Willen dazu fehlte **). Um 
dieſen einzigen Fall der erlaubten Selbfthülfe (außer dem der noth- 
mgenen Vertheidigung gegen unmittelbare perfünlige Gewaltthätigkeit) 
Brfeig zu befeitigen, bedurfte es der Aufrichtung eines felbftändigen 
unabhängigen Richterſtuhls, vor welchem jeber in feinem Rechte 
Imkze kräftigen Schug finde wider Jeden, weldyer ihm gegenüber bie 
Be an bie Stelle des Rechts zu fegen unternehmen würde, „von wes 
ben, Stands oder Weſens Der fei, geiftlih ober weltlich“, er felbft 
Busch die Eeinigen. Man bat daher ale den nächften und wichtigften 
B Des in jener Weile befeftigten Landfriedens die Begründung eines 
wuwmen geficherten Rechtszuſtandes, mittels deſſen fortan das Recht 
ke Etelle der Gewalt trete, zu betrachten. Hieraus folgte ale 
zeudige Bedingung die Ginführung eines geregelten Juſtizganges, dem 
ws entziehen oder in ben flörendb einzugreifen keinem ber beutfchen 
furften, und wenn es ber Kaifer felbft wäre, bei Vermeidung ber 
jen Pandfriedensbrud gefepten Etrafe der Reichsacht, geftattet fein 
, ud wurde alsbald, aur erfolgreichen Verwirklichung dieſes Zweckes, 
ver Verkündigung bes Landfriedens, als deſſen wefentlidher Beltand- 
(indern derfelbe „ohne redlih, erbar und förderlich Recht ſchwerlich 
Befen kefichen möchte”), die Errichtung des Neihstammergerichte 
mden, weichem fpäterhin der Reichshofrath an die Seite gefept, 
m die Anordnung von untern und obern Landesgerichten nach) dem 
u tes erſtgedachten Reichsgerichts allen Ständen des Reichs ale 
werfaftungemäßige Verpflichtung auferlegt wurde, fodaß insfünftige, 
an Ginen Anfpruh zu baben vermeine, „ſolches ſuchen und thun 
su ten Enden und Gerichten, da die Zach’ hievor oder jept in ber 
mung bed Kammergerichts zu Austrag verthätinget fein oder künftig: 
nurben, oder ordentlich gehörten”. Zur Eicherftellung der Unabhängig- 
Wefer Berichte von jeder oberhertlihen Einwirkung auf ihre Rechtſpre⸗ 
“) „Strafe ohne Ginrede”’ — „aufrichtiglich und chne alle Geführte”. 

“, ‚Das Fauftteht war bloß tie Befugniß, Seibftbülfe aum Schupe feines 
us za üben, wenn man durch die Berichte Feine Hulfe ſich verfhaffen konnte. 
mem ſeichen Kalle konnte ber Beeinträchtigte ſich ſelbſt Recht und Genugthuung 
wen. das Fehderecht wurde mithin bles ein Nothrecht, von weldem nur dann 
nu gemacht werden foüte, wenn der Richter Fein Recht verfchaften konnte 
wußte”: von Bächter, im „Staatslericon‘‘, BL. IV, 3.033 fa., 2. Ausgabe. 
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geſtatten, baß bie Faiferlihen Mäthe und Minifter dem Reichehofrath 
engnoscendo rel judicando Maß und Ziel gäben“. Kerner follte es bei 
mu, was einmal in einem ber Meichögerichte ordentlichermweife abgehan- 
R umb gefchloffen worden, allerdings verbleiben und nirgend anders von 
nem in Gegnition gezogen werben, das Reichsſskammergericht aber In ben 
demfelben anhängigen Sachen ganz unabhängig von dem Reichshofrath 
und, was dagegen vorgenommen werde, von dem Kammergerichte ale 
ud unkraͤftig gehalten werden; bie Erecution ber von ben Reichsge⸗ 
rechtskraͤftig entfchiedenen Sachen werde ber Kaifer in keinerlei Weiſe 
Wege hemmen oder hindern, viel weniger diefelben verfchieben. Alle 
we Sicherſtellnng der Gerechtigkeitspflege im ganzen deutfchen Reiche 
B ierr Unabhängigkeit von aller diefelben beeinträchtigenden Einwirkung 
Kaifers und der Reiheftände gereichenden Beſtimmungen erhielten noch 
wirtfame Beltärtung durch die der Wahlcapitulation im Allgemeinen 
e Giaufel, „daß, was einem der darin enthaltenen Punkte zuwider 

oder ausgehen würde, fraftlos, tobt und ab fein folle” *). 
Wie folhergeftalt den Gerichten der Präftigfte Schug bei der unge- 
Unsäbung ihres Nichteramts gegen jcde von der Negierungsgewalt 
Beeinträchtigung durch die Neichögefeggebung augefichert war, 
aud) die Neichsgerichte — ſiets eingeben? jener reichsgeſetzlichen 
„die Gerechtigkeit zu handhaben, wie es beheriten Leuten und 
die Juflis eifrig lieb haben, vor Bott zuftehet und gebührt” — 
iteer anerfanmten Amtepfliht fortwährend, von ber Zeit ihrer Er⸗ 
J an bis au ihrer Auflöfung, zu genügen ſich angelegen fein laffen, 
Diefelben nicht nur felbft den an fie gelangten Paiferlihen Anmuthun- 
wfoweit fie foldye für unvereinbar mit der Eelbftändigkeit und Unpar- 
ze der Rechtspflege hielten, ftanbhaft entgegengetreten, fonbern auch 
einzelne Reichsſtände, welche fich Beeinträchtigungen der Gerechtig⸗ 
ge in Ausübung ihrer landesherrlichen Gewalt erlauben zu dürfen 
batten, mit Strafbefehlen vorgefchritten find, dieſelben auch bei 
Widerfireben in Vollziehung zu fegen feinen Anſtand genom- 
baben. Unter mehrern hundert, im ameiten Paragraphen meiner vor- 
 erift mitgetheilten Erkenntniſſen der Neichögerichte, wodurch 
a - it und Unabhängigkeit des Richtecamts gegenüber den in 
er geregelten Juſtizgang eingreifenden Verfügungen der Regie 
| wirffam gefchügt worden, will ich nur einige, theils in ſub⸗ 
„ theild in objectiver Hinficht vorzüglich bemerkenswerthe hier an⸗ 


Es hielt das Reichskammergericht bei einer durch die Einmifchung 


L — — — — 


®, Giz Erkenntaiß des Reichtkammergerichts vom 2. Detober 1702 ward aus 
txech die Bezugnahme auf den durch die Wablcanitulatien „auch den mittel: 
Usterthanen des Reihe zugeſicherten allerhöchſten Schug” motivirt. 
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wurde von dem Neichshofrathe, „da Se. kaiferl. Majeftät fold) 
}, judicatwidriges Verfahren unmöglich dulden konnten“, Alles, 
andgraf bierunter gethan, ald reichſsgeſetz⸗ und landfriedenswidrig 
und aufgehoben. 

a den Markgrafen von Brandenburg- Kulmbach) wurde fogar, als 
ermeinten Rechtsanſpruch, mit Vorbeigehung der Gerichte, mit 
2 Hand durchaufegen drohte, auch ein auf die Beſchwerde der da⸗ 
sängten Partei von dem Neichölammergericht an ihn erlaffenes 
agsſchreiben unbeachtet ließ, die Reichsacht erfannt und vollzogen. 
in vielen andern Zällen die Neichögerichte der verfuchten Beein- 
y des durch eine unabyängige Gerechtigkeitspflege bedingten Rechts⸗ 
mittels landesherrlicher, vermge der Negierungsgewalt in Vollzug 
Berfügungen, unter kaiſerlichem Schutze wirkſam zu begegnen 
avon kann ferner zum Beleg dienen das Einfchreiten der Reiche: 
egen Gaubinetsrefolutionen in Juftizfachen unter ber Firma des 
chen Oberaufſichtsrechts, gegen die Niederfchlagung rechtskräftiger 
Be, gegen die unzeitige, eine Störung der Gerechtigkeitspflege mit 
ide Verlegung bes bisherigen Amtsfiges der höhern Gerichte, gegen 
idirung und Bedrückung der in eine Nechtöftreitigleit mit bem 
m verwidelten Unterthbanen u. f. w. Kurz, gegen jede Urt von 
steähtigung — willkürliche Verhaftung, Ausweifung, Dienftent- 
jeeuerung, Expropriation, wie gegen fonftige Verlegung ber Lan⸗ 
mg und Werweigerung ber Juſtiz wurde die reichsgerichtliche 
rührt. 

Rückſicht auf dieſe Ergebniffe einer conftanten Praris der vor: 
Reichtgerichte von der Zeit ihrer Errichtung bis au ihrer Auflo- 
als Refultat einer Z00jährigen Erfahrung, läßt ſich ausfprechen, 
cher bis in die neuefte Zeit die Inhaber der oberften Gewalt fich 
furſtliche Macht den Schranken des geregelten Rechtsganges ent: 
laubt haben, daß diefelben jedoch in jedem Kalle einer desfallſigen 
efübrung durch die unter Baiferliher Autorität und kaiſerlichem 
äftig einfchreitenden Reichsgerichte auf Die Bahn ber Gercdhtig- 
kgeführt worden find, und daran knüpft fi) gerade unter den 
in unumſchränktes Walten der Herrſchermacht ſelbſt im Gebiete 
hrigleitögflege fo fehr begünftigenden Verhaͤltniſſen fo nahe der 
an eine patriotiſche Herzensergießung eines gründlichen Kenners 
digen öffentlichen Zuſtände: „Geſegnet ſeien doch die Schritte 
gerichte, welche dahin abzielten, den Ausbrüchen der Willkur und 
otismus auf deutſchem Grund und Boden au ſteuern; geſegnet 
ehr, als in unferm militäriſchen Jahrhundert das Syſtem vom 
behorſam aus den Klöftern in die Staatéverfaſſung übergegangen 
eint, und manche Staaten in Gefahr fichen, aus bürgerlichen 
ften militäriſche Subordinationsſyſteme au werden!” 

r SL 9 
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Rönigreihe B ifalen — verliehene Repräfentativverfaffung, fowie 
ter feinen Aufpicien von einem andern Rheinbundfürfien, dem Groß: 
e won Berg, obgleich demfelben feine Befisungen ausdrücklich „avec 
sine souverainele“ zugetheilt worden waren, verorbniete und wirklich 
e Zufammenberufung ber bisherigen Landſtände ber verſchiedenen 
seen zur Berathung über eine gemeinſchaftliche Conſtitution. Das 
officielle Echreiben Napoleon’® an den Fürſten⸗Primas vom 11. 
mber 1806 fpricht es vollfommen deutlich aus, daß bie Rhein⸗ 
fürften nur, als nunmchrige „Souverains independans“, nicht mehr . 
„Suzerain‘“ unterworfen, d. 5. in der Ausübung ihrer Herrfcherredhte 
oben ber nicht mehr befchränft fein follten, ohne daß Hierbei an 
Erweiterung des Umfangs diefer Herrfcherrehte nad unten, ihren 
hauen und deren Anſpruche auf Erhaltung der in uralten Ge- 
wab unverrüdtem Herlommen gegründeten Volksfreiheiten und Volks⸗ 
gegenüber, irgend gedacht worden wäre. Allerdings war auch fchon 
m der Gntftchung des Rheinbundes vorausgegangenen Preßburger 
w mehrern der bebeutendfien Reichsfürſten die volle Souverainetät 
ma Staaten zugefichert worden; in welchem befchränkten Sinne aber 
Anedruck bier gebraucht wurde, ergibt die ausdrücklich hinzugefügte 
Beation: in berfelben Weife, wie folche dem Kaifer von Deftreih und 
Binige von Preußen in ihren deutfhen Staaten zuſtehe „et non au- 
ns“, in welden Staaten aber mehrentheild landſtändiſche Verfaſſun⸗ 
mit denen der Abfolutismus unverträglich ift) beftanden, ſowie der 
e Borbebait, daß jene Kürften, der ihnen beigelegten hohen Würde 
tet, nicht aufhören follten, dem Deutſchen Reiche anzugehören, wo⸗ 
ebenfalls Lie Zuftändigteit einer abfoluten Herrſchergewalt ausge⸗ 
em wurde. In demfelben Sinne aber muß jener bald nachher in die 
bumbtacte übergegangene Ausdrud um deswillen verftanden werden, 
Wefe Ucte in der desfallfigen Anzeige bei dem Reichstage ausdrücklich 
mirliche Folge und nothmendige Ergänzung des Preßburger Friedens⸗ 
56 bezeichnet wurde. Doc war der ganze Zwiſchenact der Rhein⸗ 
serfaffung nur von ephemerem Beſtande; denn noch im Laufe des 
3 1813, alfo nad fiebenjähriger Dauer ihrer Exiſtenz, erfolgte mit 
Eturze NRapoleon’s auch die Auflofung des von ihm gefchaffenen 
et. 
Diefe Uebergangsperiode, während welcher, wie damals in öffentlichen 
wu unverhehlen ausgefprocdhen wurde, „kein Deutſchland mehr eriftirte”, 
a wenig mehr Ausbeute für die Entwidclungsgefchichte des Abſolu⸗ 
Bin Deutihland als die frühere während des Beſtandes der Reiche: 
ung. Zwar konnten nicht, wie unter lepterer, die hier und da uppig 
euzporfproffenden Keime dee Abſolutismus durch das kräftige Ein 
wm einer höhern, den allgemeinen Rechts zuſtand fihernden Macht unter: 
werden, weil die Rheinbundéverfaſſung eine ſolche Macht nicht kannte, 
y% 
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Begen etwaigen Misbrauch der fouverainen Herrfchermaht von den 
sädhrigten mehrerer der angefehenften Theilnehmer an dem Gongreffe 
eindringlichfle bevormortet. So ſprach Zürft Metternich fich fehr 
u dahin aus: „daß eine ſolche Keftfegung ſchlechterdings nothwendig 
| auch in der vorigen Verfaffung ben beutfchen Unterthanen gewiſſe 
yugefichert geweſen, in ben lehten Zeiten aber in den einzelnen Staa⸗ 
ve Bedrüdungen eingetreten feien, wider welche die Unterthanen 
Zukunft gefidert werden müßten“; und in gleihem inne 
wife Geſandte: „die Errichtung einer deutichen Verfaffung (mit 
Bundesgericht und landftändifchen, durch den Bundesvertrag gefücher- 
faffangen) ſei nothwendig, nicht blos in Abſicht auf die Verhältniſſe 
&, fondern ebenfo fehr zu Befriedigung der gerehten Anfprüde 
tion, die, in ber Grinnerung an die alte, nur durch die unglück⸗ 
kreignifſe untergegangene Reicheverbindung, von dem Gefühl durch⸗ 
ı fei, daß ihre Sicherheit und Wohlfahrt und das Zortbeflehen echt 
diſcher Bildung größtentheile von ihrer Vereinigung in einen feften 
Weyer abhänge”; am Präftigften aber der Wertreter Hannovers: „er 
weauf befteben, daß die Nechte beftimmt würben, welche ben beut- 
wierthanen von Alters ber zugeftanden hätten — auf Geſehen ober 
en berubende Zandesverfaffungen, mit wefentlihen Nechten verfehene 
we, unabhängige, nur nad den Gefegen fprechende Richter; nur 
iche liberale Brundfäge könne man, bei den billigen Zorderun- 
se deutfhen Nation, hoffen, Ruhe und Zufriedenheit herzu⸗ 
AUuch mahnten die in eine engere Verbindung unter ſich ge 
31 deutichen Fürſten ernft genug an die Erfüllung der in dem 
m Wufrufe aus Kaliih vom 25. März 1815 feierlich gegebenen 
ng, wodurch „den deutfchen Volkern die Ruͤckkehr der Freiheit und 
ängigkeit und die Wiedergeburt ihres chrwürdigen Rei- 
ms dem ureigenen Geifte des deutſchen Nolte) angefündige und 
t werden”. Dennod fiel bei dem durch Rapoleon's Anvafıon 
m Ubichiuffe der Bundesacte deren Inhalt fo dürftig und unbefrie- 
im jemer Berichung aus, daß ſelbſt in der Mitte des Gongreffes 
Jdas Geſtändniß laut ward: diefe Bundesacte könne die Erwar⸗ 
ber deutfchen Nation nur zum Theil erfüllen; man müffe bei ber 
eichen Nothwendigkeit, den Bund ſogleich wirklich au fchließen, 
ı jegt mit feinen wefentiihen Grundlagen begnügen, deren 
Unsführung aber ruhigern Zeiten vorbehalten, man vermöge ben 
Matt abgeſchloſſenen Bund nur als ein gemeinfchaftlihes Band 
muen, weiches Zeit, Erfahrung und fteigendes Zutrauen erfi beffern 

„Großes ift noch zu vollbringen übrig!“ &o dachte damals Jeder, 
I Der neuen Bunbesverfaffung viel Anderes und infonderheit fefte 
en für die umverleplihe Aufrechthaltung des allgemeinen Rechteru 
in ganz Deutfchland erwartet hatte. 
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fostel infonderheit bie innern Verhäftniffe der Eimzelft 
anderes Band als das ber gemeinfamen Förderung und Sicherfle 
dynaftifgjen Intereffen *) PS — Eu a 
außgefptochene zuhmmürdige Abficht der Seiben beutfehen € 
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volllommen geſicherten Rechtszuſtand durch ſpecielle pofttise 
su begründen, an dem Unabhängigkeitsfinne der rhei ifchen 
wenigftens inſoweit gefcheitert, daß die Aufnahme folder Beſtin 
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ausdrudlih zu dem Zwecke: „dem Misbrauche ber Gewalt der 
mgen nach D öglichkeit vorzubeugen“, wie bie officielle Erklärung 
56 und Preußens in ber Bunbestagsfigung vom 28, uni 1832 
im den Ürtifel AXIX der Wiener Schlußacte die grundgefegliche Be⸗ 
ng aufgenommen: „baß, wenn in einem Bundesſtaate ber Kal einer 
erweigerung cintrete unb auf gejeßlichen Wegen ausreichende Hülfe 
Hangt werben könne, ber Bundesverfammiung obliege, erwiefene, nad 
sfaffung bes Landes und den befichenden Befepen jedes Landes zu 
Wende Befchwerden über verweigerte oder gehemmte Rechtspflege an- 
wa und darauf die gerichtliche Hülfe bei der Bundesregierung, bie 
Beſchwerde Anlaß gegeben hat, zu bewirken” *). Der zweite ber 
Gunbamentalfäge hatte in feiner behutfamen Zaffung bin und wieder 
w über die bundesgefepliche Verpflichtung ſämmtlicher Regierungen 
Kabzung landfländifcher Derfaffungen, wo noch keine befländen, Raum 
u Um biefen Zweifeln über die wahre Bedeutung des Artikels XIII 
einer „angemeffenen und beruhigenden Auslegung”, wie fi 
agedachte officielle Grllärung ausdrüdt, zu begegnen, ward fobann 
problematifchen Ausbrud „werden“ in dem Artikel LIV der Wiener 
acte der Bategorifche Imperativ fubftituirt, daß „in allen Bundesflaaten 
wiſche Berfaflungen flattfinden ſollen, und bie Bundesverfammlung 
zu wachen babe, daß diefe Beltimmung in keinem Bunbesftaate 
t bicibe”. Die in anerlannter Wirkſamkeit beftehenden landſtaͤndi⸗ 
zerfaſſungen aber follten nah Artikel LYI der Schlufacte „nur auf 
fungemäfigem Wege wieder abgeändert werben können“. 
ermohten nun auch diefe der durch die Aufhebung des Reichsnexus 
erleichterten Ausübung einer abfoluten Willkürherrſchaft bundesge- 
zeſteckien Schranken den vertrauungsvollen Erwartungen bes beutfchen 
und den ihnen entiprechenden Verheißungen hochgefinnter Zürften 
e fehr türftige Befriedigung zu gewähren, fo erfchienen fie body der 
Hi der in der Bundesverfammlung vertretenen DMegierungen noch 
sengend für die vollfräftige Entfaltung ihrer Herrſchermacht gegen- 
ver, auch noch fo beicheidenen Geltendmachung althergebrachter Rechte 
äiheiten des Volle, und fo fand man bei ber Anwendung ber be 
m bundesgefeglihen Beſtimmungen auf vorkommende Fälle durch 
ſſe des Bundesverſammlung eben in ber allgemeinen Faſſung biefer 


Bier bemerft KAlüber gewiß mit vollem Rechte: „Zufolge der Rechts⸗ 
e contrarie rare es widerfinnig, den Artikel XXIA fo auszulegen, baß des 
der Bunbesverfammlung nur Der fi folle zu erfreuen haben, dem der 
3 erſchwert eder verfperrt wird, nit aud Der, dem ſogar das auf dem 
ge durch formlihen Richterſpruch erwortene Recht von tem Inha 
Eeaarſgewalt durch abfelute Kaffirung des Richterfpruchs willkürlich 
alt wegen vernichtet ward“: „Quellenſammlung““, E. 205. „Deffent 
we“, ©. 102. 
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stifhen Gefanbten, bie ſich in ihrer hohen praßtifhen Bedeutung 
m das fehr wahre Wort des Gefandten der freien Städte: „daß 
ve Deutfchlands, mit welder bie Wohlfahrt der Ginzelftaaten auf 
gfte verbunden fei, durch das DBertrauen der deutfchen Völker in 
esſchutg det Bundes bedingt werde”, anfchließt. Jene Aeußerung 
ging dahin: „Gefährlicher erfcheine c6 aus dem Standpunkte ber 
für das monarchiſche Princip, wenn die Unterthanen der dem beut- 
Marakter befondere eigenen Achtung bes gefchlich Beftchenden ent- 
würden, indem fie fo bald von oben herab in Frage geftellt fähen, 
? Sanction der Monarchen erhalten habe, und wenn fie im rafchen 
mge Dasſjenige ald ungültig und verwerflich betrachten follten, was 
vorher noch angemwiefen. waren als unverbrüchlich und unverleglich 
een; für eines der größten Uebel, von welchem einzelne Bundes⸗ 
ſewol als ber Bund felbft bedroht werben könnten, wäre gewiß bie 
kung des Glaubens und Vertrauens auf einen feſten Rechtébe⸗ 
mer dem Schute der Bundesverfaffung zu betrachten”. Insbeſon⸗ 
ube es als zum Beruf der Bundesverfammliung gehörig ausbrüdlich 
nt: „die Selbftändigkeit der Gerichtshöfe, innerhalb ber ihnen 
a Bande durch Gefege und Verfaffung gefegten Grenze, gegen äußere 
Kihe Einwirkungen (namentlih von Seiten der Regierungsgemalt), 
Buck, eine geficherte Rechtepflege in den verfchiebenen beutfchen 
ı iger au fielen". Noch viele anbere Fälle, aus deren Beurthei- 
serhalb der Bundesverfammlung bie Ueberzeugung berfelben von ber 
verfaffungswidrigteit eines jeden Eingriffs ber Regierungsgewalt in 
hesgebiet deutlich genug hervortritt, theilt meine oben gedachte Schrift 
der jedoch iſt diefe Verſammlung durch die immer mehr zur Ge 
8 geworbenen Incompetenierflärungen nur allau oft verhindert worden, 
nachdrudsvoll ausgeſprochene Ucberzeugung in der Anwendung auf 
wende Faͤlle au bethätigen, obmwol bereits im Jahre 1817 der her 
Kaffe Befandte ausdrüdlich davor warnte, nicht auf biefem Wege 
Bipein von Wahrheit auf die ungegründeten Vorwürfe fallen zu 
Nie mar bem Deutfhen Bunde gemacht habe, als ob fein Zweck 
hin gebe, die durch den Umſturz bes deutfchen Reichs erworbenen 
uimetätsrechte zu fichern und den Unterthanen die Rechte ferner vor: 
Ben, welche ihnen die vormalige Verfaffung verheißen habe. Unter fol- 
Ben von einiger Bebeutung ift der befannte braunſchweigiſche der einzige 
E Urt geblieben, in welchem jene den Korderungen ber Gerechtigkeit fo 
perchenden Worte der Bundesverfammlung zur That erwachien find. 
ir die Geſchichte des Abfolutismus in Deutfchland gewährt ſonach 
ste Periode das immer noch nicht ganz unerfreuliche Refultat, daß 
den oben angeführten bundesgefeglihen Beflimmungen fi ar 
I Unverträglic :it des abfolutiftifchen Regierungsſyſtems mit ben 
hen Grundlag n der Bunbesverfaffung in ihrer Anwendung auf 
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‚alle Bunderftaaten aud während biefer $ 
‚gegeben, vielmehr daran in Worten je 
gleih thatfählich — bei dem Mangelı 
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see Sntwideln fi dahin kurz angeben laßt, daß von erfterer, ohne 
Bergängige, der rfaffung gemäße Vorlegung eines Budgets, die wieder: 
w WBerlängerung der im Jahre 1849 ausbrüdliih nur auf ein Jahr 
pa der Damals obmwaltenden ganz befondern Verhältniſſe von ben Stän- 


Migten Steuererhebung begehrt, eine folche Verlängerung zwar von 
einftweilen abgelehnt, dagegen bie Beibehaltung des vor zwei Mo- 
"von der Regierung felbft proponirten unb während derſelben ftatt- 
Proviſoriums zugeftanden, dieſe Ablehnung jedoch von der Ne 
für eine bundesgefegwidrige Steuerverweigerung und für den erften 
sur Rebellion erflärt, daf, nad) Auflöfung der Ständeverfammlung, 
eimfeitig erlaffene Verordnungen die Forterhebung der Eteuern verfügt, 
des ganıe Land in Kriegszuftand verfept, hiernächſt aber, als die Voll⸗ 
diefer aligemein für verfaffungswibrig gehaltenen und felbfl von 
em bis zur höchſten Inſtanz dafür erklärten Werorbnungen an 
auifienhaftigkeit der höhern Etaatsbeamten fcheiterte, jener Partial⸗ 
5 von der Regierung zum thätlihen Einfchreiten gegen ben voraus: 
Uufruhr aufgefordert und von bemfelben wirklich biefer Auffor- 
derch den befanntn Beſchluß vom 21. Ecptember 1850 Genüge 
im Folge deffen auch eine Erecutionsarnıee aufgeboten und fo mit 
Waffengemwalt die Befolgung der gedachten Verordnungen erzwungen 
MW JFaſt gleichaeitig mit diefen Icgten Vorgängen hatte die ſoge⸗ 
Eimüger Convention swifhen Veftreih und Preußen vom 29. Ro- 
senannten Jahres in Berichung auf die kurheſſiſchen Zuftänbe die 
ug aufgenommen, daß dic endliche und befinitive Regulirung dieſer 
heit durch die gemeinfame Entſcheidung aller deutfchen Megierungen 
führen und, um deren Cooperation möglid) au machen (vorzuberei- 
zwei Coumiſſarien au ernennen feien, weldye über die gemeinſchaftlich 
en Maßregeln in Einvernehmen zu treten hätten, bis dahin jedoch, 
Beijabir für die künftige Entfcheidung, der Action der von dem Kur- 
Lerbeigerufenen Truppen fein Hinderniß entgegenauftellen ſei ®). 
au bdiefem Zwecke Bevollmächtigte der beiden Großmächte, bie 

als Mepräfentanten der fämmtlihen Bundesglieder gerirten, in 
sufammen, bis in den uni I851 ohne alle in bie äußere Erſchei⸗ 
(eiende Ihätigkeit, ſeitdem jedoch mit ciner fo kräftigen Einwirkung 
Aucheffifchhen Verhaltniſſe lediglich im Antereffe der Regie— 
Def datei, felbft den Echein einer vermittelnden Ausgleichung der in 

9 darauf obmwaltenden Zerwürfniffe au wahren, für unnöthig ge 
wurde. Der zuerſt daſelbſt aufgetretene preußifche Gommiffar, der 


©) Atſe Ereruticn vor dem Richterſpruch (der jegt, nach 10 Monaten, noch 

arkigt if). Berg. meine angeführte Schrift, &. 320. Note 483. — Eprach 

Lutwig XIV., deſſen Wbfelutismus nur allzu oft in Despcotie überging, 

feine Regie rime aus: „Ma juntice n’a pas lepee, sans avoir eu 
‚ g_'' 





140 Der alte und der neue Bundedtag. 
ebenfo ge an | 























das goldene „audiatur et altera pars“ “*) — noch ı 
«6 warb jebod) mach. deſſen Eintritt: gerade  Diesentgegen fehte 
weife befolgt, und fo fam es denn, daß die im Jumi u 
ftenz der Bundescommiffare erlaffenen Verordnungen all 
einer durch vertrauliche Beſprechungen weiten Hafınun m 
wirkten Verfländigung zur Unterftügung des von 3 befolgte 
rungsſyſtems betrachtet wurden. Die Aufgabe er ins en 
müger Convention hierher gefandten sen 
die vermeintlich geftörte Autorität des PLandesfürften n 
für war bereits durch die in das Land eingerüdte ( 
hend geforgt; die Regierungsorgane felbft hatten ihen b | 
tommene Wiederherftellung der landesherrlichen Autorität | u 
und gegen wen mn zu beforgende Störung I e 
Anweſenhei Executionstruppen — Bürgfdaf 
miſſaren ‚dur Rihefhnur ihres Handelns dienende | T: 
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lufgabe hatten die Gommiffare in Webereinfiimmung mit der be 
und mährend 20 Jahren in anerkannter Wirkſamkeit geweſenen 
verfaffung, fie hatten fie, in ihrer Eigenſchaft ale Bundes⸗ 
re, vor allem in Uebereinflimmung mit der ihnen, wie ihren Vol. 
en, zur unabweichlichen Richtſchnur dienenden Bundesgefeg- 
u löfen. Die weitere Darftellung aber wirb ergeben, wie flatt 
ee vielbeiprochene Bundesbeſchluß vom 21. September 1850 *) 
Ge und Bafıs derjenigen Schritte gemacht wurbe, mittel deren in 
ı ber in alten, ſtets heilig gehaltenen Gefegen begründete und 
e im Sabre 1831 zwiſchen dem Landesherrn und ben Staͤnden 
te Berfaffung **) von neuem urkundlich befeftigte Rechtszuſtand 
Me erfchürtert, ja im ber That aus allen Fugen geriffen wor- 


bh Urtikel LII der Wiener Schlußacte „fchließt die den einzelnen Bun⸗ 
u garantirte Unabhängigkeit im Wllgemeinen bie Einwirkung bes 
in bie innere Staatseinrihtung und Staatsverwaltung aus“, 
sach gilt es insbeſondere nach Artikel I.XI als Regel: „daß die Bun- 
wissng nicht berechtigt fei, in Ianbftändifchen Angelegenheiten 
Streitigkeiten zwifhen ben Lanbesherren und ihren 
u einzuwirken“, folange biefe nicht ben im Artikel XXVI bezeichneten 
e (unmittelbarer Gefährdung ber innern Ruhe und der Beforgniß 
reitung aufrührerifcher Bewegungen, oder eines wirklichen zum Aus⸗ 
Sommenen Aufruhrs) annchmen, welhen Ausnahmefällen jedoch 
u Bundesbeſchluß vom 28. Juni 1852 aud) der, wo eine ftändi- 
fammiung bie Bewilligung der zur Führung der Regierung erfo- 
Steuern durch die Durchſetzung anderweiter Anträge bedingen 
gleihgeflellt worden iſt. Selbſt diefe ausnahmsweiſe geftattete 
ung des Bundes ift aber bedingt durch die Vorausfegung des An⸗ 
effeiben von Eeiten ber betheiligten Regierung, und diefe® Anru- 
er nad bem, cinftimmig gefaßten, Bundesbefchluffe vom 50. Octo⸗ 
I namentlid aud) für den Kal der analogen Anwendung auf die Eteuer- 
mug von dem vorausgehenden Merfuche einer Entſcheidung durch das 
oxdnete Bundeeſchiedegericht abhängig gemacht, augleich auch die 
ige Betretung diefed Weges, nachdem alle verfaffungsmäßigen und 
ma Mittel zur Befeitigung der entflandbenen Irrungen ohne Grfolg 
ngen worden find, von fümmtlihen Bundesgliedern als eine ihnen 
ee Verpflichtung anerfannt worden. Der im Geptember 


E. meine kleine Schrift: „Zur Würdigung des Bundesbeſchluſſes vom 
‚I1SUr‘. Kaſſel 1850; und Zachariä: „Die Rechtswidrigkeit der Reacti: 
e Buntesverfammlung‘‘, 2. V. 

ı Die „als feſtes Denkmal der Gintracht zwifchen Fürſt und Unterthanen“ 
. päten Jahrhunderten“ fortzuleben beftimmt war. 
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allgeme 

figften Sinne an fid) tragen follte (f. oben E. 130), A 
zueignen und hiernach den in dem Bundesbefchluffe 
nen Fall einer durch die Erreichung anbernweiter ZBünfiher 
bewilligung al® in Kurheffen wirklich eingetreten "anzuneh) 
das dem fländifhen Beſchluſſe zum Grunde liegende Begeh 
gängigen Mittheilung eines Budgets nichts Anderes als die“ 
einer der Regierung verfaffungsmäfig obgelegenen, von ſamm 
deögliedern ſelbſt durch den Wiener —— vom 

un gänzlich, an einer Nachmeiung Darüber el, | 





in bem — —— ausdrücklich gemach 
daß die deſſen Beiſtand anrufende Regierung ſelbſt zuvor | 
mäßigen und gefeglihen Mittel erfhöpft habe“, gänzlich unde 
ſich auch ebenfo wenig daran, daß ein Einfchreiten  feinerfeits 
ber Befeitigung der gwiſchen der ar —* d 








bundesverfaffungsmafige u 
abgelehnt haben **). Zu einiger Rechtfertigung der vom dem 
— — — — % 


) Rod wc preufifhen Denkſchrift ur Dimüger em & 
genannter Bundestag" bezeichnet. „Vier Moden m. —— 

Bat dad) von dem mn nm ſelbſt in we 
1834 das neu ‚fir 
für die Beſchirmung des — Recht Kzuſtande * 


, U 
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amungen fo auffallend abweichenden Verfahrungsweife des neuer- 
Bundestags läßt ſich auch nicht einmal anführen, daß die bama- 
esverhältniffe die Anordnung eines Bundesſchiedsgerichts nicht ver- 
ten; denn entweder hielt jener Partial- Bundestag fih für 
zur Mepräfentation der Gefammtheit der Bundesglieber und 
für das „verfaffungsmäßige Organ ihres Willen und Han—⸗ 
ztitel VIE der Wiener Schlußacte), war dann aber auch ebenfo 
8 verpflichtet, die der Bundesverfammlung für einen Kal ber 
a Urt befonders zugewiefene Function der Bildung eines Schieds- 
Ausũbung zu bringen; ober es kam bemfelben ein ſolcher Reprä- 
akter nicht zu, und dann konnte er ſich um fo weniger für competent 
ig eines fo tief in die innern Verhältniſſe eines Einzelſtaates 
a Welchluffes, wie der vom 21. September, und beffen nad 
weutiven Vollsichung, halten. 

viel weiter als der anfangs nur unvollfländig zufammengetretene 
iſt ſodann in der Hintanfegung der für die Aufrechthaltung bes 
medes in Deutfchland wichtigften Beflimmungen ber Bundesgrund- 
Zörberung ber fogenannten confersativen Intereſſen die feit dem 
4 in Wirkſamkeit getretene vervollftändigte Bunbesver- 
g vorgefhritten — vorausgefeßt, daß bie Theilnahme der nad 
abgeſchickten Bundescommiffare an den Verordnungen der dafigen 
‚ welde feit dem 26. Juni diefes Jahres als ‚unter Zuftim- 
wilmeife fogar „auf Veranlaffung” jener Commiſſare verfündigt 
d, als von der Bundesverfammlung felbft ausgegangen 
en feien, worauf wenigften® die künſtliche Faſſung der hierauf be 
formel in ben betreffenden Verordnungen *) hinweiſen au follen 


Urtitel LIV der Wiener Schlußacte follen in allen Bundes 
MAändifhe Berfaffungen ftattfinden. Bei der Subftitution dieſes 
u Imperativs an die Etelle des minder unzweideutigen Ausdrucks 
mbesacte wurde nichte Anderes bezweckt, ald damit eine den ge- 
forderungen der deutfchen Nation (im Einne der Wiener Gongref- 
gen) entfprechende und für diefelbe „beruhigende” Wuslegung 
s unbeflimmten Zaffung zu ertheilen (f. oben &. 135); e6 würde 
E geradezu vereiteln heißen, wenn in irgend einem Bundesſtaate 
bereite vorhandene Verfaſſung durch einfeitige Verfügung ber 
Deffelben außer Wirkſamkeit gefest, infonderheit das ver- 


— — 





zeiten aller Unterthanen der deutſchen Bundesregierungen“ be 
den. 

ff Beranlaſſung, bezugsweiſe mit Zuſtimmung „der beiden Cemmiſſare 
q md Preußen, als ter durch Bundesbeſchluß vem 11. Juni dazu 
Igten hoben Regierungen”. 








unterfüht. würde, fo mäte Da6 eine arfühfihe Mi 
rege 
Schranken waltenden Dewfärmast de Seinen 4 
finden ſich aber in ber kurheſſiſchen Verfaſſun 

Vorfehriften über die Zeit der Einberufung ‚ber Lan 
den gewöhnlichen Berhältniffen (menigfiens ale due 2 










eb murbe..fogar,nal6 im Sul A851, nad. e icher 
Verfaffungsurfunde und des, „einen Theil der Staatsverfaffung“ 
Mahigefetet, ‚bie Einleitung zu. den, Zaien für <bie-witcie 

Ablauf der Landtagsperiode im November ein e Stände 
ma Ina. ha. bac ein „en, Beunia na; Da n. 
miffare“ erlaſſenes Staatsminifterial« Ausſchreiben vom 12. Zr 
die Vornahme aller auf die Wahlen zu dem nächſten 2 
ven Gefchäfte verboten, fomit den mir noch im ber. 






mäfigen Rechte des Landes geltend zu machen, — —— 
Doc) reichte dies Alles noch nicht bin, um in uchefin € 
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vernichtet, indem fogar dem zur ununterbrochenen Fortſetzung biefer 
keit „im Namen der Landftände” während ber Zeit, wo biefel- 
; verfammelt feien, verfafjungsmäßig berufenen und in biefer Eigen- 
sch gerichtliche Erkenntniſſe ausdrücklich anerkannten permanenten 
iß „iedes amtliche Zufammentreten, fowie jede amtliche Thä- 
überhaupt”, bei Vermeidung kriegsrechtlicher Ahndung, unter- 
de, auerft ſchon durch eine Verfügung des Bunbdeserecutione-Commif- 
26. December 1850, dann aber auch, als deffenungeachtet der Aus- 
ihm verfaffungsmäßig obliegende Minifteranflage erhoben hatte und 
neflicd, vor das angeorbnete Kriegögericht geftellt worden war, durch 
f Beranlaffung der beiden (Olmützer) Bunbescommiffare” nod am 
r dem Grlöfchen ihrer Vollmachten, am 50. Juli dieſes Jahres, 
Barfürftlihe Verordnung. 

h Urtikel LVI der Wiener Schlußacte follen „die in aner⸗ 
Birkſamkeit befichenden Tandftändifhen WBerfaffungen nur auf 
ngsmäfigem Wege wieder abgeändert werben können“. 
veife kommt jenes Gebot bes Artikels LYI der Schlußacte nad 
me und Zwecke biefer grundgefeplichen Beſtimmung bei denjeni⸗ 
keffungen zur Anwendung, die, wie die kurheſſiſche (f. oben 
‚, auf dem Wege der freien Vereinbarung'zwifchen dem Lan- 
und ben Ständen zu Stande gelommen find, weldhe Ent. 
wm in der Mitte der Bunbesverfammlung felbft, bei Belegen- 
für die weimarifhe Werfaffung ertheilten Garantie, als fpecielles 
fer die Gewährung dee desfalfigen Antrags hervorgehoben 
. De verfaffungsmäßige Weg aber, auf welchem allein bie 
ſche Verfaſſung abgeändert oder authentifh erläutert werben 
nad $. 155 der Verfaffungsurkunde ein Beſchluß durch „völlige 
keit der auf dem Landtage anmwefenden fländifchen Mitglieder, ober 
swei nacheinander folgenden Landtagen fi) ausſprechende Stim⸗ 
yet von drei Vierten derfelben”. Gleichwol ift eine mehrfache, 
liche Abänderung und Erläuterung der Verfaffungsurkunde, ohne 
derſelben vorgefchrichenen Weg au betreten, mittel® der unter Mitwir⸗ 
Buntescommiffare von dem Landesherrn einfeitig erlaffenen Verord⸗ 
sn 26. Juni, fodann 1., 9., 1A. und 21. Juli, unternommen worben. 
e ganz birecte und unverhüllte Abänderung ber kurheſſiſchen Verfaf- 
seid Aufhebung einer der wirkfamften Garantien zur Aufrecht⸗ 
vexfelben, die auch früher unter fehr bedrohlichen Umfländen ihre 
taft bewährt hat **), enthält die Verordnung vom 26. Juni, wo: 
— 

damentlich von Hannover, folgerungsweife auch von Deſtreich und Preußen. 
Belle der Buntesverfammlung, Br. I, S. 114; Br. II, 3. 104 fa. 

©. Bippermann: „Kurheſſen feit Dem Treiheitskriege“, &. 516, und 
W: „Die Etaats: und Rechtsverfaſſung Kurheſſens in ihrer geſchicht⸗ 
widelung‘, im I. Bante der „Germania”, &. 56. 

a L. 10 
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mac, „die Verpflichtung zur Beobachtung und Aufe Bi 
verfaffung aus dem Dienft- und Kahneneide dee Df jiere 
Wemeecorpe weguulaffen ft“, zz 





















geftellt ($. 51 u. 61), und das, „Anter dem Schutze I 
Staatsdienftgefeh ſpricht es in $. 61 pofitiv aus, daß „be 
— er ® 
worden fei. In den Dienfteid eines jeden Staa 
nach $. 60 der Verfaffungsurtunde „die Berpflihtung 
Aufrehthaltung der Landesverfaſſung“ mit aufgenommiit 
Beridigung hierauf nach $. 15 des — —— 
tritte des Amts bewirft werden. Auch find diefe b 
mungen ohne irgend ein dagegen erhobenes Bedenten 
indem die Beeidigung ber Dffigiere sc. von der 7 
a an bis auf die meuefte Zeit voieich 
derfelben eine Dee ort 
as ——— des oberſten Gerichtshofs e 
unterſagt die Verordnung vom 26. Juni ohne Weit 
der Verpflichtung zur Beobachtung und —— 
den Dienſteid, und nachträglich ſpricht die Verordnung vom = 
gleich jener, „auf Weranlaffung der Bundescommiffare* erlaffe 
geradesu die Aufhebung ber see Zeſtim 
ſungturkunde und des Staatsdienſtgeſehes auf 



















er 


1. Yuli ward eine „Erläuterung“ ah, Ser gemein, i 
auch von den Gerichten, in einem EL abweichenden Gimme | 
a EEE foricht, ummittelbat $ * 
Betidigung der Staatsdiener auf die Verfaſſung, ebe 
en m aus: „Ein jeder Staatsdiener bleibt bin 
verrichtungen verantwortlich”, und fügt, bamit über 
antwortlichteit, und daß es nicht bios —— 
kein Zweifel obwalte, ſogleich weiter Hinz: „ 
Berlehung der Landesverfaſſung, namentlich rg 
nice In ber verfaffungemäflgen Form ergangenen Verfügung € 
macht, kann auch von den Lan EN 
Ausſchuſſe bei ber sufländigen Gerihusbchärbe ung 
Durch die bier gebrandten Ausdrüde „bleibt“ e 
in jenem Paragraphen begrundete Seiörändigfeit 


j —X 


ar NO 
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Sdiener bezeichnet, denn fonft hätten fie feine praktiſche Bedeutung 
ab ihre Aufnahme wäre überflüffig, daher fprachwidrig gemefen; 
u es entfprechender gewejen, ben Ausdrud: „ift verantwortlich“, 
a, anftatt zu fagen: „bleibt verantwortlich“. Durch die letztere 
; wurbe darauf bingewiefen, daß zwar etwas in der Mitte liegen 
durch etwa ber Staatsdiener fi) der eigenen Verantwortlichkeit 
halten möchte (mie namentlidy die von feinem Vorgeſetzten auf 
mmene Berantivortlichkeit), daß aber ber Staatsdiener fich eines 
aſcheinenden Befreiungsgrundes nicht zur Entfchuldigung feiner 
legung folle bedienen können, vielmehr unbedingt dafür verant- 
leibe. Gbenfo war der weiter gebrauchte Austrud „auch“ dazu 
zu zeigen, daß die Derantmwortlichteit eines Staatsdieners noch 
ıderer Berfaffungsverlegungen als ber durch Vollziehung einer 
ungemäßigen Form entbehrenden Verfügung einer höchſten Staats 
egangenen (alfo namentlidy durch Vollziehung einer folchen mit 
m befleideten Verfügung, infofern diefelbe eine mit den Beſtim⸗ 
er Berfaffungsurtunde im Widerfpruche ftehende Anordnung ent- 
Weis einer Anklage bei dem aufländigen Gericht geltend gemacht 
mut. So wenig hiernach ber $. GI der Verfaffungsurtunde dazu 
sag, auf dem Wege einer blofen „Erläuterung” — auch wenn, 
e im der Form einer Verordnung au ertheilen, der Regierung 
Bmäßig augeftanden hätte — in einer von jenem Wortſinne fo 
abweichenten Weiſe gedeutet au werden, wurde doch eine folche 
ı und Inhalt verfoffungsmwidrige Erläuterung des $. 61 der Ver 
Sunde mittel6 ter „auf Veranlaffıng der beiten Bundescommif- 
ſſenen Berorbnung vom 1. Juli dahin ertheilt: „daß die in dem 
ten Paragraphen angeordnete Verantwortlichkeit aller Staatsdiener 
ührer Amtshandlungen nicht eintrete, wenn biefelben au deren 
ı Dur ihre vorgefegte Behörde angewiefen worben 
Diefelbe Verordnung enthielt noch cine weitere Erläuterung ber 
wurkunde von gleicher Beichaffenheit. Nach 6. 108 erhalten bie 
mten in Berug auf die Regierung und Verwaltung des Staats 
m Anordnungen und Verfügungen durch die denfelben beizufügende 
tur des Devartements-Minifters ‚allgemeine Glaubwürdigkeit und 
barkeit”. Hierdurch follte nur eine formelle Bedingung ber 
M landesherrlicher Werfugungen feftgeftellt und bios negativ 
sllziehbarkeit foicher Der Gontrafignatur des betreffenden Miniftere 
m Berfügungen ausgefprodyen werden *), oder, nach der tref 


— —3 u 


lergl. Lie landſtändiſche Erwiderung auf die Denkſchrift ter Regit 
IB. Eentember, ©. 51; tie in der Anmerkung zu S. 138 angeführte 
ı 8. Pfeiffer, S. 54 fg., und gang verzüglih tie ven Sachariä 
we vechtlihhe ‚Beleuchtung der kurheſſiſchen Septemberverordnungen, 
G. 35 fi. und 8. MM. 

10 * 






er ee Gebot an bie "rasanten, alte 
auch verfaffungswidrigen, Anordnungen zu 
Berbot bes Vollʒiehens nicht —— 















worben it, daf „die Gerihte, ohne irgend eine fremde @ 


beftehenden und den serfaffungsmäigen. efepe 
ſcheiden haben”; wodurch es ihrer gewiffenhaften P | 
ift, ob eine ihnen bargebotene | 


ein Geſeh, besiehungsweife ein verfaffungsmäiges Gefeg 
— ———⏑ Er Frag SR in gera 
ſpruche hiermit ward nun durch die vorgebadhte X ung 
Berfaffungsurtunde dahin —** daß „bie Yan: 
allgemeine Glaubwürdigkeit und Bolliehbarteit ohne allı 
fowol für die Gerichte als für alle andern Staatsbehörden 
fei, ſodaß nur ben Annapdaden ae — wegen 


gende verfa fepe 0 
ober Verfahren ber öffentlichen, \ 
) Des Mppellationkrathd Seuffert in der Beilage zu M 
burger „Wlgemeinen Zeitung von 1851, 8. 591. 
Bergl. meine Sheift: „Ucber 
| e @..280 fg., 470, Bo. —— ſodann die n. ber 
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yar vorgefegten Stelle Befchwerbe zu erheben und ſolche nöthigen- 
zur höchſten Behörde zu verfolgen. Ebenwol bleibt‘ in jedem 
w Iemand fih in feinen Rechten verlegt glaubt, ihm bie 
ide Klage offen”. Nah 6. 113 foll überhaupt „Riemand an 
xtung und PVerfolgung bes Mechtöimeges vor den Randesgerichten 
werden, die Beurtheilung aber, ob eine Sache zum Berichts- 
em ſich eigne, dem Richter nah Maßgabe der allgemeinen 
uubfäge und folcher Befege, welche mit Beftimmung der Landſtände 
Haffen werben, gebühren”. Längft vor diefem pofitiven Ausſpruche 
ffungsurfunde ftand es nach einer conftanten Praxis des oberften 
of® feft, daß in allen Fällen ohne Unterfchieb, wo wegen 
Mechtöverlegung Klage erhoben werde, der Rechtsweg von ben 
: sammeigerlich eröffnet werden müffe, daß die Gerichte für jede 
be über Berlegung von Privatrechten, felbft die auf einer landes⸗ 
. Berfügung beruhende, zugänglicd, feien und der angeblich Verlepte 
he auf bie Ginwirfung blos adminiftrativer Behörden befchränft 
; auch wurde in fpätern Erkenntniſſen nur eine Betätigung 
meinen Satzes, daß gefegwidrige Handlungen ber öffentlichen Be⸗ 
veun fie ein erworbenes Recht verlegen, unmittelbar im Rechtswege 
en werden können, in jener Beftimmung bes 6. 35 der Verfaffung®- 
gefunden und daher mehrmals die verfuchte Unterfcheidung zwiſchen 
Isgenftänden, welche dem Gebiete des Staatsrechts, und folchen, bie 
Privatrechts angehören, entfchieden zurückgewieſen *). Der bier 
faflungsmäßig begründete Anfpruch eines jeden Staatsbürgers auf 
vn Schug gegen die Rechtskränkungen, woher biefelben auch kom⸗ 
& nun durch die in der „auf DVeranlaffıng der beiden Bundes: 
ve“ erlaffenen Verordnung vom 9. Juli enthaltene Erläuterung 
en Satzes dee 6. 35 der Verfaſſungsurkunde — des damit im 
Iufammenhange ftehenden erften Sages ift hierbei gänzlich Feine 
mg geſchehen — die fehr wefentliche Beſchränkung erfahren, daß 
qhecliche Klage überall nicht eröffnet werden folle, wo die angeblich 
Redhtöverlegung auf einer durch die Verfügungen der Staatsbehörben 
m Unmwendung der Staats- und Hoheitögerehtfame be 
Benn man hierbei, was nad ber factifhen Weranlaffung des 
Berfaflungsftreite am nächften liegt, unter den Staats- und Ho- 
em indbefondere auch das Befteuerungsrecht und die auf deffen 
iz fich berichenten Verfügungen der Staatsbehörden mit begriffen 
Acht tie aus dem Inhalte der Verordnung ſich ergebende Zolge- 
A auch dabei eine gerichtlihe Klage überall nicht eröffnet 
elle, mit der frühern Gefepgebung (Verordnung vom 30. April 





B. meine Schrift: „Ueber die Selbſtändigkeit Des Nichteramts’, ©. 192, 
7, 339, 3%. 


gefeglich feftgeftellt wurde, daß „kein Staatsdiener ohme 


Ent 
Z 
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s die Dienſtentlaſſung mit gänzlihem oder theilmeifem Verluſt bes 
sumend, ale Disciplinarftrafe von einer Behörde erfannt werben, 
ws zwar der Name eines Disciplinar- Gerichtshofs beigelegt wer. 
iM, die aber, neben ben ordentlichen Gerichten fiehend, aus Mitglie, 
ber Höhern Gollegien und andern dazu qualificirten Perſonen mittels 
üherslicher Ernennung auf jedesmal fünf Tahre- gebildet werden und 
EStrafen nach ihrer freien, an pofitive Beweisregein nicht gebundenen 
geugung wegen folcher Handlungen foll verhängen können, bie fein 
ker Gerichtshof auf dem in der Verfaſſungsurkunde wie in ber ältern 
keebung vorgefchriebenen Wege „durch Urtheil und Recht“ für ein zu 
x Beſtrafung geeignetes Vergehen erkennen würde*). Es foll danach 
m Dusch Beränberungen in der Organiſation der Staatseinrichtungen 
wien eutbebrlih gewordenen Etaatödienern nur ein Anſpruch „auf 
Biszsel ihres Gehalts als Wartegeld‘ auftehen, und biefe Beflimmung 
‚u cũckwirkender Kraft zur Anwendung kommen, obmol auch folchen 
Baztegeld gefepten Perſonen von der Regierung felbft ſtets ohne alle 
licrigkeit ihr volles Dienfteintommen in Gemäßheit des $. 56 der 
Wengsurktunde zugeſtanden warb (wovon zahlreiche Beifpiele infonderheit 
u im Jahre 18352 flattgehabten Verminderung und anderweiten For⸗ 
wm bes Urmeecorp6 eingetreten find), wie denn auch durch die Praris 
Basen Gerichtshofs eine gleiche Auslegung des gedachten Paragraphen 
Welt anerkannt worden if. Daß der im Eingange dieſes fogenann- 
nviſoriſchen Gefepe6 gemachte Vorbehalt einer bemnächft einzuholenden 
Bändifhen Zuftimmung aller praktiſchen Bedeutung ermangele, iſt 
B eben (&. 148) bei einer andern Veranlaffung gezeigt worden. 

Die in dem Artikel XII der Bundesacte begründete Verbind- 
B eimer jeden der Bundesregierungen, mitteld Anordnung von Gerichten 
ı Suhanzen Juflispflege zu gewähren, in Verbindung mit der, 
we au dem Zwecke: dem Misbrauche der Gewalt der Megierungen 
Möglichkeit vorzubeugen, in dem Artitel XXIX der Wiener Schlußacte 
kmbedorrfaffungsmäsiger Grundfag aufgenommenen Beflimmung, mwo- 
die Bundesverfammlung ermächtigt, beaichungsweife verpflichtet worden, 
Ile der in einem Bundesitaate eintretenden Verweigerung ober 
mung der Rechtépflege die gerichtliche Hülfe au bewirken 
a. 135), wurde bis dahin für eine volltommen fihernde Bürgfchaft 
jeden etwaigen Eingriff einzelner Bundesregierungen in den geregelten 
g dez Gerechtigkeitspflege im ganzen Umfange des Staatenbundes ge 
R ep hat aber die Bundesverſammlung felbft zu folden 


9) Beilpielsseife may bier nur die Verfügung der Paragraphen 13 und 15 

werden, wenach namentlih uud ein Mangel der „Energie“, weldye ber 

eines Staatsdieners erfodert, regelmäßig mit Dienftentlaffung beftaft 
m fell. 



















und hauptſachlich die in Folge des $ 
tember 1850 erlaffene und bis auf He neue Ze, | 
dem vervollftändigten Bunbestage ernannten Gommiffare, 4 
brachte Verordnung vom 28. deffelben Monats, 
Widerfpruche mit dem $. 114 der kurheſſiſchen Verf 
welchem „Niemand feinem gefeglichen — 
ober peinlichen Fällen, entzogen werden ynz wen 
dentlihe Commiſſionen oder Gerichtshöfe, unter 

fei, nie eingeführt werben dürfen“*) — bie I 
fung auch gegen nicht zum Militär gehörige 
horfams und MWiderfeplichkeit gegen dir mäc ger 
gen und einer Neihe fonftiger Bergehungen Befondern Rei 
übertragen wird, deren Befegung nadı dem en 
truppen theils unmittelbar durch den Bunbdee ie 
mittelbar, indem derfelbe die ihm irn 
Offiziere und Soldaten zur Belegung des foge 


die zung des Krieg ch das Vorha 
eupee hing, der eine folche Wendung genommen“ 


*), Schon das durd Die Verfaffungsurkunde in ne 
ausdrüdlih anerkannte landesherrlihe Edict vom 26. Non, I’ 
„Peine Sache, welche in die Juſtiz einfchläge und ihrer Mi 
einen Spruch Rechtens zu erörtern ift, anders mwobin als nor 
lien, biergu beftelten Iuftiscollegia gezogen und alles Undere, 1 
fhicht, als ungültig, null und nidhtig beiraditet ı 
ewigen Beiten bavor erfannt und erflärt fein fol.” 





— —— 
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e nicht alsbald bewirken Tann, vielmehr deren Sicherftellung dem 
überlaffen werben muß, welche Vorausfehung aber, nach bem eigenen 
e des Minifteriums des Innern*), hier nicht eingetreten war; 
æ es Bein Inmehalten ber gefeglichen Grenzen, wenn zur Ausübung 
Märgerichtöbarkeit gegen Givilperfonen außerordentliche Kriege 
weit fortbauernder, den orbentlihen Gerichten entzogener Gompetens, 
mgen Berbot der Verfaffungeturfunde zuwider, eingeführt wurden. 
viel fchrofferer Geftalt trat jedoch die Verordnung vom 28. Sep⸗ 
em 6. 1233 der Verfaffungsurkunde entgegen, welchem aufolge „bie 
für die bürgerliche und Strafrechtspflege innerhalb ber Grenzen ihres 
un Berufes unabhängig fein und in ihrem Verfahren, na» 
auch in ber Bollziehung ihrer Verfügungen und Urtheile 
%, und ihnen hierzu von allen Givil- und Militärbehörben ber 
de Beiftand geleiftet werden ſoll“. Denn es verfügte die Ver 
vom 28. September, daß „jede Cognition über die rechtliche 
Der gegenwärtigen, ſowie der unterm A. und 7. September er 
Berordnungen, ausgefchloffen fein folle, und jedes Verfahren 
mehaft erklärt werde, welches zum Zweck haben follte, einen ge- 
em Ausſpruch über die Frage nad) der rechtlichen Gültigkeit ober 
Beie jener Berorbnungen herbeizuführen ; ingleichen alle auf die an- 
Berfaffungswibrigkeit der beiden fehtern gegründeten Ausſprüche 
eihte für unwirtfam erflärt und jedes deshalb bereits ein- 
Berfahren hierdurch aufgehoben fein foll”; woneben dem Ober 
ber (an deſſen Stelle nicht lange nachher der Bundesvollsiehungs- 
u getseten ift) die Verpflichtung auferlegt wurde, „alle und jede bereits 
wen Folgen folcher Ausfprücde mit allen ihm zu Gebote 
ı Mitteln au befeitigen” *). Man mag wol bei diefen Be- 
peu eine Incompetenz der Gerichte zum Erkenntniß über die auf 
ngen ber Staatsbchörden bei der Anwendung von Etraats- und 
ezechrfamen beruhenden Mechtöverlegungen einftmeilen fingirt ha⸗ 
eich diefelbe erſt zehn Monate nachher, durch die Verordnung vom 
W.oben &. 149), zum neugefeglihen Recht au ftempeln verſucht wor⸗ 
doch erinnert das Gaffiren der bereitd erlaffenen gerichtlichen 
he nur allzu lebhaft an einen gleichartigen, obmol in berberer 
ssgeführten Gingriff in die Unabhängigkeit der Juſtizpflege von 
es Herzogs Karl au Braunſchweig im Jahre 1830, der von bem 


In dem officielen Erlaß vom 10. September I850, der Denkſchrift der 
a sem 19. September als Anlage 21 beigetrudt. 

Einen wirfliihen Aal, in welhem, Liefer Norichrift gemäß, der Eber: 
bee bie an ihn vermöge des $. 123 der Verfaſſungsurkunde gerichtöfeitig 
ı Uuffoderung zur Mitwirkung bei der Vollziehung eines in Rechtskraft 
Erkenntniſſes verweigerte, findet man in meiner Schrift: „Ueber die 
uakeit des Richteramts”, S. 341 fa. 
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), und namentlich des Artikels LYI der Wiener Schlußacte durch 
be in Uebereinſtimmung zu bringen. 
bablüdt man nun die lange Reihe der hier gefchilderten, das Ge 
mes jeden wahren Baterlandöfreundes mit tiefer Trauer und Weh⸗ 
füllenden Borgänge aus dem hochwichtigen Standpunkte ihrer poli- 
Bedeutung für die fernere ungeftörte Zortdauer des während viert. 
dert Jahren aufrecht erhaltenen Rechtszuftandes in Deutfchland, fo 
man fich der miederfchlagenden Weberzeugung wol nicht ermehren 
daß bei allen diefen Vorgängen das uralte, ſchon im Jahre 1495 
mmdgefeglich fanctionirte, während der nächfifolgenden 300 Sabre 
e Beichögerichte, unter kaiſerlichem Schuge, vielfältig, felbft ben 
Ken und mächtigſten Meichsfürften gegenüber, au wirkſamer Gel 
veachte,, auch nach der Auflöſung der Meichöverfaffung in der Zwi⸗ 
ode Bid zur Errichtung des Deutfchen Bundes ftets refpectirte, fo- 
meh bie Bunbeögefeggebung von neuem begründete und von dem 
ges Organ des Bundes eingefegten, im Juli 1848 außer Bir 
getretenen Bundestage bei jeder Gelegenheit offen anerkannte, 
weht es in feinen Kräften ftand, wirklich betbätigte, Zundamen» 
ip jeder wohlgeordneten, die Erhaltung bes innern Friedens be- 
m, Gtaatöverfoffung: daß die Gewalt dem Recht, nit das 
ee Bewalt weihen müffe, in ber neueften Zeit nicht mehr 
sendung gefommen fei, daß demielben vielmehr durch eine lange 
m Bewaltichritten offenkundig entgegen gehandelt und dadurch in 
t das allgemeine Vertrauen auf Nechtöficherheit in den einzelnen 
ı Staaten für ihre Bewohner und deren verfaffungsmäßige Vertre⸗ 
Das tieffte erfchüttert, cheilmeife vernichtet worden fei, und man 
den dadurch unmittelbar Betroffenen nicht verargen, wenn 
folchergeſtalt in den Zuftand vor der Verkündigung bes Landfrie- 
rũckverſeyt glauben, einen Zuftand, der unter der ehemaligen 
zfaffeng, infonderheit aus dem Gefichtepuntte einer gewaltthätigen 
mung an dem gefeh: und verfaffungemäßig den Gerichten obliegen- 
Befsredyen, unbedenklich ale Landfriedensbruch betrachtet und ale 
om den Reichegerichten geahndet fein würde. 
wbei nun eine unmittelbare Mitwirkung der Bundbesverfamm- 
slb®@, in geradem Wibderfpruche mit den der ganıen Bundesver- 
wm rechtlichen Baſis dienenden Grundgefepen des Bundes, voraus: 
— eine unmittelbare Mitwirkung diefer Verſammlung, welche, „aus 
volkmädtigten der ſämmtlichen Bundesglieder gebildet und 
nd in feiner Geſammtheit vorftellend, ale das verfaſſungsmäßige 
ſeines Willens und Handelns fich hierbei die Bundesacte und 
Sehlußacte, als Grundgefege des Bundes, aur unabmweidli- 
ichtſchaur dienen Laffen ſoll“ (Artikel III. VII, I.XV der Schluß- 
ſcheint allıu unvereinbar mit biefer hohen Stellung der Bunbes- 
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verſammlung und daher in der That allzu ung 
nicht vorzugsweiſe der ziemlich allgemein 
nicht unverbürgten Meinung ſich anſchlleßen — | 
dem Beſchluß des Partial-Bundestage vom 9A. Sept 
zur Ermöglihung einer gemeinfamen Entfcheibung 1 
fhen Regierungen über die endlihe und definitive % 
befffchen Angelegenheit in Gemäßheit der Dimüper ẽ 
Commiſſare in Folge einer misverftändlichen Auf 
teilten Auftrags ſich Dur Si, dem Benehmen maß 1 
bereitung jener hiernächft von der Bundesverſa 
enden endlichen Erledigung der kurheſſiſchen Werfaf 
gerichtete Vollmacht zur eigenen, wenngleich nur pri 
ungerwiffe Zeit hin fortbeftehenden und im ihren ® 
größte Verwirrung in ben öffentlihen Zuftänden wieder x 
machenden Regelung jener Angelegenheit — ge m 
bei fie dann natürlich nur auf ihre perfönliche M | * 
hätten. Und an dieſe Vorausſetzung ſchließt —* v 3 
nung, aber zugleich auch fichere Erwartung aller Treu;- 
in unferm fo ſchwer heimgeſuchten Vaterlande, daf vor 
ber Bundesverfammlung aus eine rettenbe Hülfe kommen 
ben harten Bebrängniffen, die im Laufe diefes Jahres über 
ſchweren Trübfale von Allen verlaffene Land und feine Ben 
ter einer gewiffen Form des Mechts a — 

sur Wirklichkeit gebracht worden find. 

Gehen wir nun zurück auf die Ergebniffe der € zege 
Abſolutismus in Deutſchland mwährend der brei früern 2 toben 
reihögrundgefeplichen Feftitellung eines allenthalben cherten 
ſtandes, wie fie am Schluſſe ber drei nädhftvort 
(&.129,151,138) aus der jeberzeitigen Geftaltung der i 
entiwidelt wurden, fo unterſcheidet ſich das Mefultat'd der te t, 
liegenden Periode von dem der ee | 
cher Meife dadurch, daß, während nody unter der | 
zur Auflöfung des alten Bundestags jener grundgefepfiche R 
wenigſtens im Princip laut anerfannt, jebe —— 
einzelne | | 





* 
ee 


} wi; 


bens war, dagegen in biefer neueften Zeitperiohe t inmittd 
Mannestraft herangereifte Abfolutismus ſich durch offenes Ha 
gegen das Princip ferbft — durch — 





In > erinimmung mit dm örtiden Aal d 
merdeng 1’. 100 angeführten Deuifäei 
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Die Begierungsgewalt — kund gegeben hat. Die unzweideutigſten 
Me in Schrift und That mweifen darauf hin, und ganz unverhoblen 
s eld Mazime der Herrſchermacht, foweit diefelbe in ihrer Ausübung 
we ganz Deurfchland ausdehnt, wie in fo vielen Einzelftaaten, aus⸗ 
ben, daß es gegenwärtig, mo nicht allein, doch vorzugsweiſe, nur 
e Aferfüchtige Wahrung und umverleglihe Erhaltung der dynaſti⸗ 
Suterefin anlomme, gegenüber dem Anſpruche und ber Geltend- 
ng von Bolksrechten und Volksfreiheiten, die man in dieſer 
u Zeit als revolutionäre Ideen zu betrachten fi) gewöhnt hat und 
em Sinne mit der „Revolution“, nöthigenfalls dur der Waffen 
t, zu brechen feft entfchloffen ift, fei es auch mit fchonungslofer 
Hegung vorhergegangener feierlicher Verheißungen und der auf das 
Be verbrieften Rechte. Die bekannten Vorgänge in Deftreih und 
und den ihrem bdermaligen Regierungsfuftem anbängenden Bun- 
sen liefern dazu die thatfächlichen Beweiſe, vor allem aber bie 
Bıhe Behandlung des turheffifhen Volks und feiner als vollgultig 
nertannten Landesverfaffung unter den Augen und ber mehr als 
n Uffiftenzs des Bundestages — des bundesverfaffungsmäfigen Re 
unten der Geſammtheit der Bunbesregierungen. Und gewiß fehr wahr 
Diefer Beziehung der Ausſpruch des Verfaſſers eined Aufſatzes in der 
kutisnellen Zeitung“, daß, „wenn die conftitutionelle Staatsform, wie 
ia Deutfchland die vorherrfchende fei, eine Rechtobeſtaändigkeit jener 
Ihen Berorbnungen geftatte, diefelbe ficy in ihrem innerften Weſen 
wor nicht mehr vom Abfolutismus unterfcheide, fondern mit dem 
fe innig aufammenfalle, daß felbit das unabhängige Richteramt aufe 
ee 1 4 

wm Ectober 1851. 

DB. W. Pfeiffer. 


Hippolithus a Lapide, 
Stimme über dad Verhaͤltniß Deſtreichs zu Deutfchland 
aus der Mitte des 17. Jahrhunderts. 


ige pelitifche Schriften mögen in Deutfhland — in neuerer und äl- 
beit — fo gewaltiges Aufſehen erregt und fo großen Eindrud gemacht 
‚, «is das Büchlein, welches auerft 1640, dann, in vermehrter Aus⸗ 
wieder 1647 erfhien und ben Titel führte: „Dissertatio de ratione 
in imperio nostro romano -germanico, in qua tum, qualis revera 
status sit, tum, quae ralio status observanda quidem, sed, magno 
werise libertatis detrimento, neglecta hucusque fuerit, tum denique, 
mas medis anliquu> status reslaurari ac lirmari possit, dilucide 
ar autore Hippolitho a Lapide.” Die Wirkung des Buchs ward 
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aut vermehrt, ald der faiferliche Hof — 


deckte man * — —* daß es 
Ehemnig war, der ſich unter dem Namen ded Hi 
barg, ein Enkel des berühmten Theologen Martin 4 
en Dienfien. Pr 
Was enthielt denn min diefes merkwürdige Buch, welcht 
Zeit erfchienen, wo ber Kaifer durch ben Piager Beiden & 1 
proteftantifhen Reichsſtaͤnde gebrohen glaubte, nad Pürter’i 
(in feiner „Literatur des deutſchen Staatsrechts“), —* | . 
daß jene Abſicht vereitelt wurde, und in der Folge beimfk 


Staats rechtt, wovon die eine für das —A 
ſtokratiſche Element der deutſchen Staatgordnung, 
Kaifers, dieſe für bad Recht der Stänbe van Borro 
Hippolithus a Lapide ſtellt ſich entſchieden — eh 
Macht des Haufes Deftreich zu befämpfen. Er behauptet, bi 
Necht und hergebradhter Verfaffung nicht der Kaiſer, fo 
heit der Stände bie oberfie Macht und Majeftät * ei 
ftellen und auszuüben befugt fei, daß nur —— 
Schlauheit, unterflügt von der Reichsſtände 
keit, dieſes Verhaͤltniß in das entgegengefegte v habe. 
die Stände des Meihd, um ber —— | * 
Mettung der „ruhmrelchen Freiheit“ ihre Pitt 
geffen und nicht ferner durch ihre Eiferfucht und 

bedenklichen Vermehrung kaiſerlicher Macht X 





Ausfiofung Deſtreicht ans Deutfhland, 
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m dieſem Haufe aus den Mitteln des Reichs erworbenen Befigungen 
Neich. 
Benn es wahr iſt“, ruft er aut, „was Macchiavell ſagt, daß es 
einzelnen Staaten gewiſſe Familien gebe, welche zum Verderben der 
s entflanden fcheinen, fo ift dieſe Familie ſicherlich eine ſolche verhäng- 
' für Deutichland, fie, die, von Heinen Anfängen ausgegangen, au 
Achen Machtfülle ſich erhoben hat, daß fie dem ganıen Reihe furcht- 
verderbenbringend geworden iſt.“ Mit Hülfe des Reichs fei das 
Dabeburg, von Rudolf I. an, aus feiner Dunkelheit herausgetreten, 
dt und Anfehen gelangt. Was aber fei indeffen aus dem Reiche 
a9 Der Ruhm der Treue und Tapferkeit, welcher einft die Deut- 
er allen Böllern ausgezeichnet, habe unter der öftreihiichen Herr⸗ 
kel von feinem alten Glanze verloren; die Ruhe des Reichs fei 
Mreihiiche Intriguen geftört, die allgemeine Freiheit in Knechtſchaft 
wie, die Ehre des Reichs preisgegeben und zum Spott ber Nady- 
macht, fein Gebiet von allen Seiten befchnitten und verringert. Und 
wınbe blos, nein, das Haus Deſtreich felbft habe dem Reichsaar die 
andgerupfi. „Nicht Mehrer, des Reichs follten die Kaifer aus 
Baufe genannt werden, fondern Verengerer des Reichs” (der Ver- 
acht bier ein Wortſpiel mit den ähnlidy Iautenden Worten aukustus 
gestus). Und nun aahlt er eine Reihe von Füllen auf, in denen 
Wburger den Bortheil ihres Haufes auf Koften des Reichs geſucht. 
Röchten doch“, ruft er dann aus, „Lie Kurfürften dem Merfurechen 
Mieben fein, welches fie, wie man fügt, aur Zeit Ludwig's bes 
einander gegeben: daß zu ewigen Zeiten keiner vom Haufe Deſtreich 
mifchen Kaifer ermählt werben follte”. Wenigſtens nun, nad ſolchen 
Grfabrungen, fole man nicht mehr aaudern und das Aeußerſte 
um das Joch Deſtreichs abaufchütteln. Won felbft merde es von 
böbe nie herabfteigen; man müſſe es daher berabftoßen. Durch 
8 aller Etände fei dies möglich — auch werde auswärtige Hülfe 
ben, denn Schweden und Frankreich bätten das höchfte Antereffe, 
Eveniich - Deftreichifche Gefchlecht nicht über Deutichland und das 
e Meer herrſchen zu fehen. 
ach Befeitigung ber Deſtreicher folle man die eigentlihe Macht des 
im bie Hand des wicder regelmäßia au berufenden Reichstags au- 
r, dieſem ein fländiges Heer und feite Einahmen durch Reichsſteuern 
fügung fiellen, die vom Weiche abgefommenen Beſitzthümer des 
Men Hauſes und der Kurfürften dem Reiche aurüderftatten, die 
w Gewalt aber nicht länger ale höchfteno auf drei Generationen in 
" derſelben Familie belaffen. 
ber zweihundert Jahre find vergangen, feit Diele Philippika gegen 
ws Habsburg geichleudert, feit der Untergang oder wenigſtens bie 
ningung dieſes Daufes außerhalb des heutfchen Gebiets als die 


einzige Nettung für Deutſchland dargeftellt wurde. edt 
dieſes ſelbe Haus ſchrankenloſer und unbeſtrittener denn je über Deu 
wie damals wehen feine Fahnen an Deutſchlands Rord 
fucht und Feindfhaft der übrigen deutſchen F untereinander 
Deſtreichs ale Schemel gedient — def Dad, I fo 
Rande des Unterganges, immer von neuem empe BE 
alten Spruch des Haufes zu bewähren feint: 
Doch, die Wege der Zukunft zu erforfchen, i | 
Wol aber mögen einige vergleichende Betrachtungen « e 
den Zendenzen, die damals, im 17. Jahrhunderte, unter be 
„Freiheit“ und der „allgemeinen Wohlfahrt bes —* 
Uebermacht ſich wendeten, und den ſcheinbar 
—B 
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gedehnt, vom gemeinen Volk keine Rede — bier k 
Sinne als Theilhaber der Souverainetät des Reichs, im M 
ausgedehnteften politifchen Freiheit ga; dert end bie, * 
den zur Befreiung Deutſchlands von der habsbur— | 

und als felbftverftändlich betrachtet — Bier Die Ser 
von der Erledigung unferer innern Kämpfe faſt a 


TE 


cip anerkannt. Endlich, mas das Ziel felbft anlangt, fe 
das merkwürdige Beifpiel von Mäfigung erlebt, daf, troß fi 
(hen verderblichen @ 
Deftreichs 

war wol 
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meine PVorbetrahtungen über Entftehung und Beben» 
tung der deutfhen Städte. 


eniger ed dem deutſchen Reiche gelingen wollte, eine monardifche 
! Darauftellen, defto mehr mußten bie landſchaftlichen und örtlichen 
diſdungen politifcye Bedeutung gewinnen. &tammesverfchiedenheiten, 
wie aber die Erblichwerdung der großen und einen Zehen bildeten 
kühe die Grundlage au fürftlichen Landesherrfchaften, die wie Schma⸗ 
lanzen dad Kaiferthum ausfogen und ihm allmälig alle wirkliche 
eutführten. Neben der fürftlihen Zerritorialgewalt tauchte aber auch 
Exädten, die theild aus der altromifchen Städteverfaffung, theils aus 
beutichenr PVollsgemeinde eine größere Selbitändigkeit gerettet hatten, 
: Bembalftaat zuließ, eine Localmacht auf, die, obgleich von geringer 
ber Ausdehnung, durch Reichthum ihrer Mittel und Regfamteit 
leiter eine intenfive Bedeutung gewann, welche fie zu einem ftarken 
ı gegen bie um fich greifende Herrfchaft der Fürſten machte. Zu 
m Zeit, in welcher das Zürftenthum die rechtliche Grundlage feiner 
Imgigkeit der Reichsgewalt abaudringen wußte, erhoben ſich die Städte 
w politifhen Macht, bie ein Kitt für das zerbröckelnde Reich zu 
verſprach. Freilich war auch die Entmidelung des Städtethums fo 
ke bie des Kürftenthums ein Ergebniß der centrifugalen Neigung, 
Die Glieder des Reich ergriffen hatte, aber, dba die Erädte nicht 
e Fürſtenthümer einen eigenen Mittelpunkt in fich hatten, fondern, 
me Innern auf Gemeinſamkeit gebaut, denfelben gemeinfam in Kaifer 
eich fuchten, fo waren fie mit ihrem Bedürfniß fih au verbunden 
fe Zuflucht nationaler Einheitebeftrebungen. 

dad Gigenthumliche, was die Grundlage der Macht für die Städte 
‚wer, daß fie fchon früh ein Gemeinwefen beſaßen, da® nur durch 
he von ter Gliederung des Gauſyſtems und ber Lehensherrfchaft 
u fonnte, aus welchen beiden fpäter die erblidhen Fürſtenthümer er- 
n Die einen diefer Gemeinten waren alte Handelsplätze, an denen fidh 
bem und Bildung concentrirten, andere waren Anwohner eines königlichen 
Henthaits, der Ritter, Kaufleute und Handwerker an ſich zog, wieder an⸗ 
men Durch einen Biſchofsſitz gebiltet. Eine ſolche Gemeinde konute nicht wol 
Me Gerichtsbarkeit des benachbarten Gaugrafen geftellt werden, der Kö⸗ 
ne feinen eigenen Bogt oder Echuftheißen ein, auerft nach dem Wunſch 
lerſchlag der Stadt, fpäter überließ er ihr die Wahl ganz und bebielt 
ua. IL 11 
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im weitgebende Plane zur Gründung einer europäifchen Weltmonardhie 
bten, wenig E nn für deutſche Nationalität befaß und deshalb auch 
| wit MRistrauen zu kämpfen hatte. 

Die Städte am Rhein eilten ben übrigen Stäbten in Deutfihland an 
ber Bildung voran; im Kampf mit ihren Bilhöfen errangen fie 
is und Eelbftändigkeit, durch meitverbreiteten Handelsverkehr gewannen 
wtische Kenntniffe und Einfichten. Bei dem Kampfe Heinrich's IV. 
en Fürſten und dem Papſte nahmen fie entfchieben Partei für ben 
umb Die nationale Einheit. Als Heinrich im Jahre 1075, von den 
u verrathen, an den Mhein eilte, zogen bie Bürger von Worms ihm 
kuet entgegen, veriprachen ihm treue Hülfe und anfehnliche Beiträge 
vetfegung des Kriegs gegen die Kürften; die Kölner zwangen ihren 
timige feindfeligen Erzbiſchof Hanno aur Flucht, der freilich bald wie- 
zhätchrte und graufame Nahe nahm. Die Mainzer wollten Hein⸗ 
Gegentönig, Rudolf von Schwaben, ermorden, und nur mit Mühe 
ſich der Reugekrönte mit dem Eribifchofe flüchten. Auch andere Städte 
Bweftlihen Deutſchlands blieben im Eifer für den rechtmäßigen Kai- 
he zurück, namentlich Ulm, Augsburg, Negensburg, Nürnberg zeich⸗ 
Bi aus. Mit den Rheinftädten ftellten fie dem Könige Heinrich nad) 
Nückkehr aus Stalien im Sommer 1077 ein ſtarkes, aus lauter 
Men Kaufleuten gebildeted Heer zur Verfügung. Diefelbe Treue be 
ı ie dem Kaiſer, ald er am Ende feines Lebens, durch den Aufſtand 
weulsien Sohnes Heinrich aur Flucht genöthigt, hoffnungslos nad 
gelsmmen war. Sogleich brachten fie ein Heer von 20,000 Mann 
& Beine und gaben dem Gebeugten, ber feine Sache fhon verloren 
u, neuen Muth. Die Frucht ihrer Treue waren zahlreiche Privilegien, 
Heimrich IV. felbit und fein Sohn ihnen verliehen; befonders Speier, 
ws, Erraßburg ericheinen ald hoc, begünftigt. 

Anser Barbaroffa erhielt Worms ein ſtädtiſches Bericht, welches all- 
Die unbefchrinkte Herrfhaft uber die Stadt an fi brachte, ſodaß 
Khuftihe Dberhoheit nichts mehr au bedeuten batte, und fo erlangte 
Beine Stadt eine hervorragende Etellung. Die mädhtigfien und reich⸗ 
Beitte am Rhein aber waren Mainz und Köln. Köln hieß die Kö⸗ 
des Rheins; bier wie in Regensburg waren die erften Großhändler 
Wiends; die Kölner vermittelten duch Scelde und Maas den Bin 
udel wit der See und fuhren mit ihren eigenen Schiffen nach ng 
me fie ſich bald bedeutende Borrechte für Aus» und Einfuhr erwar 
uf ihren jährliben Meffen kamen Kaufleute aus allen Gegenden 
 mefamamen; der Einfluß der Kölner auf bie Handelsverhältniffe yeigt 
wi dazin, daß die cheinifchen, niederlänbifchen und weflfälifchen Städte 
0 We6 und Gewicht führten. Bon ihrer Kriegkmacht kann man ſich 
Megriff machen, wenn man hört, baf, als der Pfalsgraf Konrad der He 
Infe Des Stabdt eine Fehde ankündigte, 120,000 Mann aus der Stadt 

14% 





beftrafen an müffen, vernichtete alle feine Vorrechte und ieh 
von Mainz nieberreifen. Aber wie Mailand wurde auch V 











malt des Kaiſers immer weniger genügen wollte, Schon im 
finden wir eine engere Verbrüderung der Städte Mainz, Mor 
Frantfurt und anderer, zunächft gegen den Ersbifchof von M 
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ng unter ibre Bifchöfe angerwiefen hatte, wurde von feinen &ohne 
ich im Jahre 1251 verfhärftl. Der Kaifer felbft erließ im Januar 
von Ravenna aus eine Verordnung, worin er alle Gemeindeverfaf: 
r, Eradrräthe, Bürgermeifter oder andere Obrigkeiten, welche von den 
m ebne Einwilligung ihrer Bifchöfe aufgerichtet wären, aufhob und 
icheig erklärte. Dies mufte natürlich eine um fo erbittertere Stim⸗ 
ber Erädte gegen ihre Fürſten und ein um fo innigeres Zufammen- 
berfeiben untereinander zur Zolge haben. Als nun dad Reich nad 
Beurze Friedrich's II. vollende in Anarchie gerieth, übernahmen die 
ı am Rhein den Beruf der abhanden gefommenen Töniglihen Madıt, 
fe dur Gründung des erften großen Städtebundes im Jahre 1254 
den Stand fehten, nicht nur den Landfrieden auf eine früher felten 
e Weife au handhaben, fondern auch dem zerfallenden Reiche bie 
ge einer neuen Cinheitsform daraubieten. Die nächſte Veranlaſſung 
a zheinifhen Bunde gab der Beiftand, den die Stadt Mainz ihrer 
min Worms gewährte, welche legtere, beharrlich hohenſtaufiſch gefinnt, 
wem" Bifhof Richard bedränge und mit Schmälerung ihrer Freiheiten 
t war. Worms ſchloß mit Mainz einen PVertheibigungsbund, nicht 
w ben nädhflliegenden Zweck, fondern für die Herftelung eines allge 
ı Briedensiuftandes in den von mannidhfaltigen Fehden beunruhigten 
pogenden. Ein ungefehener Bürger von Mainz, Arnold, der Wal- 
enannt, ſprach hegeiftere für diefen Plan und fchlug feinen Mitbür- 
er, fie folten fidy zu Wiederherſtellung des Friedens eidlich verbinden. 
Borſchlag fand Anklang, nicht nur bei feinen Mitbürgern, fondern 
bei vielen andern benachbarten Städten. Die Vertreter von Mainz 
Berms, denen bald auch Dppenheim und Bingen fidy anfchloffen, 
m: da durch den Unfrieden dem Lande viel Echaden und Ungemach 
ihren, viele gute ehrbare Leute banicderligen und die Unfchulbigen 
ehrlich bedrückt fcien, fo hätten fie fich verbunden au Hulf und Rath 
Die, fo ſolches Unrecht thun. Sie wollen nicht blos die Großen 
ihnen, ſondern auch die Kleinen, Geiſtliche und Weltliche, ſelbſt die 
ibres Schutzes theilhaftig werden laſſen. Um Mithelligkeiten und 
munter den Bundesgenoſſen ſcibſt an vermeiden, ſollten aus jeder 
wier ehrbare Männer des Rache ermählt werden und Macht haben, 
zen Eid bin über alle Anſprüche au enticheiben, alle Streitigkeiten au 
wa und überhaupt aur Erhaltung des Ariedens und der Ordnung das 
pe vorrukehren. Cinige Monate darauf, am 15. Quli 1254, finden 
s Rain: außer den urfrrünglihen Bundesmitgliedern nicht nur Bo⸗ 
mw einer großen Anzahl rheinifcher Sräbte, wie Köln, Straßburg, Ba⸗ 
wbdern auch die drei rheinifchen Grabifchofe, die Biſchofe von Worms, 
bung, Mey, Baſel, ſowie viele Grafen und Edelleute, um auf ben 
> der von Worms und Main: verabredeten Verpflichtungen einen 
kbensbund für zehn Jahre au errichten. Um eine Haupturfache vie 
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er die Bedingung beifügte, daß ber Adel im Genuß feiner Rechte 
richte bleiben und die Befugniß haben follte, vom Denen, welche in 
Berichtöawange wohnten, die Leiſtungen zu fordern, welche feine Vor⸗ 
et 30 — 50 Jahren empfangen hatten. 
ie Mitglieder bed Bundes erfehen wir aus einem Abfchied des Städte⸗ 
m 15. Auguſt 1255, in welchem die rheinifhen Kurfürften, 12 
and Herren und mehr denn 60 Städte als Mitglieder aufgeführt 
Dear mächtigſte Fürſt des Bundes, fowol nad, erblichem Länder» 
zdurch perfönliche Begabung, war der Pfalsgraf Ludwig, zugleich 
von Baiern. Er ſpielte gewiffermaßen die Molle eines Bundesdi⸗ 
mb foll viele feiner Standesgenoſſen zum Beitritt veranlaßt haben. 
ber, forwie durch bie Städte Worms und Epeier mit ihren Biſchö⸗ 
hd Heidelberg, Neuſtadt und die Grafen von Leiningen war bie 
rim Bunde vertreten; die Erabifhöfe von Mainz, Köln und Trier 
ebenfalls ein anſehnliches Gebiet herau, das Bistum Köln um- 
up einen großen Theil von Weftfalen, deſſen Städte kurz vorher 
Iches Bündniß untereinander errichtet hatten; von ihnen werben 
b Münfter und Soeſt genannt; aus Heffen finden wir den Abt 
ba, die Grafen von Katzenellnbogen, von Ziegenhain, bie Landgräfin 
yon Zhuringen, die Städte Marburg, Alsfeld und Grüneberg; bie 
a wer mit Frankfurt, Wetzlar, Friedberg, Gelnhaufen darin; Fran⸗ 
mw durch Seligenſtadt und Aſchaffenburg Antheil, fpäter traten auch 
eg uud Nurnberg bei; vom Elſaß, wo das flädtifche Element durch 
keicgen und mächtigen Adel fchr gebrudt war, finden wir Straß. 
t feinem Bilhof, auch Colmar, Schlettſtadt, Weißenburg, Dagenau, 
ı ebern Alemannien nur Zreiburg im Breisgau, ferner die Stadt 
ber ohne ihren Biſchof; Zurich, mit Etraßburg enge verbündet, iſt 
in Dem Bunte, dagegen feine ber fpäter fo einungseifrigen ſchwä⸗ 
Srädte, ebenfo wenig Regensburg, das doch bei feinem großen 
rerkehr Intereſſe genug an der Zolffteiheit bes Rheines gehabt 


» umsfaßte der cheinifhe Bund cin ziemlich großes, vielfach zuſam⸗ 
endet, aber auch von Nichttheilnehmern durchſchnittenes Gebiet 
weichen Deutfchlande, und diefer Theil von Deutfchland war ge- 
u im welchem fich das öffentliche Leben und die Macht concentrirte. 
Süden find Bafel und Zurich die meiteiten Ausläufer, gegen Oſten 
ng und Erfurt, im Norden Münfter und Bremen, doch fcheint leg: 
abe ziemlich vercinzelt, ohne Kinverfländnig mit den Hanſeſtädten, 

genomiwen ıu haben. Auch intenfio nahm der Bund immer mebs 

bidese auf häufigen Bundestagen feine Verfaffung aus. Es wurde 
w, bei jährlich vier allgemeine Derfammlungstage gehalten werben _ 

nah Reujahr au Köln, nah Dſtern zu Mainı, um Johanni pa 
ı uud im ep! e au Straßburg. Am Mheine herrfchte nun eine 
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Senflaufen, wählen follten. Ein Theil der Wahlfürften wählte nun 
wänder, ein anderer Theil den Spanier. Gegenüber von dieſen 
ber Zürften zeigte ſich der rheinifche Bund in einer Häglihen Schwäche. 
der Uneinigkeit und Gelbftfucht jener mit um fo fefterer Einheit 
' sationale Intereſſe entgegenzutreten, ließen fich die verbündeten 
von den Zürften verführen und erflärten ſich die einen für Alfons, 
um für Richard. Köln ließ fi) durch einen Freiheitsbrief von Ri⸗ 
Beinnen; Mainı, das Haupt des Bundes, nahm ohne Umftände 
in feine Mauern auf, die wetterauifhen Städte huldigten ihm, 
‚ aber ihr Gewiſſen au wahren, indem fie die Bedingung madten: 
folle nichts gelten, wenn der Gegentönig durchdringe. Worms, 
Dppenheim, Bafel, Nürnberg und andere erfannten Alfons an. Nach⸗ 
hard durd feine Anweſenheit in Deutfchland und durch größere 
el das Uebergewicht über feinen Gegner davongetragen hatte, fehlte 
ech fo ganı am wirflihen Befig der Macht, daß er den Landfrieden 
freche zu halten vermochte; die Etädte aber, deren Bund in Folge 
Mameinigkeit auseinandergeftoben war, konnten auch nichts mehr aus: 
denn ihr Anſehen war dahin. Nur Bruchftude des Staͤdtebundes 
a in engern Kreifen den Landfrieden leidblih au handhaben. Nach 
ve König Richard's (1272) rufen Mainz und Worms mit den 
Ichen Städten bdiefelben Verabredungen für den Fall der Wahlun⸗ 
unter den Zürften, famen aber diesmal glüudlicherweife nicht in Ver⸗ 
ihrem Worte abermals untreu au werden, da Graf Rudolf von 
g die Einflimmigkeit der Wähler für ſich hatte. Die politifhe Be⸗ 
der ſüddeutſchen Städte trat nun für längere Zeit in den Hinter⸗ 
enn bei den Ginungen, die allerdings auch unter Rudolf zum Be- 
Bandfriedens gefchloffen wurden, war die Leitung ganz in den Hän- 


beffen war im Norden Deutfchlandse der Anfang eines mächtigen 
mbes entflanden, der zunächſt nur Schug des Handels und Erwer⸗ 
ner Borrechte für denfeiben im Auslande beimwedte, aber auch eine 
Macht von weit geößerm Gewicht als der rheinifche Bund be- 
und nicht blos einige Fahre, fondern einige Jahrhunderte dauerte. 
Epitze des Bundes ftand das von Heinrich dem Löwen gegründete 
weiches, dald duch Handel reich und mächtig geworden, im 
236 von Kaifer Friedrich II. Privilegien erhalten hatte, die es ihm 
machten, cin von Kaifer und Reichsfurſten vollig unabhängiges 
vefen au errichten. Ungefähr gleichaeitig mit der Entſtehung des 
m Bundes ſchloß c6 Handelsverträge mit Hamburg, an die fi 
re Zeit König Richard'6 die Grundzuge der nachherigen Hanſa un: 
N. Außer Lübel und Hamburg bildeten Wismar, NRoftod, Stral«, 


Der Gefhichte des Banfabuntes wird ein befenterer Artikel gewidmet 
Anm. d. Ne. 
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erger der Stadt ı 6000 Pfund Heller verpfändete. Auch ſtand 
ng wit 72 andem täbten auf dem Fuße der Zollfreiheit. Regens⸗ 
reiches Thon am Ende des 12. Jahrhunderts die bevölkertſte Stadt 
Haube war, aber bisher unter ber Herrichaft feines Biſchofs und der 
ı von Baiern geftanden hatte, erhob ſich im 14. Jahrhundert zu po⸗ 
Gelbfändigfeit. Es hatte feine Bedeutung hauptſaͤchlich durch den 
wit bem Drient, deſſen Producte es in die Nheingegend und nad 
wihland verfendete und dafür die Grzeugniffe deutichen Gewerb⸗ 
Ne Donau hinab führte. Zu den großen Reichsſtädten, die jept 
veutende Rolle zu fpielen anfangen, gehören unter den ſchwäbiſchen 
ng und Ulm. Die kunſtreichen Goldarbeiter und Waffenfchmiebe 
ng6 waren weltberühmt, und die Waffen, die fie verfertigten, wußten 
ſelbſt zu führen, denn die Stadt fonnte 7 — 8000 waffengeübte 
ı ins Feld fenden. Ulm, weiches in den Zeiten des Interregnums 
Mechte gelangt war, feinen Schuftheifen aus eigener Mitte au er- 
umb unter Ludwig IV. der Schauplag heftiger Kämpfe awifchen ber 
When und bairiſchen Partei geweſen war, verdrängte um bie Mitte 
‚ Setrchundertö mit feinem Alles übermwältigenden Gelbe zwei der 
ben Grafenhäufer Schwabens, die Werbenberg und Helfenftein, aus 
sen Befigungen und erwarb fi ein fürftliches Gebiet. Neben Augs- 
D tm zählte Schwaben eine fo große Menge größerer und klei⸗ 
dichoft ãdte, wie Beine andere Landfchaft im deutfhen Reiche. Diefe 
ung erllärt fidy daraus, dag Schwaben unter dem Hohenſtaufen Fried⸗ 
mmmittelbar aum Meiche gezogen wurde und längere Zeit fein mäch⸗ 
RR im Lande aufkam, ber die Städte in feine Abhängigkeit zu 
gewußt Hätte. Als nun allmälig doch größere Dynaſten emporkamen, 
säuflete, Die Städte zu unterjocdhen, da wehrten ſich diefe mit großer 
8 there Reichs unmittelbarkeit; weil fie ſich aber bei ihrer Kleinheit 
zum Wibderfande zu ſchwach fühlten, fuchten fie durch Bündniffe 
we au erreichen. Ludwig der Baier machte den Verſuch, mit 
Kkwabifhen Erädten in Verbindung au treten, um dadurch einen 
mir für feine Mache au gewinnen. Er leitete es durch feinen „lie 
mwüden”, den Grafen Berthold von Marftetten und Graitpad, ein, 
Mwäbifche Reichsftädte mit feinen Söhnen, dem Markgrafen Lud⸗ 
ı Brandenburg und den Hersögen Etephan und Ludwig von Baiern, 
swember 13531) einen Bund aur Wahrung des Landfriedend und 
Behenden Rechte fchloffen, ber für die Lebenszeit Ludwig's und noch 
ıhee nachher geisen follte. Es waren die Städte: Augsburg, Ulm, 
h, Bemimingen, Kempten, Kaufbeuren, Ravensburg, Pfullendorf, 
gen, Lindau, Konftanı, St.⸗Gallen, Zurich, Reutlingen, Rottweil, 
Selbrenn, WB fm, Weinsberg, Hall, Gflingen, Gmünd. Im 
m Jehee beftängte Ludwig diefen Bund und verpflichtete fi, bie 
‚ lange der |! und währe, auf Beine Weile zu zertrennen (d. h. 
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nden Einfluß auf die Geſchicke Deutfchlands ausgeübt hat. eine 
ing nämlidy darauf hinaus, die verfchiedenen Parteien im Reiche, 
Adel und Städte, aneinander aufaureiben und feine feſte Geftal- 
kommen au laffen, die feinem Plane der Gründung einer lurem- 
Hausmacht hinderlich werden konnte. Mon dieſem Gefichtspunfte 
mich fein Verhalten gegenüber den Stäbtebündniffen aufzufaffen. 
fligte und gebrauchte die Etädte, damit die Kürften und Ritter 
sacdhtig würden, und unterftitgte andererfeits die Zurften, damit Die 
au feiner republitanifchen Grundlage eines nationalen Föbderativ- 
eingen follten. Jene wiederholten Verpfindungen der Städte, 
mn Karl IV. fo oft als Wankelmuth und Treuloſigkeit zum Vor⸗ 
nacht hat, waren cine Finanzmaßregel, wozu ihn die reine Noth- 
: trieb, indem das Reich faſt gar feine eigenen Einkünfte hatte. 
zeſtädte waren noch das einzige Reichsgut, durch deffen acitmweilige 
ung an Fürſten dag nöthige Geld flüffig gemacht werden konnte; 
gel war weder den Städten fo fchadlih noch den Fürſten fo vor: 
als fie ausficht, denn die wiederholten Privilegien und das oft 
Berſprechen, die Etädte nicht verpfänden au wollen, bewirften we» 
e viel, daß die Fürſten nicht auf die Dauer in ihrem Beſizt blei: 
zu. Aber eben dieſe Politik vermehrte die gegenfeitige Erbitterung 
fürften und Städten, und es entwidelte fih ein Principientampf, 
wären bie Städte fiegreich Daraus hervorgegangen, eine nationale 
mit republitanifcher Grundlage und monardifher Epige hätte 
m können, wenn Karl IV. fich nicht bereits dafür entfchieden ge: 
e, die Erweiterung feiner Hausmacht auf der Grundlage fürft: 
sde@hoheit au fuchen. Diefer Meg fagte auch feinem, mehr auf 
te Der Dirlomatie alt auf Eroberung gerichteten Weſen beffer 
für ihn vielleicht der Zweifel nicht unbegründet war, ob bei der 
weit gebiehenen Zerfplitterung und ber feltgegründeten Zerritorial« 
38 nationale Clement ſtark genug fein werde, Die Fürſtenthümer 
wund Lie durch verfchiedene Intereſſen getrennten Stäbtebündniſſe 
a. 
Kari IV. im Jahre 1547 die Reichsregierung antrat, beſtand noch 
md der 22 ſchwäbiſchen Reichsſtädte. Sie hielten auch jept au- 
und als er auf einer Nundreije durchs Meich in Ulm einzog, tra 
Die Boten der 22 Städte entgegen mit der Erflärung, fie ſeien 
n au huldigen und au ſchwören als dem römischen König, wofern 
eiheiten und Rechte beſtätigen und ihnen die Verſicherung urkund⸗ 
ilen wolle, daß er ſie nie mehr verpfanden oder ſonſt wie vom 
fremten werde. Karl willfahrte ihrem Verlangen und gab ihnen 
er Anzahl elfäßifcher und rbeinifcher Städte, welche bie gleihe Be 
geftellt hatten, jcder Stadt in einer befondern Urkunde, die verlangte 
ag, worauf er ihre Huldiguna entgegennahm. Einen Bereit fei- 














noth 
— — —— dien 
—— ————— 


war. — — — 
(4350), der König beftätigte es und geſtattete fogar, 
er ſich vom den Fürften und von feiner eigenen Berechnu 
grundgeſeh beroegen, der fogenanten Goldenen Bulle (4556 
Ertheilung großer Vorrechte für die Kurfürften, die Stäbtebün 
oder wenigftens an die Erlaubniß des Kaifers und der Fin 
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Wwefe Zeit entſtanden und ſich abwechſelnd bald gegen Für— 
gegen Städ kehrten. Dieſe Rittergeſellſchaften, welche wol 
man gewöhnlich meint, aus Turniergeſellſchaften hervorgingen, ſon⸗ 
dem ber Ernſt der Fehde abgeſchwächt war, in das ritterliche 
Turniere und adeliger Ührenceremonie ausgelaufen find, hatten 
5, wie die Städtebündniffe, zunächſt den Zweck, die Fehden durch 
und Echiedsgerichte theils au verhüten, theil® beisulegen, fobann 
die Neichsfreibeit und fonftige Privilegien gegen Beeinträchtigung 
herzen mit Waffengewalt zu wahren. SInfofern hatten fie glei- 
effe mit den Reichöftädten und wären deren natürliche Verbün⸗ 
en, uber da die Vorrechte und Freiheiten des Adels häufig durch 
hkhum der ſtadtiſchen Macht gefährdet wurden, da die mit Schul⸗ 
eten Ritter oft ihre Güter den reihen Städtebürgern überlaffen 
, entwidelte fi beim Adel eine feindfelige Stimmung gegen bie 
In diefer Richtung waren die Mitterbündniffe darauf angewiefen, 
fie Sache mit den Fürſten zu machen, von denen wir hin 
x einzelne als Genofien ter Adelsbündniſſe finden. Mitunter 
ber die Ritter au) den Furſten heiß. Bekannt ift, wie einft 
K von Wunnenſtein mit feinen Bundesgenoflen den ftübtefeind- 
Ken Eberhard von Würtemberg in Wildbad überfiel und fo hart 
daß derfelbe feine Rettung durch den Beiftand der Städte fuchen 
67). 
‚, dem Kaifer ichienen die Nitter allzu gefährlich au werden, und 
Berauf, dem Adel durdy neue Begunſtigung der Ztädtebündniffe 
gewicht au geben. Er fchidte einen bohmiſchen Nitter, Borſch 
wburg, an bie Etädte Augsburg und Ulm als Wertreter ber 
nm mit ihnen über Errihtung eined Bündniſſes au unterhandeln. 
ng, und Si NReihsftädte in Echmaben vereinigten fih am 6. De 
70 au einem Landfrieden auf vier Jahre, wobei genaucr ale bie: 
eg: wurde, wie man ben Friedensbrechern auf friiher That nad. 
jeden Beſchädiger zum Erſatz anhalten folle. Als Vorort wurde 
als Bundeshauptmann Graf Ulrih von Helfenftein beſtelt. Es 
Kaiſer hierbei nicht allein um einen Damm gegen die fehdelufti- 
e au thun, fondern er wollte auch den Furſten Beſchaftigung ge- 
t fie ihn an dem Erwerb der Martgrafſchaft Brandenburg, bie 
mauchun im Begriff war, nicht hindern ſollten. Zunachſt wurde 
wbund gegen eine Mittergejellfchaft „von der Krone“ aufgeboten, 
; feine Unterfiügung aur Unterdrudung aller derartigen Ritter 
in Anſpruch genommen. Diet gab dem Bundniß den Ghe- 
m Verſchwörung gegen den Abel. So faßte es mwenigftens dieſer 
machte auf einer Verfammlung zu Weißenhorn am Erfcheinungs- 
ı eine Gegenverſchworung, bei welcher eine Art von Acht gegen 
Ogfseher des Adels ausgelprochen worden au fein fcheint, die ſich 
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folle ſolches gänzlih ab und ohne gefeglihe Kraft fein, und 
and, wer es auch fei, fie von diefen Vorrechten drängen wollte, 
ie befugt fein, einander dagegen beizuftehen, fomweit ihr Vermö⸗ 

Bald fanden fie Gelegenheit, von dieſer Befugniß Gebrauch 
zunächſt gegen den Grafen von Würtemberg, ber feine Pfand⸗ 
herausgeben wollte, noch mehr aber gegen König Wenzel, der 
feines Vaters Tode (November 1378) gegen gegebene Verſpre⸗ 
n Herzog Leopold von Deftreih mit der ganzen Landvogtei 
und insbefondere den Städten Augsburg und Giengen belehnte, 
fugniß, alle von Kaifer verpfändeten Güter und Gülten einzu 
6 war eine noch weit gefährlichere Begünftigung der territorialen 
rw als die frühern Verpfändungen an den minder mächtigen 
ı WBürtemberg, denn die fübdeutfchen Reichsſtädte waren damit 
preisgegeben, öftreichifche Landſtädte zu werben. Es entftand 
ner &täbtebund, dem 35 Städte und ber bisherige Landvogt 
‚ der PM alagraf am Rhein, beitraten (Juni 1379). Die prin- 
eutung der Städtebündniſſe kam jegt den Betheiligten immer 
Bewußtſein, und fie fuchten ihre Verbindung auch aufer- 
abens aussubreiten.. Eine Anzahl cheinifher Städte, Mainz, 
orms, Straßburg, Frankfurt, Hagenau und Weißenburg, traten 
am 17. uni 1380 auf vier Jahre in Derbindung mit den 
mwäbifchen Städten, gegen den Rath Straßburgs, bdas dringend 
weil feine Vertreter fürdhteten, daß fie in mannichfaltige bynaſti⸗ 
| mit verwidelt würden. Die Bunbdesverfaffung machte bamit 
tenden Kortichriti, daS die Stadt Eßlingen zum Vorort erwählt 
Rath die Befugniß ertheilt wurde, zur Hülfe au mahnen, bie 
Zuiug6 au beftimmen, den Oberbefehlöhaber und bie Haupt 
sennen. Im Tctober 1382 traten audy Regensburg, Weplar 
elfäßifche Städte bei, und man fegte den Bund auf neun Jahre 
ag immer mehr die Abſicht hervor, den Bund auf fämmtliche 
: Deutfchlande ausaubehnen. Der Gedanke an die Herftellung 
# mit einem Kaiſer ohne Fürften, Biſchöfe und Adel tauchte 
‚ blieb es beim Gedanken, denn es fehlte noch an zu Vielem, 
an einer politifchen Verbindung mit der Hanfa, die der ganzen 
ı Bewegung fern blieb. Aber au in Eüddeutſchland herrfchte 
Eheil der Städte große Unklacheit über die Mittel und Zwecke 
9. ie wollten immer noch ihre befondern Cinungen mit 
Fürſten fefthalten, und fo konnte es den Fürſten gelingen, 
melsung der Fürſten⸗ und Ritterbündniſſe mit dem Erädtebunde 
und dadurch den principiellen Gegenfag au neutralifiren. Die 
a beflehenden Adelsbündniſſe, die Löwengefellfhaft, die zu St. 
mb der Bund von St.Georgenſchild, traten in Ein Bündniß 
und ſchloſſen einen Vertrag mit den Städten. Auf einer Ber- 
n. 12 
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kiireen Fürſtenmacht gegenüber doch wieder eined Gegengewichts zu 
fen glaubte. Er berief eine neue Verſammlung von Reichöftänden 
Heidelberg, wozu auch die flädtifchen Abgeordneten eingeladen wurden. 
Beilegung der einzelnen Streitigkeiten wurde am 26. Juli 1384 ein 
ſeiges Bündniß zwiſchen Fürſten und Städten abgefchloffen, bei wel» 
De verſchiedenen Bundeskreiſe der Städte felbftändig vertreten waren. 
Iesdehnung des Bundes war boch nicht fo bedeutend, als beim 
uger Entwurf vorgefehen worben; während dort Böhmen, Branden- 
Sechſen und Lüneburg mit in Rechnung genommen waren, wirb 
e Shüringerwald, die Lahn und der Hundsrücken als Grenze gegen 
u der Böhmerwald als norböftliche Grenze angegeben. Auch das 
Bau) war loder und die Bundeszwecke unbedeutend, denn es han⸗ 
h wur um Aufſtellung einer kleinen berittenen Polizeimannſchaft. 
chien zufrieden, das formale Zuftandefommen irgend eines Bundes 
ga haben. Der Friede konnte um fo weniger von Dauer fein, ba 
ge Herzog Leopold von Deſtreich, der bisher feine Landvogtei In 
bem noch nicht ausgeübt hatte, nun wirklich in biefelbe eingefegt 
ch ſtaͤdtiſche Reichoſteuern verpfänden ließ und auf die Grafſchaft 
seg, welche von ihrem frühern Befiger den Städten verpfändet mar, 
mmsanfprüde machte. Die Städte hatten alle Urfache, fi) ber 
Den öftreihifhen Macht au erwehren, fie fuchten für ihren Wider 
Iambesgenofien, und da war es fehr natürlich, daß fie ſich der ſchwei⸗ 
ı Gibgenoffenfchaft näheren, die im Anfang des Jahrhunderts 
w Kamırfe gegen öftreihifche Landeshoheit fich zur Zreiheit empor 
m hatte, jept aber durch die Ausbreitung öftreichifcher Herrſchaft in 
em aufs neue bebroht war. Das gemeinfame Intereſſe gegen Deft- 
bien ein feſtes Bündniß begründen zu müffen. Die ſchwäbiſchen 
machten den Schweizern den Antrag, dem großen füddeutfchen 
baut beisutreten. Aber da zeigte es fi, daß die Schweizer bereite 
mefchen Reich entfremdet waren, bei ihnen war es nicht mehr ein 
Für die Reichsfreiheit gegen fürfiliche Zandeshoheit, ſondern nur bie 
Kom gegen den unmittelbaren mächtigen Rachdar. Url, Schwyz und 
eiden wiberriethen das Bündniß mit den Deutſchen als eine umö⸗ 
Berwisdelung in fremde Händel. Zürich, Bern, Luzern, Solothurn 
sp gingen auf den Antrag der Echwaben ein, aber freilich war auch 
nem, wie ber Grfolg zeigte, fein nachhaltiges Bewußtſein einer 
kamen Sache. Doc, kam aunädft cine großartige Verbindung ſüd⸗ 
Stödte au Etande. Auf einem Verſammlungstage au Konſtanz 
L Webrwar 1385 ſchloſſen 55 rheiniſche, fränkiſche, ſchwaͤbiſche und 
iſche Grädte auf die nädften neun Jahre ein Bündniß und ge 
„einander treulich beholfen au fein gegen Alle, bie fie an Leib md 
ns Eben, Frei tn und guten Gewohnheiten mt Gewalt 
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Staͤdten freundfchaftliche Verhaͤltniſſe anknüpfen zu wollen. Er dankte 
te Erlaffe vom 1. September 1386 ben fränkiſchen und f&wäbifchen 
m für ihren Witerftand gegen den Gegenpapft Clemens VII. und be 
dtigte fie, deflen Anhänger unter dem Beiftand der Reichslandvoögte 
zifen. In einielnen Streitigkeiten der Städte mit den Fürſten fuchte 
vermitteln; die Landvogtei Schwaben, deren Uebergabe an Leopold zu 
zoßen Etädtebündniffe die Veranlaffung gegeben hatte, verlieh er an 
e minder mächtige Herren; 59 Städten in Schwaben und Franken 
die Zuficherung, daß fie bei allen ihren Rechten, Zreiheiten, Privile⸗ 
mb guten Gewohnheiten bleiben follten und er fie gegen eben, ber 
von drängen wollte, fchügen und jchirmen werde. Auch mündlich 
er den Stäbdteboten, die in Nürnberg vor ihm erfchienen, die fchon- 
jerfprechungen, daß er ihren Bund feiner Lebtage nicht auflöfen und 
Mmbdig im Schirme des Reichs halten wolle. Der Beweggrund war 
ewol die Ücberzeugung von dem Rechte der &tüdte, ale das Bedürf⸗ 
w ihnen einen Halt zu befommen gegen die Fürſten, welche ihn mit 
mg bedroht hatten. Sept erflärten fih aber auch die Fürſten zu 
nenen Bündniffe mit den Städten bereit, um dadurch ihre Oppoſition 
men. In Mergentheim wurde im November 1387 ein neuer Land- 
Mund geichlofien, ter im Wefentlichen die Beflimmungen des heibel- 
Bändniffes erneuerte und die Städte als Gefammtheit aufnahm, nur 
ms Unterfchiede, daß die rheiniſchen Städte ſich diesmal nicht bethei- 
Da fie bereits wieder in ernftlihe Zwiftigkeiten mit dem Pfalzgrafen 
sen umd befonders mistrauifh wegen der weftfälifhen Vehmgerichte 

Auch die dem Bunde beigetretenen Städte hatten ſchwerlich im 
ihn lange au halten, und fegten im Stillen ihre Operationen gegen 
wften fort. Die gefährlichften fürftlihen Nachbarn in Süddeutſch⸗ 
paren nah dem Tode Herzog Leopold's von Deftreih die Her⸗ 
ma Baier. Glücklicherweiſe fand fi) in der Reihe der Zürften auch 
mfüchtiger Nachbar Baierns, der Errbiſchof Pilgrim von Ealzburg. 
ya hatten die Städte, wie es fiheint geraume Zeit vor der mergent- 
Einung, insgeheim einen Bund geſchloſſen, durch welchen fich beide 
einander aum Beiſtand gegen die drei Herzöge von Baiern, Stephan, 
& und Johann, und ihre Bunbesgenoffen verpflichteten, wobei felbft 
Mer nit ausgenommen war, fall6 er die Herzöge unterflügen würde. 
um 14 Tage nady dem mergentheimer Bündniſſe bei einer Vergleichs⸗ 
Mung zwiſchen dem Erzbiſchofe Pilgrim und den bairifchen Herzögen 
Seren Bündnig mit den Städten entdeckt worden war, überfiel Herzog 
& den Ersbifhof auf dem Rückwege von ber Verhandlung und nahm 
HKangen. Diefer an den Erzbiſchofe verübte Friedensbruch gab das 
k sum Rampfe. König Wenzel ſchickte ſelbſt dem Herzoge von 
u einen Fehdebrief und bot die Städte gegen ihn auf, die einen 
Berheerungszug in das bairifche Gebiet machten. Die rheinifchen 
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e deſchloß, welches den Städten, deren Rechte und Freiheiten Wen⸗ 
i Sabre vorher urkundlich beftätigt, denen er auch münblich verfpro- 
te, ihren Bund nimmermehr aufzulöfen, denen er ausdrücklich jeden 
kanb gegen ihre Dranger erlaubt hatte, gebot, ihre Bünbniffe, die 
Bett, den Kaiſer und das Reich feien, abzuthun unb dem allgemeinen 
&endbund, ber unter Leitung der Fürſten errichtet werden folle, 
sen. Auf die Finrede der Städte, daß dies den frühen verbrieften 
ungen zumiderlaufe, wurde keine Rüdficht genommen, fie mußten, 
un auf einer Zuſammenkunft zu Nürnberg ſich berausgeftellt hatte, 
f einmüthiges Zufammenhalten und ausdauernden Wiberfland nicht 
nen fei, ihre Bündniſſe auflöfen und ſich bem erfolglofen Randfrie- 
we einverleiben laſſen, ber nun auf ſechs Jahre zu Eger errichtet 


w war die Macht der Stäbtebündniffe, welche der legten Hälfte 
Jehrhunderts die Phyſiognomie eines fo bewegten Lebens gaben, 
m. Wenn man biefe reihe Mannichfaltigteit von Bundesgeftaltungen, 
wen immer eine die andere verbrängt und auflöft, überblickt, fo 
nam glauben, eine an politifcher Bildungsfraft üppig reiche Zeit 
ne wichtige Kriſis des beutfchen Reiche vor fi zu haben. ber 
am nach dem bleibenden Ergebnis, fo erfcheinen alle diefe wechſeln⸗ 
mbnifbildbungen als ohnmächtige Verſuche einer zu politifchen Neu⸗ 
ngen unfähigen Zeit. Mehrere diefer Bündniffe, welche uns von 
cſchichtsſchreibern mit allem Apparat urkundlicher Körmlichkeit uͤber⸗ 
erden, als wären fie epochemachende politiſche &Schöpfungen, find 
That nur napierene Entwürfe, die auf die wirflihen Verhältniſſe gar 
Einflug übten. Dahin gehören die ehinger, mergentheimer, heibel- 
uud egerihe Ginung, und felbft das fpeierifhe und das kon⸗ 
Extädtebundniß, weiche eine republitanifche Umgeftaltung der Reiche- 
4 anınbahnen fchienen, find nie als wirkliche Mächte ins Leben 
- Das eigentliche Reſultat diefer Bündniffe ift nur ein negatives, 
der Bereit der Unmöglichkeit, bei der beftchenden Territorialzer 
ng und der verfaffungemäßigen Dhnmacht des Kaiſers au einer befrie⸗ 
a Form der Reichteinheit au gelangen. Der voefentliche Inhalt fener 
mgen war freilich der Eieg ber Fürſtenmacht über die Städte, aber 
Sieg war nicht fo wichtig, daß dadurch erſt die fünftige Geſtalt des 
entichieden worden wäre. Wir können kaum glauben, dag, wie a. B. 
meint, wenn damale die Städte die Oberhand behalten hätten, die 
des Zerritorialfürftentbums gebrochen und nun auf ber Grundlage 
lãdtiſcher Gemeinden ein Reichsverband ähnlich der ſchweizeriſchen 
Menfdaft, nur mit monarchiſcher Srige, au Etande gekommen roäre. 
mfcheidung lag viel weiter rudwärte; ſchon aur Zeit Rudolf von 
wg hatte die einheitfpaltende Zurftengemalt den Sieg gewonnen. Auch 
ke Etadtebündniffe ſich Tänger und kräftiger erhalten hätten, fo wür⸗ 
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die ftädtifhen Einungen 
Städte blieben immer in einiger Verbindung miteinander und ı 
fig als eine größere ober kleinere Gefammtheit Antheil am ben 
denseinungen, welde bei dem ungenügenden Schupe, ben bie 

gewährte, einzelne Reichsſtäͤnde miteinander abfchloffen. 
Städtebündniffe tauchen hin und wieder auf. So berief, 
Kaiſer Sigmund in Gelbnoth wieder zu dem alten Mi 
pfändung griff, Um eine Verfammlung nach Konſtanz, 
bier wenigftens Entwürfe zu einer großartigen Einung fämı 
flädte in Schwaben, Franken und Elſaß gemacht, die 
führung kamen. Doch bildeten ſich zu wiederholten | 
niffe. So fehloffen fi die Städte am Bodenfee aneinanb 
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ben immer als ein Ganzes behandelt. Im Huffitenkriege fie 
gemeinfames Contingent. Gefahren und Fehden, welche meh 
gleichzeitig betrafen, führten zu meuer Erweckung des alten Bunt 
bald nad dem Megierungsantritte Kaifer Friebrich’s UNE 
mit Hülfe des fchwäbifchen Adels den. vergebliche 
habeburgifhen Stammlande in der Schmeis 
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m ihre Nangordnung, gewährt folgende Jahresrechnung, welche auf 
Stäbtetag zu Ulm im Frühjahre 1446 abgelegt wurbe: 
Yer Beitrag ber verfchiedenen Städte betrug folgende Summen: Yugs- 
00 Bulden, Nürnberg 800, Ulm 750, Eßlingen 400, Roten- 
.d. Z. 400, Heilbronn 300, Nördlingen 300, Memmingen 300, 
©, Schaffhaufen 300, Biberach 250, Reutlingen 200, Ravens- 
50, Rottweil 175, Dinkelsbühl 150, Windsheim 150, Kaufbeu⸗ 
BD, Gmünd 100, Kempten 100, impfen 100, Pfullendorf 100, 
00, Bangen 100, Weil 100, Radolfszell 50, Aalen 50, Leut- 
8 Gulden. In einer andern Rechnung aus diefer Zeit find auch 
penden angefchlagen: Donaumört 150 Gulden, Weißenburg 100, 
a 100, Bopfingen 80 Gulden. 
Iadhdem mehrere Jahre in einzelnen Fehden hingegangen waren, kam 
Gommer 1449 zu einem allgemeinen Kriege zwiſchen den &tädten 
uflen. Auf beiden Seiten wurde planmäßig gerüftet, und die Städte 
ı nun wieder einen engen Bund, der auf 31 Mitglieder anwuchs. 
Dündniß unterfchieb fich aber von den frühern dadurch, daß es 
E Wertbeibigung geftiftet war und auf keine längere Dauer Anſpruch 
Dan wollte ſich nut des augenblidiihen Drucks ber Fürſten er: 
‚„ micht aber fie principiel bekämpfen. Diefer Städtekrieg beftand 
w befondern Fehden. Die bedeutendſte war unftreitig die zwiſchen 
mupfluftigen Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg Ansſpach 
= Stadt Rümberg mit ihren 50 Verbündeten. Diefer Markgraf 
8, ber in feinem politifchen Teſtamente den fehnlihen Wunſch aus- 
daß doch das ganze Reich, Herren und &täbte, geiftlihe und welt. 
neften, ein Ding werden möchte, der durch ein ganzes Syſtem von 
beuberungen Anſtalt getroffen hatte zu einer uber ganz Deutfchland 
zen Zerritorialherrichaft, der durch engere Verbindungen mit den 
en Reichsfürſten die Macht der geifllihen au befeitigen trachtete, 
Fürſt mußte feiner ganzen Politik gemäß jede Gelegenheit ergreifen, 
ı nahe gelegenen Reicheftädte feinem Territorium einauverleiben. In 
Beziehung hatte er es befonders auf das reiche und mädtige Nürn- 
bgefehen, das ſich ihm gegenuber nicht blos einzelner ftreitiger Rechte, 
ı feiner Reichöfreiheit au ermehren hatte. Er ift als der eigentliche 
er des ganzen Städtekriegs anzufehen, um fo mehr, ba er durch feine 
fe viele andere Fürſten mir hereinzog. Ein ameiter Handel war ber, 
ı die Stadt Eßlingen mit dem Grafen Ulrih von Würtemberg wegen 
ug eines Zolles hatte. Gleichaeitig wollte der Markgraf Jakob von 
, Wibrehr'6 Schwiegervater, einen alten Schaden rächen, den bie 
ige fünf Jahre vorher augefügt hatten; der Erbiſchof von Mainz 
ı Erädte wegen der Einnahme des Schloſſes Neucnfele zur Ver⸗ 
tung, weldyes ein furmainaifches Lehen mar. ine fünfte Fehde kam 
puben Jahre hinau durch Herzog Albrecht von Deſtreich, welcher bie 
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frieden herbeizie ſollte. Der Kurfürft Berthold von Mainı ergriff 
Dee mit allem fer, der junge römifche König Marimilian intereffirte 
haſt dafür, und felbft dem alten Kaifer Friedrich, ber fonft ben 
zungen fo wenig geneigt war, leuchtete die Sache ein. Die Landſchaft 
siben, wo noch kein großes fürftliches Haus die Verbindung ber Reichs⸗ 
ı mit dem Überhaupt abgefchnitten hatte, ſchien au einem Verſuche 
Ders paſſend. Dan legte nun ernftlih Hand ans Werk, doch ſchon 
kifichen des Planes wirkten amei einander fremde Elemente aufammen: 
beutfche nationale Partei, welche auf dem Wege der Landfriedens 
Wang zu einer gründlichen Reform der NReichöverfaffung gelangen zu 
m Beffte, und das habsburgiſche Hausintereffe, das in Schwaben eines 
ms gegen das Umfichgreifen der bairifhen Herzöge bedurfte Un 
Bpige der erftern fland Ersbifhof Berthold von Mainz, ein Zürft, 
m Riugheit und politiiher Einficht feine Zeitgenoffen weit überragte 
wgleich von echt deutfcher Geſinnung befeelt war. Schon als Reichs 
der hatte er großen Einfluß, und der junge König Marimilian hörte 
Mn Bath wie auf den eines Vaters. Der Grundgedanke feiner 
B wer ein aus Fürften oder beren Vertretern aufammengefegter Reicht- 
welcher die höchfte Gewalt in einer Weife ausüben follte, daß ber 
e mur die Stellung eines conftitutionellen Fürſten daneben gehabt hätte. 
Wdhlles Reichsgericht follte die Einheit der Mechtepflege vertreten; das 
B war auf die Vorausfegung einer Bundetverfaffung gebaut, in wel: 
swei Fürftliche als ſtädtiſche Obrigkeiten follten Raum finden fönnen. 
B eifrig wurde der Bund vom Kaiferhaufe betrieben, uber weniger, 
awittels deſſelben eine Reform der Reichsverfaffung au verwirklichen, 
m dieſelbe au befeitigen und nebenbei particulare Zmede au verfolgen. 
D weilte man auch zugleich einige Bereitwilligkeit au Reformen zeigen; 
we hauptfähhliche Bemeggrund au Errichtung des Schwäbiſchen Bundes 
ke Ubſicht, fih vor den Heraogen von Baiern au fehügen, welche be 
innen großen Theil der vorberöftreichifchen Gebiete durch WVerpfändung 
midawenderifhhen Graherzoge Sigmund von Deftreich in Händen hatten. 
Mebenabficht war, durch Vorfchieben der Städtebündniffe cine Anzie⸗ 
Beet auf bie entfremdeten fchmeizerifchen Eidgenoffen aueauuben. Was 
Adte betrifft, fo nahmen fie den Entwurf in verfchiedener Weiſe auf, 
nen wit patriotifhem Eifer, andere mit aögernder Bereitwilligkeit, mie: 
mdere mit entſchiedener Abneigung. Einerſeits fchmeichelte es ihrem 
Bi, daß ihnen bei Umgeftaltung ber deutfchen Verfaffung eine fo mich 
Melle zugedacht fei und fie ald Geſammtheit darin eine Stelle finden 
& Eden im Jahre 1487 maren fic auf den Rath Berthold's au 
Meichetage nach immberg eingeladen worden, man ließ ihre Gefandten 
mm an den BO ra gen Xheil nehmen, fondern fie wurben auch in 
BKasfezüffe beigezogen, zum erften Male ſaßen neben ſechs Purfürftlichen 
Yan fingen auch drei ſtädtiſche Mitglieder. Ein Theil der Reiche 
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fänglich feinen eigenen Rath, fondern, wenn fie eine Bundesange- 
zu betreiben hatten, ſchickten fie ihre Gefandten au Städten und 
pöter, da ihre Zahl much, bildeten fie auch einen eigenen Buntes: 
w Schlichtung der Rechtshändel unter den Bunbdesgliedern beftand 
es Bundesgericht. Die kriegeriſche Macht ded Bundes wurde zu⸗ 
z das erfte Aufgebot auf 12,000 Mann zu Fuß und 1200 zu 
sefegt. Davon hatten bie eine Hälfte bie Fürften, die andere Abel 
dee au ftellen. Später wurde die Rüftung auf 18,000 Fußknechte, 
riter und 750 Wagen feftgefept. Bedürfte man mehr Leute, fo 
= Bundesftaat, ald wäre es feine eigene Sache, mit feiner ganzen 
sBrüden. Ueber bie Verpflichtung zur wirklichen Hülfeleiftung hatte 
miſſion au erkennen, bei welcher der hülfeſuchende Theil nur in 
erheit vertreten fein durfte. War eine größere Kriegsunternehmung 
sen, fo mählte man einen oberften Feldhauptmann; fpäter wurde 
ww Kaifer ernannt. Ihm wurden dann je von einem Stand zwei 
be beigegiben. 

e können bier feine Geſchichte der Kriegsunternehmungen und Pro⸗ 
Bundes geben, beſchränken uns vielmehr darauf, feine Refultate kurz 
sgufaffen. Anfaͤnglich fpielten die Städte eine Hauptrelle babei; 
ı guten Willen zu erhalten, gewährte man ihnen ziemlich viel Ein- 
? Magen und Wünſche murden berüdfichtigt, und fie genoffen durch 
d einen ftarten Schutz ihrer Rechte und ihres SDandeleverfchre. 
raben die Zürften, befonders das Haus Deftreih, das Uebergewicht. 
eil verſchuldeten die Städte felbft die Verminderung ihres Cin- 
se wirkten auf die ohnehin fchmerfällige Bundesverfaſſung vielfach 
dadurch, das fie die meiften Anträge, die an fie gebracht wurden, 
Hinterfihbringen annahmen, das heißt, auvor nad) Haufe darüber 
wellten. Beſonders zähe waren fie, wo es fih um Geldverwilli⸗ 
yanbelte, fie fperrten fidh fo lange als möglich dagegen und wollten 
annfhaft und Kriegsgeräthe ſchicken. Hatten fie endlich Geldbei- 
silligt, fo fuchten fie deren Ausbezablung fo lange als möglich au 
a und warteten, bie die Fürſten ihre Beiträge beaahlt hatten und 
iche Ausgabe wirklich gemaht war. Die meifte Rührigkeit und 
Bigkeit au Opfern acigte die Stadt Ulm mit ihrem thätigen und 
fehenen Bürgermeifter Befferer. Meiftens waren die Bundeshaupt:- 
nee Bürgermeifter, häufig auch Yugeburger. Die Bundesverfamm- 
rurden in der Regel in Ulm und Eßlingen gehalten. Bereihnend 
Gefinnungen der Städte war die Bereitwilligkeit, mit welcher fie 
2 1519 an dem Zuge gegen Herzog Ulrich von Würtemberg Theil 
. fowie im Jahre 1525, ale es fih darum handelte, die Burgen 
Biden Adels zu brechen. Mit ungewohnter Echnelligkeit bewillig- 
Me Beider und ftelleen ihre Gefhüge aur Verfügung. Auch da, 
dei ale MWerfechter nationaler Ideen auftrat, zeigten die &tädte 
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. glei anfangs gegen die bairifchen Herzöge und fpäter gegen 
mmaufruhr, der hauptſächlich durd die energiichen Mafregeln des 
gen Bundes ein fchnelles Ende fand. Am meiften hatte das Haus 
; Usfache, mit feinen Leiftungen zufrieden zu fein, denn die Abſicht, 
neudaubrängen, wurde vollftändig erreicht. Echon im Jahre 1489 
Krieg gegen die bairifhen Herzöge los, die Bundesgenoffen zeig- 
sgar eifriger, ald dem Kaifer wegen der Hülfe gegen Ungarn und 
Jüeb war; Herzog Albrecht mußte Regensburg, Georg viele pfand- 
memmene und liſtig erlaufte Güter herausgeben. Auch als im 
D4 der pfalg-buirifche Erbfolgekrieg ausbrach, bekam König Maxi⸗ 
ch -den Bund die Entfcheidung in feine Hand, was feiner Macht 
and einen neuen Aufihwung gab. Noch nüglicher für Deftreich 
; Epecutiondzug gegen Ulrich von Würtemberg, wodurd) das ganze 
ma in die Hände Honig Ferdinand's fam. Dagegen mislang der 
ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft vermitteld des Bundes wieder an 
) zus bringen, gänzlich. Die glei anfangs gemachten Verſuche, 
Bintrirt in den Bund zu bewegen, fcheiterten an dem Mistrauen 
Brei. Als dann fpäter im Jahre 1499 zwiſchen dem Bunde 
Geiz, ein Krieg ausbrach, zeigte ſich von beiden Eeiten ein 
temameshaß, aber der Krieg wurde von den Schwaben doch keines⸗ 
wedmäßig und eifrig geführt, daß er ein günſtiges Ergebniß hätte 
u kennen. Giferfucht gegen den Kaiſer lähmte die Unternehmun- 
Geh die Schwaben mehrere fchmähliche Niederlagen erleiden, und 
# davon war eine no entfchiedenere Lostrennung der Schweiz 
je als bisher. Es wur natürlich, dag Deftreih den Schwäbiſchen 
ı Dem es in fo manchen Berichungen eine Stütze hatte, möglichſt 
schalten fuchte; dic Erneuerungen deſſelben, welche in Friſten von 
zwölf Jahren flattfanden, wurden hauptſächlich auf feinen Betrieb 
ſt. Sowol die Städte ale die Zurften hatten in der legten Hälfte 
ſtandes Leine fonderlihe Freude mehr daran, und un fo weniger, 
Zeſtreich Las Uchergewicht darin hatte. Als es fih im Jahre 1535 
neue Erſtreckung handelte, fo war diefelbe nicht mehr au Stande 
n, ba Lie bisherigen Mitglieder durch den Religionszwieſpalt au 
me waren. Mehrern, beiondere den ſchwächern Ständen, war 
Isfung fehr willfommen. Der Bund hatte nun volle 15 Jahre 
und mithin einen längern Beſtand gehabt ale alle die frühern 
L Uber er war weniger von innen herausgewachfen, als vom 
wogirt und künſtlich erhalten geweien. Johannes von Müller ge- 
as treffende Bild, die ſchweizeriſche Eidgenoffenfhaft verhalte ſich 
säbifchhen Bunde wie eine freie Jugendneigung zu einer auf väter 
ſchl geſchloſſene Vernunftheirath. 

der Neformation veränderte ſich die politiſche Parteiſtellung gänz⸗ 
mdniffe für und gegen GBlaubensfreibeit kamen nun auf; doch 
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fühißen. Deutfhtan fi) zu nähern; aber au mi 
Augsburg, wurden Verbindungen angefnüpft. 
delsverkehr amwifchen Nord- und —— — 
Im Jahre 1605 begegnen wir beſtimmten 

im folgenden Frühjahr befchiden die Hanfafläe. n 
ausgefchriebenen Städtetag in Worms, auf — 

Defenfiveinung zwiſchen den freien Reiche- und Han 
berathen wurde. Der Zwed bed Bünbniffes follte £ 

friedens und Abmwendung aller feindlichen Gewalt u 
Religionsangelegenheiten follten aus dem Epic bleiben. don | 
wurf finden — — * 
und Anlegung einer gemeinſchaftlichen Kaffe. Ein fü 2: 
ale ara, aber Bremen und Magbeburg mit den ı 
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e böbern Schule aller Länder erlernen die Kinder der Angehöri- 
fer Nationen ihre Mutterſprache. Welche Anftalten die in biefer 
unguünſtigere Stellung der Deutfchen hervorgerufen, wollen wir im 
en Purı angeben. 
ie beginnen mit der Sudweſtſpitze Europas, mit Portugal. In 
on beſteht ein deutfcher, Hülfsverein im Zufammenhang mit der 
atiſchen Gemeinde. Diefe ſchloß ſich auerft an die holländiſche Ge- 
aft an, deren Geiftliche bald in franzöfifcher, bald in holländifcher 
e predigten (1750— 68), fpäter ftand fie zwar unter dänifchem Schutz, 
er ibren Gottesdienft in deutfcher Sprache. Am Jahre 1804 hörte 
iſche Geſandtſchaft in Liſſabon auf, und nun conflituirte die deutfch- 
be Gemeinde fih felbftändig und richtete 1818 in ihrem Eigenthum 
shnung und Gapelle cin. Seit 1846 hat die Megierung von 
, aus welhem Lande fhon feit 1828 fümmtlihe Prediger berufen 
den Schutz der Gemeinde und die Befoltung des Geiftlichen über: 
1, und In Folge davon heißt die Gemeinde nicht mehr lutherifch, fon- 
angeliih. Sie zählt etma 500 Glieder, davon ein Drittel ganz 
us alten Zeiten befigen die Deutfchen noch die reiche Bartholomäus⸗ 
B,« aus welcher 50 verarmte Kaufmannsfamilien eine monatliche 
gung erhalten; unter der Königin Maria I. wurde 1782 ein Waifen- 
uf tem St.Georg's Caſtell bei Liffabon gegründer. Inı Jahre 1845 
ein deutſcher Hülfsverein geftiftet, der unter feinen Mitglichern 
iderweizer, ſowie deutſchiedende Ruſſen, Engländer und Franzoſen 
Am Sabre 1849 flieg die Zahl feiner Ehrenmitglieder, an deren 
der König Ferdinand II. flcht, von 15 auf 21, die der wirklichen 
Ber von 53 auf 62. Außer feinem wohlchätigen auch den nationa« 
ed im Auge behaltent, gibt ber Verein einen Beitrag au der feit 
4848 durch Unterftupung des Guftay- Adeif-Nereins beftehenden 
n Schule, welche gegenwärtig (1851) 19 Schuler, darunter 4 Eng» 
und einige Portugiefen, und 3 Schülerinnen zählt. Die Einnahme 
ze IR IV ketrug 1644 Fl., die Ausgabe 1990: ſodann befigt der Ver: 
Garital von 6200 Fl. Vorſitzer dee Vereine ift der konigliche Leib- 
r. Keßler aus Preußen, Schriftführer H. Roder, Morfland der 
na Schule und Kaffenführer I. Kinger aus Aranffurt a. M. 
se große Anzahl der in Paris lebenden bedurftigen Dentfchen veran- 
sfeleft die Bildung eines deutfchen Hulfevereins, der am 1. Novent: 
44 255 Mitglieder mit einer Gefammteinnahme von 7220 und einer 
be ven 9700 Zranck hatte. Gr wurde ſpäter noch emveitert und 
m %. December beffelben Jahres cine conftitmirende Verſammlung. 
Rand murden crmählt amei Vorſitzer und vier Stellvertreter derfelben, 
nähft drei Aerrten ten engern Ausſchuß bilden, fodann ein wociterer 
ws von 16 Mitgliedern; aur Controle wurden drei Eenforen vorgefchlagen. 
? allgemeinen Verfammlung am 29. Arril 1845 ſtellte ſich eine Ein⸗ 
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nahme von 13,665, eine Ausgabe von 9 inch heraus 
Ueherfäuß aufs Iahr 1845. 3778 Brunch Betug: 12 u. 
tragenden wie die der Unterftügten war 400. Kür Arz 
für Neifegeld in die Heimat 1474, für monatliche X ftp 
Brot 1065 Franc bewilligt. Einen Hauptpoften = | 
Achung von deutſchen Waiſentindern, für melde, In 
Handarbeiter, eine deutfhe Kinderbewahranf ale al 
(leider «noch heute, A854, nicht befriedigtes) 3 
Preufen (mit 1000 Fr. jährlich) und Daden | it 
übrigen Regierungen mit Zufiherung eines jährt 
gangen; die Privatunterftügung vu6 Deufhland war 
weiten Vereinsjahr (bis Ende März ** 
395 Beitragenden 15545 Franc, Zu jährlichen 
jegt auch Hannover, Sachſen und beide Medienburg, ent 
Regierungen, wie Heffen-Darmftadt, Weimar und Kob = 
wenigftens mambafte Gefchente. Dazu kam * 
Lotterien mit der Geſammtſumme von etwa 5600 7 
Ueberfchuß des erften Jahres die Gefammteinnahme a 
10,000 mehe al im erften Jar, fi, wobei undıb 
eintrat, dab bie Berwaltungstoften von 20 Procent a — 
mindert hatten. Es meldeten ſich 777 Bittſteller 
von 228 mit dem Aufwande von 5662 Franck in die 9 
wurden. Dem Vaterlande nad) flanden die Unterftüg = 
220), Baiern (165), Heffen- Darmftadt (99), en 
(52), Würtemberg (59) an Zahl voran, Auch i m 
hielt fi) die Einahme auf 25,000 Krancd, im gen J— 
Bolge des Nothſtandes durch die Misernte, theils ie 
tion auf 12,000 herab. Befonders die Erfchürt 
ed, welche viele ——— ihres Ermerds —* 












































Die Geſellſchaft für evangelifhe Mif 
fäffigen deutfchen Bevölkerung in —* 
fand ihrer Wirkſamkeit gemacht, was man gegen 
„innere Miffion“ bezeichnet. Die evangelifhe 
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oft ganz aus Mitgliedern bdeutfcher Abkunft und wurzelt in den 
nen des deutfch-nationalen Proteftantismus. Es find Eifäffer, Loth⸗ 
ine große Menge eingewanderter Deutfcher, die entweder firirt oder 
ibergehend als Reiſende ſich hier aufhalten; außerdem Schweden, 
wand Mömpelgarder. Die Zahl der Zutheraner läßt ſich ſchwer be 
5 man fchlägt fie auf 15000 an, wenn man nur Diejenigen rech⸗ 
Gier anfaffig find; man muß aber wenigftens 30,000 zählen, wenn 
wjenigen mitrechnet, die nicht firirt find. Vor dem Jahre 1809 
Me Kirche keine öffentliche und vom Staate geficherte Eriftenz in 
Bee, was damals kirchlichen Sinn und religiöfe Bedürfniffe hatte, 
we auf fremdem Gebiete, nämlich in der ſchwediſchen oder bänifchen 
haft, am evangelifchen Bottesbienft Theil nehmen, zu deffen Be- 
die betreffenden Höfe Capellane unterhielten. Den beutfchen Re- 
a bot bie preußifche Geſandtſchaft eine kleine Capelle mit zwei 
m. 
dem Jahre 1809 aber trat für die evangelifchen Chriſten Augs- 
8 Gonfeflion in Paris eine große Veränderung ein, indem die franzoͤ⸗ 
gierung ſelbſt ftch ihrer evangelifchen Unterthanen annahm, ihr kirch⸗ 
ieftehen öffentlich anerfannte und gewährleiftete. Durch ein kaiſerli⸗ 
wet ward ihnen Die Kirche des Billettes in der Straße gleiches Na⸗ 
MB einem Kloftergebäude au ihren gottesdienftlihen Verſammlungen 
ut und augleih die Befoldung für zwei Geiftliche bewilligt. Es 
w Gonfiftorium zur Leitung der Gemeindeangelegenheiten gebilbet 
: ganze lutheriſche Kirchenweſen dem Organismus der evangelifchen 
Kugsburgifcher Gonfeffion, deren Directorium feinen Eig in Etraf- 
t, einverleibt. 
gleich die Mitglieder diefer neu organifirten Gemeinde größtentheils 
Abkunft find, fo wollte doch der deutfche Gottesdienft, der an« 
it dem franzöfifchen abmwechfelte, nicht gedeihen. Man fing daher 
feanıöfiihen Gottesdienſt fonntägli au haften und den beutfchen 
h nur einmal. Eräter aber, als die Zahl der beutfchen Arbeiter 
und fih das Bedürfniß nach einem fonntäglihen Gottesdienft in 
» Sprache herausftellte, führte man denfelben ein und hielt ihn re 
s nach Beendigung det franzöfifhen um 2 Uhr. Bald wurde auch 
e, im Sabre 1841 ber vierte Geiftliche angeftellt, und 1842 erhielt 
meinde die ameite Kirche (de la Medemption in der Rue Chau- 
am welcher anfange franzöfifcher Gottesdienft abwechſelnd von allen 
Michen gehalten wurde, bi6 man 1846 aur Inbividuafifirung der 
ve das Parochialſyſtem einführte, wonach jeder Paſtor mit feiner 
m Thaͤtigkeit auéſchließlich an eine Kirche gefnüpft und auf einen 
nen Stabttheil hingewiefen if. Man theilte die Stadt Paris nach 
ye der beiden nı ngebäude in zwei Hälften, und zwar bie eine 
MR der Erlöfun; rn in awei und die andere mit der Billettes« Kirche 
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fünften 
a ee Für alle ( 
Ion Gemänken unmitedber 
Berechnung mindeften® auf eine Zahl von 2000. 
ein Jahr vorher einen eigenen Pfarrer (Hofemann) € 
Yuteaur ein Bethaus gründete, dann in Corbeil, fpäter ü 
Denis und Gentilly (diefe beiden 1848 eingegangen), en d) in 
Ar ebenen ee ep ſtraße N 
zweimal wöchentlich zu religiöfen Ab mlungen, auch 
eine Voltsbibliothet dafelbft aufgeftelft | 
Im Laufe des Jahres 1840 ift es gelungen, di 
linte Seineufer auszudehnen, wo ſchon 1847 im ug 
eine Schule für Knaben und Mäddhen errichtet worden, 1m 











Vorträge zu halten begonnen, hat ſich ihr fittlicher Zuflanb B 
Folgendes war der Stand der Einnahmen und Ausgaben 
Diffionsvereine für Paris in Brancs, 
Einnahme: 
1844—5 | 11502. 52° 
1845—6 | 10810, 21 
1846—7 | 7267. 71 
1BAT—8 | 6544. 64 
1848—H | 4759, 60 


Der Verein deutſchet Aerzte im Par 
durch die DDr. Szokalski und Diterburg be 
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Unter dem Borfig des Dr. Strohmeyer hielten 48 Mitglieder am 
sar 1845 ein Zefteffen. Der Verein hält nionatlihe Verſamm⸗ 
und bat ein Lefezimmer mit deutfchen und franaöfifhen Büchern und 
ften. Die Mitglieder theilen fi in ordentliche, welche ganz in Pa- 
nen, Aemter befleiden können und über die Aufnahme der um Ein- 
Meldenden entfhheiden, und auferorbentliche, welche fi) nur zeitweife 
6 aufhalten und denen durch den Verein die günftige Gelegenheit 
iM, in dem Gewirr der parifer Anflalten, Schulen, Anſichten und 
nungen ſich raſch aurcht au finden; außerdem gibt es correfpondirende 
wnmitglieder. Kür die beiden erften Claſſen beträgt das Eintrittögeld 
seh, der monatlihe Beitrag 2 France. 

w andern franzöfifhen Städten ift nur noch Lyon zu erwähnen. 
kand fchon feit Längerer Zeit der Cacilien⸗Geſang⸗Verein, geftif- 
Käfhner. Ein Hütfs- und Bildungs-Berein der Deutfd- 
en wurde am 15. December 1844 gegründet und am 0. Rovem- 
5 beflätigt, der gleich anfangs über 1200 Francs Einkünfte ver- 
Der König von Würtemberg fchenkte ihm 1000 Francs, die Leip⸗ 
mihhändler 250 Bände und einen Gelbbeitrag zur Ermeiterung der 
wumlung. Vorſteher war der Prediger Hoffet, ein Ausſchuß forgte 
Hbcheilungen für Ordnung und Bildung, für die Haushaltung und 
Pllege der Kranken, deren Behandlung zwei deutſche erste über 
. Gatten. Rah mündlihen Nachrichten hatte der Verein im Jahre 
me focial- politifche Richtung genommen; ob er ſeitdem au feiner ur- 
hen Beflimmung zurückgekehrt ift, babe ich nicht erfahren konnen. 
London leben aahlreiche deutſche Arbeiter, welche, in Zuderraffi- 
Babrifen und mit Zubereitung und Zärbung des Pelawerks befchäf: 
mur geringen Lohn die anftrengendften und ihrer Geſundheit nad: 
n Arbeiten verrichten. Es gibt daher au allen Zeiten viele Kranke 
nen, welche in den londoner Spitälern keine Unterkunft finden, ba 
überfüllt find, die Aufnahme nur an Einem Tage in der Woche 
me in vielen bie Empfehlung eines Subferibenten nötbig ifl. Da: 
Bie Stiftung dee deutſchen Krankenhauſes in Dalfton, mel: 
& tie Bemühungen dee Herzogs von Cambridge und des preußi- 
fanden Bunfen au Ztande kam, eine große Wohltbat. Die preu- 
egierung ſchenkte 300 Pfund Sterling dazu und ficherte einen jährlichen 
von 100 Mund au, Der gleich nach dem erften Jahre auf dat Doppelte 
purde. Diefe, für Alle, deren Mutterfprache die deutfche ift, be 
Unftzit wurde am 50. Jahrestage der Schlacht von Waterloo ge 
und am 15. Dctober 1845 durch den Prinzen Gcorg von Gam- 
röffnet. Die Aufnahme gefchieht unentgeltlih und au jeder Zeit. 
ua Gelhäftsführung leiten 30 von der Gefammtheit der Gründer 
delt gewählte Perfonen, welche ale 1A Tage ſich verfammeln. Ein 
w Schreiber muß den ganıen Tag über in der Anſtalt anmefend 


Die beutfäen Half: und Bildungs» Vereine im Aublande. 199 


a von Cambridge führte den Vorfig. An diefem Tage ſchenkte die 
in ven England 100 Pfund, Herr Huth 30, der Kaifer von Deftreich 
ber preufifche Wejandte Bunſen ebenfo viel, der Heriog von Gam- 
e 20 Pfund u. f. mw. 

Die deutſchen Namen ftehen auf biefer Liſte voran, doch mögen fich 
den Deutſchen auch die meiften Nothleidenden befinden. 

Das Verdienft, den erften Gedanken aur Errichtung einer Hülfsanftalt 
wuriche Landsleute in Petersburg gefaßt zu haben, gebührt dem Dr. 
Bilhelm Spieß, der bereite 1841 ein Krankenhaus für beutfche 
werkögefellen zu gründen verfuchte in Verbindung mit Dr. med. Meyer 
be koͤniglich ſächſiſchen Minifterrefidenten, Freiherrn von Seebad. 
Diefe drei Männer ftießen auf fo viele Schwierigkeiten, worunter die 
Bis des deutſchen Handmwerkerftandes (über welche fpäter auch der pa- 
Derein zu Magen hatte) nicht die geringfte war, fodaf fie dahin über: 
men, ihrem erften Entwurf eine größere Ausdehnung au geben und, in 
Re allen bedürftigen Landsleuten Hülfe au leiften verfprächen, nicht 
an den Gemeinfinn Eines Standes, fondern an die Mildrhätigkeit 
dertigen Deurihen fid zu wenden. Auf bdiefer Grundlage entftand 
gieröburger deutſche Wohlthätigkeitsverein, der fih sum Zwecke 
durch directe Unterftügungen, durch Gewährung der Mittel zur Heim- 
web durch Nachweiſung von Arbeit die Noth der Deutfchen in Pe⸗ 
wg au lindern. Die Eabungen wurden im December 1842 vom Kai⸗ 
Märige, und Graf Bendendorff übernahm den Schutz der Geſellſchaft, 
es Amt nach deſſen Tode (1844) an den Herzog von Leuchtenberg 
mg. Der Verwaltungsausſchuß, der fi) monatlih einmal verfammelt 
in Bureau unterhält, in welchem täglih Meldungen gefchehen können, 
8 aus neun Perfonen, mworunter auch der Morficher der 1845 geftif- 
Berforgungsanftalten für alte Männer und Frauen und des Waifen- 
6; dem Berftand fiehen 12 Armennfleger aur Seite, melde vor jeder 
ng berichten. 

Zu jährlihen Beitragen verpflichteten fih von deutſchen Negierungen 
eenfiihe (mir 2000 Nubeln), Die oitreichifhe (mit 1000 Rubeln), die 
weriche (mit 660 Rubeln), die fachliche (mit 245 Mubeln), Die olden: 
Ihe (mir 175 Rubeln). Größere Geſchenke gaben: die Stadt Ham: 
4750, die fächfiiche Megierung 1620, die weimariiche 1620, die Städte 
Meer und Lübeck je 1040, die mecklenburg⸗ſchwerinſche Megierung 325 
Die fahien- altenburgiihe >20 Rubel. Auch der Kaiſer und die Kair 
sen Ausland gaben reihe Epenten. Nach dem vierten Bericht über 
Jahr 1847 betrug am Schluffe dieſes Jahrs dic Einnahme 14941, 
wögabe WO82, das Vermogen des Vereine 12671 Zilberrubel. Da» 
meden 1240 Menſchen unterftügt, von denen 490 Preuien, 146 &ad« 
mb Zhüringen, 114 Medienburg, 11 Teftreih, 75 Hamburg, 57 
Men, 53 Hannover, A4 Würtemberg, 56 Lübel, 29 Baiern u. f. w. 


























die Gefammteinnahme 31957 Rute Che, 104 
ber Hauptlaffe 15057. 95, von 315% | 
einer Gefchente-Lorterie 7257. 70 und Zinfen 2 
betrug 15592. 12, davon Penfionen an 55 R 
Perfonen 5184. 50, einmalige Unterftügungen . 
227 einzelne Serfonen 1168. 21, für Aufenthaltsfcheine a 
fonen 851. 85, für Meifegeld an 82 —— it 
80, für Mediein 106, 9, EMO 1 
Rubel Silber Anzahlung auf ein für bad 
einem gemietheten Lorale war, angefauftes € 
mit zwei Häufern im Werth von 18000 
Magazin des Vereins verkaufte in Laufe des S 
Silber Waaren, d. h. von ben Reinigen 
'ftüde, wofür 1064 Rubel Silber 
ein Meiner Gewinn blieb, Die Zahl ber Pleglinge 2 
Grenafperre etwas vermindert; während es — 
waren, meldeten ſich diesmal nur 1059. Der $ 
den Unterftügten 524 Preußen, 140 Sachſen, 1025 Ieftr 
fenburger, 79 Deffen, 61 Hannoveraner, 52 Hamburger, 
35 ‚Lübeder, 24 Holfleiner, 25 —— ara 

56 Glasarbeiter, 42 Schuhmacher, 55 — 
w. 
in Odeſſa beſteht ein deutſcher £ 
des 1845 durch die Bemühungen bed Ser € e 


am 
die Beiträge ben 


e 








bis Ende 1846 von 154 Mitgliedern 14 
2 Bst 101 Eile 1848 von 403 
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otterie, eines Concerts und durch Zinfen entflanden, fodaß die Ge⸗ 
mnabhme bis Ente 1849 6965 Silberrubel betrug, wovon bis da- 
DO Rubel Silber ausgegeben waren. 
m Uuguft 1844 kamen vier deutfche Handwerker auf dem gewöhnli⸗ 
zege ihrer Fußwanderung von Belgrad über den Balkan nad der 
hen Hauptſtadt. Erfchöpft von Entbehrungen und Anftrengungen, 
ve langten fie in der größten Sommerhige bier an, legten ſich nieder 
I Zage nach ihrer Ankunft waren drei von ihnen im fremden Bo⸗ 
waben. Am Grabe des Einen machte der preußifche Geſandtſchafts⸗ 
r darauf aufmerffam, wie die Deutfchen bier ohne alle Hülfe in fol 
Ben feien und wie vielem Uebel vorgebeugt werden fönnte, wenn die 
en einen Ort vorfänden, um fi) von ihrer Erfhöpfung au erholen 
Erkrankungsfalle Pflege und Heilung au finden. In Zolge dicfer 
ng traten im September A0- -50 Deutihe aufammen, um einen Ver- 
Biden für Berforgung kranker Landsleute. Regelmäßige monatliche 
e dieſer Mitglieder machten nad) Jahresfriſt "die Errichtung eines 
ıhaufes möglih, das am 6. Aprit 1846 eröffnet, aber ſchon von 
ı in Unfprudy genommen wurde, ehe noch dic nothwendigften Ein- 
en vollendet waren. 
u einem Drte wie Konftantinopel, wo cs leicht vorkommen ann, 
fremder Handwerker, welcher der Sprache und Dertlichkeit unkundig 
uch unbemerkt in einem Winkel der Stadt erkrankt, ift es nicht 
ug ıu ſchaͤhen, Daß eine Anftalt beftcht, in welcher ein Solcher 
le Schwierigkeit Aufnahme und Pflege findet. Diele Wohlthar bat 
a auh an Ankommenden und Anfifligen vielfach bewährt, und im 
ber 1846 mußte Das anfangs gemierhete Meine Haus in Galata, in 
ſechs bis acht Kranke Aufnahme finden konnten, mit einem größern in 
m Stadttheil, welches Raum für achn bie amolf bietet, vertaufcht wer⸗ 
och auch jetzt bleiben fämmtliche Betten faft beftindig befegt. Aus awei 
mmmentlich, die eine ungefunte Page haben und wo Fabriken befteben, 
jen Deutſche arbeiten, nämlich aus Jemid in Aſien und aus Barut- 
n der Ecite des Marmora- Meeres kamen vicle Kranke, welche meift 
Reber oder Typhus mitbrachten und theild au wiederholten Malen 
mmen wurden theils viele Mechen in Spitale bleiben mußten. 
m brachten die deutfchen Kauffahrteiſchiffe aumeilen kranke Matrofen 
eat der Anftale it Dr. Stol aus Aſchaffenburg. Da von der 
gezeichneten Summe brei Viertel zur erften Einrichtung vermandt 
fo ſah ſich der Vorſtand genöthigt, im October 1847 au beftim: 
aß blos Mitglieder und neuankommende Kranke, fo lange fie ar 
ind, verpflegt werden follen. Non Preußen und den Hanſeſtädten 
Berein bedeutende Geſchenke erhalten; außerdem von Wrivamer: 
n6 Deurfchland, doch noch lange ‚nicht genüaent. Am IN. Ze 
850 wurde in Ronftantinopel eine deutſche Krei- und Sonn- 












In Aſien und Afrika ift uns nichts von fo 
befannt; defto zahlreicher find fie in Amerika, £ 
ten Staaten. 


Die deutſche Ceſellſchaft in Neu-York, 


„beutfchen Auswanderern beiguftehen“, und "Bilfiefen T 
Nachkommen Unterftügung zu leiſten“. — — 
in fruͤhern Jahren, als verhältnißmaßig nur wenig 
deten, der beiweitem überwiegende, fo iſt der erſtere JZweck mit 
wichtigere geworden. Der Perein beftand früher aus ‚älte 





machten, fo a. B. im Jahre 1850 765 - Dollars. zudem R 
armen Einwanberern die Reiſe ins Innere au erleic 
genügte, wählte man fpäter einen jüngern Borfund 
liche Beiträge ein. Im Jahre 1851 murden drei $ 

über die Fährlichkeiten, denen bier antommende Auswa— 
gefept find, au berichten, zugleich einem guten —* 
Auswanderer am beſten und billigſten in das Inland 
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en Birthe zu fügen, welche die Antömmlinge unter manchen Bor- 
m oft fo lange aufhalten, bis fie ihr Reiſegeld verzehrt haben. Die 
eu ersten und Diftrictöpflegern unermüdlich und mit dem erfreulich 
Befeige gewährte Unterſtützung hieſiger deutfcher Einwohner ift nad) 
uch zur Aufgabe einer großen Anzahl von Gefellfhaften und Ber- 
ungen geworden. Alljäprlich im Mär, wird im Aftor- Haus, umgeben 
Exinnerungen an bie alte Heimat, das Erinnerungsfeft des Vereins 


pen. 

In dem Rehhnungsiahre 1845 — 46 belief fih die Einnahme der Ge⸗ 
M auf 6080, die Ausgabe auf 5411 Dollars, und 58 neue Mit- 
: warem beigetreten. Das Hauptvermögen betrug 70,000, der Aftor- 
ı 20,000 Dollars. Zum Behuf der Armenpflege war Neu- York in 
czirke getheilt, in deren jedem ein Mitglied wohnte und die Aufficht 
, Um Schluſſe des Jahres 1846 — 47 zühlte die Gefellfchaft 428 
ber, von denen durchſchnittlich jedes 8'/ Dollars jährlich bezahlte. 
mise und 24 Urmenpfleger waren unentgeltlich für die Geſellſchaft 
z bie erſtern behandelten gegen 2200 Krankheitsfäle. Die Einnahme 
‚6987, die Ausgabe 5156 Dollark. 
Ben dem großartigen Wirkungskreife des Vereins mag die Angabe 
Begriff liefern, daß an deutfchen Einwanderern im Hafen von Neu: 
Iaubeten: 1841 52,526; 1847 70,755; 1848 52,620; 1849 
Bi 1850 45,768. Don der leptgenannten Anzahl kamen 12,814 von 
m und 4878 von Hamburg. 

Ben dem 22. Februar 1850 bis dahin 1851 iſt durch den Verein 
27 deutfche Einwanderer Beihäftigung nachgewiefen worden; davon 
6042 Yandarbeiter, 1468 weibliche Dienftboten, 517 Zeldarbeiter, 
Behreiner und Zimmerleute, 128 Schmiede und Schloſſer, 111 Schuh⸗ 
„93 Schneider, 81 Weber, 68 Sattler und Tapezierer, A8 Gärtner, 
eler, 3A Gerber, 28 Pofamentirer u. f. w. 

merftügt wurden 1842—45 1075 Perfonen mit 1437 Dollare. 


. AIR 5 AM, 

1844— 45 1820, 2449, 
J1845-46 23340, , 36833 
J 1846—47 Ms 
1247. 483 37210 , 5126, 
„1848..-49 4130 1414 


1849— 30 509 , „Mi „ 
a dem befondern Zwede: die Auswanderer vor Betrug und Unbil: 
ı fügen, bildete fih 1847 au Neu: York der deutſche Volksver⸗ 
welcher bald 800 Mitglieder zählte und während der kurzen Dauer 
Befichens (bis 1849) ſehr wohlthätig gewirkt hat. Der Verein hatte 
Beamte (einen Borfipenden, awei Stellvertreter deſſelben, amei Schrift 
uud einen Kaflicer), fieben Directoren und einen monatlich med: 


— ——— 


- 
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nid Ba 
ee trat in Neu- York * ein | 

zufammen, um einen gefelligen X | 
fen und Unterhaltung für geiftige — 
—— B 
und Bücher verwandt werden. . 
Ebenfo wenig, wie von dem Fortgange —— 

der Geſchichte einer deutſchen ärztlihen Gefellf 
1847 in Neu-Mork geſtiftet worden fein Toll. 4 
Endlich beſteht daſelbſt ſeit 1842 eine gegen 
Witwen- und De — 
216 Mitglieder und 12,972 Dollars Vermögen aaa 
An Philadelphia beficht neben einer 4 
feltfhaft aur Unterfiügung der Sinwandere 
‚ englifcher Gefchäftsfprache und 
fung) die am 28. Juli 1845 gegründete Deu 
Gefellfhaft, melde den Zmwed bat: bie Hier’ 
mit Rath und That zu ihrem gebeihlichen A 
Um deren möglichft fehnelle, fichere und — 
Heimat bis zur Meeresküſte und von da ibm Rewe 
geeignete Werbindungen in Deutfchland angefnüpft Y I 
preffungen und böswilige Verlotungen habfüctiger Wirhe, % 
anderer Perfonen foll ihnen Schug gewährt und Denen, ud 
kaufen oder ein Gefchäft beginnen wollen, die nötbigen 
bie zu beobachtenden Gefege und Rechtscautelen — 
ſtand beſteht aus einem Vorſitzenden und deſſen S 
führern, einem Schatzmeiſter und neun Verwal then. 
Wie im alten Vaterlande, ſind auch in Amerite m 
vereine die Hauptrriger des national deurfchen Beben, rn 
Menge folcher Gefellfchaften, in den Meinten Din J nur ar 
Mitgliedern beſtehend, ift über die ganze Union verbreitet. Ma 

bild des Murterlandes verfammeln fie fidy feit einigen $ 
famen Wettaefängen an wechfelnden Orten. &o fand am In 
1850 das beutfche Befangfeft zu Philadelphia ſtatt. 
aus Neu»Vork Liederfranı, Sängerrunde, nz 
cialreformer; and Boſton der Sängerverein; aus 3 
franı und Sängerbund; aus Meabing (P 



































gefangverein ; aus Bethlehem (Pennfolvanien) der 4 
sufammen 16 Gefangvereine mit etwa 400 Mit ledern 


) Bergl. Künzel'6 „‚Deutfäger Auswanderer” Mr 16: 17, 
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er wurden von ben deutſchen Bürgern Philadelphia's mit der größten 
reundſchaft aufgenommen. Am erften Tage des Feſtes wurden Con⸗ 
n der Unabhängigkeitshalle und Abends in der Mufithalle vor zahlreicher 
erkſamer Zuborerfchaft gegeben, der amweite Zag im Freien zugebradit. 
Miston ftörte die feftlihe Zufammenktunft, deren Wiederholung im 
ken Sabre au Baltimore befchlofien wurde ; im Jahre 1849 mar das 
im Gincinnati gehalten worden. 

In St.Louis wurde nad dem Beifpiele von Neu-York und Phi- 
Ha am A. März 1848 cine Deutſche Geſellſchaft gegründet, 
deren Thätigkeit und folgende Angaben vorliegen. 

Bom 4. März 1848 — AU Iandeten im Hafen von St.-Louis 9000, 
4849 — 50 über 14,400 deutſche Einwanderer. In dem Geichäfte- 
1849— 50 wurden von der Gefelfchaft für 901 Perſonen Be: 
Igungen ausgemittelt, 114 im Hofpital unterhalten, 55 auf Vereinskoſten 
ge, 17 Kinder ins Waiſenhaus gebraht und 140 Perfonen unterftügt. 
pefanımte Einnahme betrug 1205, die Ausgabe 1176 Dolare. Eine 
sche ift in dem Berichte angeführt, welde in Bezug auf die Geltung 
eutfchen Namens in Amerika hoͤchſt unerfreulich ift, zumal da fie von 
Stadt gilt, mo das deutfche Element gerade befonders zahlreich ift. 
Enlle beißt: „Alle Diejenigen, welchen das Glück zu Theil wurde, 
Defpital wieder zu verlaffen, find einftimmig in ihrer Beſchwerde über 
be; die Behandlung, insbefondere gegen die Deutfchen, foll im höch⸗ 
Grade brutal fein, und die Hülfe in den meiften Fällen aus dem 
De unsulinglih, ja in manchen Fällen fogar fhüdlih, da auch nicht 
Bann unter dem wartenden Perfonal ſich befindet, dem die Einman- 
in ihrer Mutterſprache ihre Leiden Magen und ihre Bedürfnifie 
mu können!“ 

Die im Jahre 1847 gebildete Deutſche Gefellfhaft in Neu-Or 
8 befoldet einen thätigen und tüchtigen Mann (Geſchäftslocal St. 
ſteaße Nr. 25), der bei den Einmanderern unentgeltlidy die Stelle ber 
igen Mäfter und Dolmetfcher verfchen jol. Er ftcht ihnen mit Rath 
That aur Kortfegung ihrer Meife ins Innere bei und fucht Arbeit für 
Nerbleibenden.. Die Gefelfhaft geht von dem Grundfage aus, daß 
für feinen Lebensunterhalt arbeiten muß, und reicht daher keine Geld⸗ 
kagungen. In dem erften Gefchäftsiahre des Wereind (mit dem 
wi beginnend), 1847—48, landeten 17,548, 1848 — 40 19,166 und 
—50 12,707 deutfhe Einwanderer in Neu-Orleane. In dem 
; Sapre ( 1849 — 50) meldeten fih auf der Gefchäftsftele 5066 Ar— 
ende, von denen 1909 Beſchäftigung erhielten. Unter 15,558 im 
: 4844 im ©tadthofpitale unentgeltlih verpflegten Kranken waren 
Deutſche. 

Die Einnahmen der Geſellſchaft im Geſchäftsjahre 1848 — 49 betrugen 
‚Die Ausgaben 33561 Dollars. 
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Die im Jahre 4847 in Bottom —* 
— * Geſellſchaften folgen ganz ber ( 
Beiſpiel ſchwebt auch den 
———— — ⏑„6 el br Sär 
Liederkranz, befigen, — 
Märznachrichten 1848 einen Bildungsverein n 
fhen Verein ftifteten, welcher leptere eigentlich 3 
deutſchen Revolution beftimmt war, im Ahern 
lingen zu gute fam. Auch der Turnverein, ie 848 
ftarb mit der Bewegung, der er fein Dafein verbanfter 

In dem Staate Süd-Earolina, wo früher e 








welche 1716 Ralteifen, ein — — 
hen Eolumbia, das nur 2500 weiße Bewohnere | 
{her Gefangverein Philarmonia, der im Jahre 1847 bie & 
578 Dollars dur ein Concert für die Rothleidenden i 
zuſammenbrachte. = 
Sogar im neuen Staate Mihigan bat ſich m | 
10. December 1849 eine Heine deutſche Gefellfchaft g 
fhen Einwanderern mit Nath und That beiguftehen-%):- 
An Merico wurde am 4. Mär 1844 ein D 


ch 


ber Verein das Begraͤbniß; * eine —S 


RL — „Der deutſche Muswanderer”. 
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m, Herkunft, Alter, Stand und Beſchäftigung, und nah feinem 
efinden eine Angabe früherer Lebensſchickſale eigenhändig einträgt. 
Fernere Ergebniffe gemeinfamer deutfcher Beftrebungen find: eine Spar: 
ein Lefeverein und eine Liebertafel. 

Sn Südamerika bat Caracas (Venezuela) einen beutfchen 
Burrein aufjumweifen (Sociedad alemana de beneficencia), ebenfo Per⸗ 
abuco in Brafilien, wo aud ein deutfches Krankenhaus in einem 
üheten Local mit einem deutſchen Arzte befteht. 

Ja Rio de Janeiro gibt es, aufer einem deutfchen Hülföverein 
einer Schule, auch einen gefelligen Verein, Germania, melder ein 
iches Local mit herrlicher Ausficht über den ganzen Hafen befigt. Eine 
Wigende Anzahl von deutfchen und andern Zeitfchriften ift aufgelegt, und 
bedeutende Bücherſammlung, auch wiffenfchaftlihe Werke enthaltend, 
uche den Bebürfniffen der Befucher. 

Rach dem Zufchnitt diefes gefelligen Zirkels gibt es deutfche Clubs 
tima, Balparaifo und Buenos-Ayres, wo auch ein 
ber Eängerverein befteht. 

Sa fünften Welttheile endlih‘, wo das in Adelaide zahl: 
t Deutfhe Element auch literarifch bereits feften Fuß gefaßt hat, fand 
BL Zebruar 1850 zum Zwecke der Gründung eines deutfchen Kranten- 
8 in Adelaide eine Berfammlung ftatt, in der bedeutende Summen 
R gezeichnet wurden. 

So feben wir überall, und zwar in den legten Jahren mit wachfendem 
rend Erfolg, unfere Landsleute bemüht, durch eigene Anftrengung fich 
Beelung in fremden Ländern au verfchaffen, welche andern, felbft weit 
ww aahlreihen Nationen eine wirkſame Vertretung und eine anertannte 


WRasge fichert. 





W. Stricker. 
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Deutsche Musik im 16. Jahrhundert, 
insbeſondere am Hofe Albrecht's von Preußen. 


wu tiefen Sinn für das Reich der Zone und auch eine eigenthümliche 
KWungöfraft auf diefem Gebiete hat noch Niemand der deurfchen Nation 
wien wollen. Der Gefang ift ſchon bei unfern Altvordern die natür⸗ 
Gteigerumg des Wortes geweſen. Aber cin Anderes freilich ift die 
ide Mufit, die aus dem Herzen aur Kchle dringt und aus der Kehle 
ie Luft erſchallt, ein Anderes die künſtliche Mufit. Die erften Schritte 
Ünsbüdung der leptern find unter den jegigen europäifchen Völkern, 
De Unfänge aller höhern Gefittung, auf die chriftliche Kirche und fo 
uf ihren Mittelpunkt, Italien, zurückzuführen. 
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Die Befähigung für eigene nationale € 
Mufit, zumal in der kirchlichen, ——— 
hundert erreicht. — ——————— 
zuweiſen, vie unſere große Kirch | 
——— ———— ser im me 
Zweige des geiftigen Lebens ift es bemerkt worden, daß unfe 
erft einer Anregung, eines vorläufigen Cinfluffes vom au 
bat, den es fchnell im ſich verarbeitet, um dann im feiner eig 
Art und Weife felbft Werke des erften Ranges zu ſchaffen. 
So dürfen wir und wahrlich nicht ſchämen, daß bas 1 
in der Geſchichte der deutſchen Mufit mehr nur die Amahme 
nung des Fremdländifchen zeigt. — 2 
ſche Erzeugniffe, freilich im Stil fremder Schulen, ‘aber t 
diger Erfindung. Die fünftliche oder —& 
Seiten her durch Deutſchland verbreitet. 
tendſte Einwirkung von Italien —— 
Muſit. In Schwaben und Franken finden wird X 
Figuralmufit, theils ais Schmucd fürftlicer Höfe, heile bei 
kirchliche Zwecke. eier und Saga, fe, N Abd 
die Meicheftädte Nürnberg und Augsburg, fie, die überbe pt de 
Verkehr mit dem Bande jenfeit der Alpen vermittelten. > 
im 15. Jahrhundert von Kriegen und Verfaffungski d 
damals die Künfte der Mufen nit pen; fe in 
pelle führte man faft nur von frühern Meiftern ge 
Zu jener Zeit bat auch Srantreih-inibenn 
Auch bier wie in Deutfchland war es die niederlänbdi 
und ihre Meife, die den Ohren das Willtommenfte ı 
Josquin ift als ihr Haupt zu betrachten. Die von ihm ge 
tung, die künftliche Fügung von Motetten und Miffen, * 
vier, A — — — — iſt bis weit in da 16. 
hinein eine Lieblingsweiſe der deutſchen Gefang 
——— ——— 
feine Werte oder die feiner Schüler hören wollte. em 
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Then Schule ſcheinen wieder die obengenannten, Nürnberg und 
9, geweien au fein. Er felbft nahm nur Schüler von entfchiede- 
lente an, wenigftend in der Kunft der Compofition nur ſolche. So 
bar, was von ihm erzählt wird, daß er bei ihrer Yusbildung we⸗ 
auf die Mittheilung der Theorie verwandte und fie vielmehr bald 
bung ſchwieriger Stücke Hinleitete, alfo durch das SBeifpiel beran- 
fuchte. 

» unter den und befannten deutfchen Componiſten des 16. Jahr⸗ 
) einige von Josquin’s unmittelbaren Schülern fein möchten, ift 
icht mehr zu entfcheiden. Der Zeit nach dürfte es wahrfcheinlich 
an Josquin flarb erft nad dem Jahre 1551. Aber er hat die 
jahrzehnde feines Lebens in Flandern und am franzöfifchen Hofe 
bt, und es finder fich feine Spur davon, daß man junge Deutfche 
zu ihrer mufilalifhen Ausbildung geſchickt hätte. Indeß bat fich 
mung, die er durch fein Genie in Aufnahme brachte, ziemlich unver- 
m den beutfhen Werken fortgepflanıt. Merkwürdig ift übrigens, 
mw in Deutfchland die niederländifhe Schule nicht ale eine für 
shende hat anerkennen wollen, fondern fie im Gefühle der Ber- 
oft ohne Weiteres zur deutihen Mufit 209. Dennoch beftand fie 
fubdeutfchen getrennt, und dieſe erblühte erft, nachdem jene ſchon 
ansgelebt. Bon denjenigen ihrer Vertreter in Deutfchland, bie 
ns in bie Zeiten vor der Kitchenreformation fallen, nennen mir nur 
u Godenbach und den auch durch feine weltlichen deutfchen Lieder 
iebeen Heinrich Iſaak. 

um ift es keineswegs unfere Abficht, die deutfchen Tonkünſtler des 
hrhunderts vollftindig aufauführen, ihr Leben au fhildern, noch 
ihre Erzeugniſſe au durchmuſtern *%). Ohne Zweifel ließe fih in 
Beziehung noch ein beträchtlicher Etoff aus den fürftlichen und 
m Archiven Deutfhlandse au Zage fördern. Wir haben ein Fas—⸗ 
nefe vor uns, die meift an den Herzog Albredt von Preußen ge 
ſind oder von dieſem ausgehen. Auf fic geftugt, bieten wir einen 
sur Echilderung des damaligen muſikaliſchen Zreibens. 

ie ältefte muſikaliſche Verbindung des Herzogs war, fo viel wir 
die mit Thomas Stolzer, einem geborenen Schlefier, der bei 
Budwig von Ungarn Kapellmeifter und auch bei deffen Gemahlin, 
woefter Karl's V., hoch geachtet war. Er war einft in Preußen ge- 
wei nur zum Beſuch bei dem, Sang und Klang liebenden Albrecht. 
Uſchiede mußte er diefem veriprechen, ihm auch aus der Ferne feine 


In Betreff der deutſchen Gomponiften des 15. Jahrhunderts verweifen wir 
gauf Forkel: „Allgemeine Geſchichte Der Muſik“, 2. Bd. (Leipzig 101); 
u derer des 16. Jahrhunderts auf des trefflichen von Winterfeld: 
ungeliſche Kirchengeſang“ u. f. w., hl. I (Xeiprin 1843). 

wie, IL 14 












| ffe. 
Weit bekannter, ſchon 








5 


A 


J 
— 


re 
5 





; 
; 


j 
| 
i 
: 
3 
& 
Fi 





j 
5 
3 








Deutfge Run im 16. Jahrhundert. m 


Mufitfreunde, zen feine® Talente verehrt, wegen feiner Gefällig- 
nd Beſcheidenh it auch als Freund hochgeihägt. Luther fpricht an 
a Stellen feiner Zifchreden und Briefe mit der wärmften Neigung 
ya. Wir konnen nicht umhin, die Worte aus Luther's Lobrede auf 
Baft anıuführen, die und augleich zeigen, wie ber Sänger bes „Ein' 
Burg ift unfer Gott“ auch die anfprechenden Eigenthümlichkeiten der 
laͤndiſch⸗· deutſchen Schule mit begeiftertem Kunftfinne au faffen mußte. 
Bamen fo ungejehen werden, als feien fie insbefondere auf unfern 
fi gefcyrieben: 

„Bo aber die natürliche Mufica dur die Kunft gefchärft und polirt 
de fiehet und erfennt man erft zum Theil — denn gänzlich kanns 
begriffen noch verftanden werden — mit großer Vermunderung bie 
und volllommne Weisheit Gottes in feinem wunderbarlichen Werte 
Rufca, in welcher vor allem das feltfam und au verwundern ift, daß 
eime ſchlechte Weiſe oder Tenor (mie es die Mufici heißen) berfinget, 
weicher trei, vier oder fünf andere Stimmen auch gefungen werben, 
m ſolche ſchlechte einfältige Weife oder Tenor gleich als mit Jauchzen 
Yerum her fpielen und fpringen, und mit manderlei Art und Klang 
kge Weiſe wunderbarlich zieren und ſchmücken, und glei wie einen 
Wien Tanzreyen führen, freuntlicd einander begegnen, und ſich gleich 
und lieblichen umbfangen, alfo daß Diejenigen, fo folche® ein wenig 
em, und dadurch bewegt werden, ſich deß heftig vertwundern müffen, 
negnen, daß nichts feltfameres in der Welt fen, denn ein folder Ge⸗ 
wir viel Etimmen geſchmückt. Wer aber dazu feine Luft und Liebe 
md durch ſolch lieblich Wunderweck nicht bewegt wird, da® muß war- 
m grober Klotz ſeyn, der nicht werth ift, daß er folche lieblihe Mu- 
fondern das wüſte, wilde Eſelgeſchrei des Chorals, oder ber Hunde 
Bäue Befang und Mufica höre.’ 

Ya Jahre 1551 ſchickte Senfl dem Herzoge von Preußen sum erfien 
einige Motetten und Lieder au, dieſer aum Entgelt 22 Ellen preu- 
1 Damaft, wie e6 heißt, als „Bechrung“. Seitdem gingen mehrere 
: hindurch freundliche Briefe hin und her. Bon Eeiten bes Fürften 
item fie oft Geſchenke; einmal ein fchön gearbeiteter vergoldeter Dop- 
ber, in Nürnberg gefertigt, 50 Gulden an Werth, mit dem Wappen 
ſerzoge und feiner Gemahlin veraiert; aufierdem 50 Gulten an Gelbe. 
endermal beftand die Beehrung nach der ungeaierten Sitte jener Zeit 
u einer Anzahl Hofenfele. Der Künftler war hocherfreut über foldye 
amungen. Als Gegendank fandte er dem freigebigen Gönner feine 
Isamige Gompofition au dem Zerte: „QVuid retribuam Domino“, außer 
wei Palmen: „Deus in adjutorium‘, und „De profundis elamavi”, 
ine für vier, der andere für fünf Stimmen gefegt; der Herzog möge 
Beine und ſchlechte Mufica” von ihm annehmen; er möge ihm nur 
wuchr Usbeit zufenden und anıeigen, in welcher Manier er fie gern 

14 * 


n Stimmenfegung | 
ther's, in welhem er Senfl Biete, — mehr 
auf das „In pace in idipsum‘“ zu fenden; —— (ch 
diefe Antiphonie für mic zu fummen und möchte fie gern & 
gefegt hören.” — Auch Lieder erhielt ——— ei 
Hofmeife gefegr“ (more Palatino), d. h. ſolche, 


Senfl ift aud) nad feinem Tode bei i 
Banbesgeneffen im 'beflen Andenken geblieben, d nen. 
fangeweife und Gefinnung theuer war. Wie man fi 
Landsmann betrachtete, fo wurde auch Senfl's ſ 
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Ya die Ehrenbezeugungen, die Albrecht den verdienten Meiftern des 
zes erwies, auch untergeorbnete Talente, ja mol abenteuerlihe Stüm⸗ 
zwogen, fi ihm zu nähern, erfuhr er wie jeder Mäcen. Compo⸗ 
ihm wie uns völlig unbekannt, fandten ihm Angebinde zu, aber mit 
ı berfelben fehen wir ihn in dauerndem Briefwechſel, ja an wenige 
Rer nur eine Antwort erlaffen zu haben. Wir nennen einige, ohne 
b gerade fie zu den Stümpern au rechnen. Paulus Prätorius 
Beertin ift fonft unbefannt ; vielleicht gehörte er ſchon zu der Familie 
Eins, aus ber in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts mehrere gedie- 
Rünuftier entfprofien find. Er fügte den Meffen, die er dem Herzoge 
men ließ, ein Echreiben bei, worin der hohe Werth der Mufit dur 
Beifpiele aus ber alten Befchichte, von den Zeiten Homer's an, dar⸗ 
ı wird. Db feine Compofitionen der Gelehrſamkeit entfprachen, mit 
"fie empfiehlt, muß bahingeftellt bleiben. Indeß ſcheint fie ber Herzog 
mut zu haben: er vergalt fie duch ein Gefchen? von 15 XThalern. 
Sa Polen war die Muſik nicht unbekannt, aber wol wenig gepflegt; 
wolniſche Künftler fuchten oft in Preußen Empfehlung. Cinen 
wi, Ramens Bekfarg, empfahl Polens König dem Herzoge felbfl. 
wderer nannte ſich Cyprianus Heraklides Baſilikus; er war 
Blina gebürtig. Eein Brief fpriche feine Abſicht fehr offen aus: 
halbe fich ſtets bemüht, die Gunft hoher Herren zu erlangen, und ba 
det, wie der Herzog Gefänge von andern hohen Meiftern fo gütig 
samen, fo wolle auch er es verſuchen“ In Elbing — dem damals 
ben — ftarb 1557 ein „Sänger unbekannten Namens, den man 
1 Muskateller zu bezeichnen pflegte, vieleicht weil feine Gefänge ſüß 
sdend waren wie jener Wein. Der Herzog bemühte fid) bei dem 
der Stadt um diejenigen Erüde, die Muskateller bei feinem Tode 
gelaffen babe. 

Der Verkehr und Handel mit Muſikſtücken war nirgends fo 
t und fo uusgebreitet wie in Deutſchland. Das Land, in mel: 
Die Buchdruderfunft erfunden ift, bat fhon dadurch auch aur For: 
y des mufitalifhen Umgange unberechenbar beigetragen. Die er: 
Besfuche, fie auch für die Notenverbreitung anzuwenden, fallen frei« 
den in die legten achn Sabre des 15. Jahrhunderte, und amar 
nach Italien. Hier wird Ottavio de Petrucci ale der Erfte ge 
, welcher Figuralnoten in Holz fchnitt; er erhielt von Papft Leo X. 
ee 1513 ein Privilegum auf feine Erfindung, und awar auf 20 
‚ Wie es aber immer gebt, hinderte auch bier das Privilegium Die 
Bommnung; es lag in den Zeitverhältniffen, daß man es in Deutſch- 
belt: gerade in folhen Dingen mochte man dem pärftlihen Ge: 
ws wenigften entgegenhanteln. Wielleiht Ienkten auch bie Bauern- 
und ihre Folgen Lie Beifter zu fehr vom Gewerbfleiße ab. Die 
den Drucknoten waren unreinlich, kaum zu leſen; überdies wurden 
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Samntung von wektichen Einem, ——— 
iſt folgender: ————— 
— — ⏑⏑⏑—⏑⏑⏑ ⏑⏑,— 
und Sateinifh, luſtig zu fingen, un auf Ne Int 


6 * an, fie moͤglichſt ſchnell und x 
— nicht verluſtig zu gehen, ferner auch 4 
mittel · und ſüddeutſchen Meifter nicht warten au % 
Betreff Senfls der leifige Wagenrieder behütflidh 
—— nen wi⸗ —8 2— 
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bee. Der Herzog ſchickte ihm zum Dank filberne Trinkgeſchirre, auch 
Geldgefchente, und wiederum in Form des Dankes dafür erhielt er 
Kunſtgeſänge. — In Nürnberg war eine Zeit lang auch der Inſtru⸗ 
mmaher Georg Neuſchel, von dem als folhem wir fpäter noch 
eu werben, gefchäftig, dem Herzoge Motetten für ſechs bis acht Stim⸗ 
wit zugehöriger Inftrumentalbegleitung zuzufchaffen. 

Auch in Augsburg war es ein Stadtbürger, Silvefter Raid, 
Ne preußiſche Kapelle verforgte.e Gr war ein feuriger Liebhaber der 
B; dadurch und durch feinen geraden lutheriſchen Sinn nahm er den 
u für fi ein, als er 1559 nad) Königsberg zum Beſuche kam. Zum 
I frz den freundlichen Empfang ſchickte er ihm bald nach feiner Heim- 
ne Sammlung neuer Gefänge und einige mufitalifhe Mertwürbig- 
r „nämlich das Verbum Domini in einem Lacanet (?) und alsdann 
Busfiftud in ſchwarz und weiß Zelder gebrudt, ob die in Preußen 
Velen noch nicht offenbar wären“. Im folgenden Jahre fchidte er 
x einige drei⸗, vier: und fünfſtimmige Geſänge aus Venedig mit dem 
wu Bemerken, leider hätten die geiftlihen Geſänge wegen der Privile⸗ 
des Kaifers nicht mit verbunden werden konnen. Während fi zu 
berg das mufitalifche Leben mehr der induftriellen Seite zuneigte, im 
thandel und der Inftrumentenfertigung feineögleichen fuchte, war Augs⸗ 
(den im Beginne des Jahrhunderts als Muſikſchule beruhmt Damals 
u me noch eine norddeutfche Stadt, Lüneburg, neben ihm genannt 
w, beide als Pflegerinnen der niederländifhen Schule. Bon den be- 
ken Motetten derfelben ift die erfte Sammlung zu Augsburg gedrucki. 
war die Kunft der Muſik aucd unter der gemeinen Bürgerfchaft im 
wnge, wie nirgends in Deutfchland. 

Der Ratur der Sache gemäß kam die deutfche Figuralmufit viel früher 
m Höfen in Aufnahme als etwa an Kirchen oder gar Stadtſchulen. 
a der erforderliche Koftenaufiwand machte fie in der Regel nur bedeu- 
m Fürſten möglih. Auch fuchten die Kiünftler felbft einen mächtigen 
d, wie ihn aur damaligen flurmifch bemegten Zeit nur Fürſten und 
wide alle Zürften gewähren fonnten. Es mußten manche Jahre un: 
tem Wirkens hingehen, che ein Mufitmeifter eine tüchtige Kapelle au: 
wnbringen, einüben und aum Vortrage der fehmwicrigen Mufilart, bie 
anmal am meiften liebte, befähigen konnte. Wir haben den kurſäch⸗ 
8 def, an dem Luther auch für feine edle Mufica begeifterte, ferner den 
den erwähnt, deſſen Zierde Ludwig Eenfl war; wir gehen jegt näher 
den mufilalifhen Hof des Herzogs Albrecht von Preu: 
im. 

Den bewegenden Stoß hat auch hier die Neformation und der große 
be Befermator gegeben. Darin, daß Heriog Albrecht cin cifriger Ver⸗ 
der erfleen und daß cr, wic den religiofen und wiffenfchaftlichen, fo 
ven kunſtleriſchen Beſtrebungen Luther's nahce befreundet war, in die⸗ 
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laffen, ſchickte fie Albrecht nad) Augsburg an den obenerwähnten 
aid. Diefer nahm fi der Compofitionen feines Landsmanns 
te an, er hatte gerade vom Bürgermeifter der Stade, den ein 
Wohlgefallen am geiftlihen Eefange bewog, einen Auftrag be 
w Drud der ſchoͤnſten geiftlichen Lieder zu fördern. So erſchie⸗ 
feine Vermittelung 1540 die dreiftimmigen Lieder Kugelman's 
Kamen „ber preufifhen Zrium‘. Ihnen waren noch einige 
fiche Compofitionen zugefügt. Der Herzog erhielt 300 Erem- 
glei das Verfprechen, dag auch die künftigen Erzeugniffe fei- 
meiftere gern zum Drude angenommen werden follten. Das 
fine geringe Freude. Denn er hielt viel auf Kugelman und 
Gattin ftand bei ihm in befonderer Gnade. Eine Bitte des 
ı um Erhohung feines Gehalts auf 100 Markt beantwortete 
ud freundlih, bemilligte aber doh nur 80 Mark jährlich 
Dabei noch Nebeneinkünfte, wenn folche fallen follten. Dieſe 
lung vom 18. Auguft 1541 zeigt uns Mar, welcher Ehren und 
gen der damals fon betagte Künftler würdig geachtet wurbe. 
doftiſches, den er aus Echwachheit feines Körpers nicht genießen 
it er jährlih 15 Mark, ferner den Schlaftrunt, „gleich den her- 
elleuten“, fein Häuslein frei, auch freie Hoflleibung für fich 
Tiſch und Kleidung für einen Lehrling, den er ſich augleich au 
nung hielt. Falls fein Bruder ihn überlebte und in des Her⸗ 
m bliebe, folte ihm die Wohnung belaffen, und feiner Gattin 
demſelben Kalle eine Hofpitalsftelle nebft einem Jahrgehalte 
ben. Das alles zur Belohnung bes Talentes, des Fleißes und 
Dienfte. Kugelman ftarb aber fhon im Jahre 1542, wie wir 
athsbuche dieſes Jahres erfahren. 
ah ihm an feine Stelle getreten, wiſſen wir nicht; denn der 
feinen Nachfolgern, der einen Namen von befannterm Klange 
a6 Amt nicht vor dem Jahre 1547 antreten können. 
n Gölico, auch Goclico genannt, war früher Bifhof in Rom 
hatte, vom Papſte geehrt und von Reichthum unterftugt, bier 
: die Muſik gepflegt, fogar in der päpftlihen Kapelle In hohem 
anden. Er war ein Schüler Josquin's und hat ein Compen- 
aktiſchen Muſik verfaßt, worin er feinen Meifter mit unermeß⸗ 
erhebungen überfhüttet. Da er aber der neuen Lehre auneigte, 
mer Pfründen beraubt nnd des Landes verwiefen; fo gibt er 
tens den Grund an. Eeitdem erfcheint er ale ein talentvoller, 
6 Stederlicher und laſterhafter Vagabunde. Er durchflreifte einen 
kankreih und Epanien und predigte in vielen Städten allerlei 
. auch ketzeriſches Zeug, wie er fhon au Rom gethan. Das 
Ichſelzucken, mit dem man ihn überall fortwies, ſicherte ihn vor 
fe. Er gefteht felbft, daß man ihm meift nachgefagt: „Er iſt 





















ihn „den Kunſtreichen“ zu nennen pflegte. Aber das lockere Le 
lieners bereitete ihm fortwährende Unannehmlichteiten und brad 
BED NE FOSERE: Zuerft nahm er ſicht aus, wiede 
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Obwol der Herzog nad) Eölico’d Abgang feinen bedeutenden Künftler 
be für feinen Hof gewinnen konnte, blühte feine Kapelle dennoch fort- 
e zählte manches ausgezeichnete Mitglied. &o berief der Herzog etwa 
B Defelde Zeit wie Cölico einen gewiffen Quirin Braun aus Rürm- 
„Rufitus und Lautenift“, von deſſen Kunftfertigkeit auf mehrern 
ten man ihm Rühmliches erzählt hatte. 

Die Trompeter bildeten cine Art Genoffenichaft, fie kamen zur 
sufanımen, erfreuten dann auch hochgeftclite Perfonen durch eine 
e Mufit und vermehrten durch das Gefchen?, welches fie dafür 
‚ihre Einkünfte. Diefes fogenannte Gefälle, Echant: oder Tranf: 
wer öfters Gegenſtand eines Haders, bei dem es zu heftigen Schmö- 
‚, ja au Vermundungen fam. Durch cin Erkenntnis des Herzogs 
aber die gleichmäßige Vertheilung angeordnet; nur wenn ein einzelner 
von einem ober mehrern Gdelleuten „ein Wapen“ als rein per- 
Uuszeichnung erhielt, blieh c6 ihm allein. War der Trompeterchor 
R gerade bei Hofe oder beim Herrn nothmendig, fo erhielt er bisweilen 
6, auch außer Landes fich ein Werdienft au machen. Nach bem 
k des Herzogs gefchah ſolches auf längere Zeit wegen der eintretenden 
ee welcher feine fröhliche Muſik ertönen follte; fie gaben vor, fid 
Märts noch mehr üben und ausbilden au wollen, mußten fich aber ver: 
Dem, nach abgelaufener Zrift wieder ins Land heimaufehren. Ahr In- 
Neut war übrigens nicht die Trompete alin, alle wußten auch bie 
Dfeife au handhaben und jeder Einzelne mußte außerdem eines befonbern 
kumentes kundig fein, als der Pofaune, des Fagotts u. f. m. 

Die Freudenmuſiken, weldye bei Hoffeftlichleiten gehört wurden, 
Wien matürlich noch einer befondern nftrumentation, die für den 
offenen Raum paßte, mo begreifliherweife ein Chor von 24 Irom- 
m met ben augebörigen Keffelpaufen Alles überfchmettert hätte. Wir 
mw einen höchſt Belehrenden und faubern Kupferftich vor uns, Die Ab: 
mg eines großen au Würzburg befindlichen Teppichs *), auf welchem 
Hedaeitfeier des legten Hennebergifchen Grafen, Georg Ernſt, darge 
tie. Demnach ift der Teppich swifchen den Jahren 1568 und 1585 
Mgt Nach der beiahrten Geftalt des Bräutigame au fchlieken, iſt es 
B weite Ehe, bie wir vor uns fehen, chen jene, Deren Unfruchtbarkeit 
alen Grafen das Erlöfchen ſeines Namens vorauefehen lief. Die 
k tet Awviche nimmt das Hochzcitspaar ein, offenbar in der Stellung 


NY) & befindet. fih ım Pefisc eines wackern Arcuntet deutſcher Alterthümer, 
Gern Jellinſpector Beer in Rürzburg, deſſen Güte der Wertaffer auch 
befagte Abbildung verdankt. Sie ift Übrigens bei ter ſehr ferafültinen Aus- 
mag ven höchſtem Interefle auch für Lie Runde ven der damaligen Rıtter- und 
| dung. Kerner gibt fie in 15 verichiedenen Zituatienen cine lebendige An. 
— einem damaligen Fefttanze, wie wir ſie ſonſt nirgendher au ſchöpfen 
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aus Riefenburg, einen jungen Mann, dem bei vielverfpredyenden 
doch die nothwendige Ausbildung unter den Augen eines Meifters 

Gern nahm ber Herzog daher eine Verwendung am, nad) 
Schulz zu dem brandenburgifchen Hoforganiften Johann Horn- 
than und dort auf herzogliche Koften unterhalten wurde; fie be- 
aährlich 52 Thaler und außerdem 30 Thaler als Lehrgeld. Bier 
er Diszipel” fünf Jahre lang. Albrecht genoß nicht mehr die 
e erworbene Kunftfertigkeit, da er vor der Rückkehr des Schulz 
Wenn er für bie Ausbildung eines jungen Muſikers fo viel 
te, fo werden wir die Bedingung nicht auffällig finden, die er in 
adern Falle ausdrücklich ftellte: dag der Schüler aum Dante 
je Koften ohne des Herzogs Willen in feine andern Dienfte 
rde. Wahrſcheinlich follte ein Drganift außer dem Orgelfpiel aud) 
elbau lernen. Aus Mangel diefer Kunft in Preußen mußte näm- 
echt Orgeln von auswärts kommen laffen, und zwar wiffen wir, 
in einem Falle aus Halle geſchah; in einem andern, 1559, 
königeberger Schloßkirche, wurde der Organift Hans Gor- 
‚ Hofe des Kurfürften Joahim von Brandenburg nad Preußen 


» Berfertigung der mannichfadhen mufitalifhen Inſtrumente iſt 
eifel derjenige Zweig des Gewerbfleißes, der nicht nur die höchſie 
keit, bie Amfigfte Uebung und eine gefhidte Hand erfordert, 
ebenfowol auch die Kenntniß aller Technik, mit der ein In⸗ 
gehandhabt werden fol, und ein gebildetes Ohr. Handwerk und 
a müffen fi) dazu vereinigen. In diefer Beziehung ftand Deutic- 
ig felbftändig da, und vor allen ift die Etadt au nennen, die zu- 
s muſikaliſche Pflanzftätte und als Dlutter gewerblicher Gefchid: 
den Borrang in Deutfchland behauptete. Dir Nürnberg ftand 
e muſikaliſche Melt in Verbindung. Fürſten ſchickten nicht nur 
igte bin, um einzelne Einkäufe au beforgen, fondern, wenn fie die 
| an ihrem Hofe recht pflegen wollten, bielten fie oft ftehende Un- 
x in Nürnberg, die auf jede neue Erfindung wie auf jede neue 
ton ein wachſames Auge hatten. Albrecht von Preußen hat den 
Inftrumentenbebarf feines Hofes und Landed längere Zeit aus 
g bezogen. 

gen die Mitte des Jahrhunderts war es vor Allen Georg Neu: 
m awar nur den befcheidenen Zitel cine Trompeten: und Pofaunen- 
führte, in ber That aber in allen Gattungen von Anftrumenten, 
wa der Orgel, ald Deutſchlands erſter Meifter galt. cine Wert: 
Morgte die meiften deutfhen Kapellen, aber auch mit den Königen 
en, Dänemark und England ftand der beriebfame Mann in Ge- 
Muipfung., Mochte er fid, damit gern ein wenig brüften, fo durfte 
olgune Uebertreibung fügen: „Ich weiß, daß mir's feiner in Deutſch⸗ 








i zu erflären, ww 4 

Porsigti, waren fine Aromen bet; man au 

ber 24 berfeiben * zuſammengehörig, und zwar A c 
franzöfifhe genannt, bis 









— 


— 


Klange mac, Die Kunft beftand nun darin, fie im seinem‘ 
Verhältniffe zueinander zu ſtimmen. Natürlih waren fi 5 
die Hofmufit brauchbar und gehörten beſonders dem H = 
abe. be nano Sieben sch Hr | 






eine beftimmte Zahl aufammen, etwa fünf, „ce immer 
ner ald die andere”; ferner wurden auch fie in deutfche u 
ſchieden. Siatt der gewoͤhnlich hoͤlzernen und mit Reber 
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wicht darüber vor und haben. Daß Dttomar Luscinius ed in 
ıwgia noch nicht erwähnt, ift kein Beweis bagegen, ba das Wert 
> zu Straßburg gedrudt erfchien und möglicherweife alfo zur 
efindung [den gefchrieben fein konnte. In Nürmberg ſoll befon- 
mnd Echniger fie in vorzüglicher Gute verfertigt und in alle 
idt haben. 
wußte alle dieſe Inftrumente und noch mandye andere, als: Raute, 
auch Reufhel aufs forgfältigfte zuzurichten. Die Preife aller 
er feiner Meinung von der Güte feiner Waaren gemäß an, 
lets etwas höher als bei den übrigen nürnberger Arbeitern. 
erieth er mit Herzog Albrecht in einigen Zwift, der, fo freigebig 
gen Künſtler war, fid) doch nicht gerne übertheuern lief, Neu: 
se für 24 Trommeten 160 Gulden, verſprach aber dabei, fie 
herrlich fein, daß weder Kaifer noch Könige folche hätten. Das 
Herzoge zu viel, er machte den Künftler darauf aufmerffam 
ie deutſche Trommete für drei, eine wälſche für ſechs Gulden 
we. Gin Pfuſcher in Rürnberg gebe fie freilih dafür, ant- 
leuſchel; die Arbeit fei auch danach; mer feine Arbeit 
werde einen Preis von über 200 Gulden rathen. Wir 
zens, daß andere Fürſten feine Inftrumente wirklich noch höher 
— Eine Heerpaufe koſtete 18, eine gemeine Pofaune neun bis 
m. 
aunente, die zur Hofmufit gebraucht werden follten, hatte man 
edierm Etoffe, die Pfeifen etwa von Eifenbein und mit Be- 
wa Silber oder vergoldet. Der Herzog von Preußen hatte 
berei an dergleichen. Da er aber fo koftbare Dinge nicht gern 
Iaufen mochte, fchicte ihm der Nürnberger mitunter die Muſter 
- zur Anſicht. Die fhönften Arbeiten der Art kamen damals 
amd Venedig, ohne Neid gab fih Neufhel zum Unterhänbler 
felbft war mehr bemüht, mufitalifch- vorzüglihe Sachen au 
af aber die Trefflichkeit derfelben ihrem hohen Preife entipreche, 
Die Meinung des Herzogs; bdiefer brach die Verbindung mit 
und bezog feine Inftrumente feitbem aus Solingen, wo Georg 
g einem möäßigern Preife, die Zrommeten durchſchnittlich au 


ı, lieferte. 
Joh. Voigt. 
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Den Hoffnungen und Wünfhen, mit meiden das de 
vorigen Mrtikel gexeigt worden, der 
gegenfah, entfpradhen wenig die dipfomatifejen 
Anlage und Grenzen ber künftigen deutſchen Bunde 
Zwar verhieß die Proclamation von Halifch ben ? 
ande die volllommenfte Freiheit in Negelung — 
Aufrichtung einer Verfaſſung aus „dem ureigenen Seite de 
es war ſchon von übler Vorbebeutung, daß biefes 7 efpred en 
den mußte, daf eine fremde Macht, Rußland, von vornher 































deutfchen Nation und ihrer Fürften, fondern als eine g 
genheit der alliirten Mächte angefehen und behandelt m 
reich und Preußen faben die Sache nicht anders 
tleinern deutfhen Staaten, welche theils in den Berg ı 
waren und erſt zurüderobert werben mußten, theite fr f 
angefchloffen und von Deutſchland losgefagt hatten, er 
füffige Maffe, die ſich nicht felbft Froftallifiren und t 
bern in irgend eine Form gebracht oder den — | 
Füßen ftehenden Staaten angefchloffen werben & 
hatte ja ſchon feit 1806 nicht mehr eriftirt, wie nam 
ten follen, den Begriff eines foldhen, als einer n 
wieberherzuftellenden Einheit, in ne er ae * 
ber nicht eben Wunder nehmen, daß ſelbſt Yraten, 
ſcher Gefinnung angewehten-Procamationen, fich im Kulifehe 
Rufland micht bios die MWicderherftellung feines Vefip * 
fondern auch „Vergrößerungen in ee 
Kaifer von Rußland, fo berichtet Stein (f. „eben © von’ 

betrat bie neue Bahn mit ber Abſicht, Deutfhland, in 
Maffen verbunden, Preußen und Deftreih anzufchliehen. 

damals in der Nähe des Kaiſers lebte, hielt biefen Pan 


*) Bergl. den erften Artikel im 1. Bande der ‚, 
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zen und vortheilhaften. Er dachte fi die Sache fo, daß die grö- 
ktaaten: Baiern, Württemberg, Baden im Süden, Hannover, Dlden- 
Heften, Braunfhweig im Norden in das Verhältnif großer Vafallen 
n beiden Hauptmächten träten, aurüdgeführt auf die Gebiete und Wür- 
Me fie vor 1802 befaken, und mit Werzichtleiftung auf das Recht der 
wife und der Geſandtſchaften. Die übrigen Länder und Ländchen 
au einem ſüddeutſchen und einem nordbdeutfchen Königreighe unter Deft- 
und Preußens Herrfchaft mit einer Verfaſſung für jedes berfelben 
igt merden. 
Freilich verriethen die Staaten ımeiten Ranges in Deutfchland wenig 
ſich verfhiuden oder unterfteden au laffen. Hannover fchien fogar 
Pläne eigener Vergrößerung au begen. Graf Münfter, der hanno- 
» Minifter des engliſchen Könige, dachte, wie man aus feinem Brief: 
I mir Etein im Sabre 1815 ſieht, ganı ernftlih an die Errichtung 
großen Welfiſchen Reiché awiſchen Elbe und Schelde, welches 
ua Befipungen des Welfiſchen Hauſes ſammt den herrenloſen König⸗ 
Wehtfalen und Niederland enthalten ſollte. „Preußens Macht“, 
ter an Stein, „lebt nur noch in der Erinnerung. &ie mag iwifchen 
KM und Eike ale Macht aweiten oder dritten Ranges aufftehen.” Bis 
leichfel dachte fih Munſter Rußlands Gebiet vorgerudt. As Mün- 
es fchrieb, herrichte allerdings in Preußen, troß des im Wolke fich 
m Geiſtes und trop der dringenden Mahnungen der beiten Männer, 
obern Regionen noch cine fo große und wie c& fehien unbefiegbare 
ebeit und Unentichloffenheit, daß jelbit cin Gneiſenau in feiner Ver 
ng an Preußens Erhebung jo weit gina, au wünichen, England möge 
ze in Norddeutfchland landen, Alcs für fich erobern und diefen Pin: 
I6 einer englifchen Befisung, feine Berfaffung und den vollen An- 
ı allen Bortheilen des Hauptlandet verleihen. Nur Stein ward nicht 
. Preußen, und feine Zuverficht ſah ſich bald glänzend belohnt. 
Ye oben erwähnten Ablichten Rußlands und Preußens in Berug auf 
Hand erlitten ichon im Tenliger Vertrage mit Teftreich eine weient- 
lenderung. Deſtreich fcheint bei dieſen Verhandlungen entweder form- 
f Lie Herftellung der deutfchen Kaiſerwurde verzichtet oder doch den 
ten Willen, ſolche nicht wieder anzunehmen, erflart au haben. Allein 
wenig ging es auf die Idee einer Theilung Deutfchlande ein. Viel⸗ 
verlangte es für Sich wie fur Preien ledialih den Beſisſtand von 
für ale andern deutſchen Ztaaten aber ganzliche Unabbangig: 
„Ceſtreich“, fagt Graf Munfter in einem Briefe an Stein, „icheint 
sfermürte nicht au wollen. Man glaubt im miener Gabinet die deur 
Kireften au gewinnen, indem man ihnen ihre von Bonaparte gege 
Srosinien und ihre Souverainetät au laffen verſericht“ Man gab, 
(Kent, den Foderungen Oeſtreichs nach. Ob gleichaeitig cine Art 
heilung des Einfluſſes, der divlomatiſchen Leitung Deutichlande nach 
ame 11. 15 
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fprohenen Wunſche Ihrer Unterthanen nadgebe 
aus eimem gewiffen Umtergange zw retten ge 
(&. „Sammlung der Actenſtücke für die Deutfhen“ 4843 
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*) Schaumann in einem Wuffag über die Bil ung vol 
Raumer's „, Hiſtoriſchem Tafhenbud” (Jahrgana 1850) 6 } 
den Beweis dafür andertwo zu führen. 
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Man kann fi daher des Verdacht kaum envehren, daß Deftreich 
dich in einen für die Gefammtheit fo ungünftigen Vertrag gewilligt 
weil e# die Erhaltung ber Mheinbundsfouverainetäten für fich felbft 
elhafter gefunden, ale deren Beugung unter eine ſtarke einheit- 
Gefammtverfaffung. Cine ſolche, das mußte es wol, mußte den Ein- 
Preußens, weldyes durch feine innern Zuftände dem übrigen Deutfch- 
uud den Sympathien der Nation näher ftand, auf Koften des eigenen 
wfled vergrößern; lieber wollte es daher ein loſes Ncheneinanderbeftehen 
hingiger Etaaten begünftigen und ale Schirmherr der Fürftenfouve- 
ls gegen bie befürdhteten Wergrößerungsgelüfte Preußens cricheinen. 
waren in gemiffer Hinſicht jegt die Rollen vertaufcht gegen Die, welche 
| Preußen und Deſtreich fpickten. 
Bihrend des Waffenftillftandes im Sahre 1815 drang Stein darauf, 
wen ſich immer ſchon mit der fünftigen Ordnung der deutfhen Ver⸗ 
We beichäftige. Nachdem das Theilungsproject durch den Zepliger Mer- 
geſcheitert, kam er auf die Idee einer Herftellung des Kaiſerthums in 
Inter Geſtalt mit Neihetag und Reichsgericht und repräfentativen 
Gangen in den einzelnen Staaten zurüd. Hardenberg und Humboldı 
m aber von Kaifer und Weich nichts wiffen. Deſtreich fand es am 
‚ wenn Deutihland in einige zwanzig unabhängige Fürſtenthümer 
, ohne Verbindung untereinander und mit ben beiden Großmächten, wo⸗ 
Peenßen (im Auguſt 1815) die Errichtung eines Deutfchen Bundes 
ng, weicher die kleinen Staaten mit Teftreich und Preußen vereini- 
Gt. Entwürfe dazu wurden von Ztein und Humboldt ausgearbeitet, 
aber erft im folgenden Jahre aur Berathung. Won ihnen wird ſpä⸗ 
r Rede fein. So ward die deutſche Verfaffungsangelegenheit fchon 
In vorbereitenden Stadien immer mehr auf das enge Ziel eines bloßen 
iyverhältniffes hingetrieben. Die Diplomatie konnte nur tödten, was 
olßögeift lebendig gemacht, den Gedanken an die Wiedergeburt eines 
und einigen deutfhen Reihe, und nur au bald follten die Federn 
verderben, was die Schwerter gefhaffen. Schon damals ftellte Graf 
er dem Etrautenbunde, defien Embryo immer fichtbarer aus der Hülle 
atiſcher Verhandlungen hervortrat, folgendes fehmerzliche, Leider nur 
w durch die Kolgeaeit bewahrbeitete Prognoftiton: „Ic kann mir 
wiffe unter den deutſchen Staaten denken‘, fügte er, „die auch ohne 
würde eine Art von Gonfiftenz erlangen wurden. Dabei würden aber 
sen alein der contrahirende Theil fein, Die Unterthanen bloße 
ven werden. — Das Echidfal der Deutſchen würde höchlich au 
a fen, wenn fie künftig dem Willen Feiner Despoten untenvorfen 
Seen.‘‘ 
Yer Vertrag au Chaumont (1814) und der darauf folgende Parifer 
befiegelten vollends die Vernichtung der deutſchen Einheitshoffnungen 
e Berewigung der Zerriffenheit Deutfchlande. Der Gedanke einer 
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em BRatbe der Zurften und Stände, beftehend aus allen den 
m, welche Länder mit einer Scelenzahl von 50,000 befigen, mögen 
ibftändig oder mediatifirt fein (mit je ciner Stimme), aus den vier 
Eritten (ebenfo), endlih aus feche Curiatftimmen der fämmtlichen 
m und Herren, welche ehemals die Reichsſtandſchaft hatten. 
Diefe drei Körper bilden zufammen die geſetzgebende Gewalt bes 
es, die fi) mit Allem befchäftigt, was deffen Wohlfahrt im Innern 
im allgemeines Intereſſe betrifft. In Bezug auf folche Intereffen darf 
m Landesgefeg einem Bundesgefege widerfprehen. Die beiden Räthe 
Ichlagen gefondert und befchließen nad) Stimmenmehrheit; bei man- 
mw Einheit enticeidet das Directorium. 
Ein Bundesgericht, von den Bundesglicdern („Stände heißen fie 
gewählt, fol Etreitfachen diefer unter ſich enticheiden, auch Beſchwer⸗ 
er Unterthanen über Nerlegungen der durd den Bunbesvertrag ihnen 
herten Rechte und Auftiavermeigerungen entgegennehmen. Givil- 
ı gegen die Landesherren gehören vor die höchften Gerichte der Kreit- 
m, welche auch in andern Civil- und Griminalproceffen eine Revifions- 
5 Biden. Die Erecution der Urtheile liegt dem betreffenden Kreisoberften 
s den Fällen aber, wo fie gegen einen Kreisoberften gerichtet ift, der 
umtheit aller übrigen Kreisoberften. 
Die Kreisoberfien find die Oberbefehlshaber det ganıen Kreismili- 
haben auch die ſtete Oberaufficht auf die ganze Rreisfriegsverfaffung. 
mute Einkünfte find in jedem Pande dafür anıumeifen. Nur Stände, 
s ganzes Regiment ftellen, dürfen eigene Truppen halten; die andern 
eine au beflimmende Zahl Rekruten zu dem Heere des Kreisoberften. 
WM eine allgemeine Landwehr eingerichtet werden. Gewiſſe Plüge 
r au Bundesfeftungen beftimmt. Die Bundesflaaten dürfen fi 
ksander nicht befriegen. Wird cin Bundesſtaat von auswärts unge: 
I, fo find alle andern au feiner Vertheidigung verpflichtet. Solche 
eßglieder, die augleih Länder außerhalb dee Bundes befipen, baben 
gas auf dieſe feinen unbedingten Anſpruch auf Bundeehülfe, vielmehr 
Deren Gewährung von einem Befchluffe des Kreisoberfienraths ab. 
fol mit Deſtreich und Preußen ein befländige® Echug: und Trutz⸗ 
5 errichtet, ein gleiches au der Schweiz und den Niederlanden 
sten merden. 
Bundesglieder, die nicht außerhalb des Bundes Länder befigen, dürfen 
wnd ohne den ganıen Bund meter Krieg führen noch mit fremden 
ken unterhandeln. 
Uilgemeine nuglihe Einrichtungen aum Wohl det Ganzen 
u in Ausſicht geftelt: a. B. ein allgemeines Geſetzbuch, gleiches Münz- 
„ eine zweckmäßige Regulirung der Zölle, det Poſtweſens, Befoörde⸗ 
Bes Handels und gegenfeitigen Verkehrs u. f. w. 
Häen Bundesu nterthanen werden gewiffe „deutſche Bürgerrechte“ 
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auch den Ständen der einzelnen Länder eine 2 
tage einraͤumte, ber Bundesgewalt allgemeine Bunbesfte 
und Mheinzöllen zuwies, die inneen Zolfeiranten = 

Staaten das Recht entzog, die Waaren anderer ® 
Gebiete auszufchliehen **). 
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Bug un Bis 
Bande des „Lebens Stein’s" von Pers lermt man die Bemerkum 
weldhen Stein ben erften, vom Staatskanzler entworfenen u 
Plan einer deutſchen Bundesverfaffung begleitete. Es 
een erregen nv egenwart bedet 
So fagt er in Bezug auf die Bezeichnung der | 1 al une 
muß ausdrucklich beftimmen, daß die N Neutfchland 4 ein 
fondern eine durch Geſehe beſchraͤnkte fe.” Werner in —* reff di 
Deſtreichs zum Bunde: „Deftreich wird dieſer, fo tief ins Innere 
änderung große Schwierigkeiten entgegenfegen, oder man m 
fung für das übrige Deutihland fo Iofe bilden 
gen ben Qultanidm nur wenig Schub | 
a en able NERL Ch aucl 10 De Pr. pe 
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Im 14. October 1814 begannen die eigentlihen Verhandlungen über 
undesverfaſſung. Zumäcft bemädhtigten fich derfelben die Regierun- 
m Deftreih, Preußen, Dannover, Baiern ımd Württemberg, indem 
als ein fogenanntes „Deuticges Comite“ conftituirten. Als Grund 
un an: „theils daß eine größere Zahl zur Beförderung des Gefchäfts 
ssthfam, dieſe fünf Höfe aber die mächtigften feien, theils daß die 
a durch ihre mit den Allürten gefchloffenen Berträge zum voraus 
gen Beftimmungen ſich unterworfen hätten, melde die zur Erhaltung 
wefhen Zreibeit (!) definitiv feſtzuſezende Ordnung ber Dinge er- 
ı würde.” Dies follte den übrigen Regierungen zu erfennen gegeben 
(5 wit ber Zuficherung jedoch, „daß man bie von dem Gomite feft- 
uden Brundlagen der künftigen Verfaſſung nicht eher zur Vollziehung 
ı würde, als bis fie ihnen mitgetheilt worden wären”. Man hielt 
erzeugt, „daB das einftimmige und kräftige Zuſammenwirken diefer 
böfe das Fräftigfte Mittel an die Hand geben werde, um bei ben 
ı Ständen Brundfäge annehmlich au machen, welde nur auf bas 
; Sutereffe von Deutfhland im Ganzen und in feinen 
en abzwecen ſollten“. 

Yarim freilich hatte man ſich getäuſcht. Baden war der erſte Staat, 
get gegen die von den fünf Höfen fih angemafte Prärogative nach⸗ 
h proteflirte, und die öffentliche Meinung, wenig erbaut von der Urt, 
em bie allgemeinen Rationalangelegenbeiten anzufafien Miene machte, 
kpte dieſen Proteft, der jedod vor der Hand feinen andern Erfolg 
als daß er die fünf Regierungen au dem Beſchluſſe veranlaßte, „die 
igte Bittheilung an die andern Regierungen zur Zeit noch au ver- 
u und die Verhandlungen möglichft geheim au halten“. 


g der „Acht“ gegen Berlesungen des Bundesvertrags; „alfa keine Zen ırat- 
Je wie 1795, 17”, merkte er dazu an. Das Minimum der ftänbifchen 
insbefontere ihr Recht der „Zuſtimmung zu wichtigen, das Eigenthum, Die 
ke Zreibeit und tie Verfaſſung betreffenden neuen Yande£gefegen” betente 
M; bei ten „gemeinnützigen Einrichtungen“ genügte ihm das bloße Inaus- 
len nicht; er ſchlug vor: „Gemeinſame Bundesangelegenheiten find: Dan 
Mräntungen, Münzfahen, Zollweſen, Peſtweſen.“ „Tiefe Verwaltungs. 
Ende”, ſchreibt er, „Pönnen den einzelnen Landesherren nicht überlaffen blei- 
me die Rachrheile einer zerftüdelten und das Ganze flörendten Maßregel zu 
ROT Deine Idee einer ſtändiſchen Xertretung beim Qundestage brachte er 
ieder ver: „Es ift febr wichtig”, ſagte er, „Laß die Die Verfaſſung fügen: 
mmente ın dem Bundestage vermehrt werden, und dieſes würde am beften 
m durch Zulaffung ven Deputirten der Territerialſtände. Beſteht kei 
estag allein aus Fürften, fe ift die Yürafhaft für Lie Tauer 
gern Jerritorialverfaffungen gerade Tenienigen anvertraut, 
B Sntereffe haben, fie zu untergraben und ibre eigene Gewalt 
dehnen.“ — Welche prophetifhe Worte, und mic bat die Geſchichte den- 
sides rue au Seh: Wecht gegeben! 
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Rifchen Prätenfionen die „Zufriedenheit der Möller”, deren ‚gerechten 
malftola“, die „Nerantwortlichkeit der Megierungen gegen fie” u. f. w. 
beeifter Heuchelei anrief, während man doch in bemfelben Augenblide 
om anderer Seite geforderte Selbftbefchräntung der Souverainetätsrechte 
innen, die Gewährung beftimmter Garantien aum Schutz der Rechte 
Diefer Völker hartnadig zurückwies. Die flärkfte Oppoſition der bei- 
pnannten Regierungen richtete ſich gegen die bevoraugte Etelung Deft- 
Jund Preußens im Mathe der Kreisoberfien. Württemberg beftand 
gleicher Etimmenvertheilung; Baiern wollte fi) die Doppelftimmen 
gefallen laffen, wenn man ihm, als „dritter Großmacht“, ebenfo viel 
wme; aud verlangten beide einen Wechſel im Vorſitz. Dagegen hät 
ie gern die übrigen Sttaten au größter Abhängigkeit von ſich herab» 
Er. Mit Widerfiteben fügten fie fih in Die Anertennung derfelben 
‚Bundesglieder"; Württemberg wollte, daß fie von vornherein nur 
‚Keeisftände” bezeichnet würden, fand auch für unumgänglich noth- 
ig, daß den Kreisoberften cine augsgedehntere, „die ausubende Gewalt 
ve Kreife vereinigende Wirkſamkeit“ eingeräumt werde. Deftreich und 
hen wußten fich der kleinern Staaten gegen foldye Mediatifirungsgelüfte 
men und daran erinnern, daß die Abſicht nicht fei, Deutfchland unter 
Mächte au theilen, fondern nur, eine größere Concentration ber Ere- 
wait herbeisuführen. Won ihrer Souverainetät im ntereffe der all- 
men Ginheit das Geringſte aufzuopfern, waren jene beiden opponi- 
n Regierungen weit entfernt. Weder bundesgerichtlihe Eprüche zur 
dtung von Streitigkeiten unter den Mitgliedern oder gar über Be 
sen der Unterthanen, noch eine allgemeine Geſetzgebung zur Her- 
ng gemeinnügiger Einrichtungen wollten fie ſich gefallen laffen, vor 
aber beftanden fie auf dem Mechte der Bündniſſe mit fremden Mäch. 
md der felbftändigen Theilnahme an aummärtigen Ariegen. Vergebens 
u Deſtreich und Preußen diefe Einforuhe dadurch au entkraften, 
Re erflärten, mit ihren ſämmtlichen chemale zum Weiche achorigen 


Bi handeln, Der beriterfeitige natürlıdhe Verbündete feı Denncod 
reich: dieſes werde fi fhen wieder heben.” Dagegen ſtellte Ztein dem 
wingen son Württemberg unt dieſer wiederum feinen Water rer: „er mege 
Beiern auf feiner Hut ſein, weldis ihn früher oder jräter untertrüden 
v. Undererſeiteé bearbeitete (Song den Kronprinzen, indem er ihm eine Denk 
wittheilte, werin aufgeführt war, „daß Teftreich ſich mit dem ſüdlichen 
Men? und Frankreich zur Erhaltung des Gleichgewichtt gegen Rußlane 
wen müfle, da dieſes immer Preußen und Las nerdliche Deutſchland in fern 
fe verwidkeln werde. Stein filderte dem Kronprinsen dat Verderbliche 
Soſtems, „welches die Einigkeit in Deutſchland, nad der man firebe, ver- 
‚das fürlihe Deutſchland dem Einfluſſe Arankriichs, das nerdlihe dem Ein 
Buflants preißgebe und einen unfeligen Zwieſpalt zwiſchen Preußen und Deft- 
weite.” 
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Betheiligung ber Heinern deutſchen Staaten 
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Unterbeffen hatte aber auch der von anderer Seite erhoben 


fondern die fmmtlicen übrigen unabhängigen 
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oder Weigernden ohne Unterfchied mit erforderlihem Nachdruck zur Er- 
wg des Bundesvertrage anhalte, der Bundesjuftiz ſchnelle und vollkommene 
w verfhaffe, die Krieggsmacht des Bundes leite und fo im Innern und 
) außen allen Staaten beffelben, auch den mächtigften, als Befchüser, 
x Repräfentant der deutfchen Nation und Gegenftand allgemeiner Ehr- 
RW, der Berfaffung aber als träftigfter Garant, als deutfcher Freiheit 
Me ſich darſtelle.“ In einer Merbalnote des braunſchweigiſchen Bevoll⸗ 
Jgten, SchmidtPhiſeldeck, warb in Uebereinſtimmung mit den 
gen Benolimädhtigten der Umfang der dem Oberhaupte einauräumenden 
Iaguiffe noch weiter dahin präcifirt, daß daffelbe auch das Perfonal bes 
mesgerichts ernennen, in der Bunbesverfammlung den Vorſitz führen 
nah außen den Bund repräfentiren, daß ihm ferner dic Direction der 
Weiverfaflung und die Anführung im Reichskriege auftehen ſolle. Diefe 
Butionen, ward gejagt, würden „billige Anfprüche auf Auszeichnung 
vor der andern der vorzüglichften deutfchen Mächte zulaſſen“. Die 
ia Deutfhland eriflirenten Königskronen könnten fein Dindernif 
die Uufrichtung einer Kaiferwürde fein, denn aud die Krone Böh- 
babe vormals unter Kaifer und Reich geftanden, von dem preußi- 
Hofe aber fei bekannt, wie fehr derfelbe aud nach erhaltener Könige- 
Die Freiheit Deutfchlandse und die Aufrechterhaltung der beutfchen 
g bereitwillig gefördert habe; daher fei au erwarten, daß beibe 
Kronen gern zu gleihem Zwecke ferner au wirken fich bereit finden 
würden. Bon Baiern, Hannover und Württemberg aber ſtehe dies 
fo fiherer zu ermarten, da alle drei lediglich deutſche Staaten 
‚ die künftige Verfaffung auch ihnen, ohne den übrigen deutfchen 
nachtheilig au werden, ſolche Attributionen beilegen fönnte, welche 
Sachverhaͤltniß erfordern, dagegen ihr eigener Befisftand durch 
Rfiiffige Verfaſſung Deutfchlande um fo mehr befefligt und beruhigt 
“Die France der Erblichkeitg laubte man, ale „von verſchiedenen 
Hinfihten abhängig”, „für diefen Augenblid” nod unberührt 

m müffen. 
Die ehr offene und freimüthige Antwort des bannoverfchen Bevoll 
„Grafen Münfter, auf die Note der Abgeordneten der 20 Staa- 
Imliirte: der Prinz-Regent von England und Hannever babe von ber 
Riet Beitritts Deftreich® zur arofen Allianz an ale Mittel der Ueber 
angewandt, um Deſtreich au bewegen, Die deutſche Kaiſerkrone von 
anzunehmen; allein kaiſerlich oftreichifcherfeite babe man fih auf eine 
R aflärt, daß endlich im Pariſer Arieden die befannte Beſtimmung er- 
fi, wonach die unabhängigen Staaten Deutfchlande durch ein fode: 
—2 Band vereinigt werden ſollten. Der Wunſch des Prina - Regenten 
war in obiger Hinficht unverändert, allein diefer Wunſch konne jept, 
dem Pariſer Frieden, dem England und Hannover beigetreten feien, 
Une Durch eine freie Uebereintunft mit den paciscirenden Theilen zur 















mit fie aus dem ureigenen Geifte bes beutfhe 


verjüngter, lebendträftiger und in Einheit gehalten 
gehen möge.” —— 

Die hannöverfhe Note hatte noch einen andern 
rührt, mämlich die Frage wegen der Mittel, die man dem Ei 
würde anvertrauen wollen und können, um ibn in ben @ 

andeln zu können. „Schwerlich“ fü 
die geringe Gewalt, die ein römifdher Ra 
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b darauf blieben die Neunundawanzig ihre Antwort nicht ſchuldig. 
tet man”, heißt es in ihrer Gegennote, „wie es die erklärte Abficht 
ile ift, die deutfche Nation als cin vereintes Ganzes, fo wird deren 
wille auf dem Bundestage ausgefprochen und durch die Faiferliche, 
beftimmende, Sanction allgemeines Gefeg, deffen Ausführung dem 
Hiegt und wozu derfelbe vermöge feiner Würde berechtigt if. Zu 
zehuf würde ihm die gefegmäfiige Dispofition über die aus den 
sten ber Bundesglieder beftehende Bundesarmee anvertraut, theils 
be nach außen dahin, wo Gefahr droht, zu bdirigiren, damit bie 
kung bes Bundestags über Krieg und Frieden die nöthige Ver 
3 wicht verabfäumt werde, theild um damit auf dem gefegmäßigen 
duung im Innern au erhalten und den Befchlüffen des Bundes 
ı Erkenntniffen der oberrichterlihen Behörde Kraft und Nachdruck 
Eine ſolche Diepofition über die Bundesarmee dürfte zu gegrün- 
forgniffen möglihen Misbrauchs um fo weniger Veranlaffung ge- 
durch die Bundesacte felbft bie Ausübung diefer Befugniffe an 
melle Kormen gebunden und daneben den mächtigern Bundesftaa- 
nöthige Gegengewicht eingeräumt werden könnte.“ 
m Darf nicht vergeffen, daß hier unter ‚„ Nation‘ immer nur bie 
heit der „Stände”, d. h. der ehemals reichsunmittelbaren, jetzt 
en Fürſten und freien Städte, unter „conftitutionellen Formen“ 
alten Reihsverfaffung ähnliche Mitwirtung eben jener „Stände“ 
Kusubung kaiſerlicher Gerechtfame verftanden wird. Auch den Kür- 
von 1785 nannten feine Urheber eine Lizue constitutionnelle. Be— 
gingen jene Noten der Neunundamanzig bauptfächlich aus der Feder 
ſerrn von Gagern hervor, welder eine Vertretung des demofratifchen 
er Ration eine „unfinnige Idee“ genannt hatte. 
h abgefehen von diefem Punkte zeigt ſich die Kuaiferidee der Neun: 
ig in mehrfacher Hinficht als eine mangelhafte und unklare. Bald 
ihr Raifer ale der Träger einer wirklich felbftändigen Erecutive, bald 
der gefchäftsleitende und ausführende Vorſitzende eines mit der eigent- 
slgemalt des Bundes bekleideten Bundestags; auch wird den 
en Verhältniffen der Einzelſtaaten, namentlich der größern, fo viel 
geſchenkt, daß eine wahrhaft ftarfe Einheitsgewalt auf Diefom Wege 
ı am erreihen gewefen wäre. Zum Theil erklärt ſich diefe Unbe 
it der damaligen Kaiferibec daraus, Daß man für Diefelbe kein an- 
axbild und keinen andern Anknüpfungépunkt tannte als die alte 
Haffung, in welcher freilich das Neichsoberhaupt ſchon längft eine 
allare als ohnmaͤchtige Stellung eingenommen hatte. Die Mängel 
afaffung glaubte man nad, den Erfahrungen der neueften Zeit und 
söerungen Der gegenmärtigen politiihen Lage verbeffern au können, 
& ihre Grundlage, die Unabhängigkeit der Cinzelftaaten und bie 
danaftiihe Vertretung derfelben im Bunte, aufiugeben, und ba 





ſchutes gegen folhe Herrfchergelüfte zu erwecken. 
Daffelbe Bebürfniß empfanden freilih im di Im 
über nicht blos den groͤßern, jondern auch diefen f 
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und endlich berief ſich auch der Adel auf die Zuftimmung des „Zeit- 
+ zu feinen Forderungen. Und doch dadıte Niemand daran, bei der 
kung der Berfaffung, die aus dem „ureigenen Geifte des Volks“ 
geben, den „Zürften und Völkern‘ Deutfchlands anheimgegeben 
r follte, Dem wirklichen Volke eine Etimme einzuräumen oder ihm 
Bertzetung bei dem künftigen Bunde vorzubehalten! 
Die Fiction, welche eine damals erfchienene Echrift: „Ueber deutfche 
Meng“, von W. Müller, ald Rechtfertigung hierfür anführt: „Die 
ſendten der Fürſten feien augleih mandatarii praesumtivi (vorausjeß: 
Beilmadhtträger) der Völker, und wenn fie nur diefe mit verträten, 
Rechte und Interefien wahrnähmen, fo fei Alles wohlgethan“ — viele 
n wird mol heutzutage, ungefichte der damaligen und der neuen 
sungen, Niemand gelten laffen mögen. 
Die preufifhen und öftreihifhen Bevollmächtigten ſcheinen von dem 
gerichteten Vorftelungen der 29 Regierungen damals gar keine Notiz 
men au haben. Auch Graf Münfter ließ nichte weiter von ſich bo- 
Baifer Franz aber antwortete ber Deputation der Etandesherren: 
‚Ich bin fon von mehren Eeiten angegangen worden, bie deutiche 
wieder anzunehmen, und es ift au mein Wunſch, wenn bef- 
Iefallung fih mit dem Intereffe meiner eigenen Länder 
nigen läßt“*). 
bs begreift fih, daß Preußen für eine Wiederherftelung der Kaifer- 
feine fonderliche Leidenfchaft hatte. Cine Theilung der Herrſchaft 
ed fi wol haben gefallen laffen. Kombft in feiner Ecrift: „Der 
be Buntestag” (1852) weiß von einem Plane zu berichten, nad wel: 
eime Erneuerung der deutſchen Kaifer- und Königswürde (jener für 
bp, dieſer für Preußen) hätte ftattiinden folen. Damit hätte man 
ſcherſeits die Korderung viner wechſelnden Vorſtandſchaft in dem 
Bunde und einer getheilten Hegemonie über die andern Staaten in 
sdung gefest. Diefer Gedanke ſei jedoch bald wicder befeitigt wor- 
). Man bat aud wol die Note des Furſten Metternich an den Für- 


°) Sch im rebruar 1815 kam Stein auf die Idee des Kaiſerthums, unge 
m Zınne der obigen Note der 20, zurück, theils um der „ Künferberrichaft‘ 
we au machen, theilt um Teitreich, welches durch Lie Yaye feiner Yünder von 
Mand entfremtet worden, durch Banden tes Interefict und ter Tfliht un 
e su Petten. Gr verhandelte Daruber mit den ruſſiſchen Ztautsinannern, 
Der Idee geneigt waren und darin cine Buͤrgſchaft für Europas Ruhe er 
Rn, bie ein flarkes, in ſich befrietigtes Deutſchland als pelitiihen Schwerrunft, 
qxante gegen Frankreichs Ucbergriffe verlange, mit den eſtreichiſchen, welche 
bewerten? verbielten, mit den preußifchen, welche entſchieden widerfprachen 
Ye... ©.) 

22) Aus tem IV. Bunde des „Leben Stein's“ von Pers erführt man bierüber 
Bes: „Es Hatten Stein unt Hardenberg (ausgehend von der Idee einch 
mmenen Gleichverhältniſſes Teftreihs und Preußens) in ibrem Plane eine 
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4 Petten konnen. Einzelne kühne Geifter mochten wol aumeilen 
etwas denken. Allein die leitenden Perfonlichkeiten und beſonders 
inig ſelbſt waren au einer folhen, in gewiffem inne revolutiond- 
elitit (revolutionär war freilich auch die innere Politik Preußens 
1806 gemwefen) weder befähigt noch geneigt. So kam es, daß Preu- 
Berbalten in der deutſchen Verfaffungsangelegenheit unentfchloffen und 
am gelähmt erfhien. Es fühlte die Nothwendigkeit, im freifinnigen 
stionalen Einne voranaugehen; allein, gebunden an Deſtreich und ent- 
, nichts ohne dieſes au thun, nicht energiſch genug, um auf eigene 
und ohne Rückſichten vorzufchreiten, fah es ſich durch die abwartende 
rüũckhaltende Politit Deftreih6 immer meiter von feinem Ziele zurück⸗ 
en und aulept aum Stillftehen auf halbem Wege verdammt. 
Bas Deftreidy betrifft, fo konnte diefes feinen Vortheil nicht beffer 
Yen als durch ein ruhiges Gehenlaſſen der Ereigniffe, durch Ab⸗ 
und Zögern. Metternich hatte daher ganz Recht, wenn er die drän- 
Übgefandten der 29 Staaten zur „Ruhe“ mahnte, wie Gagern 
t, wenn cr zu verftchen gab, man folle die Sache „aus fich ſelbſt 
eben laffen”. Deſtreich mußte, daß die natürliche Gravitation der 
aller dieſer Cabinete au einem Zuftande der Dinge führen müffe, 
für fein Intereſſe der vortheilhaftefte fei, au einem Stabilitätsſyſtem, 
- Preußens Machtentwickelung hemmen, Oeſtreicht diplomatifchen 
) aber böber fteigern werte, als es der leere Name des Kaiſerthums 
utſprechende äußere Mittel (die doch nicht zu erlangen waren) ver 
Oeſtreich verfuhr daher ganz ug, indem es fi) gegen die An« 
ıgen der 2U Regierungen pafjiv, ſchweigend verhielt, im Uebrigen aber 
dein annahm, als ob es Las allgemeine Intereffe Deutſchlands, die 
indigkeit der Mindermichtigen und einen erträglihen Nechteauftand 
nern unter feinen Echup nehme. Daß Darin nicht au weit gegangen 
Bbefondere die Ginheit nicht au fireng formulirt werde, dafür bürgten 
e Tendenzen der ſüddeutſchen Mittelftaaten. Haben wir dody anderswo 
, wie au berfelben Zeit, wo ber oftreichiiche Vevollmächtigte in den 
m Gonferenzen Baierns Hartnädigkeit in Nerweigerung allgemeiner 
mmgegarantien befimpfen half, zwiſchen Wien und München uber 
webzüge der bairiſchen Berfaffung verhandelt und dafür Sorge ge 
ward, daß diefe nicht au freifinnig ausfalle *). 
Ye 29 Regierungen, die fpäter durch den Zutritt der beiden Hohen 
und Babens auf 52 ftiegen, liefen es bei jenem erften Anlaufe 
jewenden, fondern blieben zu fernern gemeinfamen Schritten verbun- 
Bo war fogar die Rede von einer engern organischen Verbindung 
mw unter fih, einem Fürſtenbunde, der diefe ſämmtlichen kleinern 





Men che den Uuffas: „Die Gntmwidelung des parlamentariſchen Yebens 
Mland‘ im 1. Bande der ‚„„Germania” &. 135. 










fihten allerwärts arof. Di —— h 
Zwar Hatten Deftteich und Preufen auf die m 
die Erledigung der Verfaffungsangelegenheit von der bon 
dung der noch ſchwebenden Territorialfragen abhängig nat 
giſch geantwortet: „ed könne den einzelnen t ten 
fiehen, dem Bunde beizutreten oder nicht, ned ba e⸗ 
Vorthelle, die für das Ganze der deutſchen f 
um bie Entfagungen zu leiften und die Opfer rin 
ein foldes Band beruhigt und befeligt werde, und es m 
mit dem wohlverftandenen Intereffe von rein 
man einem u 
Bunde mit | 

al® wenn 


werihichenen, Keritetafverhälniffe noch nich Ha 
nen), immerhin jedoch als „Grunblager eh 
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ı war die SKreiseintheilung gänzlich befeitigt, im Gegentheil „allen 
tem des Bundes’ Gleichheit der Rechte garantırt und jede „Oberherr- 
des einen Etaats über den andern” ausẽdrücklich ausgefchloffen. Ein - 
eßrath, aus Bevollmächtigten fänmtlicher Mitglieder, theil® mit Virit-, 
wit Collectivſtimmen, beftehend, follte die Angelegenheiten des Bundes 
Stimmenmehrheit leiten, Deftreidy darin den Worfig und die Aufficht 
Die materielle Leitung des Geſchäfts haben, für die Initiative der Ge 
ung aber und für folche Källe, wo die Vertretung des Bundes gegen 
närtige eine fchleunige Behandlung erfodern würde, ein permanenter 
heß beftellt werden, neben Deſtreich aus zwei Mitgliedern beftehend 
örlich neu zu wählen. Das Recht der Bündniſſe, jener Haupt 
} bei den bisherigen Verhandlungen, ward den Einzelftaaten nachgelafe 
serpönt wurden nur foldye Verbindungen mit Auswärtigen, „die gegen 
muzen Bund und deſſen einzelne Mitglieder gefährlich werden könnten”. 
Agkeiten unter den Bundetgliedern felbft folte der Bundesrath ent- 
m; von einem Bundesgericht war nicht mehr die Rede. Der Yunkk 
ı der Landflände erfchien fehr meit gefaßt, die Garantie allgemeiner 
Henenrechte mar auf die Bundekftaaten eingefchränkt, „die nur deutſche 
e befigen“. 
Die Abſichten Deſtreichs treten hier fchon offener hervor. Gin mög. 
lockerer Bund, eine formale Rechtsgleichheit aller Bundesglieder, welche 
berechtigten Einfluß der größern Staaten auf die Meinern ausſchloß 
nur den Deftreichs, als des leitenden Vorſtandes, beftehen ließ, eine 
Kive, in bie ſich Deſtreich muthmaßlich mit Preufien und abmwechfelnd 
ı Der Mittelftaaten au theilen hätte, mobei die Wahrſcheinlichkeit einer 
Meit für Deſtreich und eines Alleinftehens Preußens ungefähr wie 2 
Mand, eine völlige Unabhängigkeit des innern Juftandes feiner eige- 
Bänder vom Bunde durch die Befeitigung des Bundesgerichte und 
weite Faſſung des Paragrarhen wegen der Landſtaͤnde und ber Frei⸗ 
wie — Das war es, was Deſtreich nah den Verhältniſſen feines 
Wencomplercs und getreu feiner confervativen, nicht ſowol auf Erwei⸗ 
g als auf Erhaltung feines Einfluffes in Deutfchland abrielenden Po- 
wänfdhen und erſtreben mußte. Das Intereffe Deſtreichs an der Rreit- 
lung war vom Anfange an ein fchr ſchwaches geweſen; denn biefe 
Ktung, welche den freisvorfigenten Staaten cine Art gefepliher Ober 
iR über ihre Kreisflände verlich, kam in ungleich höherm Maße Preu- 
ya Matten, weiches zwei Kreife beherrſchen follte, als ihm felbft, von 
m beiden Kreifen nur der eine ein paar kleinere Staaten in ſich fchloß; 
wefhwand aber vollends, feitbem die Verhandlungen über die Xerrito- 
ksögleihungen dahin geführt hatten, daß Teftreich nicht wieder am Ober 
ſſeſten Fuß faßte. Won da an war der ganze Vortheil der Kreis 
wie auf Seiten Preußens; der größte Theil Norddeutfchlande 
5 Dadurch unter deſſen Botmäßigkeit geftellt, mährend Deſtreich und 
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ſolchen Preis konnte dann allenfalld wol Preußen — wozu es ſich be- 
sflärte — auf feine zweite Stimme im SKreitoberftenrathe verzichten, 
Sch unter Borausfegung ber gleichen Verzichtleiftung ſeitens Deftreich®. 
folte Deſtreich nur im erften Rathe den Vorſitz führen, im ameiten 
vert dem Range nad) erfte Mitglied, womit man wahrfcheinlih Kur 
s meinte. Außerdem fchlug der Entwurf einen fehr vollen nationalen 
feeiheitlihen Zon an; die „gerechten Anſprüche ber Nation’, das „all. 
ine Berlangen nad einer nationalen Verbindung” und ähnliche Worte 
velsthumlichem Klange fpielten hier eine große Rolle und fanden aller- 
) auch ihre Belräftigung in den fehr entfchiedenen und forgfältig aus- 
witeten Beflimmungen über das Bundesgericht, die Rechte der Unter- 
m und die Landesverfaffungen. 
Ja allen diefen Beziehungen ftinmte der zweite Entwurf mit dem 
vollſtaͤndig überein; nur die Kreiseintheilung fehlte Hier und ward 
t Durch ein unmittelbares Wechfelverhältniß der Bundesbehörde mit 
uüchen einzelnen Bundesftaaten. 
Se noch die Verhandlungen felbft wieder aufgenommen wurden, trat 
Bnsignif ein, welches auf den Bang derfelben von wefentlihem Einfluß 
| Napoleon kehrte am 1. März von Elba nach Frankreich zurück; ber 
z der Berbündeten gegen den gemeinfamen Feind mußte aufs neue be- 
m Borher wollte man die Gonftituirung Deutfchlands mwenigftens fo 
‚vollenden, daß einer Wiederholung der Mheinbundsverhältniffe vorge. 
Ik würde. Wieder waren es die Meinen Staaten, welche am entſchie⸗ 
eu darauf drangen, theilmeife wol aus wirllihem Patriotiemus, theil- 
vielleicht auch aus Furcht, bei einer neuen Krifis ebenfo verfchlungen 
weder, wie es fo vielen ihrer frühern Mitftände ergangen war. Indem 
ufimmig ihre Bereitwilligkeit erflärten, „mit aller Anftrengung durch 
een Kräften angemeffene Militärleiftung zur endlichen Wicderherftel- 
ber Ruhe und Ordnung in Europa und zur Zicherung der Unabhän- 
tDeutſchlands mitzuwirken“, trugen fie augleih darauf an, „daß un. 
Me die mwefentlichften Grundlagen eines die Rechte aller Theile fichernden 
eſvertrags in gemeinfame Berathung genommen, ein folcher Vertrag 
wirfüich abgeſchloſſen und in demſelben nicht blo@ das rechtliche Der 
5 der Bundesgenoffen unter ſich im Allgemeinen beftlimmt, ihre Selb⸗ 
weit und Integrität garantirt, fondern aud den deutſchen Etaatebür- 
ie freie geordnete Berfaffung durch Ertheilung geböriger ftaat#bürgerlicher 
e gefichert werde”. 
„se mehr die deutihen Zürften und Völker (fagten fie in ihrer ge- 
umen Rote an den Fürſten Metternich) au der vollen Ueberzeugung 
gen, daß die bereits dargebrachten Opfer, ſowie die neuen Anfttengun- 
Mir ihre höchſten und theuerften Intereffen geleiftet werden, um fo viel 
werden fie mit Vertrauen und Freudigkeit, mit Kraft und Muth einen 
Rampf beginnen.” 









* Biederaufnahme | ber Berfaffun —— 


Iept end rar auch Deſtecich offciell mit ei m Berfa 
Dede mar fee a, Tal ———— | 


in den fepten 2 —— —8* ea, 
Eonfeffion die ausfchlieflihe Verwaltung der Gegenflän 
ihrer Kicchengelder “, den Juden aber nicht nur der € 
worbenen RMechte, fondern — die Fahigteit ya 
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m, wie damals, einen nicht geringen Theil derfelben in Anfprud). 
ine würdige Beſchäftigung für einen conftituirenden Nationalcon» 
tſchlands, auszumachen, ob Kippe den Plag vor Schaumburg zu 
»der ob Luremburg die ehemalige burgundifhe Stimme zu führen 
ächſtdem fingen die beiden füddeutfchen Königreiche ihr altes Spiel 
n an und fanden dabei an Baden einen Dritten im Bunde. Die 
zgifhen Bevollmächtigten eröffneten dem Worfigenden in einer 
fh gefchriebenen Note, daß fie fidy leider ohne Inftructionen 
daber an den DBerathungen nicht Theil nehmen könnten, bebarr- 
bei diefem Verfahren bie zum Scluffe der Conferenzen. Der 
Bevollmädhtigte wohnte den fünf erften Eonferenzen zwar bei, aber 
ohne Inftructionen, dann entfernte er fi mit der Erklärung, daß 
in Allem mit Buiern und Württemberg gehe. Dagegen führte 
ie früher fo auch jegt das große Wort, kämpfte gegen Alles, mas 
dwie einer Beichräntung der Einzelfouverainetät zu Gunften der 
ed Banzen oder ber Zreiheit der Unterthanen glid, und drang fafl 
is feinem Widerfpruhe durch, dem ſich leider auch einige von jenen 
zungen anfchloffen, die noch vor kurzem eine fo patriotifhe Sprache 
alten. Dan? diefer bartnädigen Oppoſition verſchwand aus dem 
nunmehr gänzlid) das von Preußen erſt mühſam hineingebradhte 
richt, wurden die Beltimmungen wegen des Berhaltens der Bun- 
bei Bundeskriegen und überhaupt dem Auslande gegenüber aber: 
x gefaßt, verwandelte fi in dem, ohnehin beinahe zur leeren Form 
ten Artikel XII über die Randesverfaffungen das kategoriſche „Soll“ 
ig unbeflimmte „Wird“ (anfangs wollte Baicrn überhaupt son 
sen PVerpflihtungen der Bundesglieder zur Einräumung gemiffer 
ı Die Unterthanen nichts wiffen, fondern blos „Berathungen“ des⸗ 
Husfiht ftellen), ward dagegen die „Souverainctät” der einzelnen 
ieder — und zwar nicht der Staaten, fondern der Zürften — 
n erften Artikel feierlich ausgeſprochen, ward endlid die einfache 
mebrheit bei Bundesbefchluffen für die meiften und gerade wichtig: 
fegenheiten theils zu einer erſchwerenden Zmeidrittelmehrheit hinauf: 
„theils einer Einſtimmigkeit geopfert, welche nichts Anderes war als 
ief für den feuverainen Egoismus, ſich auch funftig jeder Ent. 
der Bundesverfaſſung und jeder Belhlußnahme uber gemeinnügige 
Bunteseinrihtungen mit Erfolg au widerfegen. Es war daber 
Hoffnung, mit welcher mehrere der beffergefinnten Regierungen 
8 Gewiſſen oder die, wie fie felbft bekennen mußten, in ihren Er- 
s getäufchte Nation au beſchwichtigen ſuchten, wenn fie in ihren 
HAunden diefe Icgtere auf die Berathungen der Bundesverfammlung 
n, weiche den Mängeln der Bundesacte abhelfen follten. 

nach allen diefen Zugeftändniffen, die man dem Particulariemus 
m ber Einheit gemacht, ſchien es dennoch, ald werde dieſe Einheit 







| — | 
Das Werk der Einigung Deitfehlands war fomit nat 
Bemühungen zu Stande sebradht Aber "ide Or al 
ften Form, bie es nur gab, einer Form, bie kaum ñ 










großer nationaler Maßregein im Innern, | 
—* welches jedem derartigen Befchluf — 
fämmtlihen Mitgliedern verlieh, ihn alſo mit ı 
rigkeiten umgab, unter deren Drud der Bunbesverttag fe 
* Geſtalt angenommen hatte; keinerlei organiſche 
Btace ff gefhnffen, wege ine inheifihen —* 
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bie der Deutſchheit“ nannte ed einmal während der Verhandlungen der 
Metternich — nur wenige farge, aum Theil noch aweifelhafte und offenbar 
it halben Willen gegebene Zugeftändniffe in der Bundesacte enthalten. 
Go war die Verfaſſung befchaffen, welche, „hervorgegangen aus dem 
men Geiſte der Ration, Deutfchland verjüngt und kräftig und in 
w gehalten hinftellen follte unter den Nationen Europas“! Das 
ı die „flarken, weifen und freifinnigen Einrichtungen“, weldye Bürg- 
leiſten follten, „daß die hinfort einer einheitlichen Leitung unterworfe⸗ 
Kräfte niemals anders als aum Heil des Ganıen verwandt werden 
m, daß Misbräucden der Herrfchergemwalt vorgebeugt würde, daß bie 
e Aller Anerkennung und Schug fänden ”! 
Wie wenig der am 8. Juni 1815 gefchloffene „Deutſche Bund” felbft 
we Richtung, welche bei feiner Begründung die am meiften maßgebende 
mm war, der Vertretung Deutſchlands nad außen, etwas Tüchtiges zu 
: wermöge, aeigte ſich fogleicd bei dem bald darauf folgenden ameiten 
m Srieden. Wäre Deutfhland damals als ein einheitlich verbundener, 
mem gemeinfamen Sntereffe bewegter Körper in den Krieg mit Frank⸗ 
wab in die darauf folgenden Friedensverhandlungen eingetreten, ober 
r euch nur die beiden Großmächte einen Theil der erhabenen Empfin- 
u für die „Befeftigung Deutfchlands” und das „Wohl der deutfchen 
w*, von denen fie beim Wiener Congreſſe überfloffen, dazu angewen⸗ 
ber gegenfeitige Eiferfucht im deutfchen Intereſſe (welches fa doch auch 
her war) einigermaßen au zügeln, wären fie einmüthig und energifch 
es Recht und den Vortheil Deutfchlants in die Schranken getreten, 
einander gegenfeitig au hemmen, fo hätte Deutfchland vielleicht feine 
Ipen Grenzen gegen Frankreich oder wenigftene die für feine Verthei⸗ 
g wichtigflen Punkte wiedergemonnen, fo wäre vielleicht einigermaßen 
verhängnißvolle Vertrag von Münfter wieder gutgemucht morden, wel: 
mer die Epaltung des deutfchen Reichs im Innern und feine Chn- 
sah außen ale eine volkerrechtliche Thatſache bocumentirte. Statt 
war von einer Vertretung ded ganıen Deutfchlande beim ımeiten 
w Zrieben fo wenig ale beim erften die Rebe; außer den beiten Groß- 
m ward von den Leutfchen Staaten feiner au den eigentlichen Ver⸗ 
mugen augesogen; jene beiden aber misgönnten fich gegenfeitig fo fehr 
Länderzuwachs, daß fie lieber Frankreich im Beſitze der ehemals deut- 
Provinzen belaffen, ale dic Macht des Nebenbublers in Deutfchland 
h verflärft ſehen mollten*). 
Die öffentlihe Meinung zeigte ſich mit Recht entrüftet ſowol uber biefe 


S. Shaumuann’s „Der zweite Parifer Friede“. Etwas untere erſcheint 
iche bei Yerp: „eben Steine‘, IV. Band; Ted wird auch bier zugegeben, 
eßreich in feinen Beftrebungen für Witergewinnung einer beffern Grenze 
weidland bald nadgelaffen unt dem Widerfpruhe Rußlands und Englands 
D geräumt habe. 


Freiheit erwarteten. 


reihen Wuͤnſche, Vorfhläge, Gefuche in ſolchem Sinne, 
erſten Zeit bei der deutſchen Bundesverfammlung eingingen, 


Die Handhabung der Bundesverfaffung buch 
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h wogig „verbeten” Hatte, ab- und aur Ruhe verwies, fchlug wieder 
nf entwöhnten Ton jener unvergeffenen Proclamationen des Befreiungs- 
an umd erregte allgemeine Befriedigung. Hieß ck doch darin: „Bei 
abireichen bereits aus den kurheſſiſchen Landen eingelommenen Bes 
ben über landesherrlihe Verfügungen wird die Bundesverfammlung, 
dent der hohen Beftimmung, zu der fie berufen worden, 
er Borfhriften und Zwecke der Bundesacte, ſich durch keine ungleiche 
beilung eines einzelnen Bundesglicdes abhalten laſſen, innerhalb ber 
egezeichneten Schranken felbft bebrängter Unterthbanen ſich an« 
Jmen und aud ihnen die Ueberzeugung au verfchaffen, daß Deutſch⸗ 
me darum mit dem Blute der Völker non fremdem Joche befreit und 
ihren rechtmäßigen Regenten zurüdgegeben worden, damit ein 
icher Zuftand an die Stelle der Willkür trete.” 
eider follte dieſe Zäufchung nur au bald enden. Die forgfältig ge 
Ben gemeinnüpigen Vorſchläge blieben in der Bundeskanzlei ruhen; 
Blauf au einem vernünftigen und freijinnigen Preßgeſetz, welchen der 
he Bericht des mecklenburgiſchen Bundestagsgefandten von Pleffen 
Amt, verwandelte fi in den bekannten Bundesbefhluß von 1819, 
: Die Genfur in allen Bundesſtaaten wieder einführte und deſſen an- 
b preoviforifcher Charakter 1824 duch Verlängerung auf unbeftimmte 
ı einen thatfächlich definitiven verwandelt ward; welches Schidfal die 
genheit der Landeeverfaffungen am Bundestage erfuhr, ift an einem 
Erte nachgewieſen worden*). Die zahlreichen Beſchwerden uber 
erweigerungen und Rechtskränkungen, welche beim Bundestage ein⸗ 
blieben trotz jener oben angeführten ſchönen Worte faſt gänzlich 
hatſachliche Abhulfe (wir erinnern nur an die Sache der weſifäliſchen 
nenkäufer); noch weniger hatten Anrufungen der Bundesverjammiung 
Richrerfullung des Artikels XIII oder wegen Verlegung ſchon in Wirk: 
t beftehender Verfaffungen auf geneigte6 Gehör au rechnen, wie die 
te der holfteinifchen, der braunſchweigiſchen, der hannöverfhen Re 
ismen beweiſt. Nur die Anſprüche der Mediatifirten fanden allezeit 
æiteſte Unterflugung und die günftigfte Auslegung bei der hoben Ver: 
ung Bon den gemeinnügigen Anftalten, deren Ausführung theils 
mmubesacte ſelbſt, theils Das Vertrauen der Nation und das dringende 
fmif der Bevölkerungen den Bundestage zuwies, kam fo gut wie nichts 
ande. Zwar beichäftigte ſich derielbe in den eriten Jahren ab und au 
lchen, 3. B. mit der Ausmwanderungsfrage -- aber er gelangte nicht wei: 
B zu einer empfehlenden Weberweifung der Sache an die einzelnen 
ungen; mit dem Poſtweſen — es kam bis aur Einfoderung von 
tionen, die aber nicht eingingen; mit den Handelsverhältniſſen — 


) „Die Entwickelung des pırlamentarifhen Lebens in Deutſchland“, im I. 
der „Bermania” &. 13). 
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e glei in der erften Zeit der Bundesverfammlung von einem 
m wegen bed der bdeutichen Schiffahrt gegen die Barbaresten 
den Schutzes erging, führte au dem für Deutfchland tief be- 
Beſchluſſe: man wolle die feefahrenden Mächte um ihre Ver—⸗ 
dieſer Angelegenheit angehen. Der Gedanke, felbft eine Kriegs⸗ 
Schuge dee fo ausgebreiteten deutfchen Seehandels zu gründen, 
Bundestage fo lange fern, bis er im Jahre 1848 durd ben 
Impuls des erwachten Nationalgefühlse und durch die hand- 
thwendigkeit eines ſolchen Schuges zur See in dem Kriege mit 
au bingedrängt ward. Nur in zwei auswärtigen Fragen be 
t Bundestag eifrig und entfchloffen, fogar trogig; aber in bei⸗ 
galt es freilich nicht dem Schutze großer nationaler Belange, 
Berfolgung kleinlicher abfolutiftifcher Polizeiswede. Das eine 
e es fih um die Ausweiſung der politifchen Flüchtlinge aus der 
elhe der Bundestag mit dem gebieterifhen Uebermuthe eines 
a einen Kleinen verlangte; das zweite Mal um die Uufredht- 
polizeilichen Machtvollkommenheit des Bundes über einen Bun- 
nüber den verfuchten Einreden Frankreichs und Englands. Es 
e die Beſetzung Frankfurts durch öftreichifhe und preufifche 
h dem Attentate von 1833. 

üften kein vernichtenderes Urtheil über den Bundestag ausıu- 
bas, welches in folgenden Worten jener von Radowig verfaß- 
önig von Preußen gutgeheißenen Denkfchrift vom 20. Novem- 
edergelegt ift: „Auf die Frage: Was hat der Bund feit den 
feines Beſtehens, während eines faft beifpiellofen Friedens, ge 
utſchlands Kräftigung und Köreerung? ift keine Antwort mög- 
Jahre verfloffen, ohne daß aud nur ein einziges Kebenszeichen 
serfammlung erfchienen wäre, aus welchem die Nation hätte 
immen, daß ihre bdringendften Bedürfniffe, ihre mwohlbegrün- 
rüche und Wünfche im Rathe des Deutfchen Bundes irgend 
ng fünden.” 

nze Ihätigkeit der Bundesverfammlung concentrirte ſich in ber 
Ueberwachung und Unterdrüdung ber Zreiheitsregungen in den 
tfchen Staaten. Hierin allerdings ſchuf fie eine gewiffe Ein- 
förmigkeit, freilich der fchlechteften Art. Daß die Truppen bee 
4 Holflein von dänifchen Offizieren däniſch commandirt wur- 
that der Bundestag nichts, aber die daͤniſche Preßfreiheit durfte 
and Holftein nicht mitgeniefen. Don einer Ginheit des deut- 
inem allgemeinen deutfhen Etaatsbürgerredht war nicht die Rede; 
„monarchiſche Princip”, d. h. den Abfolutismus, führte man 
hit ein, welche es fogar den einzelnen Bundesregierungen unmög- 
em Böllern über ein gewiſſes Maß hinaus Rechte zu ertheilen. 
tze Ubnormität einer folhen, in den auswärtigen und nationa- 
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den im Volke einnahmen. Die An- und Abfichten, mit welchen die 
ken Großmächte in den Bund cintraten, find früher charakterifirt worden. 
us Deſtreich betraf, fo war deffen Weg fo beftimmt vorgereichnet, deffen 
Be eine fo traditionell feftftehende, daß es ihm nicht ſchwer ward, ber» 
en treu au bleiben. Eein ganzes Bemühen war darauf gerichtet, dieſer 
Bi auch am Bundestage und bei den einzelnen Regierungen Eingang 
werfchaffen, was, wie ber Erfolg zeigt, vollftändig gelang. Man kann 
gene Bundestagepolitit von 1816—48, vornehmlich) in ihrer negativen, 
:ianere Entwidelung der Einzelſtaaten hemmenden Richtung ale das 
E Deſtreichs anfchen, welches dabei, wie wir oben andeuteten, einen 
Beten Zweck im Auge hatte, einmal: durch Zurüdhaltung ber politi« 
B GEntwidelung Deutſchlands fein eigenes Etaatenfnftem vor den Ein- 
ka einer Bewegung au fügen, an welcher Theil zu nehmen baffelbe 
Mens nad) der Anficht des Leiters diefer Politit, des Zürften Metter: 
„ mmfähig war; ameitens aber: Preußen, welches gerade in der Ent 
wg der politifchen und nationalen Kortfchritteideen, in den Eympa- 
u der deutfchen Völkerſchaften die ftärkften Hebel feiner Macht au fur 
hatte, dieſer Waffe au berauben, daffelbe an fich au feffeln und fei- 
J eigentlihen mütterlihen Boden, der Berührung mit dem Icbendigen 
Bögeifle, au entfremben. 

‚ Ya Preußen kämpfte die richtige Einficht in den Beruf diefes Etaats, 
b eine freifinnige und nationale Politik ſich an die Spitze Deutſchlands 
Mwingen, mit der Angft vor au weit gehenden „demokratiſchen“ Ideen), 
der Pietät gegen Teftreih, mit der Anhänglichkeit an Rußland. Diefe 
we Richtung ſiegte: Preußen ſchloß ſich enger und enger an die beiten 
Im öfllichen Nachbarn an, gab an die Heilige Altana mit ihrem ftarren 
Biktätsfoftem fein Lebeneprincip, den Fortſchritt, hin, muchte fi) am 
Westage sum bloßen Nachtreter Deſtreichs. Als folcher erfcheint es ſchon 
Den Karlébader Conferenzen. Nac der Aulirevolntion fchien man in 
En eine den Zeitverhbältniffen angemeffenere Richtung einfchlagen au mol- 
man verwandte ſich bei Deſtreich fur Wiederherſtellung einer befcheide- 
Deffentlichkeit der Buntestagsverhandlungen, ließ fi aber bald wieder 


— — — 
„®) In cinem Schrifichen: „Die Verwaltung des Staatékanzlert von Harden 
ven Benzenberg (1821) ſinden wir felgende Andeutung, die wir bier mit 

„ chne ihre Richtigkeit verkürgen zu wellen: Rad den Befreiunaskriegen, 
per Merfifer, ſei unter ten preußiſchen Staatsmannern ein Awieſpalt ent 
Tie Einen wollten, daß Preußen ſich an die Spitze der Bewenung ſtelle, 
Biabeı 2 eutfchlands mit einer freen Verfaſſung ins Werk feßc und jich dadurch, 
I sub auf die Gefahr einck neuen Kriegs, sum Herriher Teutichlande mache. 
we bielsen ce für gefährlich, Lem demoekratiſchen Elemente cinen entſchiedenen 
Bub enituräumen; man wiſſe nicht, wie weit Dies führen kenne. Die wollten 
Be von dent Ausfterben der einzelnen Donaftien ennvarten. Hardenberg war 
B iegtern Unficht; er fuchte Laber durch Zuudern Die Bemeyung der Gemütber 
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je namentlich eine gewiffe militärifche Föderation, innerhalb der allge. 
ven Kriegsverfaffung de6 Bundes, zum Zweck hatte. Allein der eine 
der andere Plan fcheiterte an der gegenfeitigen Eiferfucht diefer Mittel 
en und dem energifhen Zufammenhalten der beiden großen Höfe für 
herung ihres gemeinfchaftlihen Einfluffes über Deutfchland. 

Gin neues Mittel der Oppofition gewannen die füddeutfchen Negierun- 
as den conftitutionellen Ideen, zu deren Vertreterinnen fie fi) machten. 
im auch dieſe Oppofition ward bald überwältigt und die Eintracht ber 
yerungen in Bezug auf die gemeinfame Unterdrüdung der Völker glän« 
dhergeſtellt. Das Nähere hierüber ift anderwärts*) ausgeführt. 

: Sen deutfhen Volke verlangen allmälig die Einheitsideen, welche 
guoße Zeit des Befreiungskrieges erzeugt hatte**). Durch eigene Theilnahme 
pa verwirklichen, gab es kein Mittel und keine Form; unter den Händen 
‚Diplomaten aber fah man diefelben theils in Rauch aufgehen, theils 
Me gerades Gegentheil, die geträumte Einheit einer großartigen natio⸗ 
w Gutwidelung in die traurige Einformigfeit gleihmäßigen Polizeidrucks 
uandel. Im conftitutionellen Süden fuchte man, bdiefem allgemeinen 
Igeideud gegenüber, die Freiheit und das MWerfaffungsieben der Einzel⸗ 
Ba zu entwideln; in Preußen gab man die Politit ganı auf und fafte 
wbigung bei dem Gedanken, einem großen Staate anaugehören, ver- 
ı beimahe, daß es außerhalb Preußen auch nocd ein Deutfchland gebe. 
p auf den beutfchen Univerfititen, von denen bie patriotifche Bewegung 
Sabre 1815 vorzugsweife ausgegangen war, pflanzte ſich die Tradition 
‚beutihen Ginheit, der Traum von einem deutfchen Reiche und feiner 
Wädgleit fort, freilich nur in abftracten und aum Theil phantaftifchen 
ven Die Burfhenfchaft, deren Geburtsfeſt, die MWartburgsfeier, 
wi war durch große vaterlindifche und nationale Gedanken und Ent: 
fe, blicb auch während der troftlofen Dede, die fi von 1819—30 über 
Wichland ausbreitete, eine treue, ja beinahe die einzige Bewahrerin ber 
wm von deutfcher Ginheit und Größe, mochten nun ihre Mitglieder bie 
pekkichung diefer Ideen unter der Beftalt einer deutſchen Republik mit 
Dil »zeligiöfem Hintergrunde, oder durch cin Kaiferthum, oder in wel⸗ 
MWeen fonft erwarten und erſtreben. Darüber wird 2. Bechftein’s legter 
Be über „Deutiches Univerfitätsieben ” nähere Auffhlüffe geben. Hier 
um noch erwähnt, daß von den Gründern ber Burfchenfchaft mehrere 
ı volles Menfchenalter fpäter, 1848, die Fahne deutfcher Einheit im 
Wamente au Arankfurt, wie damals auf der Wartburg, hoch empor- 





©, In dem mebrerwähnten Auffage „Die Entiridelung des parlamentarifchen 
ws in Deutſchland“, im I. Bande der „Germania, &. 148 fi. 


| “) „Der Bedankte der Einheit Deutſchlands it verpont und verhöhnt“, 
ein pelitiſches Journal uuß jener Zeit. 
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hielten — voran Heinrich Gagern, Ludwig Jahn, De 
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zung des dynaſtiſchen Staatenbundes im einen mi 
tativen Einrihtungen umgebenen oder (un 
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kewidelung. Gr dachte fi) die Möglichkeit, „wie ohne alle gemwaltfame 
mwälsung, auf ganz naturgemäßem Wege, eine freie und organifche Ver⸗ 
kigung Deutichlande durd die Vermittelung Preußens fchnell genug zu 
Iande kommen fönnte”. „Es dürften ja nur die Landſtände, welche (mit 
Inimabıne Deſtreichs) in allen deutfchen Ländern eingeführt find ober nach 
B Bunbesacte eingeführt werden müflen, nach Verhältniß der Menfchen- 
Mi, die fie repräfentiren, aus der Mitte ihres Landes eine beftimmte An⸗ 
Di von Abgeordneten zu einem Deutfhen Bundestage wählen, ber 
DB am Eige der preufifchen Regierung verfammelte und die Beſtimmung 
Dir, alle gemeinfamen Intereſſen Deutſchlands au vertreten und durch 
Iiege, deren Initiative ihnen auftände, feſtzuſtellen. Es bedürfte dann 
BE noch der mweitern Beftimmung, daß diefer Bundesverfammlung gegen- 
Die zreußifche Megierung die übrigen deutfchen Fürſten in gleicher Art, 
Be Bundesverfammlung das deutfhe Wolf, repräfentirte und die Voll. 
der für ganz Deutfchland verbindlichen Bundesbefchlüffe garantirte 
übernähme. So wäre auf einmal nicht nur Deutfchland im Geifte 
'ssaflitutionellen Syſtems, welches eine unabweisbare Korderung ber Zeit 
für bie beutfche Ration als folhe ein weit dringenberes Beburfniß als 
einzelnen Provinzen geworden ift, fondern auch die Individualität 
iedenen Volksſtämme für die Zukunft gerettet.” 
Es fei erlaubt, noch eine Etelle aus jenem Buche Pfizer's anzufüh- 
weiche durch bie neueſten Erfahrungen eine traurige prophetifche Wahr 
erhalten bat. Der eine der beiden Freunde, awifchen denen jener Brief⸗ 
geführt wird, hält dem andern die Unausführbarteit feiner Vorfchläge 
Des preufifchen Protectorats entgegen und fagt au dem Enbe: 
„Du theilft gewiß meine Ueberzeugung, daß der Verſuch, die fämmtlichen 
ien Deutſchlands mit Gewalt in eine Republit umaumandeln, nichts 
kofe Verwirrung und namenlofes Unglüd über Deutfchland bringen 
Dennoch behaupte ich: es iſt möglicher und wahrſcheinlicher, 
Medieſer wahnſinnige Verſuch gelinge, als daß die Einheit 
tiſchlands durch eine freiwillige Unterwerfung deutſcher 
en unter einen ihresgleichen au Stande komme. Den Fran- 
unterwirft man fih in Deutfchland gern, denn man anerfennt und 
m i# fogar (aus welchem Grunde, weiß der Himmel!) ftolz darauf, daß 
N wie find als wir. Aber einem Etammes- und Volksgenoſſen eine 
* e au gönnen, wäre für die Fürſten wie für die Völker eine De- 
Ha die felbft deutfhe Demuth übertrieben findet.‘ 
Zwar glaubt der andere Freund (in deffen edlen patriotifchen Gefinnun- 
den Verfaſſer felbft erfennen), auf die Frage: „Ob die Fürften 
* auf ihre Souverainetät, dieſes unheilvolle Geſchenk des ge⸗ 
ſten Feindes der Deutſchen, jemals freiwillig und ohne einen Kampf 
Leben und Tod Verzicht leiſten werden?“ mit Ja antworten zu Dür- 
„Denn“, fegt er Hinzu, „fie felbit müffen eine fefte, bindende Ver⸗ 
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D theild veraͤchtlich, theil® nicht ohne geheimes Brauen hin. Won die 
ı Etandpuntte aus ertlärte fih 3. B. Ranke in feiner „Hiftorifchpoli- 
ven Zeitfchrift” (1832) gegen die Idee einer politifchen Einheit Deutfchlande. 
BR der preußifhen Regierung mochten die dort entwidelten Anfichten zu 
of erſcheinen; man hielt, wie wir oben fahen, einiges Entgegentommen 
m bie liberale Bewegung für nicht unzweckmäßig, und fo ſprach, mit 
kebung auf jene Aeußerungen, die „Preußiſche Staatszeitung“ von ber 
hwendigteit einer Wiederherſtellung der mit dem Reiche untergegange- 
setionalen Cinheit, die auf eine beffere Weiſe zu erreichen fein müßte 
Biejenige, mit der man das Reich erfegen wollte”. Aber diefer Lock⸗ 
werhallte ungehört. Preußen war damals im ganzen conftitutionellen 
Mäland unglaublich verhaßt, mehr beinahe ale felbft Deftreih. Denn 
dieſem hatte man nie etwas für bie Freiheit gehofft, von jenem aber 
u Die Erwartungen, die es felbft erregt, war das Vertrauen, das Viele 
gefchentt, ſchnöde getäufcht worden. Der von Rotted, Welder und 
VUing er herausgegebene „Freiſinnige“, den man wol als das Hauptorgan 
weitutionellen Partei in jener Zeit betrachten kann, druͤckt fi über 
Derhaͤltniß Deutichlands zu Preußen einmal fo aus: „Bis Preußen, 
Deutfchland zu entzweien, die moralifche Mauth awifchen ihm und une 
ben verfteht, fchreiben wir: Deutihland und Preußen, nie aber, das 
m wir, Deutfchland in Preußen.“ 
Die Berhältniffe maren in diefer Hinfiht 1850 weſentlich andere als 
k Damals erglänite Preußen im Nimbus einer freifinnigen Geſet⸗ 
ng und großer patriotifcher Thaten im Befreiungstriege; es ſchien an 
Biawelle einer conftitutionellen Entwidelung in feinem Innern au ftehen 
ging in ſolchem Geiſte auf dem Wiener Congreffe allen deutſchen Re 
ungen voran. Jetzt dagegen drohte ein engeres Anfchließen an Preußen 
be nicht minder als eines an Deſtreich den ſchon erreichten Fortſchritt 
mern Staatslebens wieder rüdgängig au machen. Damals, nad) dem 
kmngskriege, verband ſich der Drang nach nationaler Einheit und Macht 
natirrlicherweiſe mit einem lebhaften Haffe gegen Frankreich, deſſen 
das zerriſſene Deutfchland ſoeben abgefchüttelt hatte; jetzt erfchien 
ich im Glanze der Qulirevolution ale der natürliche Verbundete aller 
ı oder nach Kreiheit ftrebenden Ränder, 116 der Hort des conftitutionel« 
chens gegen die von Oſten drohende Knechtſchaft. Die liberale Partei 
entſchland geriet durch diefe Verhaͤltniſſe mit fich feibft in einen eigen: 
Bien Zwieſpalt: der Gedanke einer Abfonderung des conftitutionellen 
(lands von den ubfolutiftifchen Großmächten, melde deſſen Selbftän- 
t fortwährend durch den Bundestag bedrohten, drängte ſich unmilllür: 
mf*), und felbft eine Anlehnung dieſes conftitutionelen Deutfchlande 





N Auch in Pfizer's, Briefwechſel“ wirt Mi-"e Idee non dem einen Freunde 
km, »on tem an aber entfdhieten bekaͤmpft. 















weife den „Breifinmigen”“ infpirirte, ging vom ber Anficht a 
vor allem die Freiheit erfireben müffe, durch die 
* zuvöͤrderſt die Freiheit in den Staaten ſich Bi 
einem feiner Leitartikel, „dann wird, menn ber | 
kräftigere Eentralgewalt erhält, der Geift —* 
Er eifert gegen die „Deutichthümelei, die von 
Preußen fafelt.” Motte namentlich ſchien diefen 2 
Die Worte, die er darüber bei einem Fefte zu ® ter i 
ſprach, find fo begeichnend, daß fie eine ausführfichere rwah 
nen. „Ich bin“, ſagte er, „für De heit; 
verlange und fordere fie, en fie in ep Yingen die 


bed, melde nach Maf der Ausdehnung immer feudhtbrir 


volften Mafe, d. h. nad) der vollen Ausdehnung ber beitfchen 
ale: Die Freiheit des Verkehrs und Handels, der 
—J des freien Wortes in allen Ländern der bei 
freien beutfhen Preſſe. Aber ich will feine Gin 
Gefahr fepe, nady außen etwa in einen Kriegegug He 
Berbündeten (allgemeiner Beifall), unfern 
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flärlenden Machtvollkommenheit des fo wie gegenwärtig organifirten 
Indestags (lautefter Beifal) — und will auch feine unter der Korm 
B allgemeinen deutfhen Republik (abermaliger Beifall), weil der 
g, iu einer ſolchen au gelangen, ſchauerlich, und ber Erfolg oder die 
de der Erreichung Höhft ungewiß erfhein. Ich will alfo feine in 
jern Zormen fharf ausgeprägte Einheit Deutfhlande — 
Staatenbund ift, laut dem Zeugniß der Geſchichte, iu Bewahrung 
Friheit geeigneter al6 die ungetheilte Maffe eines Reihe —, fondern, ne: 
ber, freilich unerläflihen Reform der gegenwärtig beftehenden anti« 
Kirn Berfaffung unferer Bundesautorität, nur eine innere, aber 
aswarme Einheit oder Vereinigung der Völker Deutfchlande, welche 
miber der drohend beftchenden Vereinigung ber Kurften und jener ber 
Bolraten Deutfchlande zum Schirme der Volksrechte gefchloffen 
& Ich verfiche darunter eine innige, lebensträftige Theilnahme aller 
den Bruderſtämme an den Schidfalen und zumal an den Verfaffungs- 
sgenheiten jedes einzelnen, ein allgemeines Mitempfinden des Gu— 
mb Böfen, mweldyes irgend cinem bdeutfchen Bürger oder Stamme wider 
‚eine Bemeinfhaft der Erfirchung und Abwehr auf jedem ge 
ba Wege, Gemeinſchaft der Liche und des Vertrauens für 
Breigefinnten überall auf deutſcher Erde, einen gemeinfhaft- 
m Haß, eine gemeinfhaftlihe Entrüftung gegen ide Recdht#- 
sgung und jeden Merleger in irgend einem deutſchen Lande, eine 
elſeitige Wortführung und Handreihung, uberhaupe Cinbeit der 
issung, der Richtung und — wenn die geeignete Stunde ſchlägt 
we That. Mit diefer Einheit ift gar wohl verträglih, ja zur Be 
bung derſelben trefflich wirkſam die Selbftändigkeit der einzelnen, zu⸗ 
Ber conſtitutionellen deutfchen Staaten. Ihre Befeſtigung und Be 
tung exrſcheint als nöthigfte Vorbedingung einer auch für die Bundes- 
sffung zu erringenden volksthümlichen Reform, Sowie als unentbehre 
Gemährleiftung des Rechtszuſtandes jedes einzelnen Staats”. („Der 
unige”, Nr. 106). 

Bechszehn weitere Sabre nationaler Schmach nah außen, allgemei- 
Rafreipeit im Innern und troftlofer Ohnmacht des conftitutionellen We: 
is den durdy fein gemeinſames Verfaffunasband vertnupften „felbftändi- 
GSeaaten haben und die Unzulänglichkeit jener blos „innern‘ oder „idealen“ 
ee erkennen laffen, welche damals felbft von politiſchen Wortfuhrern 
Netteck als das allein Wünfcenswerthe und au Erftrebende empfoh⸗ 
werden fonnte.*) So fam es, daß man c6 ım Jahre 1848 mit der 


— — 


inter auffallend erſcheint eine ſelche Empfeblung, fe weit ſie von Schrift 
w ausging, die keinen entſchiedenen politiſchen Standpunkt hatten, mie :. 8. 
ide in femer Breſchüre: „Die Einheit Deuri*"-“>a ın relitiicher und ıdealer 
iBeluns‘' (1832). 
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den einzelnen Landsmannſchaften aufgefordert, um in näherer Berbin- 
p mtereinanber gefegmäßige Mittel zu berathen, wie dem Volke die 
menen Rechte gefichert, neue Bürgfchaften feiner Ehre, Macht und 
Wehrt gewonnen werden möchten. Die Wahlen erfolgten auch wir 
mb die Gewählten traten aufammen — allein von einem Refultate 
! Beratbungen bat man nichtE gehört; die bald darauf erfolgten ſtren⸗ 
Pehizeimafregeln haben wol weitere gemeinfame Schritte unmöglich 
WM. Strenge Unterfuhungen und Verfolgungen gegen die Theilneh⸗ 
bezennen; mancher edle Patriot mußte feine Begeifterung für die deutfche 
et mit dem Berlufte der Freiheit oder des Vaterlandes bügen; Wirth, 
kler von Zweibrücken und Andere entflohen ins Auslant. Das fol 
' Sabre, mit dem wahnfinnigen frankfurter Attentate, dehnte den Kreis 
Berfolgungen, Einkerkerungen und Berbannungen noch weiter aus. 
beutichen Karben, ſchon einmal verpönt als das Smbol der Burfchen- 
‚ jedt aufs neue zum Erkennungszeichen der Patrioten gemorden, 
m abermals verfchwinden, um erft nach 16 Jahren wieder zum Vor 
su kommen, eine kurze Zeit lang fogar als officielles Bundesſymbol 
m Bahnen und Helmen deutfcher Krieger zu glänzen und dann noch 
E dem Banne des Abfolutismus au verfallen. 


smalige6 Herportreten der Ginheitsidee im Jahre 1840. 

Rachdem folchergeftalt die Einheitshoffnungen zugleidy mit den Frei⸗ 
Winungen abermals au Grabe getragen morden waren und viele Jahre 
gefhlummert hatten, traten fie aum dritten Male im Jahre 1840 
» Diedmal wieder unter ganı andern Verhältniffen. Frankreich mar 
fen Jahren nicht mehr das Rand der Hoffnung und Verheißung — 
g Philpp's kleinliches Juſte⸗Milieu⸗Syſtem hatte über die Revolution 
Wirt, die Berfaffung war auch dort feine Wahrheit, vielmehr wieder nur 
quemzes Mittel des perfönlichen Regiments und cin Zummelplag ehrgei- 
Bortefeuillejäger geworden. Ein folcher bedrohte jcht, um der National- 
t au ſchmeicheln, bie Grenzen Deutſchlands: der alte Ruf nad) dem 
Stheinufer ward aufs neue die Parole einer ftarfen Partei in Frank⸗ 
In Deutfchland felbft hatte die Bewegung der Ideen während ber 
Jahre eine etwas veränderte Nichtung genommen. Der ſchwungvolle 
Köurus der Jahre 1R30-- 35 hatte theils durch dic Gewaltmaß⸗ 
von oben, theil6 bei der natürlichen Abfpannung, welche auf die 
mug jener bewegten Zeit gefolgt war, viel Terrain verloren. Dage⸗ 
we dem deutfchen Beifte ein neues Feld der Ihätigkeit eröffnet worden, 
m zei an idealen Perfpectiven ale an beftimmten praktiſchen Erfol- 
weniger die Phantafıe und das Gefühl anregend als den nüchternen 
ud übend und bildend, zwar den Sinn bes Volle einigermaßen für 
Ingenbi von ber Beſchaͤftigung mit den poßtifchen Formen abzie- 
aber das Bew ein nationaler Zufammengehörigkeit durch ein noch 
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hes um der aug blicklichen äußern Gefahr willen, fondern weil fie darin 
tih eine willkor ne Ablenkung der Gemüther von den politifchen 
weihlen mit Frankreich und franzöfifhem Weſen erblidten. Die „Preu⸗ 
8 Otaatözeitung” pries im Gegenſatz zu der „dem deutfchen Geiſte völlig 
Mpechenden” „romanifchen Kreiheit”, die „germaniſche“, unter ber fie 
site weniger als die echt germanifche, wie fie etwa in dem englifchen 
Wwefen aufbewahrt ift, vielmehr den „chriftlich -germanifhen”“ Staat 
em abfoluten Patrimoniallönigthum, der adeligen Keudalherrfchaft, dem 
Enrporations » und Zunftwefen verftand. Cine mittelalterliche Roman- 
Üte jene Abſichten überkleiden, um der erachten Begeifterung der Ra- 
eise ungefährliche Ableitung au geben. Selbſt an ſich lobenswerthe 
k, wie die Bollendung bes kölner Doms, wurden auf diefe Weiſe 
beutet. Einzelne Wortführer und Organe der nationalen Partei, wie 
die Oberdeutſche Zeitung” Giehne's, ließen fich verleiten, in ben 
len Dombauenthufiagmus einzuftimmen, die „Zranzofenfrefferei” zu 
ma und für die romantifchen Schnörkel mittelalterlichen Corporations⸗ 
I 6 au begeiftern. 
Des war nur ein vorübergebender Rauſch. Bleibend dagegen und 
kefergeeifender Wirkung erwieſen fih Pic Folgen ber angebahnten 
en Ginigung. Auf diefem Gebiete concentrirten ſich in den nächften 
u mach 1840 wefentlich die nationalen Beftrebungen. An Gegen- 
ſechtte es auch bier nit. Der Schugpaolingitation, die hauptſächlich 
Büden ausging, ftemmte fi der freihändlerifhe Norden entgegen. 
eben diefer Kampf brachte dem Volke eine Thatfache sum Bewußt⸗ 
Die für deffen Cinheitshoffnungen von größter Bedeutung, leider aber 
oft wieder verfannt worden ift, die Thatſache nämlih, daß die 
wfäge der Intereffen in Deutfhland keineswegs mit ben 
iſhen Grenzen der einzelnen Länder ıufammenfallen, 
fein nothwendiges Trennungsmoment, vielmehr ein ſehr 
iges Ausgleihungsmoment der politifhen Abfonderung 
n. Der mwürttembergifche, bairifhe, badifhe Schupaöllner fand an 
Selnpreufifchen und fchlefifchen feinen natürlichen Verbündeten, wie 
Kat der franffurter Kreihändler an dem leipaiger und ftettiner. 
Eher auch auf rein politifchem Gebiete Kereitete fich eine wichtige Ver⸗ 
wg von Wenn im Jahre A830 die Heinern Staaten und nament- 
ig füddeutfchen einen neuen Aufſchwung genemmen hatten, während 
m in feiner flarren Unbeweglichkeit verharrte, fo war es jept dieſes 
welches in ein neues Stadium der innern Entwidelung einzutreten, 
Aches eine „lebendigere Zeit” au beginnen fchien. Der Tod des alten 
ueten Königs, befien entfchiedene Abneigung gegen alle modernen 
wsseihtungen n kannte und aus Pietät achtete, die Thronbeſtei⸗ 
mes neuen DM narchen, deſſen geiftreihes und ſchwunghaftes Weſen 
ache, als dies ohnehin jeder Thronwechſel zu thun pflegt, die Hoff- 
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formen nun um fo lebhafter fih Außen. 
ging daraus eine zweifache, aber in einem 
fung hervor. Preußische Staatsmänner * 
erfennend, welchen dem preufifchen Staate das 3 
Bahnen, ja fchon der Schein eines foldhen, in Ber 
zum übrigen Deutfchland verfprach, nahmen bie lang 

Hegemonie Preußens über ne wieder 


Binde iA — 


vertrat, war Here von Bülow- Cummeromw im feinem 
macenden Buche: „Preußen, feine Verfaffung, ine 
Berhältnif zu Deutfhland” (1842). Bon der and | 
Theil der liberalen Partei in — — 


Führer der conſtitutionellen Drbofltin im dert hmweigif 
verfammlung, in feiner Schrift: „Ueber das Verbäfnif Preußen 
land‘ (1842), und P. Pfizer in feinen „Gedanken ii 

und Kirche‘ verfuhten der öffentlichen Meinung im den 
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wer conftitutionellee Schranken um das monarchiſche Gentrum als die allein 
u Deutihlanb auträgliche, eine wirkliche Nationaleinheit verbürgente 
iefangeform empfohlen. P. Pfizer, anfnüpfend an das Factum, 
Gier Deutſche Bund fi nun einmal aus einem völferredhtlidhen Verein, 
Ba laut der Schlußacte lediglich fein follte, in einen ftautsrechtlichen 
eiſtaat verwandelt, fich eine Souverainetät über die Einaelftaaten an- 
meht habe, hielt es für das einzige Auskunftsmittel, diefem Bundesftaate 
mh cine Rationalvertretung einen freiheitlichen Charakter und durch 
Wigang in eine monarchiſche Spige größere Kraft und Einheit des 
Imbeins zu verleihen. Preußen, fo erklärte er jept wie fhon 1831, müffe 
(ib eine Oberhaupt des Bundes fein; Deftreich möge zu dem neuen 
uubeiflaate in ein Dertragsverhältniß treten. Das war auch Stein- 
Ber’ Unficht. 
b Beimeitem nicht die ganze liberale Partei ftimmte indeß in biefen Ruf 
h Bereinigung mit Preußen ein. in Theil der Eonftitutionellen ſtellte 
br auf denfelben Standpunft, den in den dreißiger Jahren Rot⸗ 
. m, wollte von cinem Anfchluffe, ja felbft von einer Annäherung 
nichts wiffen, weil dadurch, wie fie fagten, das Verfaſſungs⸗ 
im den Meinern Etaaten gefährdet ſei. Daneben tauchte eine andere 


I auf, welche, den Begriff der Freiheit in feine äußerften Gonfequen- 






igend, gegen die Idee der Nationalität vollfommen gleichgültig oder 
feindfelig fih verhielt. Es war dies die focialdemotratifche und 
menifiifhe Schule; ihre Drgane fand fie namentlid in der „Rheini- 
en Zeitung“ und Ruge's „Jahrbüchern“. 
r Bon Geiten der preußifchen Regierung ward freilich auch damals, wie 
m ein Bierteljaprhundert früher und wiederum ein Jahrzehnd fpäter, 
ı beid Die Bahn wicder verlaffen, auf welcher die nationale Partei fie 
birden vorgeben au fehen gehofft hatte, und die ganz entgegengefepte 
ghlagen. Die nach der Thronbefteigung des neuen Monarchen einiger- 
(en freigegebene Preffe ward wieder gefeflelt; die „lebendigere Zeit‘, 
Me nach des Königs eigenem Ausſpruche für das fländifche Weſen be 
nen follte und in welcher man das Worzeichen einer Verwirklichung ber 
Weßeungen von 1815 au erbliden geglaubt hatte, ward erftidt Durch die eng- 
Bige Uengſtlichkeit des allmächtigen Bureaufratismus und die abfolutiftifch- 
mutifchen Idioſynkraſien des Könige; Maßregeln endlich, wie die Auswei- 
g aweier fübdeutfchen Volksvertreter aus Berlin, welche ebenfo fehr eine Ver- 
peung der gerühmten freiern Richtung Preußens ale cine Verhoͤhnung der 
mm sational- einheitlihen Grundfäge befundeten, mußten die Abmendung 
aftitutionellen und namentlich der füddeutichen Partei von Preußen voll 
em, den alten Haß derfelben gegen preufßifches Weſen von neuem anfachen. 
: Die Erkennmiß der unbedingten Nothwendigkeit einer Umgeftaltung der 
Berfaffungszuftände, das Bedürfniß kraftvollerer Einheit und freier 
inftitutionen dauerte aber nichtsdeftoweniger fort, fleigerte fi von 
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Jahre zu Jahr. Tpeiltseife freilich) Soneı Dach fichmerfer 
Stichworten etwas Aruferliches, eine bloße Mobefache. Wie zu 
vorigen und zu Anfange dieſes Jahrhunderts n Deut 
möglich bie af vu Snbtunf und Meder nad 
ſchen“ oder „kritiſchen“ Principien e 
Alles „mational” heißen. Richtungen, di den € 
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felbft der alte wohlbekannte deutſche Kos und. 
füchte unter diefer Maske durch Si Hin wie einauf 
dem man ihn zur Vorderthür hinausgewiefen; ' | 
einzureden, daß gerade die nationale ——— 





— ———— SEN 
Ruge' ſche Schule gern dieſe neue Nichtung x 
deutfchen Geift erfaßt Hatte. Das Etreben — 
an beſtimmte praktiſche Bedurfniſſe und Mängel, grub fü 
—— ihre Bahnen, die, wenn auch zur Zeit noch © 

einen gemeinſamen Endpunkt zuliefen. Nicht bios « 
ten der Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur, — 
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Kin Hamburg mwirflih zu Stande gefommen, beswedte neben einer 
wifation des gefammten beutfchen Advocatenftandes auch Neformen der 
wen und materiellen Gefeggebung im einheitlichen und nationalen Sinne 
Binheit des Nechts und der Procefformen auf den altgermanifchen 
Wlagen der mündlich-öffentlichen Nechtefindung durch Genoffen aus 
Bette. Was hier die Männer der Praris, baffelbe erftrebten im 
zden Jahre unter ber gleichen Form freier Vereinigung die Männer 
Biffenihaft, der vorzugsmeife deutſchen Wiffenfhaft — bie gelehrten 
w und Pfleger deutfhen Nechts, deutſcher Geſchichte, Sprache 
DAeratur — die Germaniften. Nach anderer Seite hin agitirten Die 
mumiungen beuticher Gewerbtreibenden im Geifte Liſt's für bie Her- 
ug einer gemeinfamen Hanbelscinigung gegen das Ausland, einer ge- 
Immen Handels⸗ und Patentgefepgebung im Innern. 

Betten auch für den Augenblid alle biefe Beftrebungen wenig ober 
u ummittelbaren praftifchen Erfolg, fo ward doch bie Idee der natio- 
"@inheit dadurch mächtig angeregt, Icbendig erhalten und au immer 
m Bewußtfein gereift. Nimmermehr wäre die Stromung bes natio- 
I @imbeitsgedantens im Jahre 1848 fo gewaltig und mit fo unwider⸗ 
em Drange allerwärts in Deutfchland hervorgebrodhen, wenn nicht 
m vorbergegangenen Jahren biefer Gedanke ſich fo viele Kanäle gegra- 
in fo vielfachen Richtungen das ganze Denken und Zühlen ber Na- 
erchorungen hätte. 

ber nicht blos in der Preffe und in freien Affociationen manifeftirte 
bee allgemeine Drang nationaler Einheit; auch die gefeplichen Or⸗ 
‚ Die Vertretungen der einzelnen Länder gaben ihm fräftigen Auc: 
. Der Hannoverfche Verfaffungstampf im Jahre 1837 brachte zuerſt 
hafteres Gefühl der Solidarität in den deutfchen Einzelvertretungen 
er: beffend und verlangend wantten fich diefelben um Rechtsſchutz an 
Bere Behörte Deutichlande, den Bundestag, und als diefer durd) 
Sucompeteniertlätung auch dieſe letzte Hoffnung getäufcht, auch dieſem 
wen Verlangen fich verfagt hatte, da fchlug von neuem und ftärfer 
fe zuvor der Gedanke Wurzel: daß von diefem Mepräfentanten deut⸗ 
Einheit in feiner gegenwärtigen Geftalt nie und nimmer etwas für 
MMland zu erwarten und baß eine Umbildung oder Entwidelung beffel- 
De Heritelung mehr einheitlicher und voltsthümlicher Einrichtungen 
med Bedürfniß ſei. Das ſchwächliche Verhalten des Bundestags in 
hieswig -holfteinifhen Sache im Jahre 1846 brachte diefen Gedanken 
mehr zur Reife. Wie derfeibe in den verfchiedenen beutfhen Stände⸗ 
nmlungen unter der einen oder andern Form aum Worfchein gekom⸗ 
Deruber iſt das Nähere in dem zweiten Artikel über das parlamen- 
je Leben in Deutfchland (im J. Bande der „Germania“, &. 458 ff.) 
hei. Die vereinzelten Anregungen, welche ſolchergeſtalt bald hier 
bet, bald in der bald in jener Richtung auftauchten, fanden endlich 
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ihren Sammel» und Ausgangspunkt immer 
weiterfehende Männer fhon 1815 als die: 
lichen Nationallebens erkannt, was 1830 E 
langt hatte, was aber jept bie —— Loſu 
beit des ganzen Volls wurde — in dem Gebanlen 
Nationalvertretung, eines beutfhen Parla 


Verhalten des Bundestags Rn te iefei 
befirebungen. 





4848 hat man durch die Schrift — von Radowi 
und Friedrich Wilhelm IV.” erfahren, daß Preußen, allen 
Schritte zu Reformen bes Bundes gethan habe, freili 
ohne die noͤthige Energie und Entſchloſſenheit. Schon im 
verſichert Radowitz, „in einer —— td 
ternich zu Dresden, ſprach ſich Friedrich Milhelm IV, über 
wendigfeit aus, dem bisherigen Gang in ben Bunbesar 
verlaffen und dieſes erftorbene Inftitut zu neuem Leben 
Detober fendete der König die Generale von Grolman 
nah Wien, um wegen ber gemeinfamen Abwehr | 
fheinend drohenden Kriegsgefahr das Nötbige zu 
ertheilte er dem Legtgenannten die beftimmte Weifung, ; 
Negierung daran au mahnen, daß eine — lufticht 
ſchen Bundes nothwendig ſei“. „Auf dem bist teim- 
könne ſchlechterdings nicht ferner behart werden; die Nation 
verlange mit Necht, daß ihre gemeinfamen Intereffen, ihre 
Dedürfniffe volle Befriedigung fünden”, Dex Fürft v 
diefe Anregung nicht zurüd; ze 
gangener Kriegsgefahr fih mit der preußiſchen P 
fblagenden Weg verftindigen, zu dem Ende cıfo 
Berlin fommen werde. Die Beiegegefahe ‚ging 
nichts. Deſtreich ward durch biefelben nn 
die ihm fchon AB44 Iebigfich die Aufrichtung eines, jan, Io 
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nichland gewonnen werben Tonne, daß es deſſen eigenfte Aufgabe fei, 
Wand aus feinem trüben Schlummer zu erwecken“; die Einen faßten 
die Opfer ins Auge, melde dabei „dem fich felbft genügenden Staate 
Meich’6 des Großen” angemuthet würben, Andere erflärten den Verſuch, 
| dem Boden ber Bundesverträge bie nationalen Bebürfniffe zu befrie- 
u, für eine Phantafterei. 

Bei einer abermaligen perfönlihen Zufammentunft des Königs mit dem 
Men Metternich 1845 au Stolzenfels kam die Bunbesreform von neuem 
> Eprache. Der Zürft verſprach, einen Bevollmächtigten nad) Berlin zu 

a, um die nähern Vorſchläge Preußens entgegenzunehmen. Dies ge 
J arch, allein die. Verhandlungen blieben ohne Erfolg. 

„In Berlin erkannte man nun“, wie Radowitz fagt, „immer deut- 

daß eb unmöglid) fei, auf dem Wege des bloßen diplomatifchen Ver⸗ 
ga irgend etwas Bebeihlichen für die deutfche Sache zu gelangen, daß 
Upathie oder dem egoiftifhen Widerwillen ſtets gelingen werde, die 
sten Vorſchläge unwirkſam au machen, fo lange fie nicht aus dem 
der Gabinete herausträten”, daß man daher, wollte man reuffiren, 
Geifte der Nation felbft den mädhtigften Verbündeten aufzufuchen 
, Uns diefem Geſichtspunkte fiellte Preußen am 22. Juli 1846 in 
2 den Antrag auf Aufhebung ber proviforifhen Beftimmungen über 
und legte einen Entwurf zu einer neuen Preßgeſetzgebung vor. 
5 Entwurf, der damals — man mußte nicht, auf welchem Wege — 
Deffentlichkeit gelangte*), erregte wegen feiner durchaus engherzigen 
ungen, namentlich wegen ber raffınirten Verſchmelzung präven- 
wit repreffiven Mafregeln, einen allgemeinen Aufſchrei des Unwil⸗ 
ia ver Preſſe, und man war froh, ale man wahrnahm, daß demfelben 
Beige gegeben werde, da beffen Erhebung zum Bundesgeſetz den in 
zeiftaaten befichenden Zuftand ber Preffe theilmeife fogar verfchlim- 
heben würde. Radowitz ſucht die Unvolllommenheit des Entwurfs, 
zugefieht, damit zu entfchuldigen, daß man auch diejenigen Regie⸗ 
Dafür habe gewinnen wollen, bie einer freien Behandlung der Preffe 
m abgeneigt waren. Aber auch dieſe Abficht mislang; der preu- 
SBerfgefegentwurf fand ebenfo wenig Annahme als der von Württem- 
wRklite, von Preußen lebhaft unterftügte Antrag auf Rückkehr zu ber 
MIA aufgehobenen Veröffentlihung der Bundetprotofolle. 
Reh dem Schluſſe des erfien Vereinigten Landtags in Preußen, im 
des Jahres 1847, faßte der König die Angelegenheit der Bundes⸗ 
entfiedener ins Auge. Er berief ben General von Radowitz nad 
und beauftragte diefen mit Ausarbeitung einer umfaffenden Denk 
über die Zwede und Mittel einer folhen Reform. Rabowig legte 
ieige am 20. Rovember 1847 die Denkfchrift vor, und der König 


n Er wart unter Undern abgedrudt und Pritifirt in der cenfurfreien Viertel: 
iſt: „Unfere Gegenwart und Zukunft“, von K. Biedermann, VII. Bant. 
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re der neuen Inftitutionen Anklang erwartet werden durfte, an- 
ben, um eine Reihe von Specialvereinigungen nad) Urt des 
u Stande zu bringen. Immer aber mußte es das nie aus 
u verlierende Ziel fein, den Gewinn foldher Specialvereine mie 
nde auzumenden und unabläflig danach au trachten, daß die 
Banzes diefer Wohlthaten theilhaftig werde.‘ 
er Plan des Könige von Preußen. Gin raſches, energifches, 
anlegen an beffen Ausführung hätte vielleicht Manches in 
Ereigniffen anders gewendet. Aber auch jept zögerte man, zoͤ⸗ 
6 zu fpät war. Die Urfache diefer neuen, verhängnißvollen 
|, nah Radowitz, nicht blos in den Schwierigkeiten, bie ſich 
noch an der Schwelle ber Ausführung in feinen nächſten Krei- 
eüten — „durch diefe hindurchzubrechen war der König diesmal 
enug” —, allein bie in der Schweiz, in Stalien eingetretenen 
m, welche Deftreich bedrohten, ließen weder die nöthige Geneigt⸗ 
mer Gabinets, jegt auf folhe Vorſchläge einzugehen, erwarten, 
n Drängen beffelben rathfam erfcheinen, damit es nicht den 
inne, als wolle man die Verlegenheiten Deſtreichs benugen, 
jeftändniffe abzudringen. Man befchloß daher, zunächſt über 
angelegenheit fi) mit Deftreich zu verftändigen; die Abficht war 
Deutfhen Bund bei den erwarteten europäifchen Gonferenzen 
ge europäifhe Großmacht auftreten zu laffen. Im Anfange 
4848, als die Verhandlungen über die Schweiz unter den 
ächten einen gewiffen Abſchnitt erreicht hatten, nahm der König 
die deutfche Frage wieder auf und befchloß, „in kürzeſter Frift 
yof aur endlichen Erfüllung diefer größten aller Pflichten aufzufor- 
tachricht von dem Umfturz des Königthums in Frankreich übte, wie 
ĩchert, auf diefen Entfchluß feinen andern Einfluß aus, ale daß die 
5 Wien zugleich auf Verabredungen über gemeinfame Vorkehrun⸗ 
ehr eines etwaigen Angriffs von Frankreich ber gerichtet ward. 
ücklicher Ausgang eines fo weit ausfehenden Kampfes nur dann 
den könne, wenn bie beutfhen Negierungen ſich aud mit dem 
ation innig verbündeten, daß dies nur erreichbar fei, wenn den 
ngveraögerten Forderungen derſelben wahrhaft gemügt werde, 
im Cabinet des Königs kein Zweifel.” Der General Rado- 
aber am 2. Märı, „in einem Moment, wo von den Bene 
in mehren deutfchen Staaten an das parifer Ereigniß ſich 
n Berlin noch nicht die Rebe fein konnte“, nach Wien gefandt, 
treich die fofortige gemeinfchaftliche Berufung eines Gongreffes 
a, deffen Aufgabe theil® die Vorkehrung der dringenden mili⸗ 
regeln, theild die Regeneration bes Bundes fein follte. Rück 
we warb die Denkfchrift vom 20. Rovember 1847 als bindende 
m Grunde gelegt. 


08 


276 Die Berfuhe zur Einigung — OR Auflöfung det | 
Am 10. März, „dor dem politifchen % Bi 

Bein“, tam cine Ueberintunft zu Stande; mona "vie ) 
zungen. verpflichteten, gleichzeitig am 15. —* berufung 























deutſchen öffentlichen 9 
nd, Der, 1. Heft.) Snamfän mar ae fen 8 
Deutfhen Parlamente durd alle Gaue Deutſch 
mehrere Regierungen hatten fidy veranlaft 
zu bieten. Ss Iehter. Ba ——— 
—J— beider Höfe zu Stande, auf eine 
vifion der Bunbdesverfaffung gemeinfd 5 
„Neben den bisherigen Bundestag follte — Ba 
(ung treten, zu welcher jeder Staat eine entſpre 3a 
Deputirten nad) der Wahl der Samen uf 
fer weiten Verſammlung follten verbleiben: die U 
Grundgefege des Bundes, die organifhen 
tungen, bie gemeinnügigen Anorbnungen, & 
über Krieg und Frieden, die Aufnahme neuer 
den Bund und bie Gontrole aller Bundesa egal 
obliegen, die Inftructionen zu ertheilen, nach w 
im Auslande durch feine diplomatifhen Agent 
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mung der Nation nach außen hinblickte. Was half jept dic am 
Bir, öffentlich gegebene Berfiherung, „der Bundestag werde von fei- 
Geandpunkte aus Alles aufbieten, um gleich eifrig für die Eicherheit 
lands nach außen, ſowie für die Körberung der nationalen Intereffen 
%6 nationalen Lebens im Innern zu forgen”, und: „Deutfchland werde 
wi auf die Stufe gehoben werden, die ihm unter ben Nationen 
we gebühre"? Auch der Beſchluß vom 3. März, welcher jedem Ein- 
we feeigab, „die Genfur aufzuheben und Preßfreiheit einzuführen, je 
ur unter folchen Garantien, welche bie andern Staaten und den 
m Bunb gegen Misbrauch der Preßfreiheit möglichft ficherftellen “, 
u von keiner befondern Wirkung fein, nachdem in einem Theile von 
Mlend bereits die Genfur durch die Verhältniffe factiſch unmöglich ger 
m und Preßfreiheit eingetreten war; ebenfo wenig die officielle Erklä⸗ 
bes Bundestags wegen der Bundesfarben und Anderes mehr.- Das 
hette fich der großen Angelegenheit der Reugeftaltung Deutfchlands 
I bemächtigt und mar gewillt, diesmal felbft Hand anzulegen und im 
| fentlicher parlamentarifcher Verhandlungen feine Geſchicke zu regeln, 
wieder deren Regelung den Diplomaten zu überlaffen. 

Dech bier fichen wir vor einer neuen Phaſe der deutfchen Einheite- 
ungen, deren Schilderung einer befondern Abhandlung vorbehalten 
ı uf. 


A. Biedermann. 


r politische Journalismus in Deutschland am 
Ende des Jahres 1851*). 
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ge alten Beſitzſtandes behauptet die „Allgemeine Zeitung‘ immer 
eu erſten Rang unter den beutfchen Blättern. Ihr Leferkreis ift gleich» 
w über ganz Deutfchland verbreitet als der irgend eines andern Blat⸗ 
dehnt fih am weiteften und nad den verfchiebenften Ridyrungen bin 
ie deutfchen Grenzen hinaus. Die „Allgemeine Zeitung‘ gilt im In⸗ 
mslande vorzugsmeife für das beutfche Nationalorgan, und gewiß ift, 
we bedeutenden Mittel und ihre zahlreichen Verbindungen fie in den 
‚gen, dem Neuigkeitsbebürfniffe des Zeitungspublicums durch Die 
Idfaltigkeit ihres Inhalts vollftändiger zu genügen, als dies irgend 
aubern Blatte möglich ift. 

Die „Allgemeine Zeitung‘ hat indeffen während der legten drei Jahre 
“Kalt, Einfluß und Leferzahl beträchtliche Einbuße erlitten. Neue 


N Diefem Uuffake, welcher den gegenwärtigen Zuſtand der pelitifhen Tages⸗ 
B Drutfälant behandelt, wird fräter ein MT’ auf die Geſchichte ber: 
Rlgen. D. Red. 
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nenege erweitert und vervolftändigt haben. Die’ größ 
ber unheilbarfte Nachtheil aber ift für die „Allgemel 
Deftreich auf der einen und bie Unmöglichkeit des 
Deutfäland auf der andern Geite offen zu Xage) getreten. 
diefes Blattes war auf einen g | 






dieſer Beſigthüumer und von dem Preife, um ben fie er uft ı 
len, nicht die mindefte Rechenſchaft zu geben wußte, fo po 
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per weniger vollftändig, aber rafcher und bequemer, auch in ben unter 
Belsgerungszuftande erfcheinenden wiener Blättern. Bei dem Zus 
uten fo vieler Urfachen des Berfalls, die zum Theil an der Dert- 
haſten, wird denn die „Allgemeine Zeitung” ihre Stellung an der 
ber deutfchen Prefie unmöglich noch lange behaupten können, wenn 
#4 zit von dem Boden losreißt, auf welchem fie freilich Tange Zeit 
Seigen gefunden, der ihr aber jept feinen gefunden und hinreichenden 
mehr zu bieten bat. 
Die unmittelbaren Hülfsquellen, welche einem Blatte zu Gebote ftehen, 
BB vor dem Thore von München erfcheint, werben von der „Allgemeinen 
am wenigften benugt. Ihre Mittheilungen aus und über Baiern 
bie ellerdürftigften.. Ein Wort des freien Urtheils über bairifche 
und Stuatöhandlungen würbe man in ber „Allgemeinen Zei⸗ 
vergebens ſuchen. Im Bereiche des bairifchen Conftitutionalismus 
fie fih eigentlih nur für die parlamentarifhen Reben des Herrn 
kerchenfeld, von denen dem Lefer kein Wort erfpart wird, obgleich er 
berfelben und ihren Schlußfag voraus weiß, den Sag nämlich: 
gefchehen laſſen müffe, was man ja body nicht ändern könne. 
Das Bauptquartier der bairifhen Dppofitionsprefle ift Nürnberg. 
überhaupt begegnen fi alle dem Baierthum feindfeligen Ele 
bie demokratiſche Befinnung, der Proteftantiemus, die Dinneigung 
Jede diefer Richtungen fand ihren Ausdruck in einem ber 
kaberger Blätter, fo lange ſich diefelben einigermaßen frei bewegen burf- 
' Gegenwärtig ift durch die nachdrückliche Anwendung der bekannten 
biefer Uebelſtand beträchtlich vermindert worden, und, was zur gänz⸗ 
Befeitigung deſſelben etwa nody zu thun übrig bleibt, das wird bie 
Mungsreiche Politik des Heren v. d. Pfordten ficherlich nicht verfäumen. 
Ye Münden felbft hat niemals ein unabhängiges Blatt Fuß faflen 
‚ und bie von der Regierung bort geftifteten Zeitungen hatten ge 
nur ein kurzes und krüppelhaftes Dafein. Das Icptere gilt auch 
dem gegenwärtigen Minifterialblatte, der „Neuen Mündener 
ag“, die, von Wenigen gelefen und von Niemandem geachtet, nur 
Dh den Arm der Regierung aufrecht erhalten wirt. 
> ach der Boden der preufifchen Hauptftabt har fich der Entmwidelung 
kYeelie bisher nicht fehr günftig erwiefen. Die berliner „National 
ng“ iſt das größte und verbreitetfte ber wenigen Blätter, welche ber 
Partei noch übrig geblieben find; das größte, aber weder das 
‚no das fähigfte, noch das einflufreichftee Man fagt der „Na⸗ 
itung“ nad), daß fie, während fo manches andere Oppofitioneblatt 
ſchaͤſſigſten Di cfolgungen und felbft der gänzlichen Unterdrückung preis 
wer, ihren ungeflörten Fortbeſtand durch Zugeftändniffe und er 
afauft Habe, welche fi vor dem Tribnunale bes guten Gewiſſens 
weantwertes laſſen. Namentlich wil man wiflen, daß c# eine ver» 
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kung“ irgend eine biendende ober beftechende Eigenſchaft zu entdeden. 
m Seen, von Charakter, von Bewiffenhaftigkeit, von wahrem Rechte. 
IM, von einem Bar gedachten politifchen Syfteme ift bei dieſem Blatte 
kan vorweg nicht die Rede, aber auch bie ftiliftifchen, die rebneri« 
m mb bialektifhen Fähigkeiten deſſelben find unſers Erachtens fo 
weh, daß fie kaum einen Gegenftand ber Kritit abgeben. Cine ein- 
ig Derlamation, in welcher zwei oder drei trübe Gedanken, in den näm- 
Eqhwulſt eingewidelt, täglich wiederkehren, das ift Alles, was wir in 
eaurtikeln der „Neuen Preußifchen Zeitung” von je gefunden haben. Das 
ijt aus Bott, das Recht von oben, das beutfche Recht, die beutfche 
Mt, das Gegentheil der Revolution, und neuerdings überrafchender 
Rand die Organifation der Urbeit, fo lauten die ftehenden Formeln, 
Item die leitende Staatsweisheit der Männer ber „Neuen Preufifchen 
ag“ aufanımengefept if. Ob biefelben mit jenen Worten irgend melde 
wife verbinden, müflen wir dabingeftellt fein laffen, da fie ihre Lefer 
wis einer Begriffsentwidelung gemwürbigt, ſondern jeberzeit ſtillſchwei⸗ 
)velangt, daß man ihre Kormeln auf Treu und Glauben als den 
Ben Uusdrud der politifchen Weisheit annehme. Das ganze Denken und 
Ba diefer Herren ift in myſtiſche Wolken eingehüllt, aus denen nur 
wub da ein vereinzelter Punkt hell hervorleuchtet, zum Beiſpiel die lei⸗ 
afkliche Borliebe für die beftehenden Steuerbefreiungen, durch deren 
meidhtigung ihrer Behauptung nah Staat und Gefellfchaft unrettbar 
Imunde gehen würden. In ihrer Auffaffung der Greigniffe des Tages 
die „Reue Preußifche Zeitung” ihre Unklarheit und Grundfaglofigkeit 
weh die kläglichſte Unficherheit des Urtheils. Nichts ift gewöhnlicher, 
deß fie heute lobt und freifpricht, was fie geftern tadelte und ver 
ne, namentlid wenn es fih um Werlegungen von Recht, Gefeg und 
Acher Moral handelt, welche fie nicht geundfäglic gutheifen kann, 
denen fie aber wenigftens nachträglich einen Vortheil für ſich und ihre 
wi berausfinbet. 
Gelbſt der Sroßpriefter der ganzen Partei weiß in den Wortſchwall fei- 
Hunbihau“ kaum einige Körnchen pofttiven Inhalte au legen. Form⸗ 
Bider, phantaftifche Gleichniffe, ein hohles Pathos, ein erfünfteltes 
B, eine erlogene Begeifterung bezeugen die Impotenz feiner Feder und 
Bein: und Hattlofigkeit feiner Grundfäge. 
Des es in der Meinen aber mächtigen Partei mit den journuliftifchen 
km überhaupt fehr übel beftellt fei, ergibt fi aus der Wahl der übri« 
Mitarbeiter der „Reuen Preußiſchen Zeitung“. Soweit diefelben in irgend 
u Betracht gezogen werden können, hat man fie faft alle außerhalb der 
ki fachen müſſen. &o wird in ber „Neuen Preußiſchen Zeitung‘ ber 
Staat und das Königthum von Gottes Gnaben buch einen 
gepeedigt,, we mit dem Ghriftenthum nichts gemein hat unb ber 
Haie Stadien der Dppofitim hindurch bei der abfoluten Monarchie in 
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n gehabt haben. „age mir, welche Zeitungen bu lieſeſt und ich will 
gen, wer du bi ;!“ 

Die halbamtliche „Preußiſche Zeitung“ iſt nach einigen fehr un- 
en Berfuchen, bie Politit von Potsdam durch ihr Raifonnement 
nerſtüten, zu der untergeorbneten Rolle bes tendenziöfen Berichterftat- 
wrickgekehrt, auf welche fich ihre Vorgänger, die „Staats-Zeitung” 
a Staats⸗Anzeiger“ (bevor er ein bloßes Verkündigungsblatt 
I) beſchraͤnkt Hatten. Auch diefes befcheidene Amt wird übrigens von 
Yreufiihen Zeitung” mit fehr mäfigem Geſchick und fehr mäßigem Er⸗ 
derwaltet, und wenn biefelbe heute ober morgen aufhörte, zu erfchel- 
würde bie Dppofition ſchwerlich meinen, eines Gegners entledigt au fein. 
Ben dem wiener Journalismus läßt fi) zur Zeit wenig fagen. 
) „Warnungen“, Ausweifungen, Stockhausarreſt und andere Maß- 
bieſer Art find bie mwiener Blätter dermaßen bisciplinirt worden, 
MR ein Kroatencorporal an ihrer Euborbination feine Freude haben 
"Wan darf indeffen nicht glauben, daß dieſes Ergebniß dem Bela. 
Wnftande zu verdanken fei, denn die öftreichifche Preſſe gehorcht dem 
hen Geſetze auch auf den vereinzelten Punkten des Kaiſerſtaates, welche 
Iegerungszuftande noch nicht unterworfen find. Man bat in Deftreidh 
wunderbare Problem gelöft, Preßfreiheit au haben ohne den allermin- 
Bisteaud, derfelben — ein glänzendes Refultat, welches begreiflicher- 
ben Reid und die Racheiferung der übrigen Staaten rege macht, 
) demfelben erft bis auf einen gewiffen Punkt anzunähern gewußt. 
Dee „Lloyd“ ift das einzige wiener Blatt, welches den äußern 
w, den Gchein der Unabhängigkeit noch einigermaßen zu wahren ver- 
Bei der Erörterung von finanziellen und öfonomifchen Fragen zumal 
8 „Lloyd“, gewiffe Meinungsverfchiedenheiten innerhalb des Mini- 
W Bug benugend, aumeilen eine tapfere Miene angenommen und eine 
harte Sprache geführt, bis ihm fchließlich durch nachdrückliche mi⸗ 
he Weifung die Unftatthaftigkeit eines ſolchen Gebahrens begreiflich 
R wurde. So begnügt fid) der „Lloyd“ denn gegenwärtig bamit, 
wiemifche Feder von Zeit au Zeit an Preußen und dem Zollvereine 
wen, was denn freilih nur eine andere Art ift, der wiener Gabi. 
MR den Hof zu machen. 

Ben den öftreihifhen Provinzialblättern verdienen einer Er- 
mguur die „Zriefter Zeitung‘ und das „Gonftitutionelle Blatt 
Böhmen”. Die erfte, welche ſich beinahe ausfchließlich mit Handelspo⸗ 
aftigt, ift eine eifrige und geſchickte Verfechterin des Brud'fchen 
u der Zoll- und SHanbdelseinigung; die genannte „prager“ mit dem 
ualkifchen Zitel hingegen zeichnet fi aus durch einen ungewöhnlichen 
Im an rafchen und zuverläfligen Gorrefpondenzen, fodaß fie für die 
we deutſche Preſſe als ein wichtiges Quellenblatt gilt. 

Das widhtigfle u 7 ben preußifchen Provinzialblättern, bie 
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pa ueutralen Gebiete von dem gebieterifchen Einfluffe der preußifchen 
Kasbpelitit nicht frei zu halten gewußt, das wird, wie gefagt, nur allıu 
ein durch die Haltung, welche fie der fchamlofen Ufurpation 
Mag Bonaparte'6 gegenüber angenommen. 
r De „Deutfhe Volkshalle“, das Hauptorgan des niederrheinifchen 
Mus, bat feinen Namen einem Blatte entlehnt, welches Wirth in 
hen 1839 und 1840 in feinem ſchweizeriſchen Grile am Bobenfee 
. ber das kölniſche Blatt hat von dem thurgauifchen freilich 
Ren Namen geerbt. Selbſt in Baiern möchte ſchwerlich ein ultramon⸗ 
DB Winkelblatt zu finden fein, welches die Sache des Abfolutismus in 
ud Staat mit ähnlicher Offenheit zu verfechten ben Muth hätte. 
yektihen Sympathien der „Deutfchen Volkshalle“ find begreiflichermeife 
X Deſtreich zugewandt, deſſen Intereſſen und Verdienſte beſonders 
Die Feder eines bekannten Ueberläufers und Neubekehrten mit großer 
it, wenn auch ohne tiefere Kenntniß, vertreten werben. Dieſer 
Gerrefpondent ift übrigens nicht bios der begabtefte, fondern, wie 
ber einzige begabte Mitarbeiter der „Deutſchen Volkshalle“, deren 
felbft in jedem der feltenen Worte, die fie in eigenem Namen zu 
. wagt, das Bemwußtfein der äuferften Schwäche und Hülflofigkeit zur 
ſtellt. 
rDie freiſinnige Dppoſition befigt in Rheinland und Weſtfalen noch eine 
Wi von Organen, allein die meiſten derſelben find dergeſtalt eingeſchüch⸗ 
baß fie kaum wagen, der potsdamer Politik gegenüber eine eigene 
kung au haben. Auch, die rheinifche Demokratie, nachdem fie durch die 
eme Unterdrüdung ber „Zrierfhen Zeitung” ihren kühnſten 
wWüheer verloren hat, ift ziemlich kleinlaut geworden. 
"Sa dem öftlichen Theile des Staats dagegen gibt es immer noch einige 
Westifhe Blätter, welche die Sache ihrer Partei mit der größten Uner- 
Wenheit führen. Wir nennen nur die „Neue Oder-Zeitung”, deren 
& und Ausdauer inmitten der ſchwierigſten Umftände die Anerkennung 
Biheer Gegner verdient. Cinige Heine Blätter in Magdeburg, Erfurt, EI- 
hafw. ſchließen fich der „Neuen Dder⸗Zeitung“ mehr oder weniger eng an, 
Die Drgane der conftitutionelen Oppofition, welche in Echlefien und 
pachen einen beträchtlichen Einfluß ausübten, find entweder verfiummt 
Bauf bie Seite bed Stärkern getreten. Ebenſo ift in Pofen die natio- 
bDmwefition ber Polen vollftändig zum Schweigen gebracht. In Yom« 
3") Brandenburg, wo bie Preffe überhaupt von jeher ohne Belang 
b, gibt es außer der ziemlich farblofen „Dſtſeezeitung“ kaum ein 
be, deſſen Rame auch nur jenfeits des Drudorts und feiner nächften 
ung befannt wäre. 
Unter den freien Städten hat Lübeck fo gut wie gar keine, und Ham⸗ 
RB eine zwar fehr aahlreiche, aber für die größere deutſche Politik wenig 
Preſſe. Ausnahme des „Hamburgiſchen Correſpon⸗ 
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puet fein einziges Verdienſt. Politiſcher Charakter und politifche Ein- 
Künd niemald Sache des „Frankfurter Journals’ gemweien, und wenn 
Be eine Zeitlang für demokratiſche Ideen Partei genommen, fo mag 
Veritrung feiner unvollftändigen Zurechnungsfähigkeit und feiner fpä- 
Beffrung zu gut gehalten werben. 
Die „Srankfurter Dber-Poftamts- Zeitung” zeichnet ſich vor 
a andern Blättern unfers Baterlandes dadurch aus, daß fie an ben 
Wedtag glaubt. Demnäcft find unterwürfige Bermunderung ber öſtrei⸗ 
Wa Politik und binterhaltige Feindfeligkeiten gegen Preußen ihre her⸗ 
hutenden Charaktermerkmale. In der Woliftändigkeit der Nachrichten und 
he fehleunigen Mittheilung berfelben fteht fie hinter dem „Frankfurter 
nuale” weit zurück. 
Das „Journal de Francſort“ ift, was es von jeher gewefen, ein Werk⸗ 
) der abfolutiftifchen Diplomatie, deffen Griff Rußland in der Hand hat. 
‚Ya Sachſen, dem Mutterlande der deutſchen Preſſe, ift der politifche 
maliömus fo gut wie vernichte. Die „Sächſiſche Konftitutio- 
ſe Zeitung” hat mit der Auflöfung der conftitutionellen Partei unb 
Mafell Preußens von fich felbft den Boden verloren, den fie bis da⸗ 
mis anerfennenswerthem Muthe und Gifer bearbeitet, und das durch 
fern Umflände ihr aufgezwungene Schweigen erfpart ihr das offene Kunde 
B ber Berlegenheit, in ber fie fi rüdfihtli des nunmehr einzufchla- 
m Begs zu befinden ſcheint. Sie begnügt ſich jegt mit der befchei- 
n Rolle der Berichterftatterin von Nachrichten aus andern Blättern. 
der bemofratifchen Preſſe eriftirt nur noch ein bedeutungslofes Or⸗ 
welches auch dem Gingeben nabe if. Die „Deutfhe Ailge- 
ne Zeitung‘, das einzige ſächſiſche Zagesblatt, welches mehr als pro- 
Ile Bedeutung hat, nimmt je zumeilen kühnere Anläufe, zieht ſich aber 
Bali, bald wieder auf das gefahrlojere Gebiet der einfahen Mittheilung 
Mewigkeiten zurück. Doc, Hat fie diefe Rückſichtnahme auf äußere Ver- 
Die in neuerer Zeit wenigftend nicht mehr auf pofitive Zugeftändniffe 
De herrſchenden Bewaltfactoren ausgedehnt, überhaupt ihr früheres häu- 
JEqchwanken in eine feſtere Haltung verwandelt. — Ein allzu ängft- 
WBangen um den ungeftörten idealen Gulturfortfchritt hat den „Grenz⸗ 
a" ihren fonft ziemlich klaren politiihen Blick zuweilen faft ebenfo 
Äbt, wie manchen andern von Haus aus freifinnigen Blättern die Eorge 
Immgefährbete Sicherheit der materiellen Intereffen. Aus diefem Gefichte- 
empfablen die „Grenzboten“ nicht felten eine „ſtaatsmänniſche“ Po⸗ 
der Rachgiebigkeit und des Geltenlaſſens vollendeter Thatſachen auch da, 
am eine Politik firenger Principien und unerbitterlihen Rechtsbewußt⸗ 
P wenigflens die Ghre der Partei in ber Gegenwart und die fittlichen 
biegen für eine beffere Zukunft unfere Volks retten konnte. In der 
g des franzöfifhen Staatsſtreichs find fie jedoch mit anertennens- 
Entſchiedenheit in dieſe lepte Bahn eingetreten. — Die „Freimü- 






— — — 


288 der politiſche Ioumnalimus im Deutſchland am Ende det Yahren 1861. 
thige Sadhfen-Zeitung“ warb von bei i 
Junkerpartei gegründet und mit namhaften Di 
terftürgt. Neuerdings ſcheint ihr eine neue 
Deſtreich her zu fliehen; wenigflens ehe die | 
ſchen Policit gegenwärtig bei ihr in erfter Linie. — 
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Die deutschen Kärzministerien. 
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Deflen= Darmitadt und feine Märzminifter. 


h das Großherzogthum Heffen war, wie bie meiften deutſchen Staaten, 
‚Bär 1848 in einem Halbichlafe entgegen gegangen. Es hatte fchon 
fan Berfaffung, einem Kinde bes Artikel XIII der Bundesacte, viele 
Heft conftitutionelle Einrichtungen gehabt; es hatte an diefen conftitu- 
Men Einrichtungen fortgefegt verbeffert und gebildet; bie Werfaffung 
\ obgleich mehr nad) bairiſchem als badifchem Mufter geformt und 
Befelfpuren der Wiener Schlußacte bereits an fi tragend, fchnitt 
die Möglichkeit der Vervolllommnung nicht ab; auch Bleine Stürme 
halb des Umkreiſes jener Verfaffung auf parlamentarifchem Boden 
n wicht gefehlt, und wo nöthig tagte verfühnend und befänftigend das 
I eines Zürften in diefelken hinein, weicher, felbftherrifche Angewohn 
a verlaſſend, das Gute aufrichtig wollte und dieſes Wollen mit einem 
m Echen befiegeltc. 
Ee unter Ludwig I. bis 1850. Wehnlih unter einem Theile der 
kung feines Sohnes und Nachfolgere Ludwig II. (1430 — 48). 
mangeacytet aber fehlte der Nachdruck und der Zufammenhang, das 
2 Ausbilden des doch nun einmal zur Geltung gekommenen und 
Heften conſtitutionellen Princips und die eigentliche Lebenskraft. Was 
Nadeınd bei den größern deutfchen Staaten geltend machte, mußte es 
mehr bei den Meinen, und wo diefe Kleinheit nicht fehr voneinander 
WM, wie 2. D. bei den Großherzogthümern Heffen und Baden, da feb- 
Ginfigere territoriale Verhältniffe, ausgezeichnetere Talente im Schooſe 
R keiten Kammern, der Beſitz zweier Univerfitäten und größerer Städte, 
Malern Wohlſtand, cin freifinnigeree Wahlgeſetz und eine zweckmäßigere 
Minsiihe Gefchäftsorduung Baden politifh über das Großherzogthum 
I, während das leptere in feiner Organifation und Verwaltung dem 
MM bedeutend vorgefchritten war. lichen fich in Diefer Weiſe die La 
Ivan Baden und dem Großhersogthum Heffen einigermaßen aus, fo 
b das Großherzogthum Heffen mit dem Kurfürfienthum Heffen zuſam 
halten, das Gıgebniß für das erfiere unameifelhaft günftiger. Denn, 
ie mon auch mit gutem Grunde für das Kurfürſtenthum Heffen in Die 
legen, daß feine Bewohner in ihrer Rationalität viel unver 
dadurch zwar einfeitiger, aber auch mehr im Zufammenhange geblieben 
w, und daf, was es bis 18350 conſtitutionell verfäumt hatte, durch 
bammmia. 11. 19 
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ben Gegenfägen. in Blut und Gewöhnung zugleih noch Die mate- 
yeroinziellen In fien an der mühfam aufammengehaltenen Ginig- 
wert und geriffen hätten. 
Diefen xheinheflifchen Untipathien gegen das rechte Mheinufer trat 
die Dieinung, daß Rheinheſſen fehr wenig heffiich, aber fehr viel fran- 
ghumi fei, und ein gewiſſer philiftröfer Düntel entgegen, welcher 
ı sei Ginfeitigkeit an das Hergebrachte und Nationale ſich lehnte. 
m verfennen war, daß auch die Regierung inmitten dieſer allerdings 
igen Berhältniffe großentheils eine fchiefe Stellung einnahm. Bon 
uften felbft zu ſchweigen, unter denen Ludwig I. nie einen Tritt auf 
fchen Boden ſetzte, zeigte auch die Regierung im engern Sinne 
mfeichtige Neigung für die überläflige, an ber Etelle von Welt- 
be aufgedrungene Erwerbung, am wenigften für ihre Inftitutio- 
Range vor der „richtigen Mitte” Ludwig Philipp’s hatte fie 
mäch ſonderbares Vermittelungsſyſtem oder richtiger vielleicht ein 
em in Befeggebungsfachen zwiſchen den beiden ältern Provinzen 
m neueriworbenen Rheinheſſen aufgeftellt, welches einen Theil be 
', während ein aufrichtiges Anerkennen der in ihren Grundgedanken 
wis guten Einrichtungen Rheinheſſens und ihre Adoption in allen we 
a Beflimmungen auch für die andern Theile bes Landes zugleich 
zungen an denfelben im Cinzelnen erleichtert hätte. Denn bie 
Beit derjenigen Rheinheflen, melde aus Eigennug oder Bornirtheit 
B gar nichts an ihren Inftitutionen geändert haben wollten, würbe 
er beſſern Einſicht aller Uebrigen haben weichen müffen, wmährent 
u Wege, den die Negierung einzufchlagen für gut hielt, ſich die 
ef in corpore in Oppofition gegen fie fegten. 
wech jenen Weg verflimmte man aber nicht nur Rheinheflen, fon: 
aeg auch den übrigen LZandestheilen eine Wohlthat. Und das 
a zugleich der Punkt, wo die feltenen freifinnigen aweiten Kammern, 
von 1852 — 35 und die von 1854, mit der Megierung in 
geriethen, indem fie, aus den Provinzialſchranken heraustretend, 
Riche Einmrichtungen dem ganzen Lande zugute fommen laffen woll⸗ 
wer half das pofitiv nicht viel oder gar nichts, aber doch wehrte es 
mgen von ben rheinheffifchen Inftitutionen ab. Die Ausficht, daß 
de für eine fpätere günftigere Zukunft ein befieres Beifpielnchmen 
eheinheffifchen Inftitutionen, als bisher, flattfinden werde, mar 
im Laufe der vierziger Jahre mehr und mehr verdüftert worden. 
6 Strafgeſehbuch war fürs ganze Land, allerdings faſt ohne Wir 
‚ Mheinheffene und feiner Abgeordneten, berathen worden und 
weenbung gelommen; ein neues, mit größerm MWiderflante au 
aetommenes Polizeiftrafgefenbuch follte ganz in der Kürze ind Le 
ken, und, wenn auch die berathenen Theile des neuen Givilgefep: 
sorert mar 8 rfo waren, fo konnte doch, vom Geſchehenen an 
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uhr Lehen, zunächſt durch bie ameite Kammer ber Landftände ausge⸗ 
MR, im Großherzogthum Heflen fi) damals noch befand. Enggezogene 
busen der Thätigkeit für die Stände; befheidenes Sichhalten innerhalb 
der Gremien feitens der Stände; rückſichtsloſes Verfahren der Regierung 
Yen bios formales Recht hin, und eine fo ſchroffe Keindfeligkeit 
DR die conftiturionelle, gewiß aufrichtig dynaſtiſche Oppofition, wie fie 
R immer die erflärteften Demokraten, von denen damals freilich noch Feine 
Be wer, hätte treffen koͤnnen. 

’ Deb beflimmitere Auftreten der Oppofition in. der badifchen Kammer 
) dann die in Frankreich ausgebrochene Revolution brachten bie Bege- 
Beiten raſch in ein anderes Stadium der Entwidelung. 

Um 28. Februar 1848 hatte die zweite Kammer nad fünfthalb: 
higen Ferien zum erfien Male fi) wieder verfammelt. Die wichtigfle 
R den verfündigten neuen Gingaben war ein Antrag von H. Gagern, 
mber, Lehne und Frank, welcher ben befannten Baſſermann'ſchen „auf 
tung der beutfchen Ständelammern am Bunbestage” angemeffen er- 
wie Der Untrag war aus ber Feder H. Gagern’6 hervorgegangen, 
de drei Andern, zwiſchen denen bald die beftigfte politifche Feindſchaft 
Men follte, hatten auf den Wunſch Gagern's ihren Beitritt dazu er- 
Er ſprach von der „Band eines Cabinets“, in welches bie Sorge 
Ten Schug der äußern und innern Bicherheit Deutſchlands, insbe. 
we die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, des Heerweſens und 
MWellsbewaffnung gelegt werben follte; dabei war die Verantwortlichkeit 
MVuiſter „gegen das interimiftifhe Haupt Deutfhlande und die Ra- 
v und die Mitwirtung eines „Rathes des Volks“ bei der Gefep- 
üg uud Befteuerung begehrt. Die Berufung der Nationajrepräfentation 
E gleichzeitig mit der Ernennung dee Bundeshaupts erfolgen. 

Ben ficht, Gagern ſchlug fchon hier den Ton an oder fegte ihn ei- 
Ih nur von früherher fort, der, wenn man das unbeflimmt gelaffene 
Bue“ in „das preußifche” verwandelte, bis tief in die Tage von 
Hat a. M., Gotha und Erfurt Hineinklingen follte. Gagern blieb 
Darin immer glei, und Peine Varianten waren nur Gonceflionen an 
Bände. 

Bald darauf ging man in ber ameiten Kammer dem Miniſterium 
I gm Leibe. Diefem Minifterium ftand damals ſeit faft 24 Jahren der 
kumde Staatsminifter Freiherr du Thil vor. Einer urſprünglich fran- 
Ben Familie entfproffen, aber in Deutſchland geboren, hatte er früh 
ſche Staats⸗ und Hofdienfte gefucht, war raſch in beiden geftiegen, 
ı  wmeilt diplomatifch verfucht und, nachdem er eine Zeitlang Zinanz- 
Bez gewefen, na von Grolmann's Tode (1824) die erwähnte vielbeben- 
t Stellung eng men. In biefer war fein Verdienſt namentlich in 
hen der Drganifation und ber Verwaltung nicht au vertennen, dabei 
mb er angenelme Zormen mit Lobenswerthem ichentfernthalten von 
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). Maͤrz hatte die zweite Kammer feine Gigung; die Regie⸗ 
etwas im Sinne des allgemeinen DVerlangens thun, und dazu 
einen Tag Zeit. 

h März verlas der SPräfident der zweiten Kammer ein an ibn 
Bchreiben bes dirigivenden Staatsminiſters. Danach hatte ber 
bie ſchleunige Ausarbeitung und Vorlage eines Preßgefeges auf 
ber damals im Großherzogthum Baden beftehenden Preßgeſetz⸗ 
«fohlen und die Errichtung von Bürgergarden in Städten nad 
ib vorzulegenden Geſetze genehmigt, fowie daß dem Strafproceß 
ionen des öffentlihen und münblihen Verfahrens, ber Staats⸗ 
‚ des Anklageproceſſes und des Geſchworenengerichts zu Grunde 
m follten. Die Kammer nahm dieſe Mittheilungen im Ganzen 
gut auf, aber felbft der gemäßigtere Theil der Oppofition er 
fie nit genügten, und fuchte zugleich duch eine Menge ge- 
zäge und befürworteter Adreſſen diefe Lüden zu ergänzen. 
w biefe Richtbefriedigung hervor, als es fi) um bie Frage einer 
auf jene Mittheilungen handelte. Zig namentlich fprach heftig 
foiche Adreſſe, und wirklich unterblieb fie felbft bei fpätern, ver- 
afländen. 

Imlichen Tage hatte Wernher über den Antrag Neh's, die Aen⸗ 
Guftems betreffend, berichtet. Der Ausſchuß war dem Antrage 
und die Bemerkung im Ausſchußberichte: „Mit dem Wechſel 
16 auch ein Wechfel der Männer!“ eröffnete den Kampf 
gen beitimmte Perfonen. Daß damit die Galerie überein⸗ 
zeugte ihr dreimaliger Bravoruf. 

Erunden fpäter erfolgte die fehnlich erwartete Rückkehr des Erb⸗ 
aus Münden. Er war mit feiner Gemahlin bei feinem Schwie⸗ 
w Könige Ludwig von Baiern, zu Beſuch geweſen, hatte aber 
ma unter bedrohlichen Erfcheinungen verlaffen, um in ber feines 
chen entgegenzugehen. Cine Deputation, aus Bürgern und öf- 
amwälten befiehend, den Dr. Duller an der Spige, erwartete 
am Bahnhofe. Der Adjutant wollte fie zur Audienz auf den 
befcheiden; auf die WVerfiherung der Deputation aber, daß es 
zaͤt fei, follte die Audienz alsbald im Schloſſe ftattfinden. 
hatte den Zürften mit dem größten Jubel empfangen. Die 
ſtraße, durch die der Erbgroßherzog fuhr, war vollgedrängt von 
ſodaß ber Wagen, in welchem bderfelbe unbedeckten Hauptes faß, 
gſam vorwärts bewegen konnte. Cine Zeitlang fland ein un- 
Venfch im Schlage und rieth dem Erbgroßherzog zur Nachgie⸗ 
fer, am Palais vorüberlommend, wo ber Großherzog wohnte, 
ſſelben einen kurzen Beſuch und fuhr dann weiter ind Reſidenz⸗ 
Wohnung. Gleich nachher hatte die Deputation die von ihr 
Uaudienz. Sie fchilderte ihm bie Sachlage mit treuen Yarben- 
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Darmfladt am 5. Mär; Nachmittags abgehaltenen großen Bürger- 
ung verfündigte halbofficielle Nachricht von der nahen Schaffung ei- 
Meriums Gagern enthufiaftifchen Rubel. Man zog vor die Wohnungen 
herzogs und Erbgroßherzoge-Mitregenten und brachte bort Lebehochs. 
zern felbft war an dieſem Tage früh Morgens nach Heidelberg ge- 
dert einer Berfammlung beisumohnen, aus deren Beſchlüfſen noch 
: beffelben Monats das Vorparlament in der Paulskirche zu Franf- 
R. Heroorging. Indeffen erwartete man um 5 Uhr Abende feine 
Demnach begaben ſich Zaufende nad) dem Bahnhofe, und, ale 
kam, begrüßte ihn ber herzlichſte Empfang. Gagern entzog fidh 
übe der Menge durch eine Geitenftraße. 
d fegte fich der Erbgroßhersog-Mitregent mit Gagern in Perbin- 
Iber faft ebenfo fchnell traten auch Schwierigkeiten über das au 
Babinet hervor. Der Erbgroßherzog-Mitregent wollte außer Bagern 
ı Gabinetsratl) des regierenden Großherzogs, Schleiermader, 
khmten Drientaliſten, und den Präfidenten des Finanaminifteriums, 
mann, in daflelbe aufgenommen fehen. Natürlich konnte Gagern 
e Zuftimmung nicht gehen. Es war nit genug, daß du Thil 
würde (eine Maßregel, womit der Erbgroßhersog- Mitregent einver- 
var), fondern Gagern mußte ihn auch ganı in Perſon erſetzen. 
ganıen Verantwortlichkeit mußte auch die ganze Macht der Re⸗ 
mf ihn übergehen; er mußte ohne Vorſchrift oder Hinderung bie 
e feines Minifteriums ernennen können. Und fo geſchah es auch, 
die Verhandlungen kurze Zeit abgebrochen gemwefen waren. 
iſt im Verlaufe des Worftehenden des Erbgroßherzogs, an deſſen 
ich die neue Hera bes Landes knüpfen follte, mehrmals Erwähnung 
Diefer Mann, geboren 1806 und unter Verhälmiffen erzogen, 
a mit tieffter Abneigung gegen die Feſſeln ber Convenienz erfüllen 
war bi8 au feinem Negierungsantritte den Gefchäften faft völlig 
büeben. Kaum dag ihm beim Militär einiger Einfluß geftattet 
; Mitglied der erfien Kammer gab er feine Voten flillfchweigend 
über feine Wirkſamkeit im Staatsrathe ward nichte befannt. Gi- 
ihm an feinen Vater gerichtete Morfchläge in Regierungsangr- 
u waren, fo errählte man fich, auerft nicht berückſichtigt, Dann mit 
erkung abgewielen morben: er möge bann regieren, wenn Der 
sg tobt fei. Auch der dirigirende Staatsminiſter mar gegen bie 
des Erbgroßherzogs taub. Deffenungeachtet hatte der Erbgroßher- 
wfegt Belegenheit gefucht, ſich auf Meinen Meifen und durch Ge: 
nt Ungeftellten aller Fächer über die Zuftände des Landes au unter 
ud) nahm man, gewiß mit Grund, an, daß der Erbgroßheriog, im 
Kärlichen Berflandes und reblihen Willene, dereinft bedacht fein 
e fo erworbene Kenntniß der Verhältniffe aum Beſten des &rof- 
ms au verwenden. 
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Jahren unter bu Thil dad Minifterium der auswärtigen An⸗ 
zunaͤchſt geleitet hatte, Geheimerath Hallwachs, verblieb in 
ng als Geheimer Staatsrath; neben Cigenbrodt war der 
aurer von Dffenbady, ein tüchtiger Geſchäftsmann von alige- 
ng, als Minifterialrath ins Minifterium des Innern berufen 
rend der SHofgerichtsadvorat und Abgeordnete zur zeiten 
imerling, ein gefuchter und geſchickter Anwalt, Mitglied der 
meroppoſitionen, als Minifterialratb ins Minifterium ber Ju⸗ 
en den Mitgliedern des alten Minifteriums waren, außer 
ur noch die Minifterialräthe von Kuder und von Lindelef, 
vorigen Syſtem fih am wenigften perfönlich betheilige hat: 
un worden. Du Thil's Penfionirung erfolgte „unter Bezeu⸗ 
chöchſten Zufriedenheit mit feinen langjährigen treuen Dienſten“ 
ber Minifterialräthe von Bechtold und von Breidenbad, 
tered”. Der Erſte von diefen war ein derber Bureaukrat 
witem, ber Zweite ein Mann von gewandtem Zalent und 
rebnerifhen Bortrage geübt, Beide aber vorzugsweife in 
wegen ihrer Bemühungen um das neue, nun wieder befei- 
pafgefeh und bie Kragmente des neuen Civilrechts verhaft. Ge⸗ 
ah von Lchmann trat ebenfalls aus dem Minifterium und 
be, blieb aber an der Epige des Oberconſiſtoriums. Mini⸗ 
and endlih, als Student Burfchenfchafter, als Etadtgerichte- 
agogenunterfucher und als Abgeordneter zur ameiten Kammer 
eriel, was ihm, in MWerbindung mit Pluger Rechtskenntniß, 
nander aum Hofgerichtsrath, Dberappellations- und Gaffations- 
nd Minifterialrath verhalf, kehrte in Die vorlegt erwähnte Stelle 
der Ernennung Kilian's zum Juſtizminiſter war den Rhein⸗ 
roße Gonceflion gemacht; fämmtliche Ernennungen und Pen⸗ 
iber trugen das unzmeifelhafte Gepräge der Kreifinnigkeit in 
mit den der Staatskaſſe au wibmenden Rüdfichten. 
mante mit Grund besweifelt werden, ob das neue Minifterium 
Theile nach parlamentarifhem Brauch aus der Majorität ber 
mer entnommen fe. Verneint mußte die Arage werden, wenn 
Rorifche, bejaht, wenn man eine prophetifhe Majorität der 
mer darunter verftand. Gagern und feine Freunde hatten 
ie Majorität, als eine Zraction der zweiten Kammer gebildet, 
w Unſchluß an andere Fractionen eine Maforität bildete. In⸗ 
fo eine Hiftorifhe Majorität für fie nicht vor. Um fo mehr 
wherifche, da voraussufehen war, daß bie beftändigen Anhän- 
miflerien aus d du Thil'ſchen ins Gagern'ſche Lager über- 
dieſem felbfi den Kal einen anfehnlihen Zufhuß bringen 
m, was wal cheinlich, eine neue, mehr ertreme Oppoſition 
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und vorau jtli auch auf diefem Wege dahin gelangt fein, wo 
ije jept ſeher — als einfachen Privatmann in Monsheim zwifchen 
dern und Ställen. 

"Wer auch Gagern's Verwaltung von Misgriffen nicht frei geblieben, 
Bu: man doch dringend wünſchen, daß fie in feinem Geifte ihre Fort⸗ 
erhalte. Auch wirkte er, vom Grbgroßherzog- Mitregenten nicht 
uf das chrenvollfie, fonden auf das freundfchaftlichfte entlaſſen, 
uf die Ginrihtung biefer Kortführung noch ein. Gigenbrobt, 
fh wittlerweile als trefflicher Redacteur von Geſetzen bewieſen, be 
bie Seitung des Minifteriums des Innern, Hallwachs die Leitung 
ms bes Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, Finanz 
Zimmermann wurde mit dem leitenden Vorſitz bei ben Sitzun⸗ 
des Sefammtminifteriums betraut. Zugleich follten alle diefe Einrich- 
nur „einftweilen“ ftuttfinden. 

Des Minifterium entbehrte alfo vorerſt eines Dinifterpräfidenten im 
eines geiftigen, das Megierungsprincip vertörpernden Chef. Der 
na war ed allerdings Eigenbrobt. Denn er vertrat die Regierung 
Kammer, vechtfertigte die von ihr getroffenen Mafregein und ge- 
Berlagen. Auch hatte er alle geiftige Befähigung dazu. Richt 
Hand ihm ein zwar ungefhmüdter und von Leidenfchaft nicht ge- 
aber anfchaulicher, verftändig entwidelnder und durch Ruhe gewin- 
Bertrag zu Gebote. Dagegen hatte er zu kämpfen mit feiner bür- 
Ankunft und feinen bisweilen etwas ſchroffen Zormen; ja felbft 
Mreundfchaft Gagern's war ihm, da diefer nicht mehr neben ihm feine 
mpeonirende “Perfönlichkeit in die Wagſchale legte, bei der kühler 
öffentlihen Meinung eher ſchädlich ale nützlich. Wenigſtens 
Regionen. 

"Die ber zweiten Kammer hatte Eigenbrodt eine Heine Zwiftigkeit, ale 
Gründe der Regierung gegen eine alsbaldige Auflöfung der Kammer 
n nad neuen Wahlgeſetz entwidelnd, einfließen ließ, daß aller- 
ia einer nach einem freien Wahlgeſet gewählten Kammer die Re 
eine größere Stütze finden werde. Gigenbrodt hatte hierbei au- 
i eine moraliſche Unterftüpung im Auge, während der Praſident der 
ken Kammer mit Grund meinte, das Minifterium hätte fich Beine beffere 
Wake) Unterſtühung ale biöher wünfchen können, und in diefem Sinne 
es gereiste Antwort gab. Doc war Cigenbrodt nit der Mann, 
E was er mit Ueberseugung gefprochen, aurüdnahm. — Noch ſchärfer 
m die Gontrafle der Etelung Eigenbrodt's aur erften Kammer. 

Er ſelbſt fühlte fi beengt; die Arbeit drüdte ſchwer auf ihn; feine 
Wie zur Hypı ındrie. geneigte Stimmung ſank täglich tiefer. Alſo 
Be es aufamı nm zu einem neuen Minifterium. Jaup, welcher als 
Wi der conflituirenden Verfammlung ſich in neuerer Zeit regelmäßig 
Ihenffurt a. M. aufgehalten hatte, follte, fo hieß es, Minifter des In⸗ 
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Binbigung obe una jener Bewegung, zu warten. Jede biefer 
mode | den :9 zu verfchaffen fuchen, vorausgefent, dat 
rechten Mittel fidh dabei bediente. 
Wu die Spitze war diefe Frage getrieben worben durch einen von 
ww zwanzig andern Mitgliedern der zweiten Kammer unterzeichneten 
: „bie Staatöregierung zu erfuchen, unverzüglich einen Geſehentwurf 
zeitgemäßen Wahlordnung den Ständen zur Berathung und Be: 
vorzulegen.” Lehne begründete diefen Antrag, und Glaubrech 
6 Mitantragſteller ben anmefenden Minifter Jaup: ob er unter 
Umfländen das Wahlgeſet bis zur Entfcheidung durd die confkitui- 
Aetlenalverſammlung verfchieben oder einen Termin feflfegen wolle, 
weichen es vorgelegt werben müſſer Jaup gab feine beftimmte 
, fondern nur die Ausficht, dann, wenn der Bericht -erftattet fein 
ſeine Anſicht zu eröffnen. Da, wenige Tage nachher und noch vor 
über den Lehne ſchen Antrag, erfolgte (am 8. Auguſt) durch 
die Bertagung bed Landtags auf unbeflimmte Zeit. Der Großherzog 
‚waflreitig das verfaffungsmäßige echt hierzu. Über nichtsdeftomwe- 
das Miniſterium Jaup wegen dieſer Maßregel auf den erſten 
Widerfprudy auch von einem Theile der conftitutionellen Partei. 
neunte, was geſchehen, „dem Sinn des conflitutionellen Syſtems 
, „ineonfequent”; man wollte es blos durch die aufßerorbent- 
% Buufländen als gerechtfertigt erfennen, während freilih ein anberer 
R, euch in Übdreffen, ihm vollftändig beiflimmte. Das Schaͤrfſte hatte 
tgfied des vaterländifhen Vereins in Darmſtadt über jene Ver⸗ 
Mg geſagt, indem er fie „nicht einen Staatsftreich, fondern einen 
Baesfhlich“ nannte. 
: he Hierbei, fo zeigte ſich auch noch in andern Fallen die große Nei⸗ 
B-Ieup's, feine endlihen Entſchließungen hinauszuſchieben und von viel: 
R eimteetenden Zwifchenfällen etwas Günftiges au erwarten. Cine Taf: 
Dar Ur iſt die Taktik der Klugen, der Schwachen und der Echlauen, 
wesen Panın nicht leugnen, daß fie bisweilen günftige Früchte tragt. 
w euch ungünftige kann fie leicht tragen und unter allen Umftänden ge- 
ne das Bertrauen zum Muth und aum Charakter dabei nit. Erklaͤrt 
mwärtig aber werden ſolche Speculationen auf Zeitverlauf, wenn gleid- 
Bde Abſficht eines „thunlichft kurzen” Aufſchubs ansgefprochen und 
B Yinterbsein entweder wirklich nicht erfüllt oder — was im Erfolge das 
— das „Aunlihfl” auf eine Weile autgelegt wird, welche es 
in Null verwandelt. 
Ge war denn auch der am 8. Auguſt 1848 vertagte Landtag erft auf 
» 38. November 1848 wieder zufammenberufen worden. Das nee 


Team jegt zuerft zur Sprache. Im Entwurfe bazu fehlten beim 
i Ki die Worte: „von Gottes Gnaden“, eine ephemere 
‚ weld aber fortwährend das Minifterium Jaup feftbielt, 
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niß als für feine zeitweilen Oppofitionsgelüfte, und fo war feine 
mwäblung für den legten Landtag unterblieben. Möglich, daß Lehr⸗ 
Weib ums fo eifriger fi dem neuen Lichte von 1848 zumanbte, in 
Ntutionellen Vereine feines Wohnorts (Darmitadt) trat und dort 
bebeutende Rolle fpielte. Immerhin etwas Anzuerkennendes für ei⸗ 
wen Offizier, der zugleich Hofmarfchall und Intendant bes Hof. 
war, felbft wenn man unterftellt, daß dieſe Gopulation mit dem 
nd das Darlegen einer Beredtſamkeit, welche recht hübſche Erfolge 
Zribune ber rauhen Bretter hatte, auch höhern Drts mit Rückſicht 
Wirkung nicht gerade ungern gefehen warb. 
nahe ein Jahr — vom Auguſt 1848 bis zum Juni 1849 — 
mf Lehrbach die Stelle eines Kriegsminiſters befleider, als feine 
Entlaffung erfolgte. Gewiß war, daf er fie nachgefucht hatte, allein 
Motive dazu breitete ſich ein Schleier. Hinreichender Grund dazu 
I nicht fein Misverhältnif zum Reichskriegsminiſter Prinzen von 
kein; um fo mehr Schein bat dagegen die Annahme, daß man 
miſcherſeito eine Xeußerung, welche er als Mitglied des vater 
ı Bereins in Darmftadt in Bezug auf die fchlimme Lage ber 
m Xruppen in Berlin in ihrem „Dilemma zwifhen Pflicht und 
yang gethan hatte, nicht vergeffen konnte. Ja, es wird verfichert, 
Prinz, von Preußen felbft dem Grafen bei einer Anmefenheit in 
erklärt Habe, Preußen könne zum Großherzogthum Heffen fi 
mdlich flellen, folange er im Kriegsminifterium fei. Lehrbach er 
General von Schäffer-Bernftein zum Nachfolger. 
ı ähmliches Ereigniß hatte fi) faſt um diefelbe Zeit mit dem Ju⸗ 
u Kilian zugetragen. Diefer Mann, an fi mild und dabei 
vorgerudten Jahren, war den Strebungen in der Provinz Rhein 
eiche die Aufrechthaltung der -zu Frankfurt befchloffenen Reichsver⸗ 
u ber Mheinpfalz ernftlich oder heuchlerifch fi zum Zwecke gefegt 
yaib bewaffnete Zuzüge organifirt hatten, nicht entgegen getreten, 
s er behauptete und auch gewiß ehrlich meinte, nach den Gefegen 
icht als etwas Verbotenes darftellten. Anders fah es die Regie⸗ 
Und fo blieb ihr allerdings, bei den wichtigen Gonfequenzen, 
an's Anſicht hatte, nichts übrig, als ihn von feinem often zu 
Er erbielt feine Entlaffung unnachgefuht und rüdte, wie er 
«alten, in feine frühere Stelle als Generalflaatsprocurator am 
chof in Darmfladt wieder ein. Von da an mar Kilian, ſchon 
un den rheinheffifchen Demokraten, obgleich weniger von ihren 
geſchont, der Meſſias diefer Partei, und, wenn fie auf Mini- 
k drang und Namen von Erfagmännern nannte, der einzige Name, 
wöfpielte und auszufpielen wagen durfte An Kilian's Stelle kam 
selabwocat Greve in Mainz, welcher entfchieden gegen bie Frei⸗ 
ufgetzeten war und in gleihem Sinne im Minifterium forthan 
ed, 20 
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hes für die m glichfle Particularunabhängigkeit des von ibm ver- 
Btaets beforgt war, Gigenbrobt feinen, namentlich aus. fpätern 
m erfichtlichen, entfchieden unitariſchen Reiguugen au feht nach⸗ 
adeſſen verknüpften fich doch mit feiner Zurüdberufung und feiner 
derch den Geheimenrath Freibern von Lepel nicht gerade bie 
per Ungnabe. 

eb, der bis zum März 1848 gefchidter und vielbefchäftigter Hofe 
4 in Darmſtadt geweſen und ſchon in biefer Eigenſchaft als Gor 
uber Weidig ſchen (1857), als Referent in der Görlig'fchen (1847) 
ichefach öffentlich genannt worden war, hatte von Gagern bie 
wo Bundestagsgefandten übertragen belommen, bdiefelbe aber halb 
‚Belge ſeines belannten, die WVerhältniffe richtig mwürbigenden und 
.hätern Greigniffe erft in feinen Werthe beflätigten Particular⸗ 
wiaffen müſſen. Cine Zatlang noch unter Gagern und dann 
folgenden Binifterien auf dem Miniflerium der auswärtigen Un- 
in beichäftigt, war er ganz ber Mann, um in Berlin für den 
Bendesſtaat mit Nachdruck aufzutreten und bie Fürften an ihre 
zu erinnern. Etwas herb und nah Mancher Meinung felbft 
Watt ein Charakter in biefer verweichlichten Zeit, babei durch Ver⸗ 
bolitiſche Bildung feines Gegenſtandes vollftändig mächtig, zeigte 
wei ben zum Abfall geneigten Staaten Sannover und Gachfen 
„als er Preußen nach Kräften fefthielt umb gewiß in gleichem 
| feiner eigenen Regierung wirkte. 

Be bei dieſer waren aber in fleigendem Maße Symptome der 
ügßeit umd felbft der Abgeneigtheit gegen die Sache der Union 
men. Zwar hatte Jaup nach bem zu Ende des Jahres 1849 
Iufemmentritt bet nad) dem neuen Wahlgeſetze gewählten und fehr 
ih ausgefallenen Landtags der erften Kammer alsbald Borlagen 
veutiche Frage gemacht, fich lebhaft für die auf Grund des foge- 
Drsitönigsbünbdnifies au fchaffende Reichsverfaſſung ausgefprochen 
| GBefegentwurf für die Wahlen ber Wbgeorbneten zum Molke. 
zelegt. Ebenſo hatte er, nachdem biefer Entwurf im Weſentlichen 
Wen Kammer ald Geſetz angenommen war, die Beriehterflattung 
ı ber zweiten Kammer aufs bringendfle beeilt unb, weil er nicht 
mag erfolgte, (zum wenigſten bezeichnete die „Darmflädter Zeitung“ 
halb officiellen Artikel „die unverantwortlihe Verſchleppung der 
Frage“ durch Die zweite Kammer als einen der Gründe der er⸗ 
Baßcegel) den Landtag aufgelöfl. Um 31. Januar 1850 erfchien 
Marten im BMegierungsblatt als Ordonnanz. Aber die Wahlen 
Des, zur erllärten U ufriedenheit eines großen Theils der conſti⸗ 
Partei, von der 1:9 ung nur ſehr langſam betrieben, und man 
he glauben, | sufällige Hinderniſſe daran ſchulb feien. 
mu mac Erfurt ſich wählen va Teften, Hatte 
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MO beangen. Jaup verficherte wiederholt, daß ein Zurücktreten bavon 
buöwegs in der Ubficht fi. 
"O6 Jaup fich fo ſehr ſelbſt täufchen konnte, oder ob ihm feine alte 
Keeangspoliti? — bie Hoffnung auf ein: interdum aliquid fit — aud) 
einen Streih, und zwar den fdhlimmften, fpielte, ober ob es 
fo ſchwer Hält, der Macht zu entfagen, felbft wo der wefentlichfte 
dieſer Macht Schon bedeutende Demüthigungen erlitt — genug: 
a 38. Juni 1850 verlangte und erhielt Jaup feine Entlaſſung, 
' it nach wegen der beutfchen Frage, ber officiellen Bemaͤnte⸗ 
sh aus Geſundheitsrückſichten, auf welche Jaup feine Bitte um 
geftugt hatte. Und dabei ward noch Jaup wirfliher Geheimer⸗ 
md Seelen; — eine Unomalie, zwar nit vom Standpunkte ber 
| vormärzlichen Zeit, aber nach Jaup's Art und Charakter. 
iz gleichzeitig zweiter Präfident des Oberconfiftoriume wurde, contra- 
‚mit den vorgefchirgten „Geſundheitsrückſichten“ oder der gefchäftlichen 
— ſeiner neuen Stelle. 

eſt unmittelbar darauf folgte die Ernennung von Dalwigk's zum 
Kr des Miniftertums des Innern und die Reactivirung des Mintfte- 
Me von Bech told in diefer Eigenfhaft. Damit waren bie Märminl- 
Be tm Großherzogthum Heſſen zu Ende. 
Werfen wir noch einen BE zurüd auf Jaup's Geſammtwirken! 
Senp, vielleicht immer zunächſt heffifh und dann erft deutſch, Hatte 
Yo durch die große Bewegung von 1848 auf einen andern, erhabe- 
ı &tandpunft verfest gefunden. Eine Wahl in die Nationalverfamm- 
ie Frankfurt a. M. eifrig fuchend und dort in den Ausſchüſſen thä- 
'iehte er ſich auch formell in eine größere Geſtaltung der Verhältniſſe 
ds der abgeblaßte regensburger Reichstag feiner Jugend ihm bazu 
Möglichkeit gegeben hatte. Als Minifter den Verfügungen ber provi- 
Ken Gentralgewalt treu nachkommend und namentlih aud der Un: 
Merfeit der Reichsgeſete kräftig den Weg bahnend; in Verbindung mit 
Nethbarregierungen Sicherheitsmaßregeln zum Schute der Reichsbehör⸗ 
mb der Nationalverſammlung anordnend, ohne allzu ängſtlich die üb- 
w Geouverainetätsrudfihten dabei au wahren; in Gemäßheit bes Be⸗ 
GE der deutfchen Nationalverfammlung, obgleich gewiß gegen feinen 
Nähten, dem Volke gern Erleichterungen aumendenden Wunſch, den Gtän- 
da Gefeg vorlegend, wonach die Truppen auf zwei Procent der gegen: 
Mges Bevölkerung vermehrt werden follten, und mit dem bemofratifchen 
Mt der zweiten Kammer, theilmeife Abgeordneten ber Rationafverfamm- 
I ſchhaft hierbei fämpfend; endlich, am 9. Mai 1849, im Regierungs⸗ 
R „Die Berfaffus des deurfchen Reichs” hinausgebend, war er damit 
Ki in die fchr rrigften Wirren eingetreten. Schon vorher hatte fich 
Ken Übreffen das Verlangen geltend gemacht, daß das Militär auf 
"ben erwähite ffaſſung beeibigt werben ſollte. Es war viel gute, 
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ſachen, doch felbſt vieles Gute und Zeitgemäße der Art anregte und 
hſchen Ziele fü te. Deſſenungeachtet, wie die Angelegenheiten nach 
u trübten und das große Vaterland mehr und mehr aus dem 
iger Verwirklichung entſchwand, trübte fih, wenn aud nur in 
Zechen, Jaup's innere Politik. Daß ich nicht darunter die von 
Mai 1849 genommenen auferordentlichen Maßregeln verfiche, liegt 
von mir darüber Geſagten. Auch verſtehe ich nicht die Preßpro⸗ 
nase, Die ex namentlich in eigenen Sachen da unb dort anhängig 
ke, deum bie Preßfreiheit war ohne Preßgeſetz ertheilt werben unb 
aner würbend gewordenen Preſſe gegenüber, doch irgend Maßregeln 
we. Dagegen zähle ich fchon entfchieben dahin die Verordnung 
ı Gepuember 1849, welche die Verhütung des Misbrauchs der 
eumlungen, ımb bie Verordnung vom 25. Kebruar 1850, melde 
Waufficge über neue Religionsgemeinfchaften unb über Berfamm- 
n Sicchlichen Zweden betraf. Denn es konnte keinem Zweifel un. 
t fein, daß durch diefes Detaillierte, eibenſollende, die Sturmlöcher 


u Geiten, obgleich, vielleicht H 1 chſt nühlich, Verbauende 
u Seundfägen des Verſamml und ber religiöfen Freiheit, 
MM direct, doch unterbindend und unt hlend ber Krieg erklaͤrt 
BD daß bier das Auffichts u tt echt des Artikets 73 


Wangeurkunde in einer Weifeen eltı xben war, welche in vielen 
feinen Beifall verdiente. U in bin konnte man «bier noch 
Gefeglichkeit der ergriffenen 9 afre; n fireiten, während die gegen 
wemlung von Berirtsräthen getroffenen Anordnungen felbft in ge 
Osganen (3.3. der, damals Jaup noch fehr ergebenen „Deutfchen 
) Widerfprudy fanden, und die Abänderung ber gefeplich feftgeflellten 
Ken ber Begierungsbehörden erklärt ungefeglih war. Freilich hatte 
4 da nur zu vollwiegende politifhe Gründe für diefe Maf- 
Sie fußten alle in der Cinrichtung des Bezirksraths, welcher, aus 
Yen hervergehend und in ber Provinz Mheinheffen faſt durchaus 
melzatiic), die Geſchworenenliſten mit gleichgefinnten Mitgliedern 
1, dabei noch neue, concentrirtere ‚Staffeln ber Wirkſamkeit an 
> won Zitz ſuchte. Diefem ben f m jene Unori ıngen, 


\ Mheinheffen nit länger feine tenen vom maıı Be—⸗ 
halte, follte die Theilung Rhe ens in Regierung yirke, in 
dchem mit Worms als Hay ort bie ; wtei Sieg 
nfte, ſteuern. Trot dieſen, fh mi 1 action enden 
in, hatte aber be, mit Rückſt auf die it ande aus 
w den woramsfi Heli" n "" chfol : ) auf dem ftuble, 
Itutienelie Par i u: ni ta | ean 
Bucht die deut , fo 1 A 1 ef age en 

u Wide vet oe | i u tel 


bon, Ber Beilet. 3  n, ı em \ tei 
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Den Minifer Gigenbrodt ( mmermann) gehören an: 1) Er 
nu Die Kriegöbieni zen des rzogthums vom 12. Juni 1848. 
Wedeung, ſich der gefeplihe iegebienftpflicht nicht entziehen zu 
m) 3) Berkündigung vom 6. Juli 1848, die Aufrechthaltung der ge 
Gen Ordnung betreffend. (Uppellation an das Volk, gegen die Gtörer 
Diisung; Aufzählung Deſſen, mad an Verheißungen erfüllt oder wozu 
geſezliche Weg der Erfüllung eingeleitet ſei; Aufforderung an bie Ge⸗ 
Bund andern Behörden, furchtlos das Geſetz in Geltung zu bringen, 
m elle Freunde der Ordnung, die Behörden hierin mit allen Kräften 
mieftägen.) 
"bc dem Minifterium Jaup: 1) Geſetz vom 26. Juli 1848, 
Umsabung der Jagd und Zifcherei in den Provinzen Gtarfenburg und 
Meffen betreffend. (Aufhebung ber Jagbberehtigungen und Uebergang 
Daegniß zur Ausübung der Jagd auf die Grundeigenthümer, die Aus⸗ 
g ſelbſt durch die Gemeinde im Wege der Verpachtung für Rechnung 
zum Bortheil der Gefammtfteuerpflihtigen; Wild» 
wuwfagbeftimmungen und Vorkehrungen gegen übertriebenen Wildſtand; 
Widigung wegen entzogener Jagbberechtigungen aus ber Staattkaſſe, 
bike Berechtigten ihre Jagden innerhalb ber legten dreifig Jahre er 
Eh durch einen onerofen Titel erworben haben. Durch die Ausübung 
Wihereiberechtigungen follte der Gebrauch des Waſſers zu oͤkonomi⸗ 
& gewerblihen ober landwirthſchaftlichen Zwecken nicht beeinträchtigt 
m) 2) Gefeg vom 26. Juli 1848, die Frift zur Anmeldung von 
ungen gegen Auswandernde betreffend. (Diefe Frift warb von brei 
en auf einen Monat herabgefegt.) 3) Gefeg vom 31. Juli 1848, 
Bagauifation ber dem Minifterium des Innern untergeordneten Verwal⸗ 
Böchdeden betreffend. (Eintheilung des Großherzogthums in zehn 
mungöbesizte mit ebenfo vielen Regierungscommiffionen an die Gtelle 
Biäherigen Provinzialcommiffäre, Kreisräche und Landräthe, mit colle- 
Mer Einrihtung, nebft Bezirksräthen für jeden Regierungsbezirk, auf 
Mer Grundlage des Wahlrechts gewählt und mit bedeutenden Befug⸗ 
R, namentlich mit Bezug auf bie zu ernennenden Geſchworenen.) 4) Ge 
ven 50. Juli 1848, bie Aufhebung der ausfchließlihen Handels⸗ und 
mbßpeioilegien betreffend. (Aufhebung, mit Entfhädigung aus der Staats⸗ 
‚wenn die Berechtigten ihre Berechtigungen innerhalb ber lehten 30 
R ameislich duch onerofen Zitel erworben haben.) 5) Geſetz vom 
1848, die religiöfe Freiheit betreffend (Bleichftelung ber ver: 
Im Beligionsbefenner in ihren politifhen oder bürgerlichen Rechten.) 
vom 3. 7 uft 1848, die Beurkundung des Perfonenftandes 
Ur Ehe der & örigen neuer Religionsgemeinfchaften in den Pro⸗ 
M Seackenburg d Oberheſſen betreffend. 7) Befeg vom 7. Au⸗ 
Btis, Die Berhätmiffe der Standesherren und abeligen Gerichtsherren ber 
M („Madgdem von Gtandesherren und adeligen GBerichtöherren auf 
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em 28. Octobe : 8. bie Einführung des mündlichen unb öffent 
Gerſverfahrent wurgerichten in ben Provinzen Starkenburg 
Dinhefien betreffend. 24) Edict vom 22. November 1848, die von 
nenferifchen Gentralgewalt für Deutſchland angeordnete Vermehrung 
When Gtreitmacht betreffend. 25) Bekanntmachung vom 25. Ro» 
x 1648, bie Titulaturen und Rangbezeihnungen ber Behörden und 
Wh im Geſchäfttverkehr betreffend. (Beſeitigung dieſer Titulaturen.) 
Dig vom 31. December 1848, das Verfahren in Aſſiſenſachen und 
mang ber Schwurgerichte in der Provinz Rheinheſſen betreffend. 
derang der rheinheſſiſchen Inſtitutionen an bie freiſinnigern des unter 
eqhten Geſeges.) 27) Befep vom 16. Januar 1849, bie Auf 
J der Perfonalfteuerfreiheit des activen Militär in Beziehung auf 
Mund im Dffiziersrang flehende Militärheamte betreffend. (Dabdurch 
"Une ſeit 1827 beftehende gefegliche Ungleichheit befeitigt.) 28) Ge⸗ 
wm 1. Mär, 1849, die Truppenvermehrung auf zwei Procent ber 
Wetigen Benöllerung, ſodann bie Stellvertretung im Gtaatebienfle 
ww. (Die Gtaatsaffecuranzanftatt für die Stellvertretung wurbe da⸗ 
Achoben). 30) Beleg vom 23. Februar 1849, einige Abaͤnderun⸗ 
WB dem in ben Provinzen Starkenburg und Oberhefien beftehenben 
ea für Einitperfonen betreffend. 30) Geſetz dom nämlichen Tage, 
Minderung einiger Beſtimmungen bes Gteafgefegbuche betreffend. 
Key vom 11. April 1849, die Aufhebung der Tobesftrafe betreffend. 
Ip vom 2. Mai 1849, die Aufhebung des Lehnsverbandes betref- 
55) Gefeg vom 7. Mai 1849, den Umfang, die Aufhebung, Ver⸗ 
mg und Ablöfung der Weideberechtigungen auf landwirthſchaftlichem 
Bin den Provinzen Startenburg und Oberheſſen betzeffend. 34) Ber: 
Buvom 25. Mai 1849, die Beſchraͤnkung der Volksverſammlungen be- 
& 35) Berorbnung vom 28. Mai 1849, Verkündigung des Kriegs⸗ 
fr den füblihen Theil der Provinz Starkenburg betreffend. 
Sep vom A. Juni 1849, die Ausführung der allgemeinen beutfchen 
Kadnung im Großherzogthum betreffend. 37) Gefep vom 6. Juni 
‚die Vereinfachung des Verfahrens und die Verminderung der Koften 
rroffneng von Erbſchaften, bei Theilungen, Berfleigerungen, Rang. 
B- und Diſtributionsſachen in der Provinz Rheinheſſen betreffend. 
Sp vom 7. Zuli 1849, die Gidesleiftungen betreffend. (Berein- 
! Bormel.) 39) Geſez vom 3. September 1849, die Zuſammen⸗ 
Uber beiden laudſtändiſchen Kammern und bie Wahlen der Ubgeorb- 
Weneffend. 40) Beleg vom 25. Auguſt 1840, die Aufhebung des 

bei dam zu benen Eide betreffend. 41) Bekamtmachung 
WG. Eeptember : 9, die Verſammlungen der Bezirkorathe betreffend. 
Wi ſeicher Bat: en al® im Geſet nicht vorgefchener General» 
Mimgen). 42) ordnung vom 17. Geptember 1849, bie Ber 
d des Wilshrau 6 der Volkoverſammlungen betreffend. (Mräpentiv- 
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‚ wie uns das Wort gleich im Beginn des Nibelungenliedes ent- 
s 
Uns iſ in alten Mären Wunders viel geſagt, 

es ſelbſt noch im ſpätern Kirchenlied nachhallte: 

Vom Himmel hoch da komm' ich ber 

Und bring’ eu‘ gute neue Mär’; 

Der guten Mär’ bring’ ich fo viel, 

Davon ich fingen und fagen will. 
rephe, indem fie auch der zu fingenden Mär ermähnt, deutet Mar 
m, daß neben der gefprochenen Erzählung auch die gefungene, bie 
Ig, in der epifhen Form, den Borfahren Mär hieß, aber hier in 
mp andern Sinne, als wie wir in unfern Tagen das Wort Mär- 
Iehen und auffafien, denn gewiß fiel dem frommen Xieberbichter 
„ die Botſchaft von der Geburt des Weltheilandes als ein Mär: 
W etwas Erfundenes zu bezeichnen, fonbern als eine wunderbare 
Nachricht, Reuigkeit. Ein niuwez maere fommt nicht felten in 
mehngerliedern vor, ebenfo rehte maere, rechte Märe, Wahr- 
Io gerade der Begenfap vom heutigen Wortbegriff, und beim Zeit- 
eren, Kunde geben, das fi kaum noch provinziell bie auf unfere 
Men bat, durchaus nicht ber gegenfägliche heutige Begriff: albernes 
Bhlen, fafeln, etwas Unwahres baherplappern. 
n weiten Kreis des „Geſchehenen“ alfo umfaßte der Begriff Märe 
? „Mittheilung mittel® der Sprache, wie der Echrift” und zog 
s bie Wahrheit des Ueberlieferten, noch für die Dichtung enge 

Da waren Heldenlied und Sage, Abenteuer und Wunder, 

gende und Kabel noch nicht gefchieben und gefondert, Allee war 
gur Unterhaltung wie zur Erbauung, in Echimpf und Ernſt, 
Erzählung am Herdfeuer und in der Trinkhalle, wie für bie 
8 ans dem gefchriebenen Buch im Gemach der Herrin oder ber 
Kein. 
thus und Geſchichte, Ueberlieferung und Phantafie woben dem Le 
Rittelalter die reichften Poeſickränze in einer Fülle von erzählenden 
ı, deren Menge kaum überfehbar ift, von denen immer noch neue ent- 
den. Selbſt aus dem Born des claffifhen Alterthums zu ſchoͤpfen 
be verfhmäht; die Dichter mifchten ihren eigenen Honig dazu und 
» bie verjüngenden Zaubertränfe der Begeiſterung für ihre Zeitge- 
Vornehmlich bot willkommene Etoffe der Eieg des Chriftenthums 
Heidenthum, während einestheild ber flandinavifche Norden mit 
Ötter« und Heldenliedern das Gefilde der Poeſie meteorifh über 
enberntheil ber ferne Orient die wunbderfame Kata Morgana fei- 
mungen über dem heiligen ande aufgehen ließ, deren Abglanz in 
merung die frommen Kreurfahrer mit in die europäiſche Heimat 
aber auch bie feltifche, die fpanifche und die provengalifdhe Poefie 
n bunten Mäcchhenblumen auf. Da war in den meiften Fällen der 
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' halb — bee igung. Wie das märchen zur ſage, ſteht 


Gage ſelbſu3 e, und, läßt ſich hinzufügen, bie geſchichte 
de wirft bes lebens. Im wirklichen bdafein find ale umriffe 
ef; hel and u fiber, die fich im Bild der gefchichte ſtufenweiſe er- 
her und dunkler färben. Der alte mythus aber vereinigt gemwiffermaßen 


eigenfchaften bes märchens und ber fage, ungehemmt im fluge vermag 
ifeich örtlich fich nieberzulaffen.” 
Merche alcheidniſche Gottheit verjüungte fi in den Sagen und Mar 
na Wolls nicht minder, wie in ben epifchen Gedichten des Mittel⸗ 
Mr ja Geibft ein Theil der chriſtlichen Lehre, der Marienglaube, wob ſich 
Un .manches liebliche Märchengebilb. 
»Gngem wurden buch Dichter ausgefhmudt, in Märchen verwandelt, 
m bie Urthurſage Ichenbige Beifp liefert, weiche um Maſinogion, dem 
Babe von Hergeß, gefamm It find, das uns San Marte beutich 
Sa Buche vom Zauberer Merlin ift reicher Maͤrchenſtoff 


en. 
Men „bisher erwähnten Dichtungen, mögen. auch Ginige fie Märchen 
nen, if der Begriff des Kindermärchens noch gänzlich fern; dieſer 
* fpäter entwickelt, nachdem ber altheidniſche Mythus mehr und 
bie dem deutſchen Welköglauben gemäße Welt der Elementargoͤtter 
umgewandelt und ber Glaube an die alten Goͤtter geſchwunden 
Wüldens noch in unbewußten Klängen, in Liedern und Grzählungen 
Siubeftuben nachhallte. 
MDes ganze reiche Riteraturgebiet märchenhoſter Stoffe und Dichtungen 
dei Dem uns eng zugemeſſenen Raum, nicht vollſtändig in Betrach⸗ 
werden, nur des Hervorragendſten in Demfelben müflen wir 
Dabei wird auch die Gigenfhaft des Märchens feftzuftellen 
—* das Hin⸗ und Herſchwanken dieſer lieblichen Poeſieblume, Die 
Marche der Phantaſie lebhaft bewegt wird, es geſtattet. Häufigſt be⸗ 
ie uns im Märchen die gedrückte und verfolgte Unſchuld, die, oft be⸗ 
derch Bauberbande, diefen fich durch Flucht entzieht und durch Hülfe 
Zaubers gerettet wird. Jugendlicher Muth befteht mit Ant» 
R große und ſchwere Prüfungen fiegreih und empfängt beglückende 
HKnungen. Haß und Liebe, Unfhuld und Bosheit, Reichtum und 
wi bekämpfen ſich wechielfeitig; Muth und Rift, Edelfinn und Treue, 
* und Geiſterhülfe unterflügen die Bedrängten. Das Märchen 
mb darf lang fein, nur nicht langweilig, es darf auch kurs fein, 
; Rumsweilig dabei. Die hoͤchſte Einfachheit der Erzählung muß es 
Ben; Fhwälfiiren wmanhafte Verwidelung, Schilderungen, bie 
Gade gehört , muß es von fid, weifen. Das Ginfhachtelunge- 
bes Orients, t ein Märchen im andern ruht oder aus 
t, du ifo der Romane und Rovellen hat namentlich 
Marcht zu ve ben. 
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e Stoff des D rchens vom geftiefelten Kater, welches feiner bei- 
malität halber von Franzofen wie von Deutfchen völlig aboptirt 
d von dem wir felbft neuerdings eine felbftändige illufirirte Be⸗ 
werfucht haben. 
ben mittelhochdeutſchen erzäblenden Gedichten vom 1%. bis 
wB des 14. Jahrhunderts, von denen und in verfchiebenen 
ten ein reicher Schatz aufbehalten blieb, ift nicht minder, wie im 
a. den fieben weiſen Meiftern, märchenhafte Färbung ber Erzählung 
vorwaltend. Hundert berfelben gab ber um bie beutfche LKiteratur 
alter bochverdiente Friebrih Heinrich von der Hagen unter bem 
ammtabenteuer” in drei Bänden heraus. Lieblich miſcht fi, ne- 
em Unfaubern und Derben, die Sage und auch bie Klofterlegende 
Übenteuer, dem Schwank und dem Märchen. Die Legende ift 
ben verwandt durch da Wunder, von ihm aber alsbald ge- 
ſebald fie beflimmte Heilige nennt,, denn das Märchen kennt 
mmte Perfonen mit irgend gefchichtlihen Namen. Daher darf 
Begriffe Märchen und Legende nie vermengen, wie Mufäus ge- 
lange Zeit hinaus und nachhaltig fie verwirrend. Engel und 
wi wirten in ber Legende wie im Märchen frei neben @eiftern, 
süden, bämonifchen Riefen und Zwergen. 
Märchen gewann im Abendlande mehr und mehr Boden in fei- 
chfachen, proteifchen Geftaltung, bald ernſt und grauenhaft, bald 
ſieblich, bald nedifh und fpottluftig, immer aber wunderfam, 
) zaubervoll. 
indifchen „Hitopadeſa“ nachgebildet, flatterte die Märchenfchar ber 
und einen Nacht“ aus Arabien in das Abendland; ihr folgte aus 
äter eine aweite: „Zaufend und ein Tag”. Beide Sammlungen 
zZüglich in Frankreich willtlommene Aufnahme, vielfeitige Verbrei⸗ 
noch vielfeitigere Nachahmung, al& deren bedeutendſte Gueulette's 
md eine Viertelftunde” erfcheint, als tatarifched Märchen bezeichnet. 
meſiſche Märchen” gab diefer gludiihe Nachahmer heraus, Andere 
nb es regnete in Frankreich Feenmärchen von männlichen und 
Uutoren ohne Zahl. Die waren aber entweder nachgeahmt oder 
zfunden, weder echte Volks: noch echte Kinbermärdhen, und nur 
feiben bürgerten ſich in Deutfchland ein, wohin vorzugsweife die 
franzöſiſchen Akademiker CH. Perrault vortirefflih erzählten 
Blaubart”, „Aſchenbroödel“, „Däumling“, „Maitre chat‘ u. ſ. w. 
Ein Fehler dieſer franzöfifhen Schule war jedoch ber, daß fie 
Mächenfioffe zu Märchenromanen ausjpann und fie dadurch 


We deutſche Poeſie des Mittelalters abblafte und bie reimfüchtige, 
Ielfterfängerei ſich ausbildete, flüchtete das Märchen aus bem 
um jener Poeſie heraus in ben Domenmwald, um einen langen 
n 24 


treffliche Thiermäcdhen 
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Ber in biefes ©; biet herein, denn Dberon — mas ift er? Yuberon, Al⸗ 
w, Ulberich, A Elf — Imergenkönig, wie Kunek Luarin im deut: 
w „Deidenbuche”. 

Engüfhe und franzöfifhe Dichter fanden ungemeines Wohlgefallen an 
w überirbifhen Mafchinerie, von ber irdifhe Helden und Heldinnen 
uigt oder beglüdt, auch meift hart genug geprüft wurden, und ihr Pu⸗ 
mu theilte dieſes Wohlgefallen, daher die Ueberfülle der Feengeſchichten 
Geenmärckhen in Frankreich. Mit großem Glück baute Jonathan Gwift 
Märchen in England an und verwob in daffelbe die Elemente bes 
uses und der Gatire. 

Ga der beutfchen Literatur fand das Märchen, nachdem die Romantif 
Bittelaiters abgeblüht war, lange keinen Boden. Nur wenige Dichter 
u Renntnif und rechten Sinn für ſolchen Stoff, wie 3. B. Johannes 
bela für Heldengediht und Sage, Hans Sachs für Fabel, Schwank 
Megeorie. Die Fabel gewann in bdiefer Zeit breiten Boden, ſelbſt 
‚ Buther empfohlen; Erasmus Alberus, Burkard Waldis, Hartmann 
wer bauten fie an, doch ihr gebührt eine eigene Geſchichte. 

Ga und aus der Blutfaat des Dreißigjährigen Krieges konnten feine 
henblũten auffproffen, und bie innerhalb beffelben mit Opit begin- 
vauewe Poefieperiode widmete ſich keineswegs ihrer Pflege. Nur Adam 
kb machte eine rühmliche Ausnahme, indem er in feinem „Perfianifchen 
use und Lokman's Kabeln die Märchenwelt des Oſtens wieder im 
ms au dverfüngen firebte. — Immer mehr verfiel die beutfche Poeſie, 
wenn ja ein märchenhaftes Bebild, wie in Philipp von Zeſen's Dich⸗ 
u, aufbämmerte, erlofch es im Nebeldunft biefer mäfferigen Periode. 
em a Santa Clara gab in feinem „Huy und Pfuy der Welt” eine 
heube, reihe Thierfabelſammlung, aber das eigentlihe Märchenelement 
an fremd, obfhon man ihm Märchen zufchrieb. 

Ein fruchtbarer Romanfchreiber, Auguft Bohfe, genannt Zalanber, 
1861 — 1739 lebend, führte die „Zaufend und eine Nacht” und ben 
end und einen Tag“ in Deutfhland ein; Bodmer fuchte im Bunde 
Breitinger den Einn für die nationalen Poefiefhäge in den Minne- 
u umd fonfligen mittelhochbeutfchen Gedichten wieber zu erweden; Licht: 
und mehrere feiner Zeitgenoffen thaten ſich in Yabeln hervor, kamen 
nie über deren troddene Moral hinaus; fie konnten, umirrend im deut⸗ 

Dicgterwalte, das füße Dornröshen, das fhlummernde Märchen, 
Guben, nicht weden, nicht erlöfen. Salomon Geßner, mit feinem 
wagenden Zalent für die Idylle, hätte vermocht, das Märchen au be- 
 @ ging an ihnf vorüber auf die grüne Wiefe voll Heerdenge⸗ 
E amd Distenge ändel. Beſſer als ihm glüdte ©. W. Rabener das 
In im GBewa be ber Satire; er ahmte Swift nit ohne Bei⸗ 


nh. 
Die Wieland begann eine neue Wera ber Literatur: feine herrliche 
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a Fehler, Mär m zu fchreiben, bevor fie fi bewußt werben, was 
j ein Märchen und wie fehr ſchwer es ift, ein gutes Märchen 
ben. Als bebeutendere Ramen im Gebiete ber Märchenerzählung, 
u mit der Zuthat willlürliher Ausfhmüdung, bürfen indeß noch 
werden Chr. Ernſt Graf von Benzel-Sternau, 8. F. Gottſchalk, 
t Breiin de fa‘ Motte-Fouqud, W. U. Lindau, E. Th. U. Hoff- 
8. Streckfuß, Joh. Rud. Wyß und manche Andere. 

Mg Tieck erfaßte das Märchen in eigenthümlicher Weife; er ent- 
es zum Theil feiner Volksthümlichkeit und zog ihm das Gewand 
bumer6 an, der häufig unübertrefflich ift; allein weniger nachhaltig 
ı Bumor ift feine, auch den Märchenftoffen, die er bearbeitete, bei. 
x Polemik, und fo erweift fi Dem, der unter Andern das kritifche Un- 
m berliner Theater zu Tieck's Zeit nicht gekannt hat, Vieles in deffen 
kitem Kater“ als fab und langweilig, was vielleicht einft fähig war, 
Hibelebten Kreis zu befriedigen und zu ergögen. Dit der Zau⸗ 
ber Forſchung in der Hand, dabei Herz und Geiſt voll Sinn 
pebung und Borliebe für Poeſie, erfchloß Friedrich Heimih von 
ua, oben fchon erwähnt, auf6 neue manchen alten, verfunfenen 
hort und befchwor ihn kundig herauf an das Licht des Tages. So 
nicht nur „Zaufend und eine Nacht’! und „Tauſend und einen 
m Bunde mit Karl Echall den Deutfchen aufs neue, gab Erzah⸗ 
mb Märchen neben fo vielen andern Schätzen beutfcher Literatur 
eſie, fondern er wirkte und wirkt unermüblich fort auf biefem reichen 
gründlich forfchend und tief, neue Bahnen brechend und gleichfam 
w Schule, die altdeutfche, mitbildend, zahlreiche Jünger fi) ge- 
‚ Grbliden wir gleichen Geiftes wirffam, mit unverfiegbarer Jugend⸗ 
Kemuthig die Brüder Jakob und Wilhelm Grimm, und mit ihnen 
von ber Hagen im Bunde manchen fchon Heimgegangenen, manchen 
enden, wie Dosen, Aretin, Mohnide, Bennede, Bräter, Böckh, 
d, Lachmann, Primiffer, Maßmann, Mone, Haltaut, San-Marte, 
‚ Baupt, Keller, Wolf und viele Jüngere, fo ſehen wir auch das 
Märchen wieder in feine vollen Rechte eingefept, erbliden es an 
ia ber Literatur gebührenden Stelle, von fremden Anhaͤngſeln ge: 
unb gefäubert. j 

me fpätern Märchenerzählern, wie Wilhelm Karl Grimm („Kinder 
3 Auflagen), Wilhelm Hauf, Lyſer und Andern ihr Recht ver- 
t, ihr Berdienft fchmälern zu wollen, muß doch ein Unterfchieb 
R bleiben zwiſchen dem überlieferten Märchen in feiner alten 
ng und dem n lkürlich veränderten oder vollig neu gedichteten oder 
natiſirten. Auf das Kortleben des Märchen im Bollemunde ift 
le Gericht zu legen. Da begegnet es uns ſchlicht, einfach, one un- 
: Suthat, unmittelbar und oft hochpoetifch; nur kann nicht ein jedes 
ig fein und bleiben, eins fliegt in das andere Jüber, der Wolke- 
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großen illuſtrirten gabe (der foeben eine noch neuere folgt), 
derlegers Bei u _ in mehr denn 63,000 Gremplaren ver- 
d welche Stofffülle ließe fich feit beffen erflem Erſcheinen (1845) 
ie leicht wäre eb, eine zweite, gleich reichhaltige Sammlung aus 
kunde wie aus mittelalterlichen Quellen zu entnehmen! 
me Märchenliteratur ungefähr feit einem Jahrzehnd hat une 
geführt aus faft allen Theilen der Welt, aus dem Herzen Eu- 
ms Haupt und Gliedern ber alternden Jungfrau. Wir haben 
en Bollsftämmen, von Finnen, Liven, Eſthen, aus Böhmen, 
Balachei, aus Polm und Rußland Märchenſammlungen er 
inemart, Schweden und Norwegen lieferten reiche Beiträge, 
Schottland und Irland nicht minder, die Bretagne, die Schweiz, 
die Dber- und Niederlaufis, das Rheinland, Baiern, Franken 
ben, bie Markt, Schleswig. Holftein, Lauenburg, Medienburg, 
Sachſen und Thüringen, Hannover und Weftfalen liefen fich 
Unfere Literatur erhielt Maͤrchenzuwachs aus Griechenland und 
aus Perfien und der Mongolei, aus Dftafien, Indien und 
ws Nordamerika und Südafrika. 
w das Märchen, die Kunde vom Niegefihehenen, feine Ge⸗ 
d ift es dauerbar und fortiebend in der Menfchheit, zumal in 
Nichem Yufblüben, wie auf dem Büchermarkt, und fortlebend 
: och doppelt und breifach, nicht einregiftrirt in dicke Bände, 
rei und lebendig im Munde des Wolle, des Landvolks zumal, 
olks und des Bergbauvolks. Das Kind, hat es bundertmal 
Rärchen gehört, will e6 immer und immer wieder nody einmal 
nge es felbft noch Kind ift; das greife Mütterchen freut fich, 
ı ein Band au haben, mit dem es die Enkel an fein Her 
m den Roden der Spinnerinnen windet fi) das Märchen, und 
eifen der Burſche in den Lichtftuben Bräufelt ſich's als blaues 
Das ift der echte „blaue Dunſt“ der Poeſie, der Karbe und 
Bunderblume in die Lüfte verftreut wie fliegende Sommerfäben, 
— obſchon bisweilen verfpottete — „Altweiberſommer“, ber 
zıze zieht und auf den Keldern im Regenbogenfarbenfhimmer 
zu Halm, von Stoppel zu Etoppel eine Elfenbrücke baut. 

iſt erfreulich, mas Wilhelm Grimm fchon ausgelprochen hat, 
em Lächeln, womit man von den Hausmärchen fpricht, welches 
zcehm ausfieht und wenig Poftet, die Märchen, mo fie noch ba 
en, daß man nicht daran denkt, ob fie gut ober ſchlecht find, 
: für gefcheite Leute abgeſchmackt.“ 
e GBefheiten und Neu Gefcheiten, wie man fie bei und zu 
t, gibt es in Hülle und Fülle, in Ueberzahl und im Uebermaß, 
Wen uns nichte. 

(wie das Märchen) fo mannichfach und immer wieder von 
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ateriellen Zustände der untern Classen in 
Deutschland sonst und jetzt. 
Erfter Artikel. 


teriellen Zuflände der untern Elaffen in Deutfhland 
in frübern Jahrhunderten. 


gen über Abnahme bes Wohlftandes und immer mehr fidh flei- 
sermung find fo allgemein durch alle Schichten ber Bevölkerung 
daß es kaum noch Jemand wagt, die Wahrheit biefes Glaubens 
ı Zweifel zu ziehen. Auf diefen Glauben fügt das Proletariat 
wungen, aus diefem Glauben ziehen Communismus und Gocia- 
e Präftigfte Nahrung, und eben deshalb fchafft diefer Glaube auch 
ven und aber Zaufenden die Schredbilder eines demnädft fom- 
rieges ber Beſitzloſen gegen bie Befigenden, eines Umſturzes aller 
Mänbde, kurz, einer Revolution, welche Alles, was uns theuer und 
über den Haufen werfen und in Trümmer verwandeln werde. 
mer Glaube wirklid begründet ifi? ob wir in ber That ärmer 
ind, als unfere Vorältern waren? und ob wir einer immer 
menden Armuth entgegengehent — das find die Fragen, welche 
a Unterfuchung unterworfen werben follen. 
| erkenne ich bie ganze Schwere diefer Aufgabe. Noch find biefe 
gende — fo viel mir bekannt — einer ernftlihen Grörterung 
s worden. Sogar an Material find wir arm; wenigftens bietet 
ratur nur wenig, und biefe® Wenige findet ſich zerflreut an ben 
ken Drten, ohne jeden Zufammenbang, ſodaß das Allermeifte 
em Staube der Archive zufammengefucht werben muß. Uber 
De Feſtſtellung der Verhältniffe früherer Zeiten ift mit mannichfal- 
nierigkeiten verknüpft, auch die Eymittelung der gegenmwärtiger Zu- 
nichts weniger ale leicht. Genug! ich hatte ein gänzlih un⸗ 
eb vor mir. 
weine Wrbeit irgend einen auf das Xeben wirkenden praßtifchen 
ben. wird, ob fie insbefondere auf jenen Sturm, angenommen, 
wirflih im Anzuge, einen mildernden oder mol gar beſchwich⸗ 
Hufluß zu üben im Stande fein würde, laffe ich dahingeſtellt, 
RE bin weit davon entfernt, dies zu glauben. Auf die Gewiß⸗ 
Erfolges kommt es in folhen Dingen am Gnbe auch weniger 
die Pflicht eines Jeden, der Wahrheit nah Kräften zu dienen. 
dieſer Pflicht nach, fo habe ich wenigſtens das Meinige gethan. 
z Regt in der Wahrheit felbft. 
meiner Unterfuchung ſtets einen nach jeber Seite möglichft ge- 
oben zu behalten, werde ich das Ganze in zwei Hälften ſcheiden 
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mer baffelbe E 5. Sch be ablen von Tüchern uus dem 


bed vorigen Ja 6. | ga baffelbe Fabrikat zeigen, wie 
eute von bem Beinen Wollentuh | geliefert wird. 
Mage wegen Ueberfegung ber tehrt feit dem 16. Jahr⸗ 


we und fort wieder. Inwie! das im Allgemeinen begründet 
ve ich fpäter zeigen. Auch die Klagen über bie Gingriffe der 
werter und bie Verderbung I Preife durch Pfuſcher find nicht 
vu ein Gedicht aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts fagt: 

Du fingft an von armen Leuthen 

Ryemands will hacken noch reuthen, 

zu dem Bauers Werd fein wir blöd, 

da durch vill Eder ligen öb, 

die noch wol zu bauwen weren, 

vil Bauwern yet Handtwerd lern, 

deshalb der Handtwerck wirt zu vill, 

Beiner mehr an den Uder will. 

Geindt bo ein theyl grob Kantaften 

Ir Handtwerd dien nidht am baſten 

geleret noch gemerdet eben. 

Laffen ja doch Weyber geben, 

wenn fie die Lerjar auß leren 

Meiſter zu fein fie de b’geren. 

Und das Handtwerd nit gar 

die machen dann vil Lörlins War, 

geben es wolfeyl umb ein Xant, 

damit man bat erfült die Landt; 

die gutten Werd feindt verworffen, 

man findt fir auff allen Dorffen 

Handtwerck, Kauffleut und Borleger. 

&o du werft im Land ein Pfleger 

und haſts Gewalt als Landes Herrn, 

das müften fie gar fleyſſig wern, 

auff das bie Stett mögen bleyben. 

Kiel Bein’r dem andern in fein’ Standt 

&o kam uns wider Gluͤck jnß Landt. 


Ehnliher Weile Magten die Bäder zu Kaffel im Jahre 1611. 
e Zeit, fagten fie, kämen die Dorfbäder ſchon früh am Tage zur 
» verkauften ihr Brot und ihre Weden, und was fie übrig be- 
bertießen fie den Bürgern zum Verkaufe vor dem Fenfter; in 
üen Hingegen blieben fie aus. Auch nähmen die erft eben aus 
eutlaffenen Zungen ſich heraus au baden, ohne in die Bilde ober 
a die Bürgerfhaft aufgenommen zu fein. Die Meifter verfielen 
Armuth und müßten deshalb verlangen, daß den Dorfbädern 
Mg wur am & ag geftattet werde. 

fe, wie wir bie in neuerer Zeit gefehen haben, glaubten 
fricher bie $ rker, die ihnen fo verhaßte Concurrenz am 
ur befii 1 und zugleich ihren Berdienft ohne Rüdficht 
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n Berrath ihred Handels zu machen, oder ja etwa mit viel Kinder 
Men und doch das Almoſen nicht nehmen, fondern ftets in Gottes 
ung fieben und bleiben, denfelbigen fol mit fonderm Fleiß nachgefragt 
n, eb die nicht fpielen, faufen, oder ander unehrlich Weſen an fi 
» Wenn man dann ber Frommen wüßt' und findet, denen möchte 
m mit einer ziemlichen Hülfe vier oder zehn Gulden, mehr oder min- 
weiten und ihnen das geliehen werden auf bequeme Zeit das wieder 
wien; mit ſolchem mancher verzagter Mann aus großer Notb in Wohl⸗ 
Iommen und fleißiger werden möge, denen die offenen Bettler verboten.‘ 
Ban wollte dem armen Handwerker alfo Beine Darichen geben. Ja, 
hatte noch größere Pläne im Sinne — für den Fall, daß die Al⸗ 
ungen fi) dergeftalt vergrößerten, daß die Mittel dazu gereicht 
ı finnten. Dan wollte ein Leihhaus gründen, in welchem der 
nerler feine im Augenblicke nicht verkäufliche Waare gegen einen un- 
chen Vorſchuß von 80 pCt. niederlegen könne. Das Project, welches 
u manches unferer Zeit erinnert, ift zu intereffant, als daß ich die 
wde Stelle der Armenordnung nicht mittheilen follte. 

Dan ift auch in Anfchlägen, mo das gemeldete Almofen alfo am 
«nehme, daß man das zu thun Zug bat und den Handwerksleuten 
naht Pfennigwerth und Waare, aus Urfachen ber Krieg oder ander 
ı verlegen und nicht zu Geld bringen möchten, und doch ihren Knechten 
fern nicht verloben (beurlauben) dürften, oder duch die Verleger 
adwerker fogar gedrungen follten werden. Das alles au fürkommen, 
m ein Baus und einen recht verfländigen Mann zu Wege bringen, _ 
ann die genannten Handwerksleute ihre Waure und Pfennigwerth 
un, in Ordnung befchreiben und was hundert Gulden werth ifl, 
d EL darauf leihen und ihm dabei fagen, daß er Fleiß damit hab, 
fennigmwertb in halb oder Jahresfrift, oder ehe, fo er zu verkaufen 
, und alsdann die achtzig Gulden zu Dank bezahlen und weiter 
ihaden leiden. Damit mand) Handwerksmann das fonfl gedrungen, 
irden bleiben möcht, auch zu Nup gemeiner Stadt fommen, damit 
sufren auch abkäme und mancher ein fromm Weib behielt.” 

Inh die kleinen Landſtädte boten fon im 16. Jahrhundert die 
Büder dar, welche wir noch heute fehen. Der Bürger derfelben 
uh damals fchon Handwerker und Bauer und doch wiederum feines 
Be ganz, ſodaß auch fhon damals das Sprühwort: „Wenn ber 
anf dem Acker, ift kein Bürger zu Haus” feine volle Geltung batte, 
51592 wird aus Zreifa in Heſſen geklagt: die Aderleute feien da⸗ 
wmeinid) in Th gerathen, denn obwol in frühern Zeiten an 
Müge Hier gewefen, fo feien doch jept nur noch wenige übrig, wes⸗ 
Me Ucerbauarbeiten von den ummohnenden Bauern verrichtet würben, 
mas fo viel Lohn geben müffe, als fie haben wollten, um fie nur 
(m Uxheiten befommen zu können. 
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Berminderung des übermäßigen Wildftande, Theil an Jagd, Fifchfang 
Bald, Zurũckführung der Abgaben und Dienfte auf den alten Fuß, un- 
külhe Berechtigkeitöpflege u. f. m. Ueber das Alles follte gütlich gehandelt 
) dabei Riemandem fein rechtmäßig erworbenes Gigen gefchmälert werben. 
Co billig und gerecht diefe Forderungen meift waren, fo fanden fie 

b kin Gehör, und die Flamme des Aufruhrs wuchs zur lichten Lohe 

ve, und die bi6 zum Wahnfınn erhigten Haufen verbreiteten bald al⸗ 

hehen Mord und Brand und hatten nur noch eins im Auge, nam- 

} Rache an ihren Drängern zu nehmen. Das Uebermaß zerbrach ihre 

MB. Sie erlagen, weniger der Ueberzahl, ald durch Unordnung und 

Met, durch Beſtechung und Verrath, und es folgten nun bie blutig 

Bub graufamften Strafen und ftatt ber gehofften Freiheit eine nur 

Bihwerere Knechtſchaft. Die Kaften wurden vermehrt, ja in manchen 

beten zur Strafe verdoppelt. Auch fpäter fehen wir noch oft die mwill- 

Mühe Steigerung der Zorderungen von Seiten ber Grundberren. Jeder, 

Rh weigerte, wurde, nicht felten durch Prügel, zum Gehorfam ge- 

We, ader fo Lange in den Thurm geworfen, bi6 er gefügig wurde. 

ME er dam aud), fo war der Herr im Befige und der Proceß wurde 

We Länge gezogen. Cs find mir Faͤlle bekannt, wo man den vollen 

WR eines Hofes, nach deſſen Theilung in ſechs Theile, von jedem diefer 

Me im alten vollen Maße des Ganzen forderte. Am ſchlimmſten waren 

Senern der Ritterfchaft daran, welche jedoch bald an der erftarkenden 

Biten Landeshoheit einen kräftigen Schug erhielten. 

Daß der Zuftand des Landmanns unter diefen Umftänden fein eben 

Mäder fein konnte, bedarf wol keiner befondern Ausführung. Natin- 

b war derfelbe je nach der Verfchiedenheit der Gegenden und der Ber- 

Buife ſehr wechſelnd, doch an Armuth fehlte es nirgends. chen 

hatte in manchen Gegenden die Zerfplitterung der Hufen begonnen, 
ij wir ſchon im 46. Jahrhundert die Theilung des Grund und Bo⸗ 

WE zur höchsten Staffel getrieben fehen. Es find zwar Documente, 

welhen man den Grundbefig eines jeden einzeln Bewohners erfehen 

„ſelbſt noch im 16. Jahrhundert nicht häufig, aber die wenigen 
immerhin fichere Schlüffe auf das Allgemeine. So liegt ein Ber- 

May der Ginmohner eines Dorfes (Rödenau an der Eder bei Franken⸗ 

V vom Jahre 4573 vor mir, mit Angabe bes Befiges eines jeben. Bon 

8 Familien diefes Dorfes befagen 2 mehr als 50, A mehr als 20, 
eis 15, 9 mehr als 40, 19 mehr ale 5, 37 weniger als 5 und 

Finesiger ale einen Morgen oder gar fein Land. 

_ En anderes Dorf (Maiches, am Vogelöberg) hatte 1632 awar 54 
‚ aber nur 234 Morgen Land und 487 Morgen Wiefen. Der 
Einwohner hatte 26 Morgen Land und 14 Morgen Wieſen. Der 

der übrigen war dagegen um fo geringer; die meiften hatten 
‚ zwei, drei Morgen, und neun fogar hatten gar keinen Ackerbau. 
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oder zur Erlernung von Handwerken angebalten werden. Se- 
feine Armen felbft verforgen, und nur im Falle ihm das nicht 
wurde nachgelaffen, die Armen mit brieflihen Echeinen der 
andere Drte zu fchiden. 

seflimmungen gingen in alle Ordnungen der einzelnen Reiche- 


g errichtete fhon 1522 eine cigene» Armenverwaltung. Es 
Bürger zu diefem Zwecke beftimmt und benfelben vier befol- 
beigegeben. Diefe Ichten follten eine Lifte aller Bedürftigen 
t Angabe, wie viel ein Jeder duch den Bettel erwerbe, auch 
rw Kinder babe und von welchem Alter, damit man die Er- ' 
Dienfte ober zu Erlernung eines Handwerks unterbringen 
folten fie über den Lebenswandel Erkundigungen einziehen, 
bmeffen au können, wem von zweien Eheleuten man den Al⸗ 
könne, damit man ihn nicht etwa dem füderlichen Theile reiche. 
m Hausarmen und die „elenben Franzöſer“ wurben jedoch von 
n ausgeſchloſſen, weil für diefe bereits beſonders geftiftete Al⸗ 
den waren. 
wttembergifchen verteilte man bie geftifteten Almoſen aljähr« 
'aften, und, um au verhindern, dag Unwürdige babei betheiligt 
man 1521 die Einrichtung, daß Diejenigen, welche daran Theil 
‚ bei der Obrigkeit fi deshalb nachweiſen mußten; dann follte 
nady dem Grade der Durftigkeit ihnen 1 — 5 blecherne Zeichen 
d hiernach die Almoſen in der Kirche vertheilt werden, wozu auch 
er, die Beguinen und die Sonderſiechen augelaffen werden follten. 
ed ausführlich und dabei augleich durch Milde ſich ausaeich- 
im Jahre 1595 von Bifchofe Konrad Ill. von Würzburg der 
burg ertheilte Armenordnung. Die Almofenpflege fol von 
ı Bürgern bejorgt werden, welche genaue Regiſter über alle 
Uen und über die Verhältniffe eines Icden Die genaueften, fpe- 
iebenen Erkundigungen einziehen follen. Jeder für würdig er- 
hält cin blechernes Zeichen, welches cr öffentlid tragen muß. 
mit „den bofen Blattern oder Schäten Der Zranzofen” be 
follen ins Franzoſenhaus, andere Kranke und namentlid) aud 
von ihren Herrſchaften deshalb entlaffene Dienftboten, damit 
ie zuweilen geichehen, hulfloe dem Elende erliegen, ind Armen- 
mmen und darin geheilt werden. Kerner follten die ihrer Nie: 
n armen Frauen unterftuge werden ; armen Waiſen follte ge 
, damit fie ein Gewerb erlernen tönnten; armen Jungfrauen 
je Ausfteuer geben, jungen redlichen, aber dürftigen Eheleuten 
ihres Handwerks einen Vorſchuß bewilligen, cbenfo armen 
it diefelben nicht acimungen würden, das Ihrige mit Schaden 
» Zur Aufficht über die Bettler wurden flatt ber bisherigen 
‚ 22 
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Matter, weldhe auf wirt) Die Chul befadten, MORM 
ba, wenn für die vom Zagelohn lebenden 8 | 
fei, biefelben Almofen erhalten follten, — a fit vie 3 a 


| ‚Detsarmen, 
ud geifen Zahl von Befigiofen, welche — 
ber überſchwemmten und, von Ort zu Drt ı du 
Belt. Der Bach. DIA! — 1 fih 
im vollen Sinne des Worts eine allgemeine 2 | 
Die Klagen Neiße fen fi im Norden m 
fien wie im Often, fie find durch alle Länder d 
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u die Länder durchzogen zu haben. So Magte man 4582 in Heffen, 
ide Dörfer voll fremder Bettler feien, und 1590, daß allerlei frembe 
Wer, ausländifche® und anderes herrenloſes Geſindel fich einfchleiche, un- 
nelhem auch Etliche feien, welche unter ben Zreibeutern in ben Nieber- 
ben geftanden. Sie Iegten Brand an, machten Kundfhaft auf die 
Meaden, wegwarteten auf den Etraßen und beraubten die Wanderer, oft 
X ber Nähe volkreicher Städte. 
Gen früher, z. B. 1564 im Braunſchweigiſchen, wird über bie 
igungen geflagt, welche fi bie Bettler erlaubten, wenn ihnen 
gewilfahrt werde, und mie fie dann felbft zugriffen und die Leute 
,‚ und aud fpäter kehren ähnliche Klagen noch oft wieder. 
Jahre 1600 erging eine gräflich fchaumburgifche Ordnung gegen die 
den Gardenknechte, Randftreicher, fremden Bettler, Planeteniefer und 
Geſindel, welche die armen Unterthanen vielfach befchwerten, 
Rab aber auf Hochzeiten und Kindtaufen ſich häufig einfänden und 
Sau ju Zractationen zwängen. Die bei bergleichen feftlichen Gelegen⸗ 
Rettfindenden zudringlichen Betteleien gaben überhaupt zu häufigen 
Beranlaffung. Ja fogar bei Begräbniffen nahmen die Bettler ein 
cht in Anfpruh. Das Trauerhaus wurde von einer Schar von 
und Kindern umlagert, alle begehrten von den Leidtragenden 
Pen, und, wenn ihrem Verlangen nicht gutwillig entfprochen wurde, 
ke mit Troz und Drohungen auf. Vorzugsweiſe haufig finden 
- Magen über die Vermehrung der Landftreiher im Anfang bes 
Jhrhunderts. Theils einzeln, theild in ganzen Haufen kämen fie in 
Cridte und Dörfer, drängen gewaltfam unter dem Echeine bes Bet- 
a die Häufer, machten die Etraßen unficher, übten Raub, Mord und 
Ein Schreiben des Kurfürften von Mainz nennt heimifche und 
Bettler, eine naffauifche Verordnung „herrenlofe und gardende 
, Eonnenträmer, Anappfüde, Zigeuner, Mordbrenner, reislaufende 
loſes Befindel, Epig- und Lotterbuben”. ine norddeutfche Ver— 
fagt: weder mit guten noch Drohmorten laſſe fi) das Gefindel 
; ungefcheut, glei als ob alle Ordnung im Reiche aufgehoben 
hrchzöge es Stätte und Dörfer und forderte von- den Unterthanen 
Bictualien, Speck, Gaͤnſe, Würfte, Brot, Hühner, Eier und der- 
was es nicht in Güte erhielte, ertrotzte es durch Drohungen; 
erſchiene es auf Hochzelten und Kindbieren und zwänge die Leute, 
tactiren ; allenthalben plünderte dieſes Volklein, und was ihm in 
Aſern zuſage, nehme es mit. In einem andern gleichzeitigen Aus- 
beißt es, daß diefe Landſtreicher und Gardirer meift mit fäͤlſchlich 
ober erfauften Urkunden auf angeblih erlittenen Brand ober 
aden und anderes Unglud, welches fie ausgeftanden, als durch 
Be tigen Weberfall, unbillige Verweiſung, Dienftentfegung, 
(gung , oder auf Leibesgebrechlichkeit herumzögen und bettel- 
99 * 
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2 Bettlern und foldhen die Nede, — 
befleckt ſeien 
— Glſindel — wird 1651 — 
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und, fi dennoch Ban I * 
oder doc) die Kinder zum Betteln vor die Thüren ſchict 
figen Einwohnern, denen es bei ben ohnehin forgfamen 
nug falle, ihre Nahrung zu ſuchen, Tag 2 ag gro 
hehe, zu geſchweigen, daß dadurch den wirklich & 
Unterhalt großentheils entzogen, auch bie in der. Stadt ohn 
gen Lebensmittel gemindert würden, indem. bie 5 ʒett 
wieder an Leute verkauften, welche es zur 
Beſchwerde, welcher man auch ſchon —* 
Auch die Folgezeit änderte in dieſen 3 
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Baflen wir die in den vorerwähnten öffentlihen Crlaffen und den 
Kb noch darbietenden Quellen vorkommenden Proletarier zufammen 
rerſuchen es, diefelben nach ihrer Verfchiebenheit in Elaffen zu theilen! 
Ws die unterfte Stufe erfcheint derjenige Theil, welcher aus wirklicher 
dm Bettel nachgeht. 

Ein anderer Theil iſt zwar ſtark genug, um durch Arbeit ſich redlich 
un zu können, zieht aber das Vagabundenleben vor und verſchwelgt 
das theils gutwillig, theils durch Trotz Erbettelte am Abende in der 
me. Es gehoͤrten dazu die verſchiedenſten Menſchen aus allen Stän⸗ 
mb ebenfo verſchieden waren bie Titel, auf welche fie die Mildthätig⸗ 
ber Ritmenſchen in Anfpruch nahmen. in Theil bettelte auf falfche 
d, Undere führten einen Haufen von Kindern mit fi), welche fie ge- 
und oft auf die fchauderhaftefte Weife zu Krüppeln gemacht oder 
Wet hatten, wieder Andere ftellten fich lahm oder unterhielten die ekel⸗ 
km Gefchwüre auf ihrem Körper. 

Bebaftian Brand gibt uns von denfelben folgende Schilderung: Viele, 
eng und ſtark und zur Arbeit tüchtig, bettelten und lernten auch 
fühe ihre Kinder dazu an. Damit die Kinder recht fchrien und 
R, braͤche man den Kindern wol ein Glied entzwei oder ägte fie, um 
un Geſchwüre und Beulen au erieugen. Der Eine gehe, folange er 
heet werde, auf Krüden, und laufe, fobald er allein fei; ein Anderer 
kb vor den Leuten hin und wende und krümme fih, als ob er 
He babe; voicder Andere fchlihen gefrummt und gebüdt oder beded- 
ymit Wunden und Geſchwüren, oder lichen ober raubten einen Haufen 
! zufammen und durchrögen damit das Land. Brand fährt dann fort: 
Dann es fint leyder Bettler vil, 

Und werden ftet6 ye me und me; 

Dann bettlen Las dut nyeman we, 

Din den, der ez zu Nett muß triben. 

Sonſt ift gar gut evn Bettler bliben, 

Dann bettlen das verdürbt man nit. 

Bil baont fi wol zu Wißbrott mitt, 

Die drynden nit den ſchlechten Wyn, 

Es muß Reynfal, Elſaſſer fon. 

Mancher verloßt uff Bettlen ſich, 

Der ſpielt, bubt, hatt ſich üppeklich; 

Denn ſo er ſchon verſchlemt ſin Hab, 

Schleht man jm bettlen doch nit ab; 

Im iſt erlaubt der Bettelſtab. 

Bil neren uß dem Bettel ſich 

Die me Gelts han, dann du und ich. 

Ih die fpätere naſſauiſche Polizeiordnung klagt über diejenigen 
I, welche ihre Kinder felbft lähmten, damit diefelben fih mit mehr 
dem Bettel hingeben fönnten. 

kumes gehören jene zahliofen Herumläufer hierher, welche 'theil6 mit 
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mute ein Edelmann bei einer milden Stiftung für die Armen feines 
bes, daß von deren Genuffe „die Miethlingsknechte, welche bei andern 
gen, und die Landläufer, welche die Junker bisweilen zu fi neb- 
„ auögefchloffen fein follten, „weil fie bie Junker ſowol ald die ar- 
Ruterthanen an Gehölz, Feld und Gärten beftehlen und ſich überhaupt 
aube ernähren”. Darum ift denn audy jene Zeit fo überaus reich 
Bänbereien und Mordthaten. War die aber auch überall ber all, 
Bat fi dieſes Unweſen doc am meiften in foldhen Gegenden, wo 
Beine adelige Bezirke aufammenftießen, beſonders folche, welche edlen 
Weittern gehörten. Es war bier nicht nur eine Verfolgung unmöglich, 
Auer diefer Meinen Territorialherren auf feine Landeshoheit eiferfüchtig 
‚ Bein, es wurbe hier auch alles Geſindel gebulbet, weil die ſchmalen 
Naftle dadurch um etwas gebeffert wurden. Ich kenne einen ſolchen 
wi reichsritterſchaftlichen Bezirk — nicht fehr weit von Frankfurt —, 
It von allen Rationalitäten Europas, aus dem noch im Anfange 
) Iahrhunderts große Räuberbanden ausgingen, von deren Beute ber 
ww feinen Theil erhielt; noch heute zieht ein großer Theil der bunten 
Kerung, meift mit falfchen Zeugniffen, die noch vor einem Jahrzehnd 
em Beamten gegen eine beftimmte Taxe ausgeftellt wurden, zum 
mern aus, welches fo tief und feft in diefen Menfchen fist, daß bie 
ſe Sprache fhon von den Kindern geredet wird. Solche Gebiete wa⸗ 
re Mlansfchulen der Baunerei und auch fon vor Jahrhunderten als 
ſo berüchtigt, daß der Reiſende wie der Fuhrmann Ummege von meh- 
Kagereifen nicht fcheute, um fich in größern fürftlichen Territorien zu 
wo, wenn auch nicht gerade eine volle, doch eine weit größere Sicher⸗ 
ſerrſchte ale in ber Nähe dieſer Raub- und Mordhöhlen. 

Ein Refugium für al diefes verfchiedene Geſindel, ſowie überhaupt 
un Präftigen Armen und Befiglofen bildete das ehemalige Heer mit 
n Werbfofteme. Wo die MWerbtrommel tönte, gab es Handgeld 
wen konnte einige Zage fchmelgen, der Krieg felbft aber verſprach 
e und das genügte, um feine Haut dafür zu Markte zu tragen. 
Se des Krieges oder etwa au ermerbender Kriegsruhm famen babei 
a Betracht; BProtefianten fochten für katholifhe, Katholiten für pro- 
Me Interefien. Auch die graufamfte Disciplin vermochte wenig über 
Berden, die felbft in Freundes Lande allenchalben plunderten und 
m, und Guſtav Adolf übertrieb wahrlich nicht, als er 1652 die 
ben Truppen alfo anredete: „Ihr Zürften, ihr Grafen, ihr Edelleute, 
MW Diejenigen, die ihr Untseue und Frevel an euerm felbfleigenen Ba- 
We beweifet, welches ihr felbft ruinirt, verderbt und verheert. Ihr Obri- 
%e Dffiziere, vom höchſten bis zum niedrigften, ihr feid Diejenigen, 
IB Rehlet und raubet, ohne Unterfchied, Keinen ausgenommen; ihr be- 
Remere Blauber noffen; ihr gebt mir Urfahe, daß ich einen Gel 
WM Gabe, md tt, mein Schöpfer, fei mein Zeuge, daß mir das 
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Zoeſchen wir nach den Urfachen ‚diefer Yin 3 
eine De derfelben theils moraliſcher it materiel 
allem iſt es eine durch alle Schichten ‚der X * 
welche zahlloſe kräftige Menſchen bewog, dem ei 
burch die Arbeit ihrer Hände den leichten und ucnet 
täglichen Brots durch den Bettel vorzuziehen, J * 
tlagt, daß die Aeltern ihre Kinder auf ben Bettel ausjchid 
Noth, als um die Mittel zu ihren Birthehausgelagen | 
1501 wurde zu Stuttgart befohlen, darauf au | 
bei Tage bettelten und nicht dem Weine und Spiele m 
man bie Bürger ermahnen, in guten Jahren zu te 


beitöfähig mären und fpät und früh in den 'bäu 
beftimmt, daß Alle, melde Weib und „Kinder ma ch ® in | 
während fie felbft in den Wirthehäuſern lägen, praften, 
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a, Anaben und Mädchen befänden, welche ihr Brot wohl verdienen 
m, aber ohne rechte Noth, aus lauter Zaulheit und auch darum ſich auf 
Bettein legten, weil das Brot jegt theuer und zu Würzburg mandes 
fen gereicht werde, fobaß fie mehr an Brot fammelten, als fie erar 
a fönnten. Folge davon fei, daß viele ſtarke Perfonen mit ihren Kin» 
6 Ürbeit verließen, dadurch Mangel an Zaglöhnern entfiche und 
Leglohn fi übermäßig fleigere; daß die ſtarken Bettler den verfchäm- 
wb ſchwachen Armen den Almoſen entzögen, beffen fie häufig fo viel 
Item, daß fie damit Handel trieben; endlich daß das junge Volt an 
Bauteil, den Müfiggang und die Trägheit gewöhnt und zu jeder Ar- 
Ingeflalt untauglicd) werde, daß wenn man dergleihen Knaben oder 
Ken auch zu einem Handwerker oder in einen Dienft thue, fie davon⸗ 
umd, wenn fie ſich auch des Bettelns fchämten oder fonft im Betteln 
‚mehr geduldet würden, zur Unzucht griffen. Auch werde mandjer 
emann, welcher gern Almofen gebe, fcheu darin, weil er den Müßig⸗ 
w wicht in feiner Faulheit und feinem Muthwillen unterflügen wolle. 
Ifast wird 1549 darüber geflagt, daß Viele mit überflüffigem Eſſen 
Beinten ihr Hab und But verfchlemmten und ihre Zeit in Müfiggang 
Baufen hinbrächten. Diefelbe Klage findet fich auch in der fächfifchen 
Weednung von 1550. 

Biele müßige Männer und Weiber ernährten ſich von Almoſen und 
m aus muthwilliger Faulheit nicht arbeiten; obwol fie ihre Nahrung 
wedienen konnten, zogen fie doch den Müßiggang und Bettel vor, 
u es ſchwer werde, Zaglöhner und Dienfiboten zu erlangen. Die 
Me Polizeiordnung von 1565 fpricht von vielen müßiggehenden 
Wläuchen, welche man gemeinlih in den Wirthöhäufern finde, die 
Jeige unnüglich verzehrten, bie Arbeit verfäumten, Weib und Kinder 
w leiden und zu Zeiten fogar nach Almofen gehen ließen, ungeachtet 
tſelben wohl ernähren könnten. Aehnlich die erfurter Polizeiordnung 
883: Hin und wieder hielten fidy viele verbächtige Müßiggänger, Wein» 
Bierfyläuche in den Wirthshäufern und fonften auf, welche Das Ihrige 
ich verachrten, ihre Arbeit verfäaumten, Weib und Kind daneben Hunger 
web nicht felten diefelben fogar verlaffend hülflos zurückließen u. f. w. 
Us Landgraf Ludwig von Heffen-Marburg 1571 eine Iarordnung 
begründete er deren Nothwendigkeit durdy die Alage, daß es an Ar— 
I mangelte, und daß die Arbeiter gar häufig einen zu hoben Lohn 
wm. Die Erfahrung dagegen zeige, daß der größere Theil ſich bes 
menge befleißige, Viele, welche gar wohl ihr Brot verdienen 
w, die Arbeit flöhen und ftatt deffen dem Betteln nachgingen, was 
eh nicht nur von ihnen felbft, fondern auch von ihren Kindern ge 
» Das nur fei die Urfache, daß Zaglöhner fo ſchwer zu bekommen 
m nicht nur der Pobel verborben, fondern auch der Wohlſtand des 
MR zerüttet werbe. 
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gt wurde, das mar vorzüglich das rückſichtsloſe Spenden der 
itens ber öfter und Stifter. Der Faule wußte, mo er jedenfalls, 
yänbe zu regen, täglich feinen Hunger ftillen konnte. Roch in ber 
ülfte des 16. Jahrhunderts flug man bie Zahl ber Armen, 
Ach in dem Haufe des Deutfhen Ordens zu Marburg Almoſen 
auf 7—800 an, und im Sommer des Jahres 1573 flieg deren 
ſelten fogar über 1000. 
Baufheit und Voͤllerei gefellte fich aber als natürlicher Verbün⸗ 
Unzucht, welche, wie aus hundert und aber hundert Zeugniffen 
‚ größer und verbreiteter war, als man dies heute gern zugibt. 
Unfang des 16. Jahrhunderts fagt ein Dichter: 

Man will fih in der Kirch nicht fchamen, 

Sie kummen in den Windeln samen 

Und triben etwan fol Spyl, 

Das ich weiß und nit nennen will. 
entfprehend, Hagen auch die Reichögefege von 1530, 1548, 
w. darüber, daß viele leichtfertige Perfonen außer der Ehe zufammen 
J Eheleute einander verließen und ſich zu leichtfertigen Perfonen 
af viele Perfonen fih zur Kuppelei bergäben; ebenfo die er 
Rgelorbnung von 1583: daß viele Eheleute gefunden würben, 
| geringer Urfachen willen ſich einander übel tractirten, rauften 
en und geringer Zriftigkeiten willen voneinander Tiefen. 
Dichter des „Venustriumphs“ wirft den Bürgermäbchen vor, daf 
m zehnten Lebensjahre Coquetten feien; nehme man ihnen bie 
md den Schmud, fo bleibe nichts Schönes an ihnen. Wein 
rze, Zimmt, Pfeffer und Ingwer hätten ihr Blut verborben, und 
bereinft eine fieche Nachkommenſchaft aus ihnen hervorgehen. Er 
er ihnen bie gefährlichen Folgen verbotener Luft in dem fchlei- 
hfte einer aus Wälfchland herubergetragenen Seuche und kennt 
b und Abtreiben der Kinder durch innerlihe ſchaͤndliche Mittel 
ein verbreitete Laſter. 
Ben nur einigermaßen bevölterten Städten waren öffentlihe pri- 
äufer, welche, gegen einen Zins, aus ber flädtifchen Kaffe in Bau 
zung erhalten wurden. Man fand darin fo wenig Unftößiges, 
die Bifhöfe von Würzburg ihre Marfhälle, die Grafen von 
‚ mit der Vogtei über die würzburgifhen Frauenhäufer beiehnten, 
diefem Zwecke eigene Beamte hielten. An vielen Drten wählten 
nmädchen jührlih ein Oberhaupt, welches im Namen Aller ber 
den Eid der Treue ſchwur. In Nürnberg bildeten die Freuden⸗ 
ger eine fogenannte ehrbare Zunft, welche ein ausfchließliches Recht 
bung ihres feilen Gewerbes hatte und alle ale Bönhafen ver- 
ie in ihr Gewerbe pfuſchten. Man fand den Beſuch öffentlicher 
fehe in der Natur liegend, fo fih von felbft verfiehend, daß 
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Handwerksmeiſter und die Gefellen von ihrem Handwerk, laufen hau« 
wii den Kinttaufen, Hochzeiten und Weinkäufen ungeladen ‚zu ober, 
ſe das nicht haben können, Morgens zur Branntweinfuppe, Nachmit: 
B zum Bierleben in den Trinkſtuben; während biefer Zeit muß ber 
Ne auf den Verkäufer (Handwerksmann) acht und noch mehr Tage 
Wa, bis berfelbe ſich wohl ausgezecht hat, und nachher die beftellte 
per fo theuer bezahlen, als es dem wohlbegofjenen Verkäufer gefällig 
‚Daher die Vertheuerung der Waaren. Denn ber Handwerksmann 
wir fein Haus und feine Kinder, fondern für feinen Magen forgt, 
Münze an naffe Waare legt und, wenn er das Maul nicht mit Wein 
fann, fremde Biere, Brühen und dergleichen verlangt, an Sonn⸗ 
und Feiertagen auf Rechnung der ganzen Woche Jeche hält, während 
Weiden, weiche an den Werktagen nicht fo oft als der Meifter fpu- 
gehen dürfen, ihr Mochenlöhndhen fo wader in Bier herumſchwem⸗ 
baf fie Montags nicht einen Heller mehr im Beutel haben, auf den 
gen müßig gehen, die Zenftergläfer anfehen, lotterbübifches Ge⸗ 
oder Bärenhäuterfpiele anfangen, welche weder zum bürgerlichen 
noch zur Kriegskunſt dienlih find, als Kugelſchießen, Kegelfchieben, 
und dergleihen Lumpercien, darüber fie oft Mord, Diebftahl und 
BR Bubenftüde anftiften. Cine Urfache der Arbeitsfchen der Meifter 
darin, daß fie nicht mit Billiger Gewalt zur Arbeit und zur Befolgung 
‚ Orbors «ſechs Tage fouft Du arbeiten und im Schweiße Deines 
ihre Dein Brot effen» angehalten werden, und weil fie fih nicht 
ben, Eonntagt, ftatt in die Kirche au geben, Das, mas fie in der Woche 
, nachzuholen. Eine Urſache des übermäßigen Trinkens fei die, 
ſe kin anderes Tbjectum haben, womit fie fi) beluſtigen und erholen 
ben, und licher ihre Büchſen und Epiefe verroften Taffen, welche fie 
| ige au brauchen wiffen, als ihre Gurgel. Cine Urfache des Müsig- 
ie an den Feiertagen liege darin, daß der gröfte Haufe, der, ungelchrt, 
kkoft an Büchern und Lefen der Heiligen Echrift, fih nicht au Haufe 
Rd zu befchäftigen vwiffe, außer tem Haufe nur unnüge Würfel: und 
afpieler ober Schwäger treffe, bie aum gemünjcten Abend, melden 
WM Unterthanen als ihre mit böſem Beifpiel vorangehenden Beamten 
Linten feierten.‘ 
Umd weiter ſagt derſelbe Zürit: „Wenn allentbalben dic müfigen Stun⸗ 
(wi nüglichen chrlihen Dingen angewendet würden, fo würden auch 
Werke der Wolluft, der Vielfraß, der Mein- und Bierſchlauch, bes 
KB Ueppigkeit, das Sacramentiren und Elementiren, Kapengebeif, Bal- 
e Elägerei Anrichten, Gaſſiren und Gaſſatengehen, fammt anderm 
Reimten, bachanalifhen Wefen, zum Lande hinauswandern und Lufl 
I Gedanke daran vergehen.” 
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he Gulden geſtraft. In ähnlicher Weife ftrafte man aud andere 
ven. Gin Bauer, welcher 1591 15 Kleuder Wolle in ein benadhbar- 
‚ verkauft, mußte deshalb 30 Gulden, ein anderer, welcher 1574 
des Heu zu Dienfte eingefahren und feinen Pferden beim Auf⸗ 
en gereicht, 10 Gulden, ein Papiermüller, weil er 1693 ber 
Schmelzhütte am Sonnabend das Waſſer entzogen haben follte, 
: legen. Obwol die Zahl folcher Beifpiele noch fehr vermehrt 
ante, fo mögen diefe doc genügen. Cine andere häufig in An⸗ 
fommende Strafart, melde gemwiffermaßen nur dazu beſtimmt 
Zahl der Vagabunden zu vermehren, war bie Randesverweifung. 
weten gar Viele aus Furcht vor der zu erwartenden &trafe über 
amd frifteten, heimatlos berumftreihend, meift durch Betteln und 
w Leben. 

nicht minder auf den allgemeinen Wohlſtand verberblih einwir- 
Muß wurbe duch den Drud erzeugt, welchen viele Beamte in 
hfacher Weife ausübten. Bon ben zahlreih vor mir liegenden Be⸗ 
nur einen mittheilen, eine Stelle aus dem legten Willen 
tafen Georg Il. von Heffen- Darmfladt (geftorben 1664). Darin 
uͤrtlich 


den Aembtern und Dienſten finden ſich bisweilen gottloſe, ſtolze, 
enthe, welche unbeſcheidentlich über die armen Unterthanen herr⸗ 
en und ſchlagen ſie, wenn ſie ihnen nicht eben nach ihrem Sinne 
faugen fie aus, und leben, die hochmüthigen Geſellen, herrlich, 
; arme Leuthe aus Begierde eines ſchädlichen Privatnupens zu 
hadienften, kaufen koftbare Höfe, Häußer, Aecker und Wieſen 
and, die Onera und Beſchwerden aber, fo darauf ftehen, an 
Bteuern, Schagungen, bürben fie denen ohnedas beläfligten Un- 
uf, ober vervortheilen darum ihren Landsfürften felbft, mo nicht 
dech beimblih, und mit vielen verfchlagenen Renten; üben ihren 
en Geit mit ben Frohnfuhren, welche, unterm Praetext ber 
khaften, überflüffig beftelet und hernach bei ihnen abgekauft 
Etliche werden befunden, denen ber Landesfürft, neben der Be⸗ 
Kutter auf Pferde läffet reihen, da fie doch entweder gar keine 
x, wann fie mit denfelbigen einigen Dienft leiften follen, müffen 
Unterthanen in des Landsfürften Nahmen Gefchirr und Pferde 
w Etliche pflegen auch die Verbrechen der Leuthe höher als es 
ggeriren und ex Musca Elephantem zu machen, hernach wohl 
nd wf einmal es wieder finten zu laffen, und dabei mehr auf 
Rebenzefpecten, als auf die heilfame Juſtiz ihr Abſehens au füh— 
was der böfen Stücke und Tücke foldyer ungerehten Haushalter 
d. Da bat denn unfer Sohn und Successor trefflihe Aufſicht 
bew, ſolche Bäfte, wenn fie alfo betretten werden, an Guth, Leib 
we ſſtrafen, gottförchtige Leuthe, die dem Geitz feind find, treue 
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möfifhen Republitaner follen in dem gegenwärtigen Augenblid ber 
fein, die Kebruarrevolution fei für ihre Intereffen und Ideale zu 
Immen. Sie erflären daraus den Umftand, daß Frankreich nach 
yeen feine junge Freiheit gegen bie Demüthigung des 2. December 
t bat. 
: Deutfchland wird außer der Reaction wol Niemand glauben, die 
iguiffe waͤren beffer fpäter eingetroffen. Wir hatten mit unfern be 
w Wünfchen ficherlich Tange genug gewartet. Die Dauer ber erfien 
I Reftaurationsperiode mußte den langfamften Köpfen und Willene- 
genügend erfcheinen. Es bedarf auch keines übermäßigen Opti- 
‚um bie guten Folgen ber Märsbewegung, die dem Uebermuth der 
md der Beraweiflung der Andern verfehlt erfcheint, anzuerkennen. 
dr 1848 war der fichtbare Anfang diefer beutfchen Bewegung. Es 
sen großen Aufruf an das Bolt, es gab einen mächtigen Anftoß 
anifation der Parteien, dern Bewußtſein bis dahin durch theolo- 
philoſophiſche und politifch theorifirende Unterfuchungen verbuntelt 
Me Vorbereitung zu einer beffern Zeit war während des Winter- 
den nur der Zraum ber Kreiheitsfriege unterbrochen hatte, unmög- 
een. Sie Hat im März begonnen, und wer fih umfieht im Va⸗ 
bem fann fein Zweifel baruber bleiben, daß inmitten der Brutalität 
Zuſtände diefe Vorbereitung fortdauert, daß die Ziele mit jeder 
deutlicher werben, baß die Charaktere fich kräftigen und ftählen, 
as Anderes, Gefunderes aus biefer unaufhaltfamen Arbeit der Gei- 
Iehen muß, daß alfo die erlittene Niederlage zu einem hoͤchſt wid) 
lement ber deutfchen Entwidelung fich geftaltet. 
bgen die Männer und die Parteien immerhin eine Zeit lang hinter 
wtwidelung aurüdbleiben; der Gang der Nation wird dadurd nicht 
tm. Es kommt nur vor allem darauf an, daß biefe fich über ihre 
, über die begangenen Fehler und über die Mittel, fie wieder gut 
en, immer klarer werde. Jeder bat in feinem Kreife und in fi 
wbläffig in diefem Sinne au wirkten. Der Eultus der Nanıen muß 
„das gefonderte Parteimefen mit andern Täufhungen überwunden 
Aiemand fol ſich mehr mit der Hoffnung wiegen, es fei feiner 
we Ausübung eines chrlihen, pofitiven Einfluffes auf die active 
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den materiellen Kampf noch nicht beendigt gl 

zurüdtreten und fein Vortefeuille in die Hände de 
Handelötammer fehen. Er erhielt die 
Antwort, die der König am 22. März auf die $ 
und Piegnig ertheilte und die Graf Armim an 
Namen (vonRohr, Graf Schwerin, * 17- 
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fe Interpretation follte jedoch noch nicht ſogleich das Licht fehen. 
e Zeit, wo der Erminifter, unter dem Eindrud einer ihm damals 
fehr angenehmen Unpopularität, im Schooße des zweiten Der- 
ndtages erklärte, die Negierung müßte der Bewegung ſtets um 
tt voraus fein. Erft im December 1848 erfchien eine Brofchüre 
Arnim, in der die am 22. März verfprochenen Urmahlen als 
der, fpäter vorgezogenen Sintereffenvertretung aufgefaßt murben. 
mgene Antwort an die ſchleſiſchen Deputirten vom 22. Mär 
I ale der einzig wichtige Act des achttägigen Minifteriums an- 
Bar doch das verheißende Patent vom 18. März Morgens als 
Symptom noch von den alten Miniftern unterzeichnet worden! *) 
t vom 21. erfolgte auf den Rath des Freiherrn Heinrih von 
id veranlafte ben Eintritt dieſes Leptern in das Cabinet. Auch 
te Proclamation des 21. war das Werk des Freihern, der 
6 Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten übernahm. 
‚Aufgang Preußens in Deutfchland” fol Graf Arnim hinein- 
aben, was biefen nicht verhinderte, am SO. Zuli 1848, ale 
w gegen Frankfurt au fleigen anfing, in Templin eine Er- 
gen die gefeglichen und rechtlihen Befugniffe der franffurter 
alt mit zu unterzeichnen und in feiner Brofhüre vom Auguft 
ufche Gentralgewalt und Preußen”) das Aufgehen Preußens 
and ahnlich zu erklären, wie fpäter die Urwahlen des 22. März. 
ere Eifer, mit dem der Graf Arnim in derfelben Schrift dieſen 
Preußen geht fortan in Deutfhland auf! zu rechtfertigen fich 
ihrend er fein Verbleiben im Minifterium, nachdem Heinrich von 
Proclamation vom 21. für fein Programm erflärt hatte, ale 
re Umftände gezwungenes barftellt, dürfte der Mitcheilung über 
ng der erwähnten Gorrectur einigermaßen zur Beftätigung dienen. 
tsordre des 21. März endlich, die, weil der König „fi ganz ber 
Sache widme und in der Theilnahme Preußens eine entfchiedene 
derfeiben erblide”, der Armee neben der preufifchen die deutfche 
zuſtecken befahl und weldher Graf Arnim ebenfalls wiberfprochen 
verfihert, ift im „Etaats- Anzeiger” (28. März) von keinem 
utraſignirt abgedruckt. 

ich von Arnin ward indeffen cines der hervorragendften Mitglieder 
exriums Gamphaufen, das mithin Deutfchland gegenüber die Erb: 
Umzuges, wenn nicht die Werantwortlichkeit dafür übernahm. 

39. März conftituirte fi) das erfte, wahrhaft aus der Märzrevo⸗ 
orgegangene Minifterium, welches feinen Urfprung fo bald ver- 
tt. Die Demiffion des Minifters des königlichen Hauſes, des 





delſchwingh ſell das Patent vom 18. Mürz verfaßt baten. Man 
er babe fidy eines Jages (vielleicht in Grfurt) Darauf berufen. 
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Grafen Stolberg, ſowie der beiden Juftigminifter, 
den, die am Nachmorgen des Kampfes noch wie in 


fident. Das Finanzminifterium ging von Kühne, ber ihm int 
Namen gelichen hatte, an Hanfemann über Aus b 
Arnim blieben: Heinrih von Arnim für das Ausıo 
für den Eultus, Bornemann, am 20. ernannt, für 
für das Innere der am 19. berufene und am. 24. im bie 

Departements eingetretene Alfred von Auerswald. Generali 
ward an von Rohr's Stelle Kriegsminifter., j 
Man konnte mit dem Ende des Märzmonats fi wel 


% 










auf dem Vereinigten Landtage die politifhen Ar : \ ıheiten | 


34» 





is 
WE | 


2 
He 
h 














EaEazBREE 
HH 
ii 

3 J 


3 
3 
| 





Sreußen unb feine Rärgminifer. 357 


mmaligen Rage ber Dinge und mit ben bafür angewandten Mit- 
: auf Koften felbft derjenigen Einrichtungen verwirklicht werden 
die Samphaufen und feine Freunde im Auge hatten. Die Re- 
eß fih das Vermitteln gefallen, fie benugte den edlen aber ohn- 
a Billen der jungen Bewalthaber, um wieder fürs Erſte Alles zu 
was fie noch eben als unmieberbringlich verloren angefehen hatte. 
ergang ward vollbracht, aber in einem ben Abfichten ber Regie 
rau entgegengefeßten Sinne Die Bewegung im Ganıen und 
hat nichts dabei eingebüßt. Das Princip und das Streben ber 
kerung verdankt den Verſuchen bes Jahres 1848 die koftbarften 
bie Märzminifter jedoch find barüber gefallen, und es währte lange, 
nd ihre Partei die Gründe bes Falles erkannten. 
iſt Hier der Ort, bie einzelnen Perfönlichkeiten bes erften preußi⸗ 
ärzminifteriums dem Lefer vorzuführen. 
mpbhaufen mar, trog feines kaufmänniſchen Urfprunges, fein 
e Kopf. Gr befaß vor allem bie dem Deutfchen eigenthümliche 
Fähigkeit, fein inneres Weſen gleihfam zu theilen, ſodaß die Welt 
meen von den aufern Erfcheinungen und Borgängen unberührt 
Diefe doctrinäre Richtung ward von einem bie Einfamteit fuchen- 
wigfamen, wo nicht verfchloffenen Zemperamente unterftügt. Sei⸗ 
bien, wie fie in Reden und fonftigen Arbeiten bervortreten, fcheint 
che Bafıs zu fehlen. Er hatte ben größten Theil feiner Vergan⸗ 
n einer Provinzialftadt zugebracht, bie fi gern an ber Spitze der 
m Meinung in Preußen, ja in Deutfchland wähnt, ohne daß dieſe 
von einem lebendigen Zufammenhange mit ben treibenden Kräften 
mm und großern Vaterlandes getragen wäre. Es fehlte Camphau⸗ 
der wichtigften Eigenfchaften des Staatsmannes, die Kenntniß der 
I, vor denen er fih mit einer Urt hypochondriſcher Scheu in 
„of feiner Familie zurückzog. Die Leitung einer großen, in Par⸗ 
en zerfpaltenen, über ſich und ihr Ziel während einer geraumen 
aren Berfammlung war von Gamphaufen am menigften zu ermar- 
wäre in einem gefchäftlihen Minifterium, nachdem die Ruhe wie⸗ 
t, an feinem Plage gewefen — als Minifterpräfidtent am Nadı- 
der Revolution war er ed nicht. Wir werden ihn die Ereigniffe 
als ein Object philofophifch - politifcher Forſchung behandeln fehen. 
die Theorie niemals verleugnen und mit ihr eine Niederlage er- 
Ne der Schmerz feiner Zreunde und bie Achtung feiner Gegner 
d verhindern konnen eine dauernde zu fein. 
nfemann war befanntlich einer ber populärften Männer der 
valtung. Er hat feitdem mit der ihm verfiehenen Energie und mit 
ken Erfolge daran gearbeitet, ſich bei allen Parteien unbeliebt zu 
Sa geraden Gegenfage zu Camphaufen hatte er für die mächtige 
wg der Geifter, die für die thatfächlihden Anforderungen des 
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& mit der Majorität im Einverftändniffe zu wiſſen, ja, ohne feine 
a, die andern Minifter, auch nur davon benachrichtigt zn haben, 
Hfragen vor die überrafchte Verſammlung bin. Und dann verfäumte 
wieder, unter dem Einfluſſe derfelben Siegesgewißheit, gerade in 
yenblide, mo die Verſäumniß feinen Sturz herbeiführte. So ward 
eeliebe für die louis-philippiftifche Bearbeitung ber Iegislativen Ele⸗ 
ou diefem fait ftörrigen Selbſtwillen zu feinem Schalen gelähmt. 
mg ihm nicht, fi) mit den Abgeorbneten in ein bauerndes gutes 
nen au fegen. Die Bewegung im Schooße der Parteien blieb ihm 
heils unbelannt. Wir werden fehen, wie wenig er felbft in den 
bien Momenten mit dem einfachen Stimmenverhältniß ber Fractio- 
zaut war. einen eigenen Anhängern, den Parteiführern, der Ber- 
ıg und dem Yublicum warb er mit jedem Tage entfremdeter. Bein 
t, von ber Verfammlung lange binausgefchoben, warb zulegt un« 
ich. Dan ahnte ben fpäter von ihm öffentlich eingeflandenen Bruch 
I Srincip der GSelbftregierung und jene a priori gewiſſe Billigung 
en, was die Reaction gegen die Berfammlung unternehmen konnte, 
: fi in feinen Schriften gerühmt hat. Dahin war ber populär 
he Hanfemann gefommen. Als der Staatsmann ber Staatdmän- 
ſtetem Widerfpruche mit feiner Partei und mit der öffentlihen Mei⸗ 
gem die franffurter Verfammlung, gegen die Meichöverfaffung und 
er Union feine zahlreihen Brofhüren und Hefte vom fpecififch- 
en Standpunkte aus fhrieb, da mar er fchon ganz ifolirt, und feine 
heit wurde durch diefe erminifterielle Publiciſtik nur noch Außerlich 
n. Seitdem ift die Welle der Zeit über die frankfurter Ver⸗ 
gg, über die Reicheverfaffung und die erfurter Union hinwegge⸗ 
Auch der preußifchen beſchworenen Berfaffung fteht ihr Untergang 
qgeberiſchen Wege bevor. Hanfemann, in der Minorität ber 
kammer, bekämpft in vielen, wenn auch leider nit in allen 
ı Zragen mit freifinnigem, des beften Erfolges würdigem 
E die fih in treulofen Revifionen überflirzende Rechte. Er ge 
den Männern, die in der Oppofition und fo Tange fie nicht beru- 
d, ihre Ideen zu verwirflihen, nüslihe Dienfte leiſten. Um 
gemäßigt fiberales, auf hohem Wahlcenfus beruhenbes, franzofifch 
latives Megiment au erlangen, hätte er die Reaction gegen die volks⸗ 
e Richtung mit allen Mitteln unterftügt. Die Junkerwirthſchaft 
dPolizeiſyſtem werden ihn oft als einen unermudlihen und in 
ı Ballen gefährlichen Keind auf ihrem Wege finden. 
nen bedeutfamen Einflug auf den Gang des erften Märzminiſte⸗ 
be Heinrich von Arnim. Der Verantwortlichkeit für die Urt der 
mung gegen Dänemark, fowie für alles Das, was Frankfurt gegenüber 
geſchah, wird er ſich nicht entziehen können. Die großen politifhen 
in vertrat überhaupt das ganze Miniſterium Gamphaufen in foli» 
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vielmehr durch die große Majorität, bie dem Antrage mit der 
Zagesorbnung eine indirecte Anerkennung zollte. Gpäter follte 
n Arnim im unermüblidhen Widerftande gegen die Reaction nad) 
veftählt werben. Als der Rechtsbruch entſchieden war, da blieb 
‚ Beine Frage mehr, wie viele feiner Schiffe mol noch gerettet 
mten. In Erfurt mußte Gagern, als man ihn über die nume- 
fe der äußerften Linken befragte, (leider!) erwidern, fie zähle 
ed, Heinrich von Arnim. Seine bebeutfame Thätigkeit in den 
ft bekannt. Ueber die Berfolgungen, mit denen fein politifches 
ohnt wird, hat die öffentliche Stimme ſchon gerichtet. 
Schwerin gmof im März, wie jegt, der Achtung aller Par 
e derbe, ehrliche, liberal-confervative Natur, bewies er bei ben 
velche die Minifter Häufig flörten und beunruhigten, Muth genug. 
er des Cultus verfolgte er in Sachen der Kirche eine Richtung, 
ickſicht auf feine Vergangenheit eine ziemlich freifinnige genannt 
n. Für eine energifhe Reform auf diefem Gebiete, fowie auf 
hen, bot er jedoch nicht die genügenden Garantien. Wan erin- 
einer ſchwachen Oppofition in den ftändifchen Ausfchuffen. Cr 
mtlich am Vorabende der Revolution als Mitglied eben jener 
die Zuchthausftrafe für Beleidigung verftorbener Mitglieder der 
Familie befürwortet und in den Ötrafgefegentwurf aufnehmen 
je Gegenwart des Grafen Schwerin in dem Cabinet war ein 
für, daß über einen Anlauf zu einem NReformverfuh hinaus in 
esiehung von diefem Winifterium wenig zu erwarten war. 

ben Kategorie eines milden Liberalismus gehörte der Miniſter 
|, Alfred von Auerswald, an. — In dem minder politi- 
le des Minifteriums befanden ſich ferner der durch fein tüch- 
emoria vom 10. Juni, über die Reform der guts- und grund» 
Berhältniffe, der Reaction verhaßt gewordene von Patow, 
ffentlichen Arbeiten anvertraut waren, und der Juftigminifter 
nn, deſſen fortwährendes Schwanken die Partei, zu der er 
feitdem nicht deutlich hat erkennen laffen. Im Frühling bes 
8 drängte ihn jeder Auflauf auf die Linke. Dan weiß indeflen, 
adicale Haltung dem Wechſel der Zeiten nicht wiberftehen konnte. 
uf auf die Politit des Märzminifteriume war beſonders dadurch 
daß er die, namentlidy gegen das Ende hervortretende, laue Ener- 
ı in der Befeitigung des Straßenunfugs nur noch mehr fhwädhte. 
der Kriegsminifter Reyher gehörte zu den reinen Verwaltungs- 
M während der kurzen Dauer feiner Amtsführung aus feinem 
se nicht hervorgetreten. 

heterogene und nur durch die Umftände aufammengebradte Mi⸗ 
oft Preußen conftituiren. Geine Mitglieder hatten fi) bald 
wegramım geeinigt, das der Furchtſamkeit der Einen, dem liberal 
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ngend GBebotenen das Meifte nicht erfolgte. Mag es darum fein! Die 
mmöglichkeit, mit foldhen Kräften zur Freiheit in Frieden zu gelangen, 
Feat der Entfhuldigung felbft hinlänglich bargethan. Und es wirb 
am erinnert werden dürfen, daß die Minifter, wie ein aufmerffames - 
der Unruh’fhen „Skizzen“ zeigt, durch die Ernennung von Staats» 
ı aus den Gentren gefunde Kräfte für die Regierung gewinnen, 
der Laſt der Ginzeinheiten ſich befreien und ihre Thätigkeit dem Gro⸗ 
B uud Ganzen vorbehalten konnten. — Alle Welt wandte fih an bie 
ein Beweis mehr, was ihre Energie vermochte, wie es ihnen ein 
4 geweſen wäre, ben König in feiner unangetafteten Machtfülle als 
= des Volkswillens die Verfaffung und die organifchen Geſetze octroyi⸗ 
) zu laffen. Noch am Ende des Märzmonats märe eine rückhaltlos 
Eonftitution, gleichviel woher fie fam und wie fie entftand, von ber 
m Mehrzahl mit Freuden begrüßt worden. Und, follte ein Rechts⸗ 
gewonnen werden, was verhinderte, für die Annahme der revolutio⸗ 
Pesteogizten Berfaffung Stimmregifter im ganzen vreußiſchen Staate aus⸗ 
fu zu laffen? Die alfo auf breitefter Grundlage, mit ehrlihen Mitteln 
} ohne das weitläufige Gerüſt der conftituirenden Verſammlung er 
Suftimmung — fie wäre nicht ausgeblieben — hätte dem Minifte 
eime Kraft verliehen, mit der es geteoft vor die, auf Grund ber fofort 
Piamals gewiß ohne jeden Vorbehalt beſchworenen Verfaſſung zufam- 
aufenen Kammern treten tonnte. 
Es ſollte nicht fein. Die große Sorge, bie faſt ausfchließlihe Be 
sung des Minifteriums beftand darin, die Rechtscontinuität in den 
m des Mörsfturmes zu fchirmen. 
Um 2. April verfammelte fi) der berufene Vertreter diefer Richtung, 
Bereinigte Landtag. 
Bunderbarerweife wußte das Minifterium ſchon biefe Verſammlung, 
ihre Auferſtehung verdankte, nicht zu leiten. Der Landtag ging 
Gh in feinen liberalen Zorderungen über die Wünſche des Minifte 
hinaus, crmeiterte das Wahlgefeg und fanctionirte in feiner Adreſſe 
mbfäge der parlamentarifchen Gelbftregierung, die damals jede Bruſt 
Der kräftigen und liberalen Initiative dem Landtage gegenüber 
Bi begebend, entfagten Gamphaufen und feine Collegen auch jeder 
eng auf den Funfzigerausſchuß zu Frankfurt, in dem das preufifche 
? wenig vertreten mar und noch weniger gefördert wurde. Der 
Pie dentſche Staat erhielt dic Beſchlüſſe aus Frankfurt durch Mermitte- 
des Bundestages zugeſchickt, ohne irgentiwie au der Herbeiführung der 
In beigetragen oder eine Anftrengung gemacht zu haben, die minder 
Des au verhindern. Es ſcheint mehr als fraglich, ob die Minifter, ob 
Freunde irgend einen befannten, populären und begabten Mann ver: 
haben mögen, nach Frankfurt au gehen und, fei es im Borparla- 
oder Zunfziu ausfchuß felbft, fei es in der Nähe diefer Verſamm⸗ 
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ion nur ſchaffen konnte. Die auswärtigen Angelegenheiten wur 
: Rationalverfammlung in bderfelben Verwirrung entgegengeführt 
anden. Wir wollen hier bie fchlesmwig- holfteinifchen Greigniffe 
n Briefe des Könige von Preußen am 24. März an bis zur Er- 
g des Dannewirke durch die Preußen am 23. April und weiter 
an Rüdzuge aus Jütland am 25. Mai*) — fo nahe ftehen die 
mchenden und fich doch einander ergänzenden Daten zufammen 
jt ind Einzelne verfolgen. In welhem inne ber Bundesbe⸗ 
som 12. April, der Preußen auftrug, auf den Eintritt Schleswigs 
Deutihen Bund hinzuwirken, verftanden und ausgeführt werben 
wie General Wrangel's muthige und vielverfprehende Proclamatio⸗ 
zulöfen wären, was man überhaupt einfegen dürfte und müßte, das 
rium batte feinen Haren Gedanken darüber und ahnte am iwenig- 
Dläne der Reaction, die fi damals ber nationalen Fragen, wie 
der conftitutionellen, bemädhtigte. Das Minifterium glaubte, mit den 
bald fertig zu werden, und es tonnte allerdinge nah) den errunge- 
slgen, in der bald darauf eingenommenen Stellung, felbft dem von 
, Deftreih an der Spige, diplomatiſch unterflügten kopenhagener 
einen für die deutſche Sache günftigen Frieden dictiren. Aber ber 
par begonnen worden, ohne dag man wußte, bis zu welchem Punkte 
wfechten ſei. Rußland, gegen das man anders ale in kräftigen 
ben Antworten auf angefündigte Noten nicht vorgehen wollte und 
m doc in Pofen mit den Anfängen einer unflaren Reorganifation 
Iugen für die Polen und fich felbft reiste, Rußland erwartete, wie 
den günftigen Moment. Weberzeugt, daß Preußen um feinen Preis 
hwert gegen den Kaifer ziehen würde, erlangte Rußland für Däne- 
was nur ein gefchlagener und in die unvortheilhaftefte Stellung au- 
orfener Feind hätte gewähren können. Die ſchleswig -holfteinifche 
yenheit ift nun ihren troftlofen Weg gegangen. Das Land liegt 
und verweifelnd zu den Zußen der Mächte. Auf Schleswig laftet 
ige und phnfifhe Drud des Siegers. Schon beginnt daffelbe 
M Holftein zu erreihen. Gewiß, auch die ſchleswig- holfteinifche 
ng war eine nothivendige Phafe der beutfhen Geſchichte. Die 
Mümer follten ihre Kraft, den Umfang und die Ziefe der beut- 
Bgmpathien für ihre Sache erproben. Sie follten lemen, mas von 
ibimeten au erwarten, was, in dem Kampfe gegen den gemeinfamen 
von der Sonderung der Parteien; es follte, mit einen Worte, auch 
bie bittere Erfahrung au Gute fommen. Der Kampf und bie Nie- 
ESchleswig⸗Holſteins find daher für Deutfchland und die Herzog» 


Am 28. Mai befand ſich Wrangel's Hauptquartier in Alensburg („Preuß. 
Anzeiger”, Rr. 30, 1845). Am 24. war ein preußiſcher Courier im Haupt: 
I des Generals zu Geltinyg eingetroffen, mit dem Befehl, Iütland zu rau 
d die dafelb am IN. Mai aus geſchriebene Eontribution aufzugeben. 


FF 





1 
hl 











— 4 f .d 
1 ’ 5 >, ⸗ - 
L u k h j ; - . £ — 
4 i ’ | ) J 4 J J 5 
I) * * — a ' 
i j a "4 « 4 j J PN BD a | ’ ’ 
ü L \ q z u j q j h 
2-3 Bu: he e = 5 : 4 = i 
3 ’ 4 4 * Pr f =. 2 * ⸗ 34 h ’ | 
9 1 Mi; t u * J F ; ni 1 —4 4 
\ — nm J = z * 
. i % d >» 
’ ’ 4 n 
“ J Ü) h i N 2* 9— 
Ai 5 ' u u . 
— ’ I R 7 ' - 
. | j — I 
| 


fi: 


Hy 


H 
Hr 








i 
. 


Ih 
Ba 


1 


Hl 


Mala 





äfss® 
li 


} 























IR £ 





Preußtu umd feine HRärzminitter. 367 


ver vollftändig befriedigt. Es hieß, der Prinz follte erſt nad). dem 
nentrirt ber Berfammlung, und nachdem er feine Zuſtimmung ertheilt 
neu betretenen conftitutionellen Bahn, wie man fich unbeflimmt ge- 
Wdrüudkte, nach Berlin zurüdtehren. Dabei hatte die Sache ihr Be- 
. Diejenigen, die die Erfahrungen jener Tage forgfam und gewiffen- 
mmein, mögen bier eine weitere, nicht genug zu erwägende Bürg⸗ 
sr den Fonds gefunden Berftandes erkennen, der in dem Volke lebte, 
bt der Magifirat nody in einer Proclamation vom 6. Juni aner- 
und der al6 das koftbarfte Element der Gelbftregierung gepflegt 
mußte. 
eupt auf diefe, duch alle Verirrungen im rechten Moment immer 
durchbrechende Tüchtigkeit des beutfchen Charakters, überlebte das 
zium die ſchwere Zeit bis zur Nationalverfammlung. Es ging am 
was die nächften Sorgen und Berlegenheiten betraf, Alles befier, 
m befürchtet hatte. Noch war das Volk nicht ganz in den Händen 
sebneter, zum Theil verbäachtiger Führer, noch hatte die heimlich 
De Reaction nicht Bürger und Arbeiter gegeneinander gehetzt und 
ve, noch nicht die Bürgerwehr durch nuglofes Allarmfchlagen und 
Manoeuvres verftimmt, ermübdet, ded neuen Negimentes überbrüffig 
e Das Minifterium war auf dem Punkte, von feiner gegen bie 
Biherlihen als gefährlihen Demagogen bewielenen Feſtigkeit den be- 
Gm zu ernten. Warum mußte auch bier der bürgerliche Muth im 
isen Eigenfinn feine Auswüchfe haben? Warum mußte die unprattifche 
ihre Sondergedanten den gerechten Anforderungen der öffentlichen 
ng gegenüber behaupten wollen und ihren Vertretern zu nichts als zu 
Brurze verhelfen? Die Theorie verlangte die gleichzeitige Einberufung 
ven conflituirenden Berfammlungen und die Verleugnung der Revo- 
Jene gleichzeitige Berufung war allerdings für diefes Minifterium, 
6 genauer Roth das Interregnum zwiſchen dem Landtage und ber 
siyerfammlung aushielt, unumgänglih. ine liberale Dictatur konn⸗ 
, wollten diefe von dem beften Willen und den edelften Regungen 
ı DRänner nun einmal nicht ergreifen. Zu kräftiger Regierung in 
weiberwwegten Uebergangsperiode waren fie nicht eifern genug geartet. 
burften bes legislatorifchen Halts und eines repräfentativen Körpers 
g Seite. Es charakterifirt fie genau, daß ihnen Die conftitutionellen 
und Pflichten gleich fehr geläufig waren, daß fie zu parlamentari- 
Ieiftern recht cigentlich paßten. Das war aber gerade das Unglüd. 
wftirutionele Weſen war nod) nicht da, feine Bedingungen und feine 
s mußten erft gefchaffen, erobert, zum Theil abgetrogt werden, und 
wügte nicht die wohlmollende Norausfegung von Zuftänden, die man 
ideellem Behagen in der fhönen Welt des Gedankens aufbaute. 
ww demnach auch über die viclbefprochene gleichacitige Einberufung 
ven conflituirenden Verſammlungen benten mag, man wird einge 
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zu WUlles in ber Welt die Revolution nicht anerfannt würde. Schon 
U. Mai ergriff Samphaufen bei einer gelegentlidh revolutionären, aber 
Bolt und Krone mit dem Bande des Vertrauens umfaffenden 
zung eines Abgeordneten der Linken das Wort, um feine Theorie 
efegmäßigen Uebergangs, der durch den Vereinigten Landtag bewirkten 
Scentinuität und des fländifch geregelten Urfprungs der Verſammlung 
wwideln. Das Minifterium warf alfo die doctrinären und brennenden 
ma mit eigener Hand in die Debatten hinein und bethätigte feine 
gie gerade da, wo fie am vortbeilhaftelten vermißt werben Tonnte. 
Um 31. Mai, ale es fih um die Frage handelte, ob eine Adreſſe an 
Rözsig erlaffen werden follte, nahm das Minifterium ſchon eine fehr 
MBiche Haltung an. Die DVerfammlung wollte zu den Gefchäften 
hen, das Minifterium befland auf dem Austrag der Principien in 
Adreßdebatte. Hanfemann machte daraus, feiner fouverainen Gewohn- 
gemäß, eine Gabinetsfrage. Es fing eine Misftimmung an Plat 
weifen, die jedoch durch den Wunſch der conferngtiven Majorität, das 
Merinum zu halten, für jet ausgeglichen ward. 

&o hatten Gamphaufen und feine Freunde die erften durch ihre un- 
Wide Politik Herbeigeführten Schwierigkeiten glüudlih überwunden. Sie 
den dadurch in berfelben beftärtt und Hofften noch immer aus dem 
meilztigel der Vereinbarung die preußifche Derfaffung hervorgehen zu 
tr Zwar blieb die Formel der Vereinbarung unklar wie bie der polni« 
a Reorganifation.e. Zwar mußte Niemand zu fagen, was gefchehen 
e, wenn die Vereinbarung nicht zu Stande käme, mas mit einer DBer- 
wlang anzufangen wäre, die, obgleich felbft die rechte Seite berfelben 
Krone‘ die Befugniß der Auflöfung nicht zuerkannte, doch von dieſer 
fe und dem Minifierium als eine conftituirende nicht angefchen wurde. 
ne fprang endlih die Schwierigkeit der Vereinbarung amwifchen einer un- 
Hebaren, nicht conftituirenden Verſammlung und der gleihjam unter 
länfiges Sequefter geftellten Krone in die Augen. Aber das Minifte- 
m bebarrte in feiner gewöhnlichen fertig conftitutionellen Zuverfiht. Es 
uumte nicht die Gefahr der Dicht und dichter anſtürmenden Adreſſen der 
Wenären Vereine, der Ermüdung des Landes anacfichte der unerquid- 
eu, von keinem prattifhen Material genährten Verhandlungen. Das 
wißerium ſah die Majorität geduldig und zuwartend, die Ruhe der 
weRadt, wenn man einen Auflauf vor dem Zeughaufe am 31. Mai, 
die Derfendung von Waffen verhinderte, ſowie einen in den Bauftellen 
Mägten brutalen Angriff auf das Hotel des Herm von Patow an dem- 
wa Zage ausnimmt, in dauernder und fehr bedenklicher Weiſe nicht ge- 
R oder doch bald wieder hergeftellt; dad Minifterium regierte weiter, ale 
Me fich das parlamentarische Syſtem an eine glorreich durchkämpfte Ber- 
dernheit, als harrte feiner eine ungetrübte, fichere Zukunft. 


Diefer beitere minifterielle Hinunel ward zuerft am 8. Juni durch das 
Rumssie IH 4 












HH 


J 2 J Hi 55 
J— nt 


al An E222%35 il , 


Sreußen umd feine NRärzminifer. 371 


eine übermächtige und zügelloſe Anarchie. Es durfte nur für die 
ien der Eelbfiregierung energifch eintreten, und bie früheren Eym- 
wären ihm ivieder zugeſtrömt. Durch Vermeidung principieller 
agen, durch vorfichtige Betheiligung oder vielmehr Nichtbetheiligung 
jelben, wo fie ohne fein Zuthun auftauchten, durch einiges Nachge- 
der Theorie konnte noch Alles gerettet werden. Es ſollte ja ver- 
‚ alfo von beiden Seiten etwas bewilligt werden. Die Berfamm- 
wun auch von den neuen Ideen bewegt, war durchaus monarchiſch 
w. Wenn fie die Revolution anerlannte, fo geichah ed doch nur 
Ken des bureaukratiſchen Polizeiſtaates und der ariftohatifchen Inter⸗ 
sie Hand in Hand mit der Volksvertretung zu befämpfen und nicht 
auflommen zu laffen, der Beruf des Minifteriums war. 
satt diefe Pflicht energifch zu erfüllen, lehnte fi das Minifterium 
e Kraft gegen den Berends’fchen Antrag auf, der am 8. und 9. Juni, 
Bennung der Revolution, die in der Märznacht Gefallenen feiern 
Der Antrag war unnöthig, zeitraubend, da er aber nöthig fchien, 
efährlih. Ohne Camphauſen's vorhin erwähnte Erkläͤrung am 
si wäre derfelbe ſchwerlich eingebracht worden. Sept ward nicht 
der Verſuch gemacht, durch eine Definition des revolutionären 
es bie Debatte auf ein mehr ficheres Gebiet zurudzuführen. Das 
rium bemwahrte nicht fein kaltes Blut, es glaubte mit der Annahme 
trage Alles verloren, warf ſich awifchen die Parteien und war 
ganz damit einverftanden, daß Hanſemann mit ciner feiner unver: 
en Gabinetöfragen hervortrat. Trotz diefer Anfttengungen erhielt das 
sum nur 17 Stimmen Majorität: nur 17 Stimmen über die ent: 
hende Hälfte wollten die Revolution offen nicht anertennen. Die 
mg batte eine große moralifche Niederlage erlitten, die Parteien 
einander in bitterer Entzweiung gegenüber, und in das Volk drau- 
m ein Ferment der Aufregung geworfen, das ſich in dem Auflauf 
: Eingafademie fofore fund gab. Der Minifter von Arnim fagte au 
ı nach) dem Ausgange der Verhandlung ungeftun Fragenden: „Wenn 
Beſchlüſſe eurer Vertreter niche zu achten wißt, fo verdient ihr 
iheit nicht.” Er ward hierauf von der Menge infulirt, von Stu 
und awei Abgeordneten der Linken jedoch befreit und in die Univerfität 
Diefer ſchmähliche Erceß war der Vorbote fchlimmerer Ecenen, dic 
Inge auf fidy warten ließen. 
He Männer, welche die Mevolution nicht anerlennen wollten, thaten 
um der Garicatur derjilben, des Straßenlärms, deffen hohle Schwäche 
h feibft erkannt hatten, ein für alle mal Here au werden. Am 
wi, nach Dem Pfingſtfeſte, nahm die Verfammlung ihre Sipungen 
auf. Die Vorgänge dee 9. bildeten den Gegenftand der Berathung. 
abi von Anträgen, tie auf den Echup der Verſammlung und die 
wng der Wiederkehr ühnlicher Auftritte berechnet waren, wurden ein 
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phaufen fchloß damit, daß er fich gegen den von einer Seite her an⸗ 
ten Gedanken einer Verlegung ber Verfammlung erflärte. Gr hatte 
ww Minifter des Innern überlaffen,, fi) über die in Kolge der Bor- 
e am 9. getroffenen Mafregeln auszuſprechen. Diefe befchräntten fich 
ſen auf die von dem Magiftrat und der Bürgerwehr erwirkte Verfiche- 
daß dergleihen nicht mehr geduldet werden folle. 
Der Schwerpunkt der Regierung, wie man fieht, wurde demnach in 
Berfammiung gelegt, deren Mandat man anbdererfeits nicht genug als 
et darftellen konnte. Es ward die alleinige &tüge in der öffentlichen 
mug geſucht, mit der man fich je mehr und mehr in Widerſpruch 
Die Berleugnung der Revolution war in ber That nicht einmal 
wer, fondern nur paffıver Natur. Sie verhinderte nicht ein Ereigniß, 
ı warnende Anzeichen in den Vorgängen bes 31. Mai erblidt werden 
m, wir meinen die ſchmachvolle P lünderung bes Zeughaufes in ber 
t Beffelben Zages (14.— 15. Juni), an dem Camphaufen den Schwa- 
Ing feiner gouvernementalen Lehre im Schooſe der Verſammlung 
Det hatte. Die Regierung fing an, das Vertrauen aller Parteien zu 
wm. Während die Linke in den Miniftern ihre principiellen Gegner er- 
‚ Fab die Rechte die Zügel der Verwaltung fchlaff am Boden hängen. Das 
erchum fühlte fi) weder gefhügt, noch vor allem regiert. Das linke 
wa und die Linke wollten ihrerfeits den Berfaffungsentwurf des Mi- 
ums einer Commiflion überweifen, die ihn umarbeiten oder einen an- 
entwerfen follte. Diefer legtere Antrag Wachsmuth's und Walbed's 
am 15. Juni mit 188 gegen 142 Stimmen angenommen. Das Mi- 
mu hatte eine widerfirebende Stellung zu dem am Ende nothwendigen 
einesweges direct gegen das Minifterium gerichteten Vorfchlage einge 
sn. Gamphaufen, nachdem er fich in feiner Rede vom 14. Juni, alfo 
age vorher, der Verfammlung gegenuber aller Initiative begeben hatte, 
wnderbarermweife ein Mistrauensvotum darin, daß die Verfammlung 
m widhtigfien Punkte der ihr zugemwiefenen Thätigkeit die Jnitiative 
E Drei feiner Collegen, die Minifter des Krieges, des Gultus und 
sswärtigen, verließen ihn und traten aus. Er felbft gab am 20. Juni 
Demiffion. Die Theorie hatte ſich nicht bewährt, es follte nunmehr 
ee That verſucht werden. 
Ss der Rüdtritt Camphauſen's vollbracht war, durchdrang die Der- 
kung, wie felbft die Geſchichtsdarſtellung der linken Fractionen einge 
ein unflares, fchmerzliches Gefühl. Sie erkannte wohl die Unzu⸗ 
heit der Menſchen im Angeſichte der großen Zeit. Es mußte fo 
wm; in zwölf Wochen mußte die Revolution ein Minifterium verbrau- 
Deffen Erfcheinung die energiichften Liberalen befriedigt hatte. Aber 
8 fo kommen mußte, daß der geuchtete und verehrte Camphaufen, dem 
üngerüich flilles ! eſen keinen warmen Freund gefichert, den es aber auch 
ubisterter Feindſ ft befchügt hatte, daß der kundige, fcharfiehende und 
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Einn, mie diefer Letztere, mit der negirenden Politik zu verföh- 
mphaufen hatte wiſſentlich und abfichtlich feinen Einfluß auf das 
t ausgeübt, Hanfemann fuhr fort, es mit plöglichen Gabinetsfragen zu 
In, und verfuchte duch Hinhalten und Vertagen und Vertufhen über 
sfien Probleme hinwegzukommen. Camphauſen ermübdete mit fei- 
flandenen paffiven Widerſtande die befte Geduld, Hanfemann er- 
h den Widerfpruch zwiſchen feinem kühnen Programm und feiner 
nicht minder läffıgen, aber in der Tendenz; reactionsfreundlichen 
je mehr und mehr unüberwindliches Mistraun. Camphauſen 
manglung des nöthigen politifchen Gleichgewichtes und ſtaatsmän⸗ 
Hombs, Hanfemann warb von einer erzürnten Majorität geftürzt. 
in der Gigung bes 26. Juni von Hanſemann vorgelefene Pro⸗ 
wach fi über eine mehr volksthümliche I. Kammer, als fie ber 
aler- Entwurf gewollt hatte, nicht abmwehrend aus, verhieß die 
nten Vorlagen über die wichtigften organifchen Geſetze, forderte, 
bie gegenüber, die Mittel zu einer ſtarken Regierung, verſprach 
ithülfe zur Vereinbarung der Berfaffung, nicht mehr auf demo⸗ 
meitefter”, fondern auf bürgerlich „genügender” Grundlage und 
inte bie denkwürdigen Greigniffe bes Monats März als eine 
a, deren ruhmvoller Charakter darin beftehe, daß fie ohne Umſturz 
Gchen Berhältniffe die conftitutionelle Zreiheit begründet und das 
Geltung gebracht habe.” — Diefes Programm, indem es mit ber 
id gab, mas es mit der andern nahm, jeder Partei eine Phrafe 
md im Grunde Alles in der Schwebe hielt, gab Zeugniß von 
„ der das Minifterium befeelte.e Die wichtigftien unter den ange- 
organifchen Gefegen betrafen die Bürgerwehr, eine liberale Ge. 
nung und mas damit aufammenbing, die Befreiung des Gigen- 
b die Aufhebung der Steuereremtionen. Es verblieb jedoch bei 
und nah eingebradhten, zum Theil fehr gemäßigt liberalen 
1, bei ntentionen und Verheißungen, und das flolge Programm 
allem den Erfolg, daß es die Reaction in ihrem mit ficherm 
ee aufgenommenen Werke zur Eile fpornte. 
Geſchicklichkeit, welche bei der Bildung bes neuen Minifteriums 
er Abfaffung dee Programms bethätigt war, erhielt noch in der⸗ 
jung des 26. Juni ein merfmwürdiges Dementi. Schon am 31. 
Hanſemann von dem Erlaß einer Adreffe an den König, durd) den 
am der Monarchie ein Vertrauensvotum geben zu müffen glaubte, 
Fußes die Eriftenz des Gouvernements abhängig gemacht Jegt 
er, daß der vollendete Entwurf an die Commiſſion zurückgeſchickt 
Diefe follte ihn mit Rückſicht auf den Minifterwechfel revidiren. 
immer nicht ganı verbrauchte, aber ſchon fehr misliebige Mittel ber 
age that auch diedmal feine Dienſte. Die Majorität gab nad. 
m jedoh, der mit einem Seitenblid auf die Verwaltung feines 
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ten war nicht au erlangen. Rodbertus, der fidy in noch andern Fra⸗ 
mit dem Miniftertum in Widerſpruch fühlen mochte, benutzte diefen 
tend, um aus dem Cabinet zu fheiden. Bon dem Verdacht des per⸗ 
den Ehrgeizes und der Abficht, das in eine fpecififch preußifhe Bahn 
wende Minifterium zu fprengen, um auf Grund eines deutſchen Pro⸗ 
zus an die Epige eines andern zu treten, fcheinen bie Berichte feiner 
en Partei Rodbertus nicht ganz frei zu fprehen. In der Berfamm- 
ward am Miniftertifche nur ausgefprochen, daß ſich der Eultusminifter 
feinen Gollegen über die deutfche Frage nicht habe einigen fönnen. 
4. Juli erklärte das Minifterium, Preußen genehmige die Wahl bes 
heverweſers mit Rüdficht, wie Mar genug angebeutet wurde, auf bie 
hämliche Perfönlichkeit deffelben. Der fouveraine Schritt der Natio⸗ 
efanmlung ward als durch die Umftände geboten bezeichnet und ent 
digt. Die Regierung vermahrte ſich jedoch gegen weitere Confe- 
um. Es war alfo auch hier wieder eine gezwungene Zuflimmung zu der 
menden Ihatfache, ein Proteſt gegen das Princip erfolgt. Der Bor- 
R des Bundestages war beftätigt, ja an Deutlichkeit übertroffen. Neh- 
wie nun auch an, daß der im Minifterium in Folge des von Rod⸗ 
8 und Gierke erhobenen Miderfpruches veränderte Hanſemann'ſche Ent⸗ 
verſchaͤrft, im feparatiftifhen Sinne verfhärft von Potsdam zu« 
we, fo find, wie auch Gierke's Verbleiben im Minifterium beweift, 
Beundaüge des dem Könige vorgelegten Entwurfs ficherlich beibehalten 
en. Dies beftätigt für uns die Vermuthung, daß die Erklärung in 
beutfihen Frage für den Cultusminiſter nicht die eigentliche Weranlaf- 
ſeines Rudtritts war. 

Wie es fi) nun aud) damit verhalten mag, Hanſemann's gepriefenes 
P Hatte fi) kaum acht Tage bewährt. Das Minifterium war ſchon 
m durchlöchert, das linke Centrum, dem bie Demifjion feines Führers 
Weis für ein bedenklihes Eymptom ber Rage galt, aufs neue ver- 
m, die Majorität dadurch) für das Minifterium unficherer als je. 
5 vermochte indeffen Hanfemann's Selbftvertrauen zu erfchüttern. Wie 
t Gamphaufen vor dem 8. Juni, glaubte das Minifterium alle Schwie⸗ 
ke überwinden au können. Es ließ fi) aud) zuerſt wieder Alles leidlich da- 
en. Als die äußerfte Linke gegen die erwähnte minifterielle Erklärung da- 
‚ auftreten wollte, daß fie eine Mefolution vorfchlug, die den Grund- 
bee Unverantmwortlichkeit des Reichsverweſers bekämpfte, die Souverainetät 
kanffurter Nationalverfammlung aber anerkannte und im Namen diefer 
zelnen Befugnif dem von der Majorität gefaßten, wenngleich aus⸗ 
Ih gemisbilligten Beichluffe in parlamentarifcher Unterwerfung zu« 
me — als die Auferfte Linke durch einen, jene Gedanken umfaffenben 
ng des Abgeordneten Jacoby gegen die Erflärung des Minifteriums 
4. protefliren wollte, enthielt fich dieſes letztere Müglich jeder Betheili⸗ 
ı am der Debatte, die über feinen Kopf wegging. Gelbft das linke 
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Regime, von Ladenberg, wenn ſchon ungern, gefallen laffen. Die 
e SParteinahme des AJuftisminifters für Abfchaffung der Todesſtrafe 
d 8. Auguft) machte den günftigften Eindrud, und das Votum einer 
legenden Majorität fanctionirte, gegen die religiofen Bedenken ber 
: amd die unterdrüdte Misbilligung der Mehrheit des Gabinets, ben 
ſchen humanen Brauch, ber fon in den legten zwanzig Jahren bie 
Beangen auf eine fehr geringe Zahl befchräntt hatte. Es ſchien fich 
en der Verſammlung und dem Minifterium ein für bas Gelingen bes 
ſſungswerkes günſtiges Einvernehmen nah und nah anzubahnen. 
Gefcyrei der Radicalen über die reactionäre Politik des Minifteriums 
eine Zeitlang feinen rechten Boden. Hatte doch ber Minifter bes 
a am 15. Juli durch einen vortrefflichen Erlaß die Beamten, melde 
weftirutionelle Regierungsfuftem anzuerkennen fi) weigerten ober gar 
meider handelten, nachdrücklich verwarnt. Blieb es auch in biefer 
vn Kundgebung, wie in den meiſten übrigen, bei der guten Abſicht, 
doch mit der Verwirklichung der neuen Ideen ein Verſuch gemacht 
as allgemeine Verlangen nad einem durchgreifenden liberalen Re 
t Dadurch für den Augenblick aufriedengeftelt. Die auf den Bericht 
Binifteriums vom 14. Suli am 31. bdeffelben Monats erfolgte 
Mung der geheimen Gonbuitenliften in der Givilverwaltung (fie fand 
a fehr bedingter Weife für die Armee ftatt) hatte ihre gute Wir 
sicht verfehlt. — Am 0. ward Herr von Meding, der aber wol ſchon 
feine Demifftion gegeben hatte, in dem Oberpräfidium der Provinz 
jenburg durch den mwadern von Patow erfept. In der delicaten 
der Schutzmannſchaft, die vom Minifterium eigenmädtig errichtet 
md die man gegen dic Straßenerceffe mit mehr Eifer als Geſchick 
folg anwandte, erlitt denn auch Hanfemann feine Nicderlage. Das 
Gentrum forderte nämlich die nachträgliche Worlegung cine® Ge⸗ 
über die Schuzmänner. Der Antrag konnte an und für 
kin Bedenken erregen. Das Minifterium jedoch erklärte ihn 
men Eingriff in bie Verwaltung und widerſetzte ſich mit Glück 
Unnahme. Die Majorität hielt, trop des linken Centrums, 
». Freilich erwies fi die miniſterielle Mehrheit ſchon damals, am 
guft, als cine in den Fragen der Competenz awiſchen der Regierung 
er Berfammlung unfichere, denn in derfelben Sigung, mo 205 Stim⸗ 
gegen 152 den Antrag, das Staatsminifterium um fofortige nach⸗ 
he Porlegung eines Befeges über die Schutzmannſchaften au erfuchen, 
fen hatten, in bderfelben Sigung vom 9. Auguſt ging ber erfte 
de Antrag durch, über den bald darauf das Minifterium und Die 
nalverſammlung ftürzen follten. Aber, wie unficher die Majorität fein 
e, wo es auf den Austrag der Gontroverfen um ihr Mandat und 
Befugnifle ankam, fie konnte mit vorfichtiger Handhabung jener Pro- 
befefligt, gegen ihre eigenen Fehlgriffe gefhüugt und dem Minifterium 
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anerfannt, deren ruhmvoller Charakter darin beftehe, daß fie ohne 
mr aller ftaatlihen Verhältniffe die conflitutionelle Freiheit begründet 
6 Recht zur Geltung gebracht habe.” Hanſemann hatte es wieder 
us feine Aufgabe bezeichnet, der Reaction durch liberale Finanz ⸗ und 
blenergefege die Wurzeln abzufchneiben und zu gleicher Zeit der Anarchie 
es Gaſſe entgegenzutreten. Gin ſtarkes Regiment war fein Lieblings. 
Diefe leptere Miffion war auch den Miniftern um Vieles leichter 
den als ihren Vorgängern. Der Zeughausfturm war der Höhepuntt 
magogiſchen Bewegung gewefen. Die Regierung fonnte in der Un- 
Bang ähnlicher Verſuche ganz anders auf die Stütze der öffentlichen 
ung, ſowie auf die Zuſtimmung des Parlaments rechnen. Nichts⸗ 
wniger kam es gegen das Ende des Monate Yuguft wieder zu 
endemonftrationen und zum Straßenkampf. Kanatifhe oder fanatie 
Ronaliften hatten die Mitglieder eines demoktatifchen Clubs in Char- 
weg am 20. Auguſt in ihren Häufern aufgefudht und groblid ge 
ndelt. Tags darauf nahm das berliner Volk feine Revandye. Cs 
a vor dem Hötel bes Minifterpräfidenten ; die Polizei ſchritt ein, aber zu 
azu in ungeſchickter, ungenügender, unnüg erbitternder Art. Es erfolgten 
mbeiten Auftritte. Die Zugabe des Gebäudes warb von roher Ge⸗ 
befgädigt, die bei Herrn von Auerswald verfammelte Geſellſchaft, 
we das diplomatifche Corps, mußte fliehen. Weld neue, treffliche 
abe für die veactionäre Agitation! Was war aus dem ſtarken Me 
| geworden? Wußte der Minifter des Innern nichts von Allem, was fi 
eitete * War er nach den charlottenburger Vorgängen, trog der reichlich 
Denen Polizei, von der Stimmung bes Volks und den Plänen feiner 
ı fo fchlecht unterrichtet? Jeßt, nachdem der Unfug gefcheben, hatte das 
lerium nichts Eiligeres zu thun, als ein Zumultgefeg einzubringen, das, 
hen erwähnt, troß feiner illiberalen Beflimmungen von der Berfamm- 
sicht ungünftig aufgenommen wurde. Nicht in der VBerfammlung 
ı die wirklichen Feinde des Minifteriums, wol aber in den Preußen: 
en, denen Hanſemann's Haltung in der deutfhen Frage zu Macht 
Einfluß verholfen hatte. Das Cabinet glaubte reactionär in Frankfurt 
iberal in Berlin fein au tonnen. Griesheim’s übermüthige, gegen 
ade des Monats Juli herausgegebene Brofchüre war mit einer ſchein⸗ 
Demiffion nur geahndet worden, weil auch der öftreichifche Gefandte 
De Berhöhnung des Reichéverweſers fich befchwert hatte. *) Hanfe- 
| verfland damals fo wenig wie fpäter die Solidarität der deutfchen 
veeußifchen Freiheitsbeſtrebungen. Die Reaction bemächtigte fi) der 
6, ed war ein geld, wo fie auf die Zuflimmung eines falfchen Pa- 





) Der, Staats! Anzeiger” vom 15. brachte lie Ernennung des Generalmajors 
Kantt zum Unterflaatsfecretär im Kriegsminifterium. Griesheim trat jedoch 
m der officiellen Leitung der bis dahin ibm zugewieſenen Gefchäfte zurüd. 
Baax mar eine Demonſtratien. 
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je Unftrengungen zu bewerfftelligen mar. Das Alles trat nun nad 
ſchweidniher Vorfällen in erfchredender Ueberflürgung der Greigniffe zu 
w. In Schweidnig waren bei einem Auflaufe am 31. Juli, mit Ber 
ung der Gefege und ohne vorhergegangene Aufforderung, von einer 
mpagnie Soldaten 102 Schüſſe blindlinge abgefeuert, 14 zur Wieder 
Welung der Ruhe mit ihren Kameraden auf das Alarmzeichen pflicht- 
Big berbeigeeilte Bürgerwehrmänner theild verwundet, theils getöbtet 
Ben. Die Erklärungen des Gouvernements über diefen Borfall waren 
Wfagend, die ſchwachen, von ihm zur Unterfuhung und Ahndung ge⸗ 
Auen Maßregeln nur geeignet, die VBerfammlung und das Publicum nod) 
je aufzuregen. Diefe Erklärungen erfolgten zuerft vorläufig am 4. Yu: 
b, daun, mit größerer Ausführlichkeit, aber in derfelben unbefriedigenden 
Me am 9., als die Petitionscommiffion über die Bittfchrift der Stadt 
weibnig Bericht erftattete. An demfelben Tage befchloß die Verfamm- 
J, auf Stein's Antrag, mit überwiegender Majorität die Ernennung 
u Gommiffion, weiche ermädtigt fein follte, an Ort und Stelle felbft 
patbeftand aufzunchmen und die Urfachen der Ereigniffe zu ermitteln. 
km die Errichtung einer ähnlihen Commiſſion, um die Greigniffe in 
Im am unterfuchen, welche, auf einen fehon im Anfange des Monats 
u eingebrachten Antrag, von der Verfammlung am A. Juli befchloffen 
„hatte fih damals die Regierung nicht erklärt, infofern die Commiſſion 
Behörden nicht directe Aufträge geben würde. Es warb aber: jet, 
9. Auguft, von dem Abgeordneten Stein vorgefchlagen, Zolgendes zu 
een: „Der Herr Kriegeminifter möge in einem Erlaffe an die Armee 
dahin ausfprechen, daß die Offiziere allen reactionären Beftrebungen 
ı bleiben, nicht nur Gonflicte jeder Art mit dem Civil vermeiden, fon- 
auch durch Annäherung an die Bürger und Bereinigung mit benfel- 
zeigen, daß fie mit Aufrichtigfeit und Hingebung an der Verwirkli 
ng eines conflitutionellen Rechtszuſtandes mit arbeiten wollen.” Diefer, 
mbers in feinem Icgtern Theile doctrinäre, declamatoriihe und aufreizende 
ag ging durch, und zwar mit großer Majorität. Die Minifter fanden 
ı Wort der Bekämpfung, des Widerftandese. Hanfemann fhienen bie 
Wmetöfragen, die ſich fonft immer aur rechten Zeit einftellten, vollfom- 
B amögegangen. Das mar aber noch nicht genug. Schulg aus Wanz 
m ſtellte das Zufagamendemmt: „und es denjenigen Offizieren, mit 
m peolitifhen Ueberzeugungen dies nicht vereinbar ift, aur Ehrenpflicht 
machen, aus der Armee aus zutreten“. Auch hierzu ſchwiegen die Mi- 
bee, und, als das Amendement bei der Zählung mit I80 Stimmen gegen 
D, elfo mur mit einer Stimme Majorität, zum Beſchluß erhoben ward, 
| es ihnen nidt ein, felbft oder durch Wermittelung ihrer Freunde auf 
»-memientlihen 9 fruf au dringen, der unameifelhaft ein anderes Refultat 
Wen haben würde. Unzweifelhaft, denn am andern Tage preteflirten 
B Mitglieder gegen das legtere Votum der Verſammlung. Und aud 
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ı vom 1. September über die Drohungen der Reaction erhielt die er- 
we kurze befrembliche Abfertigung. Auch mar noch immer fein Re 
ngsorgan gefhaffen, das die Regierung nad) rechts und links verthei- 
ı uud das Publicum mit feiher Politik verföhnen konnte. Gin Verſuch 
kmann’s, die Verſammlung dem Hofe zu nähern, hatte kurz vorher 
» traurigen Ausgang gehabt. Die Aufnahme der Abgeordneten in 
Bam am 30. Juli hatte dur die Schuld des untern Hofperfonals 
s verlegenden Eindrud zurüdgelaffen. Es bemädhtigte fi allmälig ber 
mmilung die Ahnung, daß ed mit ber Freiheit zu Ende gehe und 
von der Regierung zum mindeften feine Abhülfe zu erwarten fe. 
lange niedergelämpfte Unmuth brad) am A. September hervor, als 
Blinifterium, ohne vorhergegangenen Verſuch der Vermittelung, ohne 
Dirung ber Parteien, in einem vom 2. September batirten Schreiben 
we, es könne auf einen allgemeinen Erlaß an die Armee nit ein- 
1, es glaube, daß ein folder Erlaß an die Armee von verberblichen 
m fein werde, und halte für nothwendig, daß dem Kriegsminifter 
Bahi der Mittel, um den von ber Nationalverfammlung erftrebten 
B au erreichen, überlaffen bleibe, indem derfelbe nur fo im Stande fe, 
Erfolg auf das Refultat hinzuwirken, welches er mit der National- 
mmlung als das Ziel feines Strebens anerfenne und welches mit aller 
gie zu erreichen er aufrichtig entfchloffen fei. 
Go das Miniftrium. Der Abgeordnete Stein ftellte fofort den An⸗ 
„Die Rationalverfammlung wolle beſchließen, daß es die dringendſte 
be des hohen Stautsminifteriums fei, denjenigen Erlaß, welchen bie 
malverfammlung am 9. Auguft in der 37. Sigung befchloffen hat, 
Weiteres, zur Beruhigung des Landes und zur Erhaltung des Ber: 
ws, wie zur Vermeidung eines Bruches mit der Nationalverfammlung, 
um zu laſſen.“ Cine Majorität von 50 Stimmen ertheilte dem Antrage 
Derrang vor der Tagesordnung und befchloß die fofortige Discuffion. 
& war ungemein flürmifh. Nur mit Mühe und mit der geringen 
weht von 17 befonnenen Stimmen erlangte Unruh bie - Bertagung 
Den 7. September. In der Zwiſchenzeit gefhah von dem Minifterium 
5 gu einer Ausgleichung, die doch fpäter dem Minifterium Pfuel fehr 
b gelungen ifl.*) Hanſemann hielt die Geſchicklichkeit für überflüffig. 
ſel noch immer auf eine Majorität von 80 Stimmen gerechnet haben. 
; ia der Eigung bed 7. September, als es au fpät, ale die Aufre 
J swüberwindlicd, geworden war, als die Parteien ſich engagirt hatten, 
Sie Berfammlung ihr Votum nicht widerrufen konnte, ohne ſich zu 
küten, erft dann ermannte fid das Minifterium. Hanfemann geſtand 


9) Es wird uns fogar der faft unglaublide Umftant mitgetheilt, das Mini: 

babe die Erfi rung an die Verſammlung, die am 7. erfolgte, nicht einmal 

berathen; der Entwurf fei den einzelnen Miniftern zugegangen, die 
Bpeiftlichen Bemerkungen anflügten. 
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en es natürlich dem Minifterium überlaffen, in welcher Form 
erpediren will.” So Hangen felbft bie Stimmen aus bem 
m. Und es bat in der That ber fpätere Pfuclfche Gom- 
a Forderungen genügt. Gin merkwürdiger Umftand mag 
en, wie wenig das anſcheinend principienfefte Minifterium 
n diefer ganzen Krifi6 von einem Haren Willen geleitet wurde. 
tember erließ der Kriegsminifter, Mitglied der zurüdigetretenen 
) die laufenden Geſchaäfte führenden Regierung, ein Gircular 
anbirenden Generale, das in wenig veränderter Faſſung ſelbſt 
Auguſt Höchft wahrſcheinlich die Majorität befriedigt haben 
Circular lautet: „Weberzeugt, daB Ew. ac. mit mir über bie 
it einverftanden fein werben, möglichft Alles zu vermeiden, 
enugt werben kann, die Zruppen unb ihre Befehlshaber, 
litärbehorden reactionärer Beſtrebungen zu verbächtigen, muß 
h die jept in den Verhäftniffen eingetretene Spannung befon- 
dert fühlen, Ihnen wieberholentlih auszufprechen, daß die Re 
Mai. des Könige keine reactionäre Tendenzen begt, fondern 
; Willen den betretenen conftitutionellen Weg zu verfolgen und 
n Berheißungen zu verwirklichen beſtrebt iſt. Daß fich dies 
er Behandlung bed Dienfted und der öffentlichen Angelegen⸗ 
be, daß dieferhalb durch alle Inſtanzen auch auf die Unterge- 
zerhütung von Misgriffen richtig eingewirkt werde, hierauf iſt 
res Vertrauen zu Ew. ıc. gerichtet.” *%) — Wolite das Miniſte⸗ 
n Theil deffelben mit diefer Erklärung, die fo wenig dem Be- 
Nationalverſammlung vom 7. als der Erflärung bes Cabinets 
ember entſprach, die Möglichkeit einer Vermittelung und Wie 
: der Gefchäfte vorbereiten und anbahnen? Darüber wird fo- 
ufllärung zu erwarten fein. Am 44. hatte ſich der Minifter- 
achdem er den Gntlaffungsberiht und die Cabinetsordre vor: 
ber Erflärung begnügt, Herr von Bederath fei zum Könige 
en. 
offnung, eine neue parlamentarifhe Regierung, ein neues 
sum unter Beckerath's Aufpicien fih bilden zu fehen, follte 
heiten. Es ift über biefen Verfuch manches Unrichtige erzählt 
ir werden daher einen Augenblick babei verweilen müffen. **) 
Ddneten zur deutfchen Nationalverfammlung von Bederath 
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Duelle faft aller Berichte war der Artikel der berliner „Rational Bei- 
3. September über das Beckerath'ſche Programm. Wir glauben im 
Wahrheit mit der Bemerkung Peine Indiscretion zu begehen, daB die 
etikels, Der nicht von einem der regelmäßigen Mitarbeiter des Blattes 


m Werfafler deflelben von einem Freunde Bederath’s in mündlicher 
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m Erlaß in eine Anfprache des Königs an die Armee zu faflen, bie 
Des kritiſirenden Debatte des Parlaments entziehen und zu gleicher Zeit 
denkeln Mistrauen des Dolls eine größere Beruhigung gewähren 
de. „Solle die neue Entwidelung, in die das Vaterland eingetreten, 
u Beilfamen Ausgang erreichen, fo werde es wefentlicd, darauf antom- 
ein gutes Einverſtändniß zwiſchen dem Volke und bem Heere herbei⸗ 
een. Der König fpreche zu der Armee das Vertrauen aus, auch fie 
e ihre Miſſion in diefem Sinne auffaffen und ausführen und, fowie 
Me Unabhängigkeit des Landes befchirme, auch ein Echild der verfaf- 
Wusäfigen Freiheit fein.” Dies der ungefähre Gedantengang ber An- 
Me, in ber auch eine Verwarnung der Offiziere wegen reactionärer Ber 
nugen wittelbar enthalten war. In dem Programm waren ferner bie 
| als der Abſchaffung bedürftig angezeichnet worden. (Ob die Orden 
Merfelben Maßregel betroffen werden follten, konnte der Verfaſſer nicht 
u ermitteln.) In der Stellung Preußens zur beutfchen Frage endlich 
a Programm den Grunbfag feſt, daß die Befchlüffe der deutfchen 
smmalverfammlung ale maßgebend anzuerkennen feien, jedoch nur in« 
WW der Grenzen des Patents vom 18. März und mit dem zweiten 
ubeRiichen Borbehalt der freien Entſcheidung für Preußen in der Ober 


aöfcage. 
Die Grundabfiht des Programmes war demnach die treue Ausfüh- 
des conftitutionellen Syſtemes, ſowie die offene, rudfichtslofe Erfül- 
‚ der preufifchen, auf den Eintritt in den deutfchen Bundesſtaat ge- 
mem Berheißungen. 
Es war damals an die Uebernahme des Kriegsminifteriums durch dem 
wei. Dfuel gedacht worden. Als ſich Bederatb am 17. September 
Pfuel und dem bisherigen Minifterpräfidenten von Yuerswald nad 
Wforsci begab, erklärte fi) Pfuel mit dem ihm mitgetheilten und nad 
m Worfchlägen noch in einigen Punkten mobificirten Programm durch⸗ 
:disverflanden. Auch der Erlaß an bie Armee war von Bederath und 
Mi gemeinfam feltgeftellt. 
MDer König, der zuerſt Bederath allein empfing, ertheilte der vorge. 
Proclamation an die Armee feine Zuftimmung, verlangte jedoch, 
Aeſelbe erſt erfolgen follte, nachdem eine Borfchaft an die Berfamm- 
p die Stellung der Armee ihr gegenüber feflgefept haben würde. Es 
dent hier bemerkt zu werben, daß für diefe Anfprache, die um Dieles 
bee war als der fpätere Pfuel'ſche Erlaß, auf das Einverftändniß der 
feeität der Verſammlung um fo mehr gehofft murde, als Bederath 
em Beſprechungen der legten Tage das Terrain der Parteien in genü- 
be Maße geprüft zu haben glaubte. 
„64 war au erwarten, daß der König gegen die Ginzelbeiten bes 
igpauumes wannichfahe Bedenken erheben werde. Der Befammteindrud 
Qucerredung, die von 10 Uhr Vormittags bis gegen 5 Uhr Rachmit- 
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fchen den Parteien und dem Hofe eine Stellung einnehmen, die 
ichtſchreiber zwingen wird, fein Minifterium als den Unfang 
ıen Reaction in Preußen zu bezeichnen. 
preußifchen Märzminifterien waren am 18. September zu Ende. 
eckerath gelungen wäre, ohne Ausführung des Stein'ſchen An⸗ 
Berfammlung, wie er dies (mol mit einigem Grunde) hoffte, 
Erlaß der von ihm vorgefchlagenen Proclamation zu befriedigen, 
anahme feines Programmes die gewollte fichere Etelung zum 
ihrt Haben würbe: darüber find wir feßt auf bloße Vermuthun⸗ 
inkt. Die Reaction hat zmei Monate darauf ihren Sieg gefeiert 
zuufe diefer Jahre fcheinbar befeftigt. Ihre Diener verhöhnen die 
tfammlung und die Märzminifter. In die Verurtheilung der er- 
nte freilich die Parteileidenfchaft der conftitutionellen Linken eine 
nit ein. Auch jetzt find dieſe Stimmen nicht ganz verftummt. 
t Bielen nody immer nicht ein, daß es, im Ungefichte des gemein- 
Gegners, den Männern ber DOppofition nicht geziemt, ihre An⸗ 
jener Seite hin zu richten. Wer könnte blind fein gegen die Fehler 
hen Rationalverfammlung, die in dem unklugen Hinausſchieben des 
Werkes, in übereilten und verkehrten Abſtimmungen, in zweck⸗ 
zpellationen und Anträgen, in flürmifchen und regellofen De- 
Anſehen untergrub und ihren mit langer Hand vorbereiteten 
ichtern half? Dies Altes ift in zahllofen Echriften und Parla⸗ 
fo breit und fchonungslos wiederholt, übertrieben und zum weg» 
Urtheile augefpigt worden, daß e6 mol gerechtfertigt erfcheinen 
verfohnendes Wort zu Gunften ber Berfammlung in Kreifen zu 
die deffen bedürfen mögen. Die Reaction ift jedoch am wenig⸗ 
tent, die Berfammlung oder die Märzminifter anzuflagen. Wenn 
veifelhaften Herrfchaft gelangte Kiberalismus feine Aufgabe nicht 
venn er die Ereigniffe und die Lage falfch beurtheilte, wenn er 
verfannte (um mit einem ber tüdtigfien Mitglieder des erften 
Parlaments zu reden), „die Konfequenzen einer nicht fertig ge 
Revolution im friedlihen Wege der Gefeggebung herbeizuführen ”, 
bie Nothmendigkeit fchleuniger und radicaler Neformen in der 
verfaffung, in der Verwaltung, in der Rechtöpflege, im Steuer: 
vefen nicht rechtzeitig einfah, wenn feine Anhänger und Kreunde 
liche Eingeftändnig feiner damaligen Ohnmacht und Unfrudt- 
t unterdrüden fönnen, wenn fie im geſchichtlichen Ruͤckblick ihm 
elbſt (denn jene Fehler wie die Ernte derfelben gehören ja uns 
Anderer und zu eigener Warnung die Wahrheit fhulden — fo 
sgende Partei fi) doch nur rühmen, daß fie den leichten Theil 
fgabe in fo viel Jahren gelöft hat, ale den Ueberwundenen 
yonnt waren. Gebet durch übermächtige Armeen, bat fie ben 
abe, das von ihr au ihrem Nugen ausftaffıirte und ausgebeutete 
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nd oder Frankreich eine deutfche Eigenthümlichkeit, die in der früher 
bexten politifchen Verkümmerung der Ration ihre Erklaͤrung findet. 
Benn nämlih von einem praftifchen gemeinen beutfchen Strafrechte 
Selpfttäufhung nicht mehr gefprochen werden kann, fo ift Mar, daß 
mvertilgbare, in der Zeit des Jubels und der Schmach ſtets Bräftige, 
ser dem Drude dunaftifcher Intriguen nur immer gewaltiger in bie 
ken Schichten hinab gründende Gedanke der Einheit deutſchen Denkens 
Bellens vorerft nur die deutfche Wiffenfchaft zur Trägerin hat. 
Ban hat gefehen, wie feit drei Jahrhunderten die particulariftifche Selhfl- 
Me Befeggebung in nationalem Sinne erft hemmte und zulegt geradezu 
we, nachher aber mit übrigens wohlwollenden Abſichten nie etwas 
8 zu Stande brachte, weil man mit allem eigenfinnigen Pochen auf 
gene Selbftändigkeit doch nie von ber gemeinfamen Rationalität ab" 
en konnte. Ein apartes preußifches ober bairifches ober fonfliges 
pecht war doch nicht zu erzwingen, weil fid durch jahrhunbertelangen 
' war am Ende ber Wille einer gebildeten Nation, nicht aber ihre 
w in Feſſeln ſchlagen und in folbatifcher Manier commanbiren Täßt. 
‚„ wie man aud immer es mit allem Abſehen nit nur von ber 
wien Ginheit, fondern aud von den natürliden Stammunterfchieden 
beutichen Volke den dynaftifchen Eondergeift einimpfen mochte, fo 
te man doch den legten idealen Zufammenhalt dieſes Volks nicht 
Mören. Wo anders aber konnte diefer bei dem Wolke der Denker 
nden, als in der Kunft und der Wiffenfchaft? 
Beider kann man aud) nicht einmal hierüber volle Befriedigung empfinden. 
es iſt nur allau Mäglih, wenn man bedenft, wie viele tüchtige 
ꝛ, die unter beffern Berbältniffen der Nation hätten zu gut fommen 
a, im verdienftlofen Dienfte der Particularrechtspolitik ſich erfolglos 
neben haben. Es gibt Namen in diefem Gebiete, bei deren Elofer 
ung das Nationalbewußtſein fnirfhen muß, weil ihnen eben nur duch 
Kuini6 der politifchen Zuftände und die ZImwangsfade irgend eincd 
zu Baterlands” ein beutfcher, vielleiht ein europäifcher Ruf ver- 
Der. 
Belche Kräfte aber auch die Theorie au ihrer Verfügung gehabt haben 
„gewiß ift, daß die Aufgabe der Fefthaltung des Gedankens der 
nalen Einheit ihr allein zufiel. Die Reichsgeſetzgebung war feit bem 
Welährigen Kriege fo gut wie eingefchlafen. Nachher war durch bas 
mwsenlaufen der Fäden der Theorie und Praxis in den Auriftenfacul« 
wenigftens noch für ein Jahrhundert ber Carpzov'ſchen Auffaffung 
er reichsgeſetzliche Geltung gefichert geblicben. Allein feit 1751 Löften 
Beiern, Deftreih und Preußen aus der deutſchen Rechtseinheit auf 
WBege der Landetgefepgebung ab, und auch in den gemeinrechtlich geblie- 
ı Bändern wurde die Praris theild auf dem Grunde einzelner Geſetze, 
} auf der Brundlage veränderter Erraffyfteme fo buntfchedig, daß gerade 
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Geſetzes anſchloß und den Stoff nicht aus freiem Denten felbftändig 

Berzugeftalten wagte. Sie ift in ihrem Kern bie bürftigfte, wenngleich 
vorgefchrittener Bildung der reichften unb verbienftlihften Entwidelung 
ig. Rur lagen gerade beim deutſchen Rechte fo viele Umftände hindernd 
Bege, daß die gedeihlichen Refultate fo lange auf fi warten ließen, 
"8 für ihre rechte Wirkſamkeit eigentlich zu ſpät war. 

ODbwol in der Peinlihen Gerichtsordnung ein beutfches Reichsgeſet 

Ing, das noch in demfelben Jahrhunderte und bis zum Dreißigjährigen Kriege 
ı Dusch eine Reihe anderer inhaltsreicher NReichögefege ergänzt wurbe, fo 
U ſich doch die beutfche Wiffenfchaft die Tängfte Zeit darin, eben biefe 
heimifche Geſehgebung zum wenigften fehr über die Achſel anzufehen. 
F&ntfhuldigung dient ihr freilich neben ihrer eigenen barbarifchen Kind» 
! der fehr wefentlige Umftand, da die Peinlihe Gerichtsordnung ſich 
R gewiflermaßen dem römifchen Rechte ins Schlepptau gab und durch 
I, weniger im Inhalte als in ber Form ausgefprocdhene Unterwürfigkeit 
we Daffelbe fehr leicht die Meinung erweden konnte, als ob fie ſich felbft 
nicht mehr als eine locale Modification dieſes Rechtes angefehen wiffen 
Be, weiches man damals (in Ermangelung philoſophiſchen Bewußtſeins) 
BMerfhrmänglihem Enthuſiasmus als bie gefchriebene Vernunft felbft zu 
achten gerwohnt war. 
Wie viel Gewicht man übrigens, diefer, feineswegs in Deutfchland allein 
leeiteten Zeitanficht einräumen möge, fo muß man doch die eingewohnte 
e Eitte aufs höchfte beklagen, die aud) damals das Fremde mit einem 
Ibermäßigen Nimbus umgab, daß eine an Intelligenz entfchieben unter 
Peinlichen Gerichtsordnung flehende Doctrin ſich dahin vergeffen konnte, 
des einheimifchen Geſehes zu überheben, während fie in ihrem eigenen 
Wuerftandenen Intereſſe nichts Beſſeres au thun gehabt hätte, als dieſes 
kp sum Wegmweifer in ihrer romanifirenden Verworrenheit zu nehmen. 

Leider wurde fie freilich in diefem unverftändigen Uebermuthe eben 
4 die unbormäßige Selbſtſucht der Zerritorialregierungen beftärkt, welche 
ws wmitteld der falvatorifchen Clauſel deutlich genug ausgefprochen hatten, 
! wenig Sympathie für das Meichsgefeg bei ihnen vorhanden war, und 
ws feiner Durchführung fich jedenfalls fo wenig activ verhielten, baf 
ia die neuere Zeit die Meinung fich erhalten konnte, fie hätten eigent- 
wit geringen Ausnahmen dic Peinlihe Gerichtsordnung für gar nichts 


Eo kam es, daß die erfte eigentliche Ehre, die der Peinlichen Gerichts- 
kung von Seiten der Wiffenfchaft erwiefen wurbe, in ihrer Ueberfegung 
Lateinifhe beftand und daß, während bie Commentare zu ihrem Tert 
fehr dürftiges Unfehen hatten, die beſſer ausgerüftete Literatur ſich nicht 
fe, fondern an das Corpus Juris anfchloß. 

Gerade mithin in der Zeit, wo dieſe wiffenfchaftlihe Richtung, wenn 
Yon nationalem Sinne befeelt gewefen wäre, ſich höchſt verdienſtlich 


es 


IH 


AH 





F 


f | | 
Hr 
Hi 


ii 
HH 
H Hi 
Hit D 


25 
3 


Die dentſche Straftechtkwiſſenſchaft im ihrer geſchichtlihen Entwidelung. 397 


end, Die durch die immer erbärmlicher werbenden politifchen Verhältniffe 
wwrgerufene und immer mehr ausgebildete Scheidung zwifchen ben Ge⸗ 
sem und ben Praktikern und der hieraus erflärliche Uebermuch ber erftern 
emüber einer vermeintlich bloßen Handwerksthätigkeit, deren praßtifche 
ichtigkeit freilich der ifolirte Profeffor in feiner Kathedermajeftät nicht 
ke begriff — dieſe Einfeitigkeiten waren es, welche der gedachten wiflen- 
shüchen Nichtung Yarbe und Geſchmack gaben und eben damit die un- 
Heibare Wirkung ihrer unleugbaren Verdienſte großentheil® abgruben. 
Biel fpäter erft wurbe unter Savigny's Protectorat bie geſchichtliche 
qenng in weit großartigerm Mafftabe erneuert und dabei namentlich die 
w bemertlih gemachte Einfeitigkeit ganz und gar abgeftreiftl. Denn biefe 
Gele mit ihrem Princip der Naturwüchſigkeit bes Rechts hatte gerabe 
u den gefchriebenen GBefegen einen fo wenig ausſchließlichen Reſpect, daß 
vdieimehr eher die Neigung zeigte, die mit bewußter Thaͤtigkeit erfolgten 
besfehritte der Rechtsentwickelung gegen deren unbewußtes Fortwachſen und 
wwsegetizen in Sitte und Leben ungebührlich herabzuſetzen. Sie war alfo, 
migftens nad den Grundfägen ihres Meifter, weit entfernt, die mehr 
äbrige Entwidelung des beutfchen Rechtsſtoffes in Lehre und Le 
für nichts zu achten und kurz und gut durch das Anathema der Un- 
Pnlichkeit zu vernichten. Vielmehr hätte man gerade aus den Schoße 
Wer Schule die gründlichfte Ergänzung bes zuvor bezeichneten cinfeitig ge⸗ 
helichen Verfahrens erwarten follen. 
» Wenn nun biefe Erwartung gleichwol nidgt in Erfüllung gegangen iſt, 
genügt ed zur Erklärung doc wol nicht an der Thatſache, daß in dieſer 
Mmle mehr als in einer andern ber Meifter die Jünger an Geift und 
Jeicig gründlicher Bildung weit überragte. Der Fehler lag vielmehr an 
w Grundprincip der Schule felbft, das in feiner philofophifchen Halbheit 
we einen von Haufe aus fünftlerifc) angelegten Geift an dem Reichthum 
ner „naturwücfigen” Entfaltung nicht hindern, aber auch minder be 
mfligte Köpfe bei der Bearbeitung eines bürftigen und vagen Schema 
Me fordern konnte. Cs wäre ungerecht, mander fleifigen und fcharf- 
migen Arbeit über die ältere Rechtsgeſchichte, namentlih die Rechtsalter: 
der, auch wol über neuere, namentlich bogmengeichichtliche Partien, 
nen verdienten relativen Werth abiprechen au wollen. Aber fo viel kann 
Me geleugnet werden, daß die Echule beimeitem Das nicht geleiftet hat, 
nd fie veriprach, daß namentlid die Geſchichte des Mittelalters und be- 
mders die Verſchmelzung des deutſchen Nechts mir dem römifchen feit 
ma 15. Jahrhunderte faft gar nicht beachtet worden, daß ein Wuf- 
ung in diefer Beziehung erft unter dem unabweislich werdenden Cin- 
ne der neuen Philoſophie hervorgetreten ifl. Gerade weil nämlid) nad 
u Princip jener Echule (mir meinen diefelbe hier nur in ihrer urfprüung- 
han Reinheit, nicht in ihrer fpätern Geftalt als alte Betſchweſter) Eriftenz 
w Wahstbum des Rechts nur als eine Naturthatfache und ein empirifcher 
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B machen gewuj Diefe höhere Auffaffung der Rechtsgeſchichte gehört 
WR unferm Jahrt te an, wo freilich von einem unmittelbar praktiſchen 
mehlweifen auf den Buchftaben ber gemeinrechtlichen Geſetze gar nicht 
Me die Rede fein konnte, vielmehr die Wiffenfhaft, aller IUufionen los, 
& au fi felbft als den einzigen Altar erfennen mußte, auf welchem 
IB heilige Feuer des von den Mächtigen verrathenen und geächteten Ge⸗ 
end der nationalen Rechtseinheit noch fortbrennen konnte. 

B 

B 2. Die dogmatifhe Richtung. 

m, Mit den bisher betrachteten Beitrebungen ſtand bie zweite der früher 
Nesflichh gemachten wiffenfchaftlihen Richtungen, die dogmatifche, in 
Mlichen Gegenfag. Ebenſo fehr, als jene gegen das Xeben bes Medhts 
der Gegenwart ſich gleichgültig und zum Theil feinbfelig verhielten, 
Ber fie fi in den innigften Bund mit demfelben. Wie jene daher blos 
Beibar und in die Kerne hin auf den Zortfchritt der Gefepgebung und 
Iupis wirken fonnten, fo unmittelbar und in die Rähe wirkte fie mit 
Bas aufammen. Nur freilich kehrte ſich babei das Herrſchaftsverhältniß 
B der Zeit gerabe um; denn, während der Carpzov'ſche Dogmatismus 
Mge der in die Hand der QJuriftenfacultäten und Schöppenftühle gelegten 
Mefprechung für ein Jahrhundert die Praxis unter feinem pedantifchen 
büpter bielt, mußte nachher die Dogmatik des Strafrechts ſich unter 
)Bannen der Praris bequemen, wußte bie Willkür ber- particnlären Ge⸗ 
webung und Rechtspflege regiſtriren, beidhönigen, ſchüchtern corrigiren, 
unfals aber fich fagen, daß fie das Heft nie wieder in die Hand be- 
nusen werde. Sie büßte mithin eine anderthalbjahrhundertlange Glorie mit 
us ebenfo langen Niederlage, deren Schmach jedoch wiederum nur zum 
Ineen Theile auf fie felbft fällt. 

AUm ſchärfſten tritt der Gegenfag zwiſchen diefer zweiten und der au: 
swähnten Richtung in Beziehung auf den Unterfchieb zwifchen der na- 
aden Rechtseinheit und dem territorialen Sonberrechte hervor. 

ı Während jene erfte, bie felbftändige Freiheit der Theorie beanfpruchende 
Meng erft aus Langer Unklarheit fi zu dem deutlichen Bewußtſein bes 
meinen beutfchen Rechtsganzen beraufarbeitete und biefes Ziel erft au 
w Seit erreichte, wo fie mit ihrer Auffaffung au fpät kam, ging bie 
pmatifche Wiſſenſchaft gerade den umgekehrten Weg. 

t Bit dem richtigen Takte, den jeder glüdliche Dogmatismus hat, griff 
6 dem Wirrwarr einer nad) vielen Seiten hin zerfahrenen nnd zer- 
fenen Doctrin gerade den praktiſchen Gefammtgehalt des gemeinen beut« 
m Rechts heran wodzu fie durch die bevoraugte Stellung ihrer Urheber 
Nechtseleben befonders befähige war. Wenn ihr nun ber Stoff ihrer 
Mgfeit in feiner zwekgemäßen Abgrenzung ohne au viele Mühe zuge: 
m_war, fo war c6 ihre, keineswegs gering anaufchlagende Arbeit, diefen 
u eus der Gefangenſchaft des gefeglihen Buchſtabens zu erlöfen, feine 
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e Literatur entfernt nicht in rechtögefchichtlihem ober bogmengefchicht- 
em inne fruchtbar au machen. Allein aud in diefem Punkte muß 
m ihn gegen feine Tadler in Schug nehmen. ine wiffenfchaftlichere 
maxbeitung feines maffenhaft aufgefpeicherten nnd advocatenmäßig verwen- 
im Materials hätte ihn wiederum gehindert, Das zu werben, was er ge 
ben if. Ein echter Dogmatismus muß einfcitig fein, und, je nachdem 
Bübung der Zeit ftcht, muß er fogar eine entſchiedene Verachtung fonft 

Wexrechtigter wiſſenſchaftlicher Anforderungen zur Zolie haben. 
B Die Miſſion der, allerdings befchräntten, Carpzov'ſchen Weisheit beftand 
Ba, das praftifche gemeine Recht Deutſchlands au einer Zeit, wo «6 
quellenmäßigen Geſtalt noch nicht allzu fehr entfrembet war, zu firiren 
ga einer praktifchen YWiffenfchaft zu mahen. Daß er babei mehrfach 
Darticularrcht in das gemeine eingefhmwärzt hat, ift ein nicht 
Bed anzuſchlagender Fehler, wenn man feine Wirkſamkeit im Ganzen 
Mechnung nimmt und durch bie Gombination feines Verdienſtes mit 
freilich beträchtlihen Anzahl ungemein gelegen eintreffender Umftände 
das Facit fommt, daß eben diefer Carpzov'ſche Dogmatismus faft ein 
lang dem Gedanken der nationalen Rechtseinheit zum Organ 

bat. 


Freilich war unleugbar die Wirkung um ein Gutes größer als das 
Eobald die begünftigenden Umftände mwegfielen, mußte auch die 
g aufhören. Und fie hörte nicht etwa blos allmälig auf, fondern 
Ming fogar überrafhend ſchnell ins Gegentheil um. Cine wiffenfhaft- 
B Thätigkeit, die mit abfichtlicher oder durch die Stellung in ber Zeit 
Berleugnung ihrer tiefen Wurzeln nur in ihrem Werhältniffe 
Begenwart ihren Schwerpunkt ſucht, kann nichts Beſſeres erwarten. 
wenig es Böhmer mit der praftifchen Glanaperiode von Carpzov's 
ie aufnehmen konnte, fo fadenfcheinig erfcheint Diefer in der Kritik 
Paͤtern, geſchichtlich gebildeten Gelehrten. Ueberhaupt war bie un« 
lange Dictatur der Carpzov'ſchen Formeln mehr dur äußere, 
der innere Gründe gerechtfertigt. Das Schidfal ber dur ihn zur 
gebrachten Richtung ift übrigens im Grunde kein anderes als 
Bes deutfchen Juriftenftandes im Ganzen, foweit er nicht in einzelnen 
die gemeine Bahn verließ. Eobald einmal das Mecht aufgehört 
Sache des Volks zu fein, und als Monopol an den Juriſtenſtand über 
war, war diefer Stand ins fürftliche Intereffe gezogen und mußte 
Belt mehr und mehr entfremdet werden. Seine Thätigkeit war behufs 
tfation de6 modernen Staats auf der Grundlage der fouverainetätd- 
Landeshoheit unentbehrlih. Es lag daher im Intereffe der fürftlichen 
ihn auf jede Weife für fich au gewinnen und zu ihrem gefügigen Werk⸗ 
ga machen. Jeder Schritt auf biefer neuen Bahn führte ihn aber be» 
ife von der bisherigen ehrenvollen Aufgabe der Bewahrung ber 


Rechtseinheit immer weiter ab. Je mehr die Landesjuſtiz durch 
Gamania I YO 
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ten von Bufnagel) aus dem Schoße bes modernen Lanbesftraf- 
zbalten haben. 
Benn aber die Dogmatik felbft in ihrer verjüngten und verbefierten 
einem fo unheilvollen, ihr innerſtes Xeben entnervenden Widerſpruche 
steinnen konnte, fo ift es dody gewiß wichtig genug, über die Gründe 
0 feltfamen Erfheinung nachzudenken. Der Hauptgrund, auf ben 
fiber immer wieder zurückkommen muß, liegt nun freilich in der po- 
1 Epaltung Deutfhlands, in der feit Jahrhunderten gänzlich liegen 
men gemeinfamen Gefepgebung. Denn, wenn fi aud unter der 
befonderer Umftände noch für längere Zeit eine nationale (freilich 
niſche Farbe getauchte) Gemeinſamkeit der Nechtfprechung erhielt, fo 
vollends feit dem Abreißen bed Fadens diefer gemeinrechtlichen Praxis 
fgabe immer peinlicher werden, aus veralteten Befegen und ben Be: 
fen eine ganz veränderten Gulturzuftandes ein Ganzes zufammenzu- 
Abgefehen von der Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit für eine mit 
# gründlichen hiftorifchen Studien gewappnete Wiſſenſchaft, fi durch 
Zirrwarr collidirender romiſch⸗, kanoniſch⸗ und deutſchrechtlicher Be⸗ 
mgen in einzelnen und nicht minder in den weit⸗ und tiefgreifendſten 
finen Lehren bindurchaufchlagen, verlor man aud) von Jahrzehnd zu 
hnd immer mehr den Faden durch die unaufbaltfam fortfchreitenden 
langen bes modernen Rechsbewußtſeins und fah ſich mehr und mehr 
e Kenntniß bed im nächften Umkreiſe beftchenden Rechts befchräntt. 
Bie body man indefien auch bie Ungunft diefer äußern Umftände an- 
n will, fo möge man fih doch) an einem fo auffallenden Beifpiel 
auf höchften Glanz gefolgten kläglichen Niederlage eine Lehre nicht 
a geben lafien, die nod heutzutage ganz und gar nicht unpraktiſch 
die Lehre: daß eine Fleingeiftige und mattheraige ausſchließliche Hin- 
‚ an base pofitive Recht der Wiffenfhaft keine dauernde Frucht bringen, 
e ihr zwar unter einer glüdlichen Gonftellation von Umftänden großes 
m verfchaffen, unter andern Bedingungen jedoch fie in Verfall und 
üchfte Knechtſchaft verwideln, in teinem Kalle aber ihr die unver 
ke Würde fihern kann, ohne welche fie ihres Namens nicht werth if. 


fluß der beiden genannten firafrehtsmwiffenfhaftlichen 
Richtungen auf die Gefeggebung. 

Bergieihen mir Die bisher betrachteten wiſſenſchaftlichen Rid- 
ı binfichtlidy ihres influffes auf die Gefeggebung, fo finden wir 
& bier in einem ihrer beiderfeitigen Natur entiprechenden Gegenfage. 
bier nämlich errang die auf die Gegenwart geftellte und auf das 
ı Interefie fpeculirende Theorie einen unmittelbaren und handgreiflichen 
|, während die gefegeötreue Doctrin nur auf vermittelte, niemals aus. 
Bde, jedenfalls minder in die Augen fallende Weiſe eine zwar be 


were, aber um fo nacdhaltigere und verdienftlihere Wirkung ausübte. 
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Hefien werden. Zwar fpricht ber DVerfaffer ale die materielle Aufgabe, 
e man fich gefent habe, die aus: „das bis dahin beflandene Recht 
ab. das gemeine Recht und deſſen Mobificationen durd das bairifche 
mubecht vom Jahre 1616, das oberpfälzifche Landrecht vom Jahre 1657 
einzelne Berordnungen) mit dem neuen zu vergleichen und die Gründe 
‚muen Rechte und den gefhichtlihen Verlauf des neuen Syſtems 
ideln, damit man mit Einem Blicke überfehen möge, was von bem 
Brauchbares beibehalten, Unbrauchbares ausgemuftert, Strittiges 
Zweifelhaftes erläutert, Abgängiges erſetzt, Widerſprechendes vereinigt, 
iches rangirt worden“. Was indeſſen hier von der Entwickelung 
geſchichtlichen Verlaufs bemerkt wird, iſt fo ſtreng nicht zu nehmen. 
weder von redhtögefchichtlihen, noch dogmengeſchichtlichen Studien if 
mehr zu erbliden, als es in bogmatifhen Lehrbüchern jener Zeit ber 
war. Dielmehr charakterifirt Wächter die gedachte Arbeit fehr treffend, 
er fagt: „Die Anmerkungen, wie ber Cober felbft, zeigen, wie man 
gemeine Recht damals auffaßte, was man in Baiern als Refultat 
chiedener Praxis anfab, geben aber zugleich ein nicht erhebendes Bild 
den Standpunkte, auf dem man damals in der Criminalpolitit ſtand. 
ctoritäten bei diefem legislativen Werke waren das römifche Recht, 
Peinliche Gerichtsordnung, das bairifche Landrecht vom Jahre 1616 
in ber Interpretation ded gemeinen Rechts hauptſächlich Carpzov unb 

B von ihm bezeugte Praxis, ferner Kreß, Lenfer ıc.”, d. h. mit 
ben Worten: Philoſophie und Gefchichtefenntniß, ſoweit letztere den un- 
Beibar praktiſchen Bedarf überfteigt, hatten an jener gefeßgeberifchen Ar⸗ 
R keinen Antheil, die vielmehr lediglich als eine Ablagerung ber bog- 
spraftifhen Theorie des deutfchen Strafrechts ihrer Zeit erfcheint. 
Charakter Hatte denn im Wefentlihen aud die angeführte öft- 

iſche Gefepgebung, bei deren Abfaffung die Commiffion vor Augen 
I „das Natürlichfte und Billigfte aus den bisher beftandenen 










au ermwählen, die Abgänge und Gebrechen nothdürftig au verbeffern 
fo eine neue, auf bie gemeine Mohlfahrt der Erblanbe eingerichtete, 
ige peinliche Gerichtsordnung au verfaffen.” 
Fr Eo fehen wir denn allerdings die ftrafrechtliche Dogmatik des 18. Jahr⸗ 
vr in aiemlich mühelofem Triumphe in zwei durdy den Umfang bes 
iets höchst bedeutende Randesgefeggebungen einziehen und fich darin eine 
be bewahren, die fie feitbem in der fogenannten gemeintechtlichen 
gi 


immer mehr verlor.- Wenn indeffen diefe Eroberung ein im Augen⸗ 
änzender Triumph war, fo war derfelbe doch theil® cin vorüubergehender, 
BIS ein verderblicher, und zwar beides mit Einem Schlage. Denn eben indem 
derch die Erringung einer particnlargefeglihen Majeftät glänste, zerriß 
Die bereits precar gewordene beutfche Rechtseinheit vollends ganı. Sie 
fh Bier auf Punkten, Die fie anderweitig in natürlicher Fortent⸗ 
g überfchritt; aber eben tiefe Kortentwidelung war keine nationale 
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Waren nun aber die Verhältniffe wirklich fo, wie fie dieſer gründlichfte 
mer der Gefchichte des deutfchen Strafrecht feit der Peinlichen Gerichts- 
mung ebenfo wahr als beredt fchildert, dann wird es auch am Plage 
B, den Schatten ber guten Maria Thereſia rubig im Grabe zu laſſen. 
BD Raiferthum hätte damals nichts mehr für deutfche Rechtseinheit durch⸗ 
we können, wenn es auch je vermöge feiner politifchen Stellung im Stande 
wäre, nur hieran denken zu wollen. Das ift es aber nicht allein. 
muß überdies froh fein, daß damals nichts der Art geſchah. Denn 
z fo bürftiger wiſſenſchaftlicher Standpunkt, wie ibn das bairifche und 
dichiſche Sonderrecht zur Grundlage erhielten, hätte einer deutfchen Reiche: 
Bngebung fchr fchlecht angeflanden. Eben damals war erft die Zeit, wo 
kbeginnender Entfräftung der dogmatifhen Richtung bie eregetifch-ge- 
einen böhern Aufſchwung nahm und Sinn und Verftand, Liebe 
Uchtung für den Jahrhunderte lang mishandelten wahren Inhalt ber 

tlichen Duellen wieder zu erweden anfınn. In einem folden 

war eine gemeinrechtliche Cobification um fo weniger wünfchens- 
H, als felbft diefer neuere relative Aufſchwung der Wiſſenſchaft doch 
zwieder ſehr einſeitiger Natur und ſehr unpraktiſch war. Vielmehr, 
ua mit einer neuen Codification des von der Geſetgebung Jahrhunderte 
B Hänzlich verwahrloften deutfchen Strafrechts irgend etwas Grfprießliches, 
wm auch nur erft auf dem Wege particularredhtlicher Experimente, heraus» 
mmen follte, fo erwieſen fich hierzu die Kräfte der bisher aufgetretenen 
ſenſchaftlichen Richtungen als unzulänglih, und es mußte erſt eine neue, 

Zuefe des deutſchen Geiftes in ihrem eigenften Weſen entfprechenbe, 
ww pofitivrechtlichen Hinderniffe in ſchoͤpferiſcher Urkraft gewachfene Rich⸗ 
u ih Bahn drehen — bie philofophHifce. 

‚ Muß man denn nun freilid der reinen Dogmatik des deutſchen Straf. 
nö nachfagen, daß fie im 18. Jahrhundert nicht allein ihre, fo lange Zeit, 
I pebantifhem Stolze beyauptete Herrſchaft über die gemeinrechtliche 
mis einbüßte, ſondern auch mit ihrem gefepgeberifchen Triumphe ſich 
jſſermaßen doch nur im Sande verlor, muß man es augleih aufs tiefſte 
legen, daß eben infolge der umfaſſenden Sondergeſezgebungen das 
eine Recht als ſolches für die betreffenden Länder geradezu außer Curs 
Me und ihre cigene Rechtsentwidelung in eine Sadgaffe gedrängt wurde, 
bat der ganze traurige Vorgang doc wenigſtens das Gute gehabt, 
Die Heutige Rechts- und Dogmengefchichte in jenen Sondergefeggebungen 
z werthvolle Materialien für die Erkenntniß des Entwidelungsgangs ber 
piinzechtlihen Doctrin und Praxis im Laufe des vorigen Jahrhunderts 









Im Vergleich mit der gelentigen, mwarmblutigen, ben Yugenblid aus- 
penden Dogmatik kam nun allerdings die trodene, nüchterne, vom Leben 
wwanbte esegetifch-gefchichtliche Richtung, wie gegenüber der Praxis, fo 
h gegenüber ter Gefeggebung des 18. Jahrhunderts, naturgemäß fehr in 
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Wimmer fchneller zwiſchen den Händen zerrinnen. Denn, ganz abgefehen 
men, daf dem Nationalrecht, das ihren Stoff bildete, längft alle natio- 
Am ‚Lebensadern unterbunden, alle voltsthümlichen Verjüngungsquellen 
waren, hatte dafjelbe auch feit einem Jahrhundert allen Schut 
Geiten der Staatsgewalt verloren, es mar in fhmählichfler Verwahr⸗ 
gänzlich morſch und brüchig gemorben und foeben im Zuge, fi in 
g und Rechtſprechung ganz und gar in Sonderrecht aufzulöfen. 
dagegen die Wiſſenſchaft im bittern Gefühle diefer Miftre ſich er- 
Bamte, um buch Hinwegräumung unendlihen Schutts ben Zugang zu 
Mm gemeinrechtlihen Quellen wieder zu ebnen und dadurch dic zerfahrende 
D aerfließende Praxis auf ihre urfprünglich einheitliche Wurzel zurückzu⸗ 
‚ da traf fie leider auf ein veraltetes einheimifches unb ein noch 
fremdländifhes Recht, momit die Tebendige Gegenwart in unzaäh—⸗ 
praktifhen Punkten gar nichts mehr anzufangen mußte. Beide Rich⸗ 
mußten fih ſchon naturgemäß befehden und thaten es auch durch 
ihrer nambhafteften Wortführer. Wo follte da awifchen fo ent- 
egten Polen eine Vermittlung herfommen, wenn die politifche Ent- 
ober vielmehr Degeneration der Nation nicht nur gar feine ent- 
Handhabe dazu gab, fondern im Gegentheil noch alle möglichen Binder: 
in den Weg legte? 
Aus den fo verfchiedenartigen, oft genug ſich wiberfprechenden Quellen, 
fe die Grundlage des gemeinen deutfchen Strafrechts bildeten, war es 
an fich fehr ſchwer cin einheitlihes Syſtem zu geftalten. Denn 
laſſe ſich nur durch die traditionellen SHirngefpinnfte und frommen 
ber Lehr- und Handbücher nicht täufhen! Sie haben von jeher eine 
von Kategorien mit pofitiven Nefultaten angefüllt und thun es heute 
‚ we eine volle Aufrichtigkeit über die einfache Negation nicht hinweg⸗ 
ann. 
Abgeſehen nämlich von vielen Punkten, wo die Praris und bie fie 
Doctrin gar keinen Grund hatten fi) um die verfchiedenartige Auf- 
der gemeinrechtlihen Quellen au befümmern, wie 3. B. in Berzeff 
Begriffe von Verbrechen und Strafe überhaupt, oder wo fie auf dem 
die Peinlihe Gerichtsordnung gelegten Fundamente fih mit mehr 
winder glüdiichem Inſtincte forthelfen konnten, wie in allen die Schuld⸗ 
betxeffenden Zragen, gab es denn doch cine Menge von unmittelbar 
Materien, in welchen, bei der grundfäglihen Verſchiedenheit ber 
und germanifchen Weltanfhauung, der politifchen und gefellfchaft- 
Berhätmiffe, der culturgefchichtlihen Bedingungen und anderer wefentlich 
Einzelne beftimmender Vorausſetzungen, eine irgend fichere und befrie⸗ 
Gombination aus den Duellen geradeu unmöglih war — in 
Beriehung nur an den Mafftab für die Erafbarkeit, an die Claſſi⸗ 
ber Verbrechen und an bie, vielfach ganz verſchiedenen Strafmittel, 
werden darf. 
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yen Herrfchaft au bezeichnen. Sie wirkte breit und maffenbaft, und, 
ihre Apoſtel mehr nur die Gigenfchaft von Duartiermadern für den 
ungsaug der Idee hatten, fo waren fie doch gut bisciplinirt, und 
Ne Morgenröthe nahm an der zauberhaften Wirkung des anbredhen- 
Kt Theil. 

Bollte man aber ja in Betreff der Wolff'ſchen Periode noch an der 
benben Gewalt der philofophifhen Tendenz ameifeln, fo muß vor 
Biefungen, die Feuerbach hervorbrachte, jeder Zweifel fchwinden. 
e weder ber einzige, noch der gelehrtefte oder feinfinnigfte, mol aber 
wfte, kräftigſte, ſcharfſinnigſte und glücklichſte Vertreter de6 neuen, 
ihrhaft ummälsender Kraft ausgerüufteten Aufſchwungs, den bie deut⸗ 
Yilsfophie mit Kant nahm. Eo viele Neider und Feinde er auch 
fo ift doch die Thatfache nicht zu leugnen, daß feit Garpzov fein 
er Griminalift folhe Triumphe errungen hat, wie er, und baf er 
jenem fo hoch fteht, ats feine Zeit über der Zeit der Hexenproceſſe 
Bweifel war feine Philofophie in hohem Grade cinfeitig und hat 
ue folche, theild in ihrer Anwendung auf das pofitive Recht von 
denen Seiten her eine relativ fehr wohl berechtigte Polemik gegen 
(gerufen. Allerdings ift auch cr ſelbſt, vermöge der eigenthümlichen 
ug von fpeculativem Talent und juriflifhem GScharffinn, die fein 
bezeichnete, keineswegs fireng bei feinem erfien kecken Programme 
m, fondern bat fi nady und nad) zu einer ganıen Reihe von Gin: 
sgen herkeigelaffen. Aber dennoch blieb er eben vermöge jener be- 
Miſchung feines Weſens der beherrfchende Mittelpuntt der nt: 
ng des Strafrechts in Wiffenfhaft, Praris und Gefeggebung Er 
es nicht verhindern, daß neben feinem einfeitigen Syſteme auf gleicher 
ſamer Grundlage ſich andere, ebenfo relativ berechtigte," freilich ebenfo 
je pbilofophifhe Syſteme erhoben; aber er fand gegen diefe dadurch im 
u, daß fein Syſtem gerade das am meiften politiſch praktiſche Moment. 
Ft und zugleich in einer dem Wefen des modernen Rechtsſtaats ent: 
wen Weiſe durchgeführt hatte, daher ed denn auch bei Gefepgebern 
saktifern bis auf unfere Tage herab ſtets den meiften Anklang fand. 
Ste fi, namentlich von Eeiten der in neuer Kraft verfüngten hiſto 
Säule, eine große Anzahl unrichtiger, dem pofitiven Nedyte will: 
aufgestmungener Behauptungen nachweifen laſſen; gleichmol ift nicht 
kin Lehrbuch bis in die neuchte Zeit ohne allen Vergleich das weit 
en verbreitete geblieben, felbft mit jener merkwuͤrdigen Sammlung 
& vieler Detailprotefte, die feinen neueften Ausgaben nad dem Zode 
faflere angehängt worben ift, fonbern es ift audy leicht nachzuwe iſen 
pade diejenigen Juriſten, welche ihn am eiftigften befämpften und 
Die lepte Feſſel feiner Dictatur abgeftreift au haben glauben, in großer 
dufung befangen find, da fie gerade in den wichtigſten Punkten, 
ia der Schuldlehre, noch jet von dem Ginfluffe ſenes mächtigen 
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As die Philoſophie im deutfhen Strafrecht auftrat, fand fie einer 
Keen Wiſſenſchaft deifelben nad zwei Seiten hin vorgearbeite. Einer⸗ 
BB waren nach langer Bernadhläffigung bie Quellen wieder aus bem 
Baube hervorgezogen und fo zu fagen fauber gepugt worden. So verbienft- 
B nun aber dies war, fo litt doch biefes verdienftliche Streben ſchon von 
une herein an dem großen Fehler, daß es aus Oppofition gegen die, rudficht- 
der Quellen gewiffenlofe Dogmatik der Gegenwart eben nur auf den Bud) 
an der Quellen pochte und die feitherige dogmengeſchichtliche und praktiſche 
ickelung des vielfad, nicht mehr lebensfähigen Stoffes großentheils igno- 
Be. Hiervon aber ganz abgefehen, fehlte es jener esegetifch-biftorifchen 

noch ganz an ber Kraft, aus dem fauber gewafchenen Quellen- 

ein aufammenhängendes Syſtem zu geftalten. Selbſt die neuere hi⸗ 

Schule hat einen oberflaͤchlichen Schein davon nur dadurch bervor- 

vermocht, daß fie fich einzelner Balken des feitdem aufgeführten 

d won ihr im Ganzen nach Kräften gefchmähten philofophifchen Gerüſtes 
e. 

>. Ban kann kurz fagen: die quelien« und geſchichtskundige Jurisprudenz 

die Philofophic des Strafrechts in boppelter Weife. Sie beburfte 

, um einen Ueberblid über die mwefentlihen Probleme der Wiſſenſchaft 
| Giermit einen Ariadnefaden für die Durchſuchung des Labnrinth6 ber 
* zu erhalten; ohnedies war es ihr von vorn herein gar nicht mög 

ihren Kenntnifreihthum wiſſenſchaftlich genießbar und praktiſch frucht- 
Bau machen, und lange genug bat fie fi) auch mit diefem unentbehrlid- 

Anlehnen und Borgen begnügt, meift ohne den geringfien Dank da- 

zu wiſſen. Eolite jedoch der Reichthum der fo fleißig gefammelten 
Er dieſer gefchichtlihen Gelehrſamkeit eine wahrhaft fruchtbare Verwen 

erhalten, fo genügte cin ſolches blos äußerliches Zugaftegehen nicht 
Be, wobei man fi innerlich fremd und feindfelig blieb. Die Philofo- 
le mußte ihre aus der Kantfhen Zeit hergebrachte Verachtung ber 
weinen Wirklichkeit, die hiſtoriſche Richtung ihre kindifhe Luft an den: 
nBerlichkeiten ter Erfcheinung ablegen. Die Vereinigung beider in der 
Nlofophie der Geſchichte zeigte erft das wahre Zundament auf, 
x welchem allein eine volibefriedigende, augleich für das Elend des ge 
igen politifichen Zuftandes allein prattiih fruchtbare Wiffenfchaft bes 
Strafrechts aufgebaut werden kann. Freilich ift erſt das Funda⸗ 
gegraben; aber das Gebäude ſelbſt wird nicht ausbleiben, fo gewiß 
dentſche Geiſt noch lebendig und in ber Trübſal doppelt muthig iſt. 
BE Unders verhielt es ſich mit der zweiten Richtung, welche die Philofo- 
he ai6 beſtehend vorfand — der dogmatifhen. Wermöge ihrer quedfil- 
Natur fiellte fie ſich weder fo oppofitionell gegen jene, noch bot fie 
andererfeite fo viel Material als die gefchichtlihe Doctrin. In lepter 
ergänzte fie zunächſt die quelenmäßige Richtung, indem fie zeigte, 
Zeit und vergefchrittene Bildung nad) und nah aus dem Gtoffe ge 
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hrer Vernünftigkeit zu begreifen bat. Nichte wäre jedoch verkehrter, 
wenn man meinte, daß die Philofophie etwa nur bie Aufgabe habe, 
Enatfachen der Geſchichte au regiftriren und in ſchulmäßige Formeln zu 
vu. Soweit wir davon entfernt find, das Teichtfinnige Verfahren ber 
Beit lang beliebt gemwefenen gefchichtsphilofophifchen Conftructionen ohne 
» zulängliched reales Wiſſen zu billigen, um fo gewiſſer müffen wir 
auch darauf beftichen, dag man aus dem Miebraud einer vortreff- 
n Sache feinen ungünftigen Schluß gegen diefe felbft ziehen bürfe. 
Mo gewiß wird aber jeder gründliche Kenner bes pofitiven Rechts da⸗ 
übereinftimmen, wenn wir behaupten, daß eine wahre Philofophie ber 
hichte nicht blos als Achrenieferin hinter der pofitiven Rechtögefchichte 
ben dürfe, daß es vielmehr ihr Beruf fei, die aus dieſer ent 
menen Thatſachen erit in das Räuterungsfeuer einer höhern Kritik zu 
ven und au einem größern Ganzen zu orbnen, beffen Princip in fel- 
Leagweite über alle Nationalgefhichten hinausreicht. 

Ulerdings wurde wol der Philofophie im Strafrechte nicht ſowol ber 
wer einer blos fecundären Stellung und formellen Ausbeutung po- 
uiheücher Errungenſchaften, als vielmehr der entgegengefeßte gemacht, 
Ge auf einmal Alles beffer wiffen wolle, daß fie da6 wirkliche Leben 
Die Geſchichte feined Werdens für Nichts achte und anſtatt deffen 
hehlen Ideale und Hirngefpinnfte ale abfolute Gefege einzufhmuggeln 
w. Allein gleichfalls mit großem Unrecht. 

Zugegeben nämlich, daß eine Zeit lang, und zwar allerdings während 
yänzendften Epoche der auf der Kant'ſchen Grundlage ruhenten Phi⸗ 
Meme, bdiefer Vorwurf relativ nicht unberechtigt mar, fo ift es doch 
Misverftand oder gemeine Unmiffenbeit, wenn baraus ein Anathem 
a die philofophifche Richtung im Ganzen gemacht wirb, da doch jeder 
weg6 Kundige weiß, daß einerfeits in der Periode vor Kant das ge: 
ne Recht fammt feiner Gefchichte, fomweit fie eben damals überhaupt 
mftand des Wiſſens war, fogar mehr als billig innerhalb der ſchlot⸗ 
wngehangenen philofophifchen Form fich breit machte, andererfeits da- 
n bei dem legten Abfchluffe der deutfchen Philofophie der Uebermuth 
ſichjectiven Begriffs gegen bie objective Geftaltung der Idee in der Ge 
he ganı und gar abgewiefen und beide Seiten in ihr wahres Verbäft: 
gefegt wurden. Dieſer legte, großartige, Jahrhunderte rückwärts und 
Ws erleuchtende Erfolg wäre jedoch nie und nimmer zu erreihen ge 
B, wenn nicht vorerft eben in der Kantfchen Periode, mit ähnlichen 
Isioniren Bewegungen in England und Frankreich parallel gehend, ber 
w ſelbſt gewiſſe Gedanke mit der Autorität der pofitiven Wirklichkeit 
esles gebrochen und erft dadurch feine Macht und in der Folge bie 
me dieſer Macht kennen gelernt hätte. 

' 89 gehört wenig Wis dazu, über die Menge der auch nur in Deutfch- 
Dherworgetretenen Etrafrechtötheorien die Hände überm Kopf aufammen- 
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o widerfprechenden und unerträglichen Etrafrechtötheorien in ihrer rela⸗ 
Wahrheit als die einzelnen berechtigten Glieder eines umfaffenden hö⸗ 
Ganzen zufammenfinden. &o gewiß man fi) nämlich einerfeits nicht 
dem nadten Gedanken ber abfoluten Gerechtigkeit der Strafe, ebenfo 
z aber andererfeitd mit ber bloßen Rechtfertigung ihrer Zweckmäßigkeit 
Die verfchiedenften Interefien ded gemeinen oder bes Einzelwohles (Ab⸗ 
Bang, Sicherung, Beſſerung zc.) begnügen könnte, ebenfo gewiß muß 
tiefere Ginfiht in die Ratur der Sache zu der Ueberzeugung führen, 
alle diefe und andere, einzeln geltend gemachte Momente fid, keineswegs 
bließen, fondern gegenfeitig bedingen, und daß es nur darauf ankomme, 
der in ihrem vollen Gehalte begriffenen dee des Staats aus das 
I abgewogene Princip des flaatsbürgerlihen Strafrechts zu finden, in 
wma neben der abfoluten Gerechtigkeit der Strafe auch ihre verfchiebenen 
Beziehungen auf das öffentliche und Privatwohl ihre, je an ber betref- 
3 Stelle als berechtigt nachgemwiefene Anerkennung erhalten konnten. 

Nur auf diefem Wege war es möglich, gerade das eigenthümliche We⸗ 
bes dem Staate zuflehenden Strafrecht von verwandten, aber auf 
edenem Principe beruhenden Erfcheinungen in andern ſittlichen Krei⸗ 
Bamilie, Schule, Kirche) gehörig zu unterfcheiden und feflzuftellen, 
Damit aber über ebenfo umfangreiche als denkwürdige Partien bes 
ben, ja des europäifhen Strafrechts ein Licht zu verbreiten, deſſen fie 
s entbehrt hatten. Ueberhaupt aber konnte erft eine volllommene Ein⸗ 
in die Natur des Verbrechens und der Strafe, in deren Beziehung zu 
verichiedenen fittlihen Ephären und insbefondere zum Staate, in ihre 
nen und fubjectiven Seiten, ihre abfoluten und relativen Erforderniſſe 
in das richtige Verhältniß zwiſchen ihren vielen verfchiedenen Momen- 
em Blick für die richtige Beurtheilung der gefchichtlidh hervorgetretenen 
jinungen im Ganzen gehörig fhärfen und das Bebürfniß einer tiefern 
ſaſſung derſelben weden. Damit wird das Naturwüchſige in den 
ern Volksrechtsgefchichten, die lichevolle Ruͤckſichtnahme auf Bedingun- 
ren Drt, Zeit, Nationalität, Qulturftufe u. f. w. im Mindeften nid 
Mädhtigt. Es wird nur mitten durch das Labyrinth dieſer an ſich 
RB verdienftlihen Bemühungen um die Aufhellung des reingeſchichtlichen 
anfs hindurch der rothe Faden eines noch höhern Intereſſes verfolgt. 
wird über den einzelnen Volksgeiſtern noch eine höhere ſchaffende Kraft 
Iuut, die innere Macht der Idee jelbft, welche ſich in der Geſchichte 
‚we nad) und nad) realifirt, welche für die energifche Ausarbeitung 
u Eeite die romifche, für die Durchführung jener Eeite die nermanifche 
kaalitäit in Dienft nimmt. Es wird fi) mithin jede einzelne National- 
Barfchichte befcheiden muffen, immer nur eine Scite bes Ganzen, ober 
Bee das Ganze, was natürlich im Keime nirgends fehlen darf, in ir- 
)eimer einfeitigen Wendung in Fleiſch und Blut verwandelt zu haben. 


Miden, welche die eine Nationalrechtsgejchichte läßt, werden durch bie 
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gebweislich nöthig war, und oft nicht einmal foweit, wiewol nur federe 
Wer, wie Feuerbach, fich dies principiell zu Schulden kommen ließen. 
gen fuchte man ein Princip für das Ganze zu finden und dieſes fol- 
ig durchauführen, und begründete damit erft eine wahre Wiffenfchaft 

x Strafrechts, mochte es auch vorerft mit dem Verhältniſſe biefer philo- 
fen Principien zur Gefhichte noch fo windig ausfehen. Ohne Diefes 
gar nicht fortzufommen geweſen, und felbft die verunglüdten Verfuche 
Epoche haben wenigſtens das Verdienſt, einer wahren Wiſſenſchaft 

I Strafrecht auf die Beine geholfen zu haben. 

Unfehlbar war es eine nicht geringe Anmaßung, wenn Feuerbach den all- 
Theil des Strafrechts (d. 5. den Inbegriff aller irgend für bas 
Gebiet mafgebenden Kehren) ohne Weiteres nach feiner philofophifchen 
zufchnitt, diefe Anfiche kurzweg dem pofitiven Medhte octroyirte und 
nur fo weit gelten ließ, als es ihm zur Beſtätigung feiner Philo- 
tauglich erfchien. Aber — das Unrecht zugeflanden, das man dem 
m Dann oft genug und in ber beſchränkteſten Weiſe vorgerückt 
das er felbft großentheils in fparern Auflagen feines Buchs, nicht 
zum Vortheil deffelben, gefühnt Hat — muß doch gerade jene An- 
3 als eine überaus verbienftliche befreiende That gepriefen werden. 

‚ Ban mag darüber ftreiten, ob fie es auch in dem Falle gewefen wäre, 
bamals eine dem Zeitbebürfniffe entfprechenbe beutfche Gefepgebung 
den hätte. Das Verdienſt einer wohlthätigen Reinigung der Atmo⸗ 

Hätte fie ohne Zweifel aud dann gehabt. Über unendlich höher 

isre Bedeutung, wenn man ſich den damaligen Zuftand der gemein- 
Geſetzgebung und Doctrin vergegenmwärtigt. Und bilde man fi 
sicht ein, daß das ein überwunbener Zuſtand fei! Noch die neueften 
ũcher des gemeinen Rechts befinden ſich — wenn audy mit befferm 
ihen Apparat ausgeruftet - - in derfelben traurigen, durch Phra— 
und Formeln fchlecht verdedten Lage, welcher Zeuerbach ſich durch bie 
io tadelnswerthe Zugend aufrichtiger Tyrannei zu entledigen fuchte. 
Uns den Quellen des gemeinen deutſchen Rechts ift nun einmal weber 
Yeincip, noch ein Syſtem des Strafrechts zu entnehmen. Wenn bies 
A noch fo oft bi6 auf unfere Zage verfucht worden ift, fo haben fich die 
zum mindeften in einer höchſt fonderkaren Selbſttäuſchung befunden. 
if ja das Bedürfniß der Einheit des Denkens freilidy nicht das alltäg- 

‚da es fonft faum erflärlich wäre, mie ſich bis auf die neuefte Zeit in den 

hadyern des Strafrechts eine mehr oder weniger unverdaute Mifchung von 

ephifchen und pofitiven Elementen erhalten konnte. Daß aus diefem, an 
heilloſen, wenn auch verzeihlihen Eklektismus, den Viele überdies ganı 

Bewußtfein betrieben, fehr viel Gutes hervorgegangen ift, wird fein 

htiger leugnen. Aber um fo weniger wird er gegen den die ganze 
beherrſchenden Beift ungerecht fein wollen, wenn diefer, in ber Maren 
t, dab fih aus den gemeintechtlichen Duellen kein einheitliche Sy⸗ 
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ber angefeindeten Philoſophie lernen, unb zwar nicht nur etwa in Be 
eng auf die allgemeinften, das gefammte Gebiet des Strafrechts um- 
ben Principien, fondern auch in Beziehung auf einzelne Materien, 
namentlich die Lehre von ber verbreerifhen Schub. Wir find gewiß 
wenigften die Dertheidiger der pofitiven Feuerbach'ſchen Nefultate in 
and andern wichtigen allgemeinen Lehren; aber bie Gerechtigkeit 
wir ihm und feinen Mitftreitern wiberfahren laffen, daß durch ihre 
ungen in bdiefen Gebieten (f. befonders die „Bibliothek für peinliche 
wiſſenſchaft“) nicht nur überhaupt erft wieder Leben und euer 
De Wiſſenſchaft, fondern namentlih auch in bie pofitive Juris⸗ 
erfl der rechte Anſtoß gekommen ift, nad ihren widhtigften, 
dahin unbekannt oder wenigſtens unverftanden gebliebenen Schaͤtzen 
Oder follte fit) Jemand einbilden, rechtsgeſchichtliche Werke, 
Die von Wilda oder Rein (etwa im Vergleich mit dem frühen Ber- 
von Henke oder gar dem Machwerke von Zittmann) wären obne bie 
Wüsfophifhen Anſtoß möglich geweſen? 

Keineswegs ſoll alfo irgend einem einzelnen von den zu Dugenden 
zetenen Philoſophen cin abfoluter Werth zugefchrieben werben. 
a läßt fi mol als gewiß feftftellen, daß der philofophifche Auf⸗ 
im Ganzen dic Wiffenfhaft des deutfchen Strafrechts vor ber 
fung gerettet umd fie erft auf die Höhe wirklich wiffenfchaftlicgen 
6 gehoben hat, daß cr aber zugleich das Verdienſt hatte, auch ben 
zweitigen wiflenfchaftlichen Beftrebungen neue Ziele au geben und neues 
einzuhauchen, indem cr fie crft auf die für das Ganze maßgebenden 
hinwies und zu einer neuen und werthvollen Ausbeutung ihres 

m, großentheild verwahrloften Materials nöthigte. 
Wenn aber diefe ganze epochemachende Bewegung der Geifter auf 
iſchem Gebiete aulegt zu feinem andern Mefultate kommen konnte, 
einer philofophifhen Wiedergeburt der Nechtögefchichte, fo hatte fie 
praktiſchem Zelte cin weit mehr in die Augen fallendes Ber: 
Gerade das Misverhältnig nämlich zwiſchen ihren NRefultaten und 
Dethodorie des pofitiven Rechte, wie es fi) nad) den erften fchroffen 
izumngsverfuhhen immer fchreiender herausftellte, mußte den fräftigern, 
Woollen Geiftern den Krieg wie den faulen Zrieden mit diefem po⸗ 
m, in feinen Quellen veralteten, in feiner Praris unter der Hand zer- 
Rechte immer troftlofer mahen und fie mit Macht auf ben ge 
mden Weg drängen. Daß diefe Ihätigkeit nicht in dem Glanze ge- 
nationaler Wirkung auftreten fonnte, war die Schuld der Philo⸗ 
nicht; Feuerbach, der auch bier den Reigen anführte, mochte in 
kũhnen Weiſe hoffen, durch fein Beifpiel Andere in feine Bahn wit 
qureißen; aum Glück ift c6 jedoch nicht gefchehen, wieviel @eneigtheit 
auch da und dort dafür bliden ließ. Denn feine Gefeggebung war 
Yehem Grabe einfeitig und mußte es fein. Gleichwol hat er auf negativem 
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jnoch jept nur äußerſt fragmentarifh vor unfern Augen liegt. Erſt im 
enſade gegen bie idealiftifche Dictatur der Kant'ſchen Philofophie bildete 
bie gefchichtliche Richtung auf der breiten, theilmeife philoſophiſchen, 
h Savigny gelegten Grundlage zu einer eigenthumlichen Wiffenfchaft aus, 
Wh feeilich oft in überſchwänglichem Realismus fo fehr verlor, daß fie gerabe 
W nicht leiſten konnte, was man am erſten von ihr hätte erwarten follen. 
So fragmentarifch jedoch diefe Keiftungen erfcheinen mögen, fo haben 
J ſelbſt die dem Umfang nad, befchräntteften Funde jedenfalls ben un- 
Maren Vortheil gehabt, das idealiftifch verbrehte Auge der Philoſophie 
bee zurecht au richten und zu einem gefunden realiftifhen Blide zu 
Whnen. Es ift zum mindeften der Philofophie der Geſchichte mannidy- 
| yergearbeitet worden. 

: ber auch hiervon abgefchen, hat die geſchichtliche Schule ungemein 
Werthvolles zu Tage gefördert, was ihre in der Befchichte der Wiffen- 
R nie vergeffen werden darf. Es liege in ihrer ganzen Urt, baß biefes 
Bienft weniger in den allgen.einen, als in den befondern (ber Darftel- 
J der verfchiedenen einzelnen Verbrechen beftimmten) Theil fallt. Bier 
We Literatur mit mehr ald Einer muftergultigen Monographie bereichert 
den, fei es in eigenen Schriften, mie von Klien und Dollmann 
I ben Diebftahl, von Wächter über die Zleifchesverbrechen ıc., ober in 
zmalauffägen, von denen nur die von Wächter über das Verbrechen 
Gewalt, über Selbftmord, Aufruhr ıc. erwähnt fein mögen. Auch if 
Einflus diefer Monographien in der forgfamern und geſchmackvollern 
Mellung des befondern Theils wol erfichtlih, wie er fie bei Heffter, 
mezoll und Andern, befonders mit Wächter 6 dogmengeſchichtlichen Ergeb: 
ia bereichert, erfahren bat. Noch umfaffender find die ſchon angeführ- 
Bere von Rein und Wilda auf die gefchichtlihe Entwidelung we⸗ 
Bens einzelner Partien des Strafrechtd eingegangen. Aber gerade bei 
m umfaffendern Arbeiten tritt es als fehr begeichnend hervor, daß bie 
widelung der allgemeinen Lehren aufs entfchiedenfte hinter der Darftel- 
B des beſondern Theile zurückbleibt. Während wir über legten einen 
WR anertennungswerchen Reichthum von rechts⸗ und culturgefchichrlichen 
merfungen au regiſtriren haben, fo können wir die Ausführung der er- 
B größtentheils nur für ſchwächer oder ganz verfehlt anerkennen. 
Bat nun dazu, daß wir aus der Gefchichte des deutfchen Rechte über: 
BR nur einzelne Partien bearbeitet von uns haben, während gerade Die 
weffanteften noch ganz im Dunkel liegen, fo gibt fi hierin doch wol 
weifelhaft die Achillesferſe der bloß hiftorifhen Richtung zu erkennen. 
eigt ſich, daß es mit einer beiläufigen Goquetterie mit der Philofopbie 
R gerhan ift. Denn theils ift das vortreffliche Einzelne mit unnöthigem 
Jeſt überladen, theils erweiſt fid) die Auffaffung im Ganzen als fo will- 
Mh, daß die fragmentariſch werthvolle Ausführung einzelner Partien 
em vwifienichaftlichen Werthe durchaus vereinzelt bleibt. 
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weten particulargefeglichen Zerfplitterung des Strafrechts mehr als ie 
Mage ift, kann Niemand bereitwilliger fein als wir. ben beöhalb 
man aber nicht müde werden, immer und immer zu wiederholen, daß das 
ielhichtliche Studium, wo es nicht etwa von vorn herein die Genüg- 
it bat, ſich auf ganı particuläres Detail zu befchränten, feinen fichern 
afelgreichen Schritt thun kann, ohne auf philofophifcher Grundlage zu ru⸗ 
daß es daher fein eigenes höchfte® Intereffe ift, fein Tächerlihes Schmollen 
tbie neuere Philofophie vollends ganz aufzugeben, daß überhaupt eine Zu- 
ber BWiffenichaft des deutfchen Strafrecht, wenn es eine ſolche gibt, einzig 
ein in einer philoſophiſch⸗ geſchichtlichen Behandlung berfelben liegt. 
Sowie wir nun aber die hiftorifche Richtung in ihrem Werthe keineswegs 
wen, vielmehr ihre eifrigfte Mitbetheiligung an der Zortbildung ber 
aſchaft des deutſchen Strafrechts, wenn aud in beffer geregelter 
mit allem Nachdruck fordern, fo kann es uns auch nicht einfallen, 
erbienfte der dogmatifhen Behandlung zu misachten, wie fie ſich na- 
iih ſeit der Entftehung der neuen Strafgefepgebungen zum Theil auf 
anerfennenswerthe Weiſe aus unleugbarem Berfall neu und mit fri⸗ 
Kräften erhoben hat. 

Die frühere Particularrechtsdogmatik hatte Diefen Werth in weit geringerm 
» Denn, da die betreffenden Landesrechte fi auf einen ganz iſolir⸗ 
tsmdpunft begaben, fo war nur ameierlei möglich: entweder mußte bie 
wudenı des betreffenden Landes nach Kräften diefe Schranke aufzuhe⸗ 
ad das ifolirte Recht noch ftets in flüffiger Verbindung mit dem Ent- 
mgegange des nationalen Rechts fortzuerhalten fuchen, oder fie mußte 
f verrichten und ihren Stoff als für ſich beftehended Ganzes gelten 
‚, womit fie denn von der nationalen Grundlage fich ablöfte und in 
z Genügfamteit ſich in einer Sadgaffe heimiſch machte. Das Erftere 
te preußifhe, dad Legttere die öftreichifche Jurisprudenı. Jene hatte 
ngeheuern Bortheil, von dem nationalen Rechtsgeiſte fortwährend neu 
het au werden und mit feinem Ecdidfale ſtets in unmittelbar leben: 
Aufammenbange au bleiben, wobei denn allerdings das particulär 
ãſche, wie billig, in untergeordneter Bedeutung erfhien. Den entge 
sten Weg fchlug die öftreihiiche Surisprudenı ein, weniger aus ei- 
Bahl ale dur ten Drud der allgemeinen politifchen Verhältniſſe 
pie. Bedentt man das Lestere, fo muß man fih billig darüber 
mm, mit welcher unverwüftlichen Ausdauer, mit welcher mühevollen 
kit dieſer edle Volksſtamm unter, den traurigſten Regierungseinflüffen, 
dazu unter dem centmuthigenden Drucke einer faft gänılihen Nicht: 
ung im übrigen großen Naterlande, doch immer foviel als möglih an 
klemmtentwidelungsgang deutfcher Strafrechtswiſſenſchaft ſich anſchloß 
ſe viel Vortheil davon au ziehen ſuchte, als ihr irgend erlaubt war, 
Ratıre der Dinge konnte freilich hierdurch nicht verändert werben: das 
Nie Rechtsleben und feine Doctrin find feit einem halben Jahrbun- 
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h in ihre Bearbeitung im Ganzen ein gewiffer folidarifcher Geift, der 
ae, wie es von gebildeten Praktikern nicht ander au erwarten ift, weber 
der Philofophie noch in der Geſchichte fehr tiefe Wurzeln hatte, aber 
merbin von ber Vorausfegung ausging, daß jede wahre Verftänbniß. 
} formell gefonderten -gefepgeberifhen Erfcheinungen auf jene gemeinfamen 
mmblagen zurüdgreifen müffe und dort allein ber, faft zum Mythus ger 
ibenen Wurzel der nationalen Einheit begegnen könne. 
p Mit dem beften Willen fann man nun freilich wol ber Mehrzahl 
RK herworgetretenen Commentare keineswegs das volle Verdienft des Ber- 
Maiſſes ihrer Aufgabe zufchreiben. Das Uebel der Kieinftanterei greift 
R sur zu fühlbar in die Wiffenfchaft und krähwinkliſirt auch hier auf 
uufe Lächerliche ale bedauernswerthe Weiſe. 
Um fo fchägenswerther erfcheinen aber folche particularrechtliche Arbei⸗ 
‚ bei denen das Bedürfniß ber fletigen Erhaltung bes Zufammenhange 
der nationalen wiffenfchaftlihen Grundlage überall hervorleuchtet, wie 
eben angeführte Commentar von Hufnagel zum mürtembergifchen 
egbuh. Die edle Befcheidenheit, womit ſolche Werke ſich als von 
Richtungen abhängig bekennen und fih überall an fie anlebnen, 
ihnen gerade bie große Thätigkeit und Gediegenheit in der Bear 
ihres nächften Gegenſtandes. Eben deshalb ift aber gerade von 
in Beriehung auf die unmittelbare praktiſche Anwendung ber wiſſen⸗ 
chen Gedanken auf das Leben am meiften und gründlichften zu ler⸗ 
und feine neue Gefammtdarftellung des deutſchen Strafrechts wird bie 
reichen Fundgruben ungeftraft vorübergehen. 
Faflen wir alles bisher Erwogene aufammen, fo ergibt fi als Ne 
: daß es formellrchtlih Fein gemeinfam bdeutfches Strafrecht mehr, 
nur noch eine Menge in ihren Grundlagen mehr oder weniger 
mender Sonderrechte gibt, daß eben deshalb der Gedanke der na- 
Rechtseinheit einzig und allein nod in ber Wiſſenſchaft fein Aſyl 
‚daB er aber von bier aus nur dann fruchtbar wirfen kann, wenn 
Beutfche Strafrecht mitfammt den Rechten, aus melden es ſich im 
lalter ergänat hat, in feinem geſchichtlichen Verlaufe Margeftellt, zugleich 
diefe Geſchichte nicht bios als eine Aufeinanderfolge von Zhatfachen, 
als der in fih gegliederte Ausdrud der Entmwidelung der Idee des 
ts ſelbſt auf nutionaler Grundlage nachgewieſen und eben damit 
allein fihere Fundament bergeftellt wird, woraus die an das moderne 
t ſich anfchließende Dogmatik eine ihr, hoffentlich ephemeres Da- 
ia überdauernde Lebenskraft au ſchöpfen vermag. 

Ein Lehrbuch in diefem Sinne dem deutfchen Volke darzubieten, iſt Die 

‚ die ſich der Verfaſſer der vorftehenden Bemerkungen feit Jahren 
Be, nachdem er fich durch feine neue Revifion der Grundbegriffe des Cri⸗ 
hierzu den Meg au bahnen geſucht hat. 
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te unb von ihnen die Verhaltungsbefehle ale aus dem Munde ber 
eit annähme. In ihren Klofterfchulen ertheilten die GBeiftlichen wol 
n Auserwaͤhlten Unterricht in’ etlichen nüglichen Fertigkeiten und Kennt- 
; aber eine Erleuchtung und Förberung des Geiftes ihrer Schüler 
fie felbft damit nicht erreichen wollen, da eine ſolche immer ben 
ws in Gefahr bringen mußte, der fie in den Augen des Volks umgab. 
So fanden die Neformatoren des 16. Jahrhunderts den Zuftanb des 
lweſens in Deutfchland. Der Zeind, den fie befämpfen wollten, fanb 
z Unwiffenheit und in dem geiftigen Stumpffinne des Volks feine 
en, und darum mußten fie ihre Huuptbeftrebungen gegen bie geiftige 
memenbeit richten und die Unterrichtsanftalten der Maffe des Bokks 
s ober neue für fie errichten. Alſo Bolksfchulen nad) dem gangbaren 
Me unferer Zeit, d. h. Schulen, welche beflimmt find, das Volk in 
Geſammtheit geiftig zu beleben und zu erleuchten, haben ihren Ur⸗ 
g erft in der Reformation der Kirche gefunden. Weſen und Zweck 
Reformation geben auch zaugleih den Mafftab für das Zelb ber Lehr- 
Beit der neuen Schulen. 
Die Reformatoren hatten zur Stüge ihrer neuen Lehre nur das Wort 
Bibel, und fie riefen den gefunden Menfchenverftand auf, ihre Lehre 
em Worte ber Bibel zu prüfen. Damit fegten fie aber Kenntniffe 
Bähigkeiten bei den Menſchen voraus, welche keineswegs bei ber Maſſe 
Beide vorhanden waren und erft durch die neuen Unterrichtsanftalten 
en werben follten. Das Bolt mußte, um die Früchte der Reformation 
halten, erft leſen konnen und zu einem ſolchen Grade der geiftigen För⸗ 
1 gebracht fein, daß es zu einem richtigen Urtheil über nichtfinnliche Ge⸗ 
ände befähigt wäre. Luther hatte diefe Nothwendigkeit fehr deutlich er- 
, darum mar er mitten in den Kämpfen der Reformation fo thätig 
bie Gründung und PVerbefferung der Schulen. Zur Feſthaltung ber 
zmation war es auch noch befonders nöthig, daß das Volk die unter- 
enden Lehren der neuen Kirche erkannte und ſich einprägte, um fie den 
üfdyen Kirchenichren gegenüber behaupten zu fonnen. Zu biefem Zwecke 
Luther die Hauptfüge feiner Lehre aufammen in dem mwohlbefannten 
en Katechismus”; diefer wurde das Schulbuch für die neuen Vollks—⸗ 
en und follte des Volkes Echild und Mehr fein gegen die Angriffe der 
Kfchen Kirche. 
Die Form, worin Luther dieſes Lehrbuch abfaßte, beweiſt, daß er bie 
webende (ſokratiſche oder Latechetifhe) Lehrform bei der Cinprägung 
B Behrfäpe für zweckmäßig oder gar nothwendig hielt; aber bie geiftige 
wandtheit und die Unwiffenheit der Männer, melde man zu Lehrern 
eu Beolksfchulen hatte machen müffen, vereitelten fogleich diefe Abficht bes 
umstort. Diefe Lehrer, welche bisher bie niedern Kirchendienfte ver- 
R Hatten oder herabgefommene Perfonen aus verfchiedenen gewerblichen 
Wen waren, konnten für ihre Lehrthätigkeit Feine andere Form finden 
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Außerdem wurde in diefen Schulen täglich mehrere Male eine große 
yabl Gebetsformeln hergefagt, aber meiftentheild in einer den Kindern 
weftänblichen Mundart; da indeß dabei die äußere, feierliche Form des 
ken6 beobachtet wurde, fo bildete fich Die bis auf unfere Tage gelommene 
ellung im Volke aus, daß mit dem Herfagen der Gebetsformeln der 
weit ein ſchuldiges Opfer gebracht werden könne, ja, daß fogar heilende 
D fegnende Wirkungen davon ausgingen. 

0 


ber fernere Zuftand der Volksſchulen in ben erften Jahr⸗ 
n * bunderten nad ber Reformation. 

: Bie mangelhaft und unzureihend auch bie erſten Volksſchulen waren, 
die Neformatoren im Drang ber Umftände gefchaffen hatten, fo 
fie doch nicht ohne fördernde und veredelnde Einflüffe auf das Volk. 
von Vielen erworbene Lefefertigteit wurbe zur bäuslicgen Belehrung 
Erbauung fortgebildet und ausgebeutet; auch der auswendig gelernte 
us und die Gebetöformeln brachte hier und da ein nachdenkender 
Eh zum Berftändniffe, und es hätten diefe rohen Anfänge vortreff- 
‚Grundlagen für ein befferes Schulwefen abgeben können, wenn bie 
deſſelben überhaupt eine Kortbildung des Unterrichtöwefene ernſtlich 
t hätten. 

Da das proteftantifche Volsſchulweſen hauptfächlih zu dem Zwecke 
n war, eine confeffionelle religiöfe Ueberzeugung im Volke zu pflan- 
zu erhalten und zu pflegen, fo waren die Geiſtlichen bie natürlichen 
nothwendigen Auffeher und Pfleger des Schulmefens, und, wenn auch 
die Schulen in den Gonfiftorien noch eine vorgefepte Behörde 
fo waren es in denfelben doc) wieder Geiftliche, welche das Schul⸗ 
vertraten, lenkten und beherrfchten. Die Staatsgewalt fab in ber 
chule nichts Anderes als eine Dienerin der Kirche, regierte fie durch 
und ſchätte ihren Werth nach dem Mafe, wie fie fi den Zwecken 
Anordnungen der Kirche dienftbar zeigte. 

&6 konnte in der katholiſchen Kirche nicht unbemerkt bleiben, wie nüg- 
Werkzeuge zur Erhaltung ihres Glaubens ſich die Proteftanten in ihren 
ulen geſchaffen hatten, und die Folge davon war, dag man in ben 
Ländern Deutſchlands mit der Errichtung allgemeiner. Volks 
nachfolgte. 

Die Geiſtlichen in den erſten Jahrhunderten nach der Reformation 
weniger befliſſen, durch die Lehre der Kirche das Volk ſittlich zu ver 
‚, als die Glaubensfäge derfelben andern Confeſſionen oder freifinnigen 
em gegenuber zu behaupten. Um bei diefen Glaubensftreitigkeiten eine 
Kae im Volle zu gewinnen, genügte nicht die Kanzel allein; aud die 
buße mußte dazu dienen, die confeffionellen Glaubensfäge bei dem Volke 
Tchelten, zu befeftigen und deffen blinden Eifer dafür zu erregen. Da 
B aber viele der confeffionellen Glaubensfäge nicht der Urt find, daß fie 
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zerkehr durch ihre Lehre zu vergeiftigen. Statt deffen war fie aber 
- Dreffiranftalt für willkürliche Parteizwecke herabgeſunken. 
® 


e erfien Beftrebungen, dem Schulwesen eine beffere 
Richtung zu geben. 
6 zur Mitte des vorigen Jahrhunderts bebarrte das Schulweſen in 
tareheit, worin auch das ſchaͤrfſte Auge keinen Fortfchritt ober ſelbſt 
Beſtreben dazu entdeden konnte. 
geregt durch die Schriften denkender Menfchenfreunde, kam ber - 
Eheil des bdeutfchen Volks in diefer Zeit zu bem Bewußtſein, baf 
ige Beſchränktheit der Volksmaſſen und ihr Verkommenſein in rohem 
lismus da6 wahre Elend fei, worunter bie Menfchheit feufze; fogar 
und Regierungen wollten lieber über ein ſelbſtdenkendes, menſchlich 
olt herrfchen, als tncchtifh und dumm gehorchenden Menſchen ihre 
geben. Dabei konnte man nicht vertennen, daß Kirche und Schule 
zum geiftigen Zorderung des Volks berufenen Anftalten ihre Aufgabe 
ae in einem unaulänglichen Grade gelöft hatten. Solche Wahrneh⸗ 
und Ueberzeugungen Ientten die menfchenfreundlichen Beftrebungen 
B auf das Schulweſen, in der rihtigen Annahme, daß bem Den» 
ne beſſere geiftige Richtung am leichteften in dem für äußere Gin» 
>» empfänglihen Jugendalter zu geben ſei. Die Erwartungen, welche 
: die plöglihe Ummanblung und Veredlung ber Volkszuſtände von 
geftaltung und Verbefferung des Schulweſens begte, waren aber 
en und mußten, wie es bis in unfere Tage hinein mol taufend- 
eben ift, bittere Täuſchungen hervorbringen. 
e Hauptrichtung feines Lebens erhält ber Menſch duch die häus- 
nebung. Hier ftellt der Erzieher bewußt und unbewußt feine Per 
t ale Ideal und Endaiel der Erziehung auf. Kein Erzieher kann 
m befiere Menfchen erziehen, als er felbft iſt; theils ſchon darum, 
emand leicht an ber Vortrefflichkeit feiner Perfonlichkeit zweifelt, 
in der Regel nur wünſcht, daß feine Kinder oder Zöglinge werden 
wie er felbft ift; cheild aber und befonders darum, weil das Bei⸗ 
figer wirft als die Lehre, und die Zöglinge das Ideal einer an⸗ 
Den MWerfönlicgkeit bei einer mit Liebe geleiteten Erziehung immer 
Erzieher felbft erbliden. Darım kann ein geiftig verfommenes 
& meift nur wieder folche Kinder erziehen, und der von außenher 
ıde Echulunterriht ift nur ein nothdürftige® Surrogat für die man- 
Häusliche Erziehung, ein Factor, deffen Wirkungen vor den Einflüffen 
Hlichen Berberbniffes immer mehr aurüudtteten, ſodaß oft faum eine 
wur davon übrig bleibt, die nur eben hinreicht, das Volk im Ber 
hrerer Generationen allmälig auf höhere intellectuelle und fittliche 
gute zu erheben. 
8 ein ſtrahlend 8 Meteor am padagogiſchen Himmel, das zuerſt eime 
an 
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dem Ernſt der Arbeit zurüd, und der zur edein Thaͤtigkeit beftimmmte 
N führt zur rohen Zerflörungsfucht. Da nun aber der „Emile“ biefe 
Leitung der Erziehung nicht zugefteht, fo erfthält er einen gefährlichen 
har ‚ und feine Grundfäge fchügen nicht vor der Zügelloſigkeit und 
etiderumg der Jugend. 
z Nouſſeau war, wie fchon bemerkt, felbft kein Erzieher; noch wenl⸗ 
z er ein Lehrer; mochten nun feine Grziebungsgrundfäge hier und 
h ſchüchterne Anwendung finden, fo wurden fie doch noch nicht auf 
Gelb des Unterrichts verpflanzt; dazu gehörte erftlih Zeit und fobarm 
ter kühner, von der Wahrheit ergriffener Geiſt. Diefer Geiſt fand 
ia dem beutfchen Schweizer Peſtalozzi. Er war 1746 in Züri 
u; ſelbſt Schöpfer origineller Ideen, hatte der „Emile” einen unaus- 
m Eindruck auf ihn gemacht und feinem, urfprünglich der Theologie 
Leben die Richtung auf das Erziehungs» und Unterrichtéfach 
Kröftiger aber und lebhafter noch als feine ibeelle Schöpfungsgabe 
fein Gefühl und befonder6 hervorragend feine hingebende Liebe für 
Dende Menfchheit. Aber aus eben diefem Grunde ging ihm die Rube 
Mine Ideen mit anhaltenden Ernſte und folgerechter Strenge durchzu⸗ 
weshalb feine Wirkſamkeit ſich nicht fo vortrefflidh erwies, als feine 
und namentlich fein überftrömendes Gefühl. 
Geine Liebe zur leidenden Menfchheit fieß ihn im Sabre 1775 feine 
giſche Wirkfamkeit mit aufgefammelten Betteltindern beginnen. Gr 
estannt, daß die Wahrheit es fei, mas ben Menfchen frei und glüd. 
mache, daß kein materieller Erwerb und Befig allein dem Menſchen 
menfhenmwürdiges, befeligendes Gefühl des Glüdes verleihen könne. 
wol erfannte er, daß eine ſolche befeligende Wahrheit nicht auf dem 
DR des bisherigen Unterrichte, dem der Ueberlieferung, zu gewinnen ſtehe, 
Be, wenn fie ein wirkliches Eigenthum bes Menſchen werden ſolle, 
Kraft und Anftrengung des lernenden Geiſtes erarbeitet werben 
Darum ftand er ab von dem bloßen Mittheilen der Wahrheit und 
m wie mehr von dem gewaltſamen Aufbrängen bderfelben, wie der Unter 
es bis dahin durch das Auswendiglernen geübt hatte. Er hatte er- 
, daß jede Wahrheit ein Abftractum ifl, gewonnen aus der Un- 
| 8. ber Dinge und der Lebensverhältniffe, und daß das Individuum 
Aftraction felbft machen muß, wenn die Wahrheit fein Eigenthum 
fol; barum, fagt er, Tann und foll der Lehrer nur die Dinge 
hältniffe dem Kinde zur Anfchauung bringen, höchftens baffelbe 
A Abſtraction anleiten und anreisen. Das ift die große päbagogifche 
Rt, welche Peſtalozzi zuerſt confequent durchauführen verfucht bat 
Buch die er zum Vater des neuen Schulweſens geworben iſt. 
| nun Peftalozzi diefe Wahrheit nur im befchräntten Maße 
auf Form und Zahl angewandt) ausführte, fo fiel ihr Ge 
dech fo mächtig auf bie Geifter, welche eine Verbeſſerung bes bis 
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am die Kinder nicht erziehen und wie man fie erziehen fol); „Der 
el auf Erden“; „Konrad Kiefer oder Anweiſung zu einer vernünf 
Kindereriiehung”; „Karl von Karlsberg ober über das menfchliche 
»_u.f.w. Ueber die Lehre und Erziehungsrichtung ber Philanthropen 
ie verfchiedenften Urtheile gefällt worden. Wir wollen verfudhen, vom 
wunkte der Erfahrung und einer baraus hergeleiteten Erziehungs - unb 
ichtsanſicht aus die Licht⸗ und chattenfeiten ber philanthropifchen 
mg nebeneinanter zu ftellen. 

Die Philanthrepen würdigten richtig und in ihrem ganzen Umfange 
wherrfchende unnatürlihe Richtung im Erziehungs⸗ und Unterrichts 
; 3umal rügten fie die Willkür und den Zwang, womit die Erzieher 
irlichen Entwidelungstrieben ber Jugend entgegentraten und bie freie 
Bang bes menfhlichen Geiftes hemmten oder gar zerftörten. 

Bie fahen ein, daß Dasienige, was den Menfchen in feiner Entwicke⸗ 
wahrhaft fördert, von ihm mit Luft und Eifer aufgenommen wird, 
agegen Unluft und Abneigung der menſchlichen Seele bie ficherften 
nale einer der natürlihen Entwidelung feindlichen Behandlung find. 
un biefe Abneigung ſich offenbarte faft gegen Alles, mat bisher in 
chulen getrieben worden war, fo verwarfen fie mit Recht den unverftan- 
Wortfram, der mit dem Leben in feiner natürlichen Verbindung fland, 
Bas gewaltſame Aufımingen von allerhand Lehrſtoff mittel® bes Aus⸗ 
Hernene und des Etodes, wodurch man die menfchliche Natur ge 
machen mollte, das ihr Dargebotene, mochte es ihr auch noch fo 
xtig fein, aufzunehmen. 

Bie rügten ferner mit Recht die gänzliche Vernachläſſigung der körper: 
@riiehung und ftellten die Folgen der gehemmten Pörperlihen Ent⸗ 
mg in ihrem Cinfluffe auf Börperliches und geiftiges Wohl heraus. 
m erhoben fie ſich gegen die preffende Modekleidung ber Jugend, gegen 
umdenlange Stillfigen derfelben auf den Schulbänfen, gegen bie künſt⸗ 
Diät u. f. w.; dagegen hoben fie die Nothwendigkeit ber freien 
lichen Bewegung und der Uebung der Körperkraft hervor, und fo finb 
mter ihnen beſonders Gutsmutheé, die erften Urheber bes beutfchen 
en® gemorten. 

te tadelten an dem beftchenden Unterrichte, das er faft ausſchließlich 
gerichtet fei, die Jugend mit einer über das Grab hinausliegenden 
bekanm au machen, wobei man fie über die Erfcheinungen in ihrem 
m Lebenskreife unbelehrt und im Dunkeln laffe, daß man bie geiftige 
peng der Jugend in ein abftracted Gedankenreich einhege, da doch ber 
in feiner narürlihen Entwickelung ſich aunähft an bie finnlihen Er⸗ 
wgen anfchliefe. Zie zogen daher in den Kreis bes Schulunterrichts 
Izade, Technologie, Mechanik, Geographie, Geſchichte und Reiſebe⸗ 
ungen, und fo find die Philanthrepen die Urheber des realiftifchen 
6 Im Echulunterricht geworden. 
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st oder die Ausficht auf das Unausbleibliche gewonnen, während die 
re Zukunft der Philanthropen nicht im Bereich des Unausbleiblichen lag. 
In diefem Streben, das Nüsgliche au erfennen und das Erfannte nüg- 
a machen, erfchöpfte fich diefe Richtung. Alles, was das Gefühl, 
m wahren Antrieb des echt menfchlichen Handelns, beleben follte, trat 
a Hintergrund. Ohne das Licht der Erkenntniß fol freilich kein Ge⸗ 
des Menſchen zur Weuferung kommen, aber die Erkenntniß darf nim- 
darch ihre cinfeitige Forderung das Gefühl erfliden. Wenn man ben 
fropen den Vorwurf macht, daß fie unter dem Secirmefler des 
Berftandes alle Lebensverhältniffe zerlegt, daß ihre Zucht der Welt 
site, profaiiche Selbftfüchtler geliefert, fo ift diefer Vorwurf wol 
ganz ohne Grund. _ 
Den Philanthropen felbft blieb dieſe Scattenfeite ihrer Unterrichts 
wicht verborgen; aber fie fuchten den Mangel durch breite Reden und 
ngen zu erfegen, fuchten die Liebe, welche durch die That der Gr- 
gezeuge fein will, durch Moralifiren zu pflanzen. Eolchen Beben, 
noch durch ihre verwäffernde Breite den Geift erfchlaffen, leiht bie 
> nicht gern ihr Ohr, noch weniger laffen fi dadurch Gefühle pflan- 
d dauernd beleben; die kindliche Seele zieht ſich Hier vor der Will 
üb, denn die Moral ift ein willtürliches Abſtractum, welches ber 
aus dem Factum zieht und dem Zögling aufdrängen will; biefer 
⁊ aber nur das Kactum, er will fich feine Moral felbft maden; nur 
er Epielraum fur eine freie menfchlihe Entwidelung. Gelingt 
folhen Lehrweiſe dennoch, die Neigung des Schülers zu gewin⸗ 
r erefien das widrige Zerrbild altkluger, moralifirender Kinder und 








ri der edeiften und tüchtigfien Perſonlichkeiten unter den Philan- 
war Campe, geboren 1746 im Braunſchweigſchen, der in der Rähe 
Bamburg eine fehr befuchte Erziehungsanftalt gründete, nachdem er 
Philanthropin in Deffau verlaffen hatte, wo er Baſedow's Nachfolger 
Sein „Revifionswerk” enchält die trefflichten Gedanken über eine 
mäße Grzichung, und feine zahlreichen und vielgelefenen „Jugend- 
beweifen, wie fehr er es verfiand, dem kindlichen Geifte bie für- 
Nahrung au reihen. Unter legtern ragt fein „Robinfon’ am meiften 
z aber auch darin fann man die Probe der moralifirenden Breite ber 
hropen finden und augleich die Erfahrung machen, mit welcher Ab⸗ 
das kindliche Entwidelungsbedirfnig daruber hinmweggeht. 
I) Da die Philanthropen nady den Gonfequenien ihrer Grundfäge nicht 
den orthodoren Kirchenglauben, ſondern auch den Werih des claffifchen 
anſochten, fo erwuchſen ihnen Feinde in ungezäblten Scharen, 
dieſen iſt es zum Theil gelungen, die Wahrheiten der philanthropiſchen 
iſe neben den Irrthümern in Vergeſſenheit zu bringen. Vielleicht 
aus biefer Zeindfhaft auch Lie oft gehörte Behauptung, daf aus 
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awiſchen den päbagogifhen Wahrheiten in ben Heften und ihrer 
udung in der Schule für die meiften Zöglinge eine wnüberfteig 
Kuft. 

Uuch für den zweiten Theil der Seminarwirkfamfeit ftanden bie Sachen 
beffer. Die Lehrer an den Seminarien waren Gelchrte ober f&höpften 
Biffen doch aus den Schriften der Gelehrten. Nun hat die Gelehr⸗ 
B- das Eigenthümliche, daß fie die Wiſſenſchaft ald ein Ganzes über- 
des Material ordnet und abtheilt und fo ein Syſtem aufftellt, weiches 
Biffenfhaft in demfelben Verhältniſſe ftcht, mie ein Blattgerippe au 
"WBlatte. Zum Kennenlehren bes Materials der Wiſſenſchaft, wovon 
Bebäude aufgeführt war, fehlte es in den Geminarien nicht bios 
ee, fondern dazu waren die Xehrer felbft felten befähigt. In dem 
Mesunterrichte waren es Zeitabfchnitte, Namen und Zahlen, was man 
vers auffaßte und fefthielt; in der Geographie Grenzangaben unb 
e Ramen und Zahlen; im der Naturgeſchichte Abtheilungen und Glaffen, 
babei kam fehr oft der Schüler nicht einmal zur Anſchauung einer 
eu Epeciet, welche in die Claſſe oder Abtheilung gehörte u. f. w. 
Mike man gelernt hat, fo lehrt man auch wieder. Diefe Wahrheit 
GR und hat für das Volksſchulweſen feine tiefeingreifenden Folgen 
re Die Gerippe eines realiftifhen Wiſſens kamen fo in bie Volle 
m, wie fie auf den &eminarien zufammengeftellt waren, und haben 
Unheil und Verwirrung angerichtet. Eine Unordnung feiner Kennt 
M dem menfhlichen Geiſte nothmwendig; aber es muß erft Kennmiß 
Hazelnen vorhanden fein, ehe man eine Anordnung treffen kann, ſonſt 
Kefeibe weder Einn noch Halt. 

ar die dritte Art der Seminarwirkſamkeit war eine wirklich tüchtige 
Bazum fruchtbare. Durch Peftaloazi und bie Philanthropen war ber 
ı gebrochen fomol über das Auswendiglernen, als über das Dictiren 
Die ersählende Mittheilung des Unterrichtöftoffes; damit waren aber 
Wege abgefchnitten, auf denen man bisher gewohnt war das Lehr. 
Kal "und namentlich die religiofen Wahrheiten dem ?indlichen Geifte 
uch au machen. In diefer Verlegenheit kehrte man wieder aurüd 
us Lehrweiſe des Sokrates, d. h. der entwidelnden, herausiodenden 
weung oder der Katechetit (Unterricht durch Frage und Antwort), 
Bucher fie durch feine Katechismen ſchon angedeutet oder wie fie bei 
Geamen ſchon Anwendung gefunden hatte. Die eraminirende Kate 
I:MR aber wel au unterfcheiden von der entwidelnden, welche man rid- 
Gokratik nennt; jene nimmt faft ausfchliehlich das Gedächtniß in Un- 
&, währen? tiefe vorzugsweiſe die Denkkraft anfpornt; jene erfordert 
da mechranifhee Durchgehen bet vorliegenten Lehrmaterial®, roährend 
Kine vollkommene Beherrichung und Anordnung in Rüdficht auf bie 
Nie Faſſungskraft erheiſcht. Die Sokratik gründet ſich auf bie vſycho⸗ 
MeRanrheit, Daß der Menſch nur Dasjenige mit Erfolg lernt, wovon 
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dem Ernſt der Arbeit zurüd, und der zur edeln Thaätigkeit befktummte 
führt zur rohen Zerftörungsfuht. Da nun aber der „Emile“ biefe 
Leitung der Erziehung nicht zugefteht, fo enthaͤlt er einen gefährlichen 
kam, und feine Grundſätze fchügen nicht vor der Zügellofigkeit und 
wilberung der Jugend. 
Nouſſeau war, wie ſchon bemerkt, felbft fein Grzieher; noch wenl- 
wer er ein Lehrer; mochten nun feine Grjiehbungsgrundfäge bier und 
ſchüchterne Anwendung finden, fo wurden fie doch noch nicht auf 

Gelb des Unterrichts verpflanzt; dazu gehörte erſtlich Zeit und fobann 

qweiter fühner, von ber Wahrheit ergriffener Geiſt. Diefer Geift fand 
ia dem deutfhen Schweizer Peſtalozzi. Gr war 1746 in Züri 
; felbft Schöpfer origineller Ideen, hatte der „Emile“ einen unaus- 

m Gindeud auf ihn gemacht und feinem, urfprünglich ber Theologie 

en Leben die Richtung auf das Erziehungs. und Unterrichtöfach 
Kräftiger aber und lebhafter noch als feine ideelle Schöpfungsgabe 

fein Gefühl und befonders hervorragend feine hingebende Liebe für 
idende Menſchheit. Aber aus eben diefem Grunde ging ihm die Ruhe 
feine Ideen mit anhaltendem Ernſte und folgerechter Strenge durchzu⸗ 
weshalb feine Wirkſamkeit ſich nicht fo vortrefflich erwies, als feine 

u und namentlich fein überftrömendes Gefühl. 

; Seine Liebe aur leidenden Menfchheit ließ ihn im Sabre 1775 feine 
ogifhe Wirkſamkeit mit aufgefammelten Bettelfindern beginnen. Gr 
ertannt, daß die Wahrheit es fei, was den Menfchen frei und glück⸗ 
mache, daß Fein materieller Erwerb und Befig allein dem Menfchen 
menfchenwürdiges, befeligendes Gefühl des Glückes verleihen könne. 

ol erkannte er, daß eine ſolche befeligende Wahrheit nicht auf dem 
des bißherigen Unterrichts, dem der Ueberlieferung, zu gewinnen ftebe, 
he, wenn fie ein wirkliches Eigenthum bes Menfchen werden ſolle, 
Kraft und Anftrengung des lernenden Geiſtes erarbeitet werben 
. Darum ftand er ab von dem bloßen Mittheilen der Wahrheit umd 
viel mehr von dem gemwaltfamen Aufbrängen derfelben, wie der Unter 
es bis dahin durch das Ausmwendigiernen geübt hatte. Er hatte er- 
‚ daß ſede Wahrheit ein Abſtractum ift, gewonnen aus der Un- 
ag der Dinge und der Lebensverhältniffe, und daß das Individuum 

Ubſtraction ſelbſt machen muß, wenn bie Wahrheit fein Eigenthum 

fol; darum, fagt er, kann und fol der Lehrer nur die Dinge 

Eebensverhältniſſe Dem Kinde zur Anſchauung bringen, höchſtens baffelbe 

B Ubſtraction anleiten und anreizen. Das ift die große paͤdagogiſche 
it, welche Peſtalozzi zuerſt confequent durchzuführen verfucht hat 
D derch die er aum Water des neuen Schulweſens geworben ifl. 
Dogleich nun Peſtalozzi diefe Wahrheit nur im befchränkten Maße 
echolich auf Form und Zahl angewandt) ausführte, fo fiel ihr Ge 
Re dech fo mächtig auf bie Geifter, welche eine Verbefferung bes bie 
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an die Kinder nicht erziehen und wie man fie erziehen fol); „Der 
el auf Erden”; „Konrad Kiefer oder Anmeifung zu einer vernünf 
Kindererziehung”; „Karl von Karlöberg ober über das menfchliche 
»w.f.mw. Ueber bie Lehre und Erziehungsridhtung ber Philanthropen 
ie verfchtedenften Urtheile gefällt worden. Wir wollen verfudhen, vom 
wuntte der Erfahrung und einer daraus hergeleiteten Erziehungs» unb 
ichtsanſicht aus die Licht- und Echattenfeiten ber philanthropifchen 
mg nebeneinander zu ftellen. 

Die Philanthropen würdigten richtig und in ihrem ganzen Umfange 
rherrſchende unnatürlihe Richtung im Erziehungs⸗ und Unterrichts. 
; zumal rügten fie die Willkür und ben Zwang, womit die Erzieher 
stürlichen Entwidelungstrieben ber Jugend entgegentraten und bie freie 
kang des menſchlichen Geifted hemmten ober gar zerftörten. 

Bie fahen ein, daß Dasjenige, was den Menfchen In feiner Entwicke⸗ 
wahrhaft fördert, von ihm mit Luſt und Eifer aufgenommen wird, 
gegen Unluft und Abneigung der menſchlichen Seele bie ficherften 
nale einer der natürlihen Entmwidelung feindlichen Behandlung find. 
un biefe Abneigung fich offenbarte faft gegen Alles, wat bisher in 
chulen getrieben worden war, fo verwarfen fie mit Recht den unverflan- 
Wortkram, der mit dem Leben in keiner natürlichen Verbindung fand, 
dab gewaltfame Aufimingen von allerhand Lehrftoff mittels des Aus- 
mernens und det Stockes, moburd man die menfchlihe Natur ge 
machen wollte, das ihr Dargebotene, mochte es ihr auch noch fo 
atig fein, aufrunchmen. 

Bie rügten ferner mit Recht die gänaliche Vernachläffigung der körper: 
Erriehung und fleliten die Zolgen ber gehemmten Törperlihen Ent- 
mg in ihrem Cinfluffe auf körperliches und geiftige® Wohl heraus. 
m erhoben fie fich gegen die preffende Modekleidung der Jugend, gegen 
mbenlange Stillfigen derfelben auf den Schulbänfen, gegen die künſt⸗ 
Diät u. f. w.; dagegen heben fie die Nothmendigkeit der freien 
chen Bewegung und der Uebung der Körperkraft hervor, und fo find 
mter ihnen beſonders Gutsmutheé, bie erften Urheber des beutfchen 
sen6 gemortden. 

Me tadelten an dem hbeftchenden Unterrichte, daß er faft ausſchließlich 
f gerichter fei, die Jugend mit einer über dad Grab hinausliegenden 
betanm au machen, wobei man fie über die Erfheinungen in ihrem 
ven Lebenskreiſe unbelehrt und im Dunkeln laffe, dag man die geiftige 
weng der Augend in ein abftractes Gedankenreich einhege, da doch der 
m feiner narürlihen Entwickelung fih aunächſt an die finnlihen Er⸗ 
magen anfchliehe. Zie acacn daher in den Kreis des Schulunterrichts 
Kunde, Technologie, Mechanit, Geographie, Geſchichte und Reiſebe⸗ 
bangen, und fc find tie Philanthrepen die Urheber des reafiftifchen 
ws im Echulunterricht geworden. 
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pt oder die Ausficht auf das Unausbleibliche gewonnen, während bie 

che Zukunft der Philanthropen nicht im Bereich bes Unausbleiblichen lag. 

; In diefem Etreben, das Nüusliche au erkennen und das Erfannte nüg- 

za machen, erfchöpfte ſich diefe Richtung. Alles, was das Gefühl, 

m wahren Antrieb bes echt menfchlihen Handelns, beleben follte, trat 

Hintergrund. Ohne das Licht der Erkenntnif foll freilich kein Ge⸗ 

des Menſchen zur Yeußerung kommen, aber die Erkenntniß darf nim⸗ 

darch ihre einfeitige Förderung das Gefühl erftiden. Wenn man den 

open den Vorwurf macht, daß fie unter dem Secirmeſſer des 

Beritandes alle LKebensverhältniffe zerlegt, daß ihre Zucht der Welt 

: Balte, profaifche Selbftfüchtler geliefert, fo ift diefer Vorwurf wol 

ganz ohne Grund. _ 

Den Philanthropen felbft blieb diefe Schattenfeite ihrer Unterrichts- 

wicht verborgen; aber fie fuchten den Mangel duch breite Reben und 

gen zu erfegen, fuchten die Liebe, welche durch die That der Er- 

gereuge fein will, durch Moralifiren zu pflanzen. Solchen Reden, 

noch durch ihre verwäffernde Breite den Geiſt erichlaffen, leiht die 

ud nicht gern ihr Ohr, noch weniger laffen ſich dadurch Gefühle pflan- 

uud dauernd beleben; die kindliche Seele zieht fich Hier vor der Will- 

guet, denn die Moral ift ein willtürliches Abſtractum, welches der 

aus dem Factum zieht und dem Zögling aufdrängen will; biefer 

⁊ aber nur das Factum, er will fi feine Moral felbft maden; nur 

ilt cr Epielraun fur eine freie menſchliche Entwidelung. Gelingt 

= foldyen Lehrweiſe dennoch, die Neigung des Schülers zu gewin- 

fo entficht das widrige Zerrbild altkluger, moralifirender Kinder und 

‚Eine ber edelſten und tüchtigfien Perſönlichkeiten unter den Philan- 

a war Campe, geboren 1746 im Braunſchweigſchen, der in der Naͤhe 

Samburg eine fehr beſuchte Grziehungsanftalt gründete, nachdem er 

Philanthropin in Deffau verlaffen hatte, wo er Baſedow's Nachfolger 

Eein „Revifionsmwert” enthält die trefflichften Gedanken über eine 

gemäße Erziehung, und feine zahlreichen und vielgelefenen „SJugend- 

en“ beweifen, wie fehr ex cs verftand, dem kindlichen Geifte die für- 

Nahrung zu reichen. Unter legten ragt fein „NRobinfon‘ am meiften 

z aber au darin fann man die Probe der moralifirenden Breite der 

Kann finden und zugleich die Erfahrung machen, mit welcher Ab⸗ 
das kindliche Entwidelungsbedürfnig daruber hinweggeht. 

ı Da die Pbhilanchropen nad den Conſequenzen ihrer Grundfüge nicht 

ben orthodoxen Kirchenglauben, fondern auch den Werih des claffifchen 

anfochten, fo erwuchſen ihnen Feinde in ungezäblten Scharen, 

} Dielen ift es aum Theil gelungen, die Wahrheiten der philanthropifgen 

ife neben den Irrthümern in Vergeſſenheit zu bringen. Vielleicht 

gt aus dieſer Feindſchaft auch Lie oft gehörte Behauptung, daß aus 
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WM zwiſchen den yäbagogifhen Wahrheiten in den Heften und ihrer 
Muendung in der Gchule für bie meiften Zöglinge eine unüberfieig 
Ne Kluft. 

Be Auch für den zmeiten Theil der Seminarwirkſamkeit flanden bie Sachen 
beffer. Die Lehre an ben Seminarien waren Gelehrte ober fdhöpften 

Miſſen doch aus den Schriften der Gelehrten. Nun bat die Gelehr⸗ 
a das Gigenthümliche, daß fie die Wiſſenſchaft al6 ein Ganzes über- 
R da0 Material ordnet und abtheilt und fo ein Syſtem aufftellt, weiches 
Siſſenſchaft in demfelben Berhältniffe ſteht, wie ein Blattgerippe zu 

Blatte. Zum Kennenichren des Materials der Wiffenfhaft, wovon 

Gebäude aufgeführt war, fehlte es in den Geminarien nicht blos 

Bet, fondern dazu waren die Lehrer felbft felten befähigt. In dem 

öunterrichte waren es Zeitabfchnitte, Namen und Zahlen, was man 

auffaßte und fefthielt; in der Geographie Grenzangaben und 

Ramen und Zahlen ; im’ ber Naturgefhichte Abtheilungen und Glaffen, 

dabei Fam fehr oft der Schüler nicht einmal aur Anſchauung einer 

m Epecied, welche in die Claſſe oder Abtheilumg gehörte u. f. w. 

Wie man gelernt hat, fo lehrt man auch wieder. Diefe Wahrheit 

HR und hat für das Volksſchulweſen feine tiefeingreifenden Folgen 
Die Gerippe eines realiftifhen Wiſſens kamen fo in die Volle 

a, wie fie auf den Geminarien aufammengeftelt waren, und haben 

Unheil und Verwirrung angerichtet. Cine Anordnung feiner Kennt- 

BR dem menſchlichen Geifte nothwendig; aber es muß erft Kennmig 

Einzelnen vorhanden fein, che man eine Anordnung treffen kann, fonfl 

dieſelbe weder Sinn noch Halt. 

P-Rur bie dritte Art der Seminarwirkſamkeit war eine wirklich tüchtige 
zum fruchtbare. Durch Peftaloazi und die Philanthropen war der 
gebrochen ſowol über das Auswendiglernen, ale über das Dictiren 

De eraählende Mittheilung bes Unterrichtsftoffes; damit waren aber 
Wege abgefchnitten, auf denen man bisher gewohnt war das Lehr. 
sl "und namentlich die religiofen Wahrheiten dem kindlichen Geiſte 
d au machen. In diefer Berlegenheit kehrte man wieder aurüd 

2 Lehrweiſe bed Sokrates, d. b. der entwidelnden, herausiodenden 
xdung oder ter Katechetit (Unterricht durch Frage und Antwort), 
Bucher fie durch feine Katechismen ſchon angedeutet oder wie fie bei 
Gramen ſchon Anwendung gefunden hatte. Die eraminirende Kate 
M aber wol au unterfcheiden von der entwidelnden, welche man rich⸗ 
Sokratik nennt; jene nimmt faft ausſchließlich das Gedächtniß in An⸗ 
‚ während diefe vorzugéweiſe die Denktraft anfpornt; jenc erfordert 
ein mechanifi 3 Durchgehen des vorliegenten Lehrmaterial®, während 
Une vollem ne Beherrfchung und Anordnumg in Rüdfiht auf bie 
Saffunge aft erheifcht. Die Sokratik gründet ſich auf die pſycho⸗ 
Wahrheit, daß der Menih nur Dasjenige mit Erfolg lernt, wovon 









*50 
Fortentwickelung ber Erziehungs» und Unterri 


und der Lehrmethoder 


Bellenberg, geboren 1774, zum Theil vereinigt: aufgeme 
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und der Zahl veranlaffen; dazu ſchuf er wil 

niffe; aber die Willkür erſcheint dem Kinde ale 
ie freie Entwidelung; eine Anſchauung der nati 
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m netürlichiten Geſtalt auf, denn das älterlihe Haus, wo die Belehrung 
Ver Urbeit gewonnen und wieder auf die Wrbeit angewandt wird, biefe 
Meingt und veredelt, iſt die natürlichfte Schule, und Fellenberg's 
Baie nähert ſich möglichft einer ſolchen Zamilienfchule. Der Gedanke, 
mb dieſe Anftalt hervorging, wird ewig unangefochten baftehen in 
pſochologiſchen und padagogifhen Wahrheit, wenn auch die Ausfüh⸗ 
vielen Ausſtellungen ausgefegt fein mag und nicht bie erwarteten Er⸗ 
Befern folte. Die Bebrehen, woran die Ausführung leiden muß, 
unſchwer ein. Erſtlich find die Lebensverhältniffe des älterlichen 
nur annähernd in Grziehungsanflalten zu erreichen, nimmer in 
Schulen; aber auch in jenen Anſtalten läßt ſich Kunft und 
ichkeit nicht fern halten, es fehlt fo oft das nöthige Vertrauen, bie 
wand Die natürliche Offenheit zwiſchen Lehrern und Schülern, Um: 
welche dem natürlichen Verhältniffe, wie es ber Familienkreis bietet, 
hun. Niemand kann zweien Herren dienen; dieſe Wahrheit tritt 
in ſolchen Unftalten hervor; fol die Arbeit oder die Lehre die Haupt- 
fein, oder follen beide gleiche Berechtigung haben? Das geiftig ſchwache 
Möge Kind wendet fein Intereffe befonders der Arbeit zu, woncben 
Die Lehre als flörendes Hinderniß erfcheint; wogegen das geiftig fräf- 
und wadere Kind ausfchließlih Sinn für die Belehrung behält unb 
it ale flörendes Hinderniß betrachtet. 
Eine ältere Einrichtung bei Armenſchulen, wonad bie Schüler ab- 
d Schulunterricht empfangen und arbeiten müflen in fogenannten 
wesfchulen, liegt der Ausführung ber Fellenberg'ſchen Grundfäge fern und 
R vom rädagogifchen Standpunkt aus in feiner Weiſe beifällig beurtheilt 
den. Das größte Verderben, welches auf der Lebensftellung und Erziehung 
Mismwenkinder ruht, ift ihr geiftiges Aufgehen im Verkehr und Genuß 
Materie; daher bebürfen fie vor allem des Impulſes zu geiftiger Er 
Ing mittels des Schulunterrichtes. Bänslich verfehle find daher bie 
Bipläge, welche von der confequenten Durchführung oder gar Erwei⸗ 
Bg jener alten Einrichtung ein pädagogiſches Heil erwarten. 
FJemehr man die menfchenverebelnde Wirkſamkeit eines beffern Jugend 
weiches anerkennen mußte, defto größere Verlegenheiten erwuchſen ben 
weßregierungen aus dem Beftreben, diefen Unterricht audy über die Jugend 
demern Volksclaſſen au verbreiten; denn es fehlte nicht blos an ber 
ichen Zahl tauglicher Lehrer, fondern befonders an den Geldmitteln, 
Säulen au unterhalten. In diefer Verlegenheit kamen zuerſt zwei 
Wänder, Beil und Lancafter, auf ben Gedanken, auch den Schul: 
wicht nach englifher Weiſe, d. h. fabrikmäßig zu betreiben; fie errich- 
zuerſt in Dftindien, nachher in England Schulen, wo unter Ober 
und Unleitung eines Lehrers an taufend Kinder mir Beihülfe ber 
Schuler unterrichtet wurden. 
b Wuf deurihem Boden erließ man den geförderten Schülern das eigent⸗ 
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8 aber, daß dieje Art des Unterrichts in den Elementarclaſſen ab 
‚ und biöher noch feine confequente Durchführung bei dem Realum 
; in den Oberclaſſen der Volkeſchulen gefunden bat; dieſes würbe 
zerbeſſerung des Schulunterrichts fein, die auch durch ihre Erfolge 
fertige werben mürbe. 

Ya Folge diefer augenfülligen Erfolge bes verbefferten Elementar⸗ 
ichtes bat es allerdings nicht an Verſuchen gefehlt, auch für ben 
agten Unterricht ähnliche durchgreifende Werbefferungen zu finden. 
ders verdienen in biefer Hinſicht die Beſtrebungen bes bairifchen 
nathe Grafer (1766 — 1841) eine rühmlihe Erwähnung. Geine 
nität, ober das Princip der wahren Menſchenerziehung“ enthält vor⸗ 
we pädagogiſche Wahrheiten. Durch feine Arbeiten: „Die Elemen- 
le in ihrer Grundlage, in ihrer Steigerung und in ihrer Vollendung“ 
t Grafer alle wahrſcheinlichen künftigen Lebensverhältniffe der Kinder 
Schule herabzuziehen, fie hier au erleuchten und zu erläutern. So 
es nun auch iſt, daß der Unterricht ſich am natürlichfien und frucht⸗ 
-i dem Lebenskreis der Schüler bewegt und diefer mit jedem Lehr 
in Berbindung gebracht werden muß, fo unnatürlich und unfrucht⸗ 
weift fi das ſchon von ben Philanthropen geübte Verfahren, künf- 
benstreiſe in die Jugendzeit berabzuziehen und die Epecularion in 
ter zu erweden, mo fie Unnatur iſt. Diefes ift denn auch wel 
ihre Grund, warum Graſer's Bemühungen feinen nachhaltigen 
für das Echulmefen gehabt haben; weniger möchte der Grund In 
Zerwürfniſſen mit der katholiſchen Geiſtlichkeit zu fuchen fein. 
bgeleben von dem Denzeliihen Anfchauungsunterricht Hat kein Zweig 
gemeinen Echulunterrichtes eine ſolche Fortbildung zu einer Boll» 
aheit der Merhote und der Erfolge gefunden, als der erſte Elemen⸗ 
seit. Nachdem man verfchiedene Verfuche gemacht hatte, die 
aben beim eriten Lefeunterriht ihrer Namen zu entlleiden und mit 
mm Leſen hörbaren Lauten zu bezeichnen, gelang es den Bemühungen 
iriſchen Kirchenraths Heinrich Stephani, diefe höchfte Vereinfachung 
Ken Lefeunterrichte aur allgemeinen Anfchauung und Durchführung 
ngen. Diejer „Lautirunterricht“ bat die Jugend ber Barbarei des 
abirens entiogen und ihr unendlich viel Zeit und Mühe erfpart. 
ehr Lie Geiſilichkeit im Allgemeinen der neuen Richtung des Schul⸗ 
ebbeld mar, mag man daraus entnehmen, daß ein nicht unbedeu- 
Theil derſelben ſich gegen dieſe augenfällige Wereinfahung und 
terung des erſten Unterrichts mit ſehr nichtigen Gründen erhob; body 
reraſchendſten Erfolge haben endlich die Gegner des Lautirunterrichts 
hweigen gebracht. 

50 augenfällig nun auch der erſte Leſeunterricht durch die Einführung 
Aemethode vereinfacht und verbeffert war, fo gab er body ten Kin- 
Be Hinlänglic; Belegenheit au einer productiven Thätigleit, und bie 
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na vollends unter den GBeiftlichen die Reaction zu einer ausſchließlich 
en Richtung, d. h. zum ſtarren Zefthalten an ben confeffionellen 
n eintrat, da mußte der Kampf entbrennen, der unter dem Namen ei- 
npfes um „Smancipation der Schule von der Kirche” bis in unfere Tage 
icht. Die orthodor Birchlichen Geiſtlichen beanfpruchten nichts Gerin- 
8 wieder den ausfchließlihen Dienft der Schule im Intereſſe ber 
verlangten dad frühzeitige Einzwängen ber oft mit einer natürlichen 
imif ftreitenden Dogmen in bie findliche Seele, unbekummert darum, 
bei eine gefunde Entwidelung derfelben gedeihen möchte; ja, fie ver 
ı elle ſpeciell paͤdagogiſchen Kenntniffe und die Lchrgewanbtbeiten 
jen Schullehrer als „eitele und überflüffige Schulmeifterfünfte” und 
im Gefühl ihrer kirchlichen Weihe und ihres clafjifhen Studiums 
irchlihen, ungelehrten und ihnen wibderfirebenden Schullehrer mit 
zäften herabzubrüden. " 
a dieſem unheilvollen Streite hat die Staatsgewalt — vielleicht oft 
we eigene Ueberzeugung, aber nach dem GBrundfage, daß der Vor⸗ 
dem Untergebenen gegenüber Recht behalten müſſe — ſich in ber 
uf die Geite der Beiftlihen geftellt und die Schullehrer zum Ge 
verwiefen. 

hefer Zuftand der Dinge hat aber die Schullehter und damit das 
efen herabgeftimmt. Die kräftigen unb ringenden Geifter unter 
haben die Ueberzeugung davongetragen, daß unter ber Aufficht einer, 
en Richtung des Volksſchulweſens untundigen und ihr abholden 
Keit fein mahres Gebeihen des Schulmelens au hoffen fei, und . 
Berum die Emancipation der Volksſchule von der Imfpection ber 
Weit als Grundbebingung einer gebeihlihen Entwidelung des Volke 
ens bingeftellt. 

ıdeffen boten in diefem Smancipationsftreite viele ber ehemaligen &e- 
glinge ihren geiftlichen Gegnern nicht geringe Blößen zum Angriffe. 
wechifirfertigkeiten wurden von den Schullehrern nicht felten gemis- 
wm ergreifende Religionswahrheiten und kräftige, klare Bibelſtellen 
fern und fo gegen bdiefen Unterriht Widerwillen bei der Jugend 
Ben. Die Syſtemskunde und die allgemeinen Ueberfichten in den 
mtwiffen, welche fie von den Seminarien mitbracdhten, waren 
werrig geeignet, Luft und Liebe für den Unterricht und brauchbare 
ie hervorzurufen. Dazu kam noch bie unfihere Haltung im ge- 
Micyen Verkehr und die nach gelehrtem Schein firebende Ueberhebung 
ten vieler Schullehrer, welche für bie Unreife ihrer Lebens: und 
bbung Zeugniß ablegte. So Haben die Schullehrer oft den kün 
gegen in diefem Kampfe, aumal in einer Zeit, wo die Genfur ihnen 
u ſchloß, die Angriffe ihrer Gegner aber ungehindert in die Deffent- 
Oswrmen ließ, und fo ift e& denn gelommen, daß fo mander Bolt 
zer, der die beffere Richtung des Schulweſens zu verfolgen den Be 
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ben philanthropifchen Elemente aus dem Volksſchulunterrichte zu ver 
a gefucht, den echt Peftalozzi'fchen Geiſt wieder machgerufen im Leh⸗ 
ye, ihn fortentwidelt und dem Bewußtſein der Zeit angepaßt *). 


9. S. Airchnann. 


Deutsches Universitätsleben. 
Vierter und letzter Artikel. 
Bon 1819 bis 1852. 


eutfdye Burfhenfchaft gewann mehr und mehr Uusbreitung im Ba 
s, ja fie gewann ſich Theilnahme und Anklang im Volke; minbeftens 
e fich jenes Vorbild über ganz Thüringen. Der burſchenſchaftliche 
de Geiſt erfaßte felbft die Gymnafiaſten, auch fie trugen ſchwarz⸗ 
bene Bänder und bereiteten ſich mindeſtens äuferlih vor, bdereinft 
Der großen Bundeskette zu werden. Die Körperfchaften zahlreicher 
nten auf dem Thüringer Walde fogar Pleibeten ſich in altbeutfche 
FTurnertracht und ließen ihre langen Tabadöpfeifen mit mächtigen 
sothgoldenen Quaſten und Troddeln prangen. Waren die auch, wie 
saur äuferlihe Dinge, etwas Innerliches war doch dabei, eine Macht 
piels, ein Hinblid auf das Vorbild, ein Wehen des Brudergeiftes, 
en Blütenftaubatome befruchtend in die Narben empfänglicher Herzen 
D fentte. 
iss befonderer Borzug der Burfchenihaft mar das Streben nad 
nad, Reinheit in gefchlechtlicher Beziehung, das fidy gar wol vertrug 
Eigenſchaften des Turnerwahlſpruchs: frifh, frei, fröhlich, fromm. 
mw wollte aud die Burfchenfchaft fein — fie mar es der Mehrzahl 
Doch gab es Manche, die waren überfromm, und das war 
be Es bildete fi) in Einzelnen bie Neigung zum Pietismus aus, 
leicht in Fanatismus umſchlagen kann. Nichts ift gefährlicher, als 
giöfe Echmärmerei, meil fie, nur au leicht Werkzeug unreiner 
ſich einvedet, Werkzeug in der Hand Gottes zu fein. 
as kam die Gefahr, welche auf noch nicht hinlänglich gereifte 
her das Bemußtfein des Werthes ihrer Sittenftrenge, ihrer Fröm⸗ 
übte, das aur Ueberhebung, zum geiftigen Hochmuth und Dünkel 
an Hochmuth, der auch das Gefühl der Waterlandslicebe, das in 
Gemüthern auf das innigfte mit dem religiöfen Gefühle zuſammen⸗ 


) in diefen Aufſah wird fidy ein zweiter anfchliefen, der Den gegenwärtigen 
deutſchen Volksſchulweſens, forwie deſſen Ausfichten und Gtrebeziele für 

mu behandelt. Die Redaction. 
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philanchropifchen Anficht zugethan, daß aus dieſen Fächern 
Nügliche in die Volksſchule gehöre. — * 
Fortentwickelung ber Erzichungs- und Interrit 
| und der Lehrmethoder 

as Peſtalogi und die Philanthropen nach verfehichen 
Kellenberg, geboren 1771, zum Theil vereinigt genonn 
gebildet. Peſtalozzi wollte zur Abſtraction durch die Anſchat 
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netürlichften Geſtalt auf, denn das älterliche Haus, wo bie Belehrung 
Arbeit gewonnen und wieder auf die Ürbeit angewandt wird, dieſe 
ingt und veredelt, ift die natürlichfte Schule, und Fellenberg's 
naͤhert fih möglihft einer folhen Zamilienfchule. Der Gedanke, 
dieſe Unftalt hervorging, wird ewig unangefochten daſtehen in 
pſychologiſchen und pädagogifhen Wahrheit, wenn auch bie Ausfüh⸗ 
vielen Ausſtellungen ausgefegt fein mag und nicht bie erwarteten Er⸗ 

Befern follte. Die Gebrechen, woran die Ausführung leiden muß, 
been unſchwer ein. Crftlich find die Lebensverhältniffe des älterlichen 
Me nur annähernd in Grziehungsanftalten zu erreichen, nimmer in 
Michen Schulen; aber auch in jenen Anftalten läßt fih Kunft und 
Iipetichkeit nicht fern halten, es fehlt fo oft das nöthige Wertrauen, bie 
B md Die natürliche Dffenheit zwifchen LXehrem und Schülern, Um: 
De, welche dem natürlichen Verhältniffe, wie es der Familienkreis bietet, 
Buch thun. Niemand kann zweien Herren dienen; diefe Wahrheit tritt 
in folchen Unftalten hervor; fol die Arbeit oder bie Lehre die Haupt: 
B fein, oder follen beide gleiche Berechtigung haben? Das geiftig ſchwache 
träge Kind wendet fein Antereffe befonders der Arbeit zu, mwoneben 
Wie Lehre ale florendes Hinderniß erfcheint; wogegen das geiftig kräf⸗ 
und wackere Kind ausfhlieflih Sinn für die Belehrung behält unb 
Wxbeit als ftörendes Hinderniß betrachtet. 

Eine ältere Einrichtung bei Armenfhulen, wonach die Schüler ab- 
Melnd Schulunterricht empfangen und arbeiten müffen in fogenannten 
wwsfchulen, Liegt der Ausführung der Fellenberg ſchen Brundfäge fern und 
a vom pädagogifhen Etandpunfe aus in feiner Weiſe beifällig beurtheilt 
Dem. Das größte Verderben, weiches auf der Lebensftellung und Erziehung 
Mirmenkinder ruht, ift ihr geiftiged Aufgehen im Verkehr und Genuß 
Materie; daher bedürfen fie vor allem des Impulſes zu geiftiger Er 
mg mittels des Echulunterrichtes. Gänzlich verfehlt find daher bie 
uhläge, weldye von der confequenten Durdführung oder gar Erwei⸗ 
mg jener alten Einrichtung ein pädagogifhes Heil erwarten. 

Jemehr man die menfchenveredeinde Wirkſamkeit eines beffern Jugend 
weicht anerkennen mußte, defto größere Verlegenheiten erwuchfen den 
Betsregicerungen aus dem Beftreben, diefen Unterricht audy über die Jugend 

ürmern Volksclaſſen au verbreiten; denn es fehlte nicht blos an der 
berlichen Zahl tauglicher Lehrer, fondern befonders an den @elbmitteln, 
Be Schulen au unterhalten. In diefer Verlegenheit kamen auerft zwei 
Wänder, Bell und Lancafter, auf den Gedanken, aud den Schul: 
erricht nach englifcher Weiſe, d. h. fabrikmäßig au betreiben; fie errich- 
mw zuerſt in Dftindien, nachher in England Schulen, mo unter Ober 

und Anleitung eines Lehrers an taufend Kinder mit Beihülfe der 
Schüler unterrichter wurden. 
Auf deutſchem Boden erließ man den geförderten Schülern bas eigent- 
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es aber, dad diefe Art des Unterricht in den Glementarclaffen ab» 
t und bisher noch Feine confequente Durchführung bei dem Realun« 
t in den Oberclaſſen der Volksſchulen gefunden hat; biefes würde 
Berbefferung des Schulunterrichts fein, die auch durch ihre Grfolge 
Kestigt werben würde. 

Ya Folge diefer augenfälligen Erfolge des verbefferten Elementar⸗ 
ichtes hat es allerdings nicht an Verfuchen gefehlt, auch für ben 
ageen Unterricht ähnliche durchgreifende Werbefferungen zu finden. 
ders verdienen in bdiefer Hinſicht die DBeftrebungen bed bairiſchen 
he Graſer (1766 — 1841) eine rühmliche Erwähnung. Seine 
nität, oder das Princip der wahren Menjchenerziehung‘ enthält vor- 
e pädagogifhe Wahrheiten. Durch jeine Arbeiten: „Die Elemen⸗ 
dg in ihrer Grundlage, in ihrer Steigerung und in ihrer Vollendung“ 
€ Graſer alle wahrfcheinlihen künftigen LXebensverhältniffe der Kinder 
Schule herabauzichen, fie bier zu erleuchten und zu erläutern. So 
6 nun auch ifl, daß der Unterricht fih am natürlichften und frudht- 
in dem Lebenstreis der Echüler bewegt und biefer mit jebem Lehr 
4 in Berbindung gebracht werden muß, fo unnatürlih und unfrucht⸗ 
weift fi) das fhon von ben Philanthropen geübte Verfahren, fünf 
Genskreife in die Jugendzeit herabzuziehen und die Epeculation in 
Alter au erweden, mo fie Unnatur ift. Diefes ift denn aud wol 
ihre Grund, warum Graſer's Bemühungen feinen nadhaltigen 
für das Echulmefen gehabt haben; weniger möchte der Grund in 
Zerwürfniſſen mit der katholiſchen Geiftlichheit zu ſuchen fein. 
bgeſehen von dem Denzel'ſchen Anfchauungsunterriht hat fein Zweig 
gemeinen Schulunterrichtes eine ſolche Zortbildung zu einer Voll» 
seit der Methode und der Erfolge gefunden, als der erfte Elemen- 
rricht. Nachdem man verichiedene Verſuche gemacht hatte, bie 
sben beim erften Lefeunterricht ihrer Namen au entlleiden und mit 
me Leſen hörbaren Lauten au beaeichnen, gelang e6 den Bemühungen 
wiihen Kirchenraths Heinrich Stephani, diefe höchfte Vereinfachung 
Ren Lefeunterrihts aur allgemeinen Anſchauung und Durchführung 
ngen. Dieier „Lautirunterricht” hat die Jugend ber Barbarei des 
abirens entzogen und ihr unendlich viel Zeit und Mühe erfpart. 
hr Lie Beiftlichkeit im Allgemeinen der neuen Richtung bes Schul⸗ 
ebhoid war, mag man daraus entnehmen, daß ein nicht unbedeu⸗ 
Theil derfelben fi gegen tiefe augenfällige Wereinfahung umb 
terung des eriten Unterrichts mit jehr nichtigen Gründen erhob; hoch 
serafchendften Erfolge haben endlid die Gegner des Lautirunterrichte 
Bpweigen gebracht. 

50 augenfällig nun auch der erfte Xeieunterricht durch die Einführung 
wiemerbode vereinfacht und verbeffert war, fo gab er dody ten Kin- 
Be: hinlänglich Gelegenheit au einer productiven Thätigkeit, und bie 
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n vollends unter den Geiſtlichen die Reaction zu einer ausſchließlich 
m Richtung, d. h. zum ftarren Zefthalten an den confeifionellen 
n eintrat, da mußte der Kampf entbrennen, ber unter bem Namen ci- 
apfes um „Emancipation der Schule von der Kirche” bis in unfere Tage 
dt. Die orthodor kirchlichen Geiſtlichen beanfpruchten nichts Gerin- 
6 wieder den ausfchließlichen Dienft der Schule im Intereſſe ber 
verlangten das frühzeitige Eingwängen der oft mit einer natürlichen 
miß flreitenden Dogmen in die kindliche Seele, unbekummert darum, 
wi eine gefunde Entwidelung berfelben gedeihen möchte; ja, fie ver 
alle ſpeciell pädagogifchen Kenntniffe und die Lehrgewandtheiten 
en Schullehrer als „eitele und überflüffige Schulmeifterfünfte” und 
im Gefühl ihrer kirchlichen Weihe und ihres claffifhen Studiums 
Eirchlidhen, ungelehrten und ihnen wibderfirebenden Schullehrer mit 
väften herabzudrücken. 
ı diefem unheilvollen Streite bat die Gtaatögewalt — vielleicht oft 
we eigene Ueberzeugung, aber nach dem Grundfage, daß der Vor⸗ 
dem Untergebenen gegenüber Recht behalten müſſe — fih in ber 
uf die Seite der Geiftlihen geftellt und die Schullehrer sum Ge- 
verwieſen. 
jeſer Zuſtand der Dinge bat aber die Schullehrer und damit das 
efen herabgeſtimmt. Die kräftigen und ringenden Geiſter unter 
haben die Ueberzeugung davongetragen, daß unter der Aufficht einer, 
ern Richtung des Volkéeſchulweſens unkundigen und ihr abholben 
Heit ein wahres Gebeihen des Schulweſens zu hoffen fei, und . 
darum die Smancipation der Volksſchule von der Infpection ber 
Meit als Grundbedingung einer gedeihlihen Intwidelmg des Volke 
ens bingeftellt. 
ıweffen boten in diefem Emancipationgftreite viele der ehemaligen Se⸗ 
glinge ihren geiftlihen Gegnern nicht geringe Blöfen zum Angriffe. 
wechifirfertigkeiten wurden von den Schullehrern nicht felten gemis- 
wm ergreifende Religionswahrheiten und ?räftige, Plare Bibelſtellen 
fern und fo gegen biefen Unterricht Widerwillen bei der Jugend 
Ben. Die Soſtemskunde und die allgemeinen Ueberfihten in ben 
ammiffen, welche fie von den Geminarien mitbracdhten, waren 
wenig geeignet, Luſt und Liebe für den Unterriht und brauchbare 
Me hervorzurufen. Dazu kam noch die unfichere Haltung im ge 
Uchen Verkehr und die nach gelehrtem Schein firebende Ueberhebung 
ten vieler Schuliehrer, welche für die Unreife ihrer Lebens und 
liſdung Zeugniß ablegte. So haben die Schullehrer oft den für. 
gegen in diefem Kamıpfe, zumal in einer Zeit, wo die Genfur ihnen 
uud fehloß, die Angriffe ihrer Gegner aber ungehindert in die Deffent- 
(smmen fieß, und fo ift e& denn gefommen, baf fo mancher Volle 
zer, der bie beffere Richtung des Schulweſens zu verfolgen den Be 
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en philanthropifchen Elemente aus dem Volkeſchulunterrichte zu ver- 
geſucht, den echt Beftalozzi’fchen Geiſt wieder machgerufen im Xeb- 
e, ihn fortentwidelt und dem Bewußtſein der Zeit angepaßt *). 


9. S. Airchmann. 
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weiche Burfhenfhaft gewann mehr und mehr Unsbreitung im Ba 
‚ ja fie gewann fi Theilnahme und Anklang im Volke; mindeftens 
fich jenes Vorbild über ganz Thüringen. Der burfchenfchaftliche 
he Geiſt erfaßte felbft die Gymnafiaſten, auch fie trugen ſchwarz ⸗ 
eme Bänder und bereiteten ſich mindeſtens äußerlich vor, dereinſt 
Der großen Bundeskette zu werden. Die Körperfchaften zahlreicher 
sten auf dem Thüringer Walde fogar Pleideten fidy in altbeutfche 
Turnertracht und liefen ihre langen Tabadspfeifen mit mächtigen 
orhgoldenen Duaften und Troddeln prangen. Waren dies aud, wie 
wur äußerliche Dinge, etwas Innerliches war doch dabei, eine Macht 
fpiels, ein Hinblid auf das Vorbild, ein Wehen des WBrudergeiftes, 
em Blütenftaubatome befruchtend in die Narben empfänglicher Herzen 
d fentte. 

n befonderer Borzug der Burſchenſchaft war das Gtreben nad 
sach Reinheit in geſchlechtlicher Beziehung, das ſich gar wol vertrug 
Eigenſchaften des Turnerwahlſpruchs: friſch, frei, fröhlich, fromm. 
a wollte auch die Burſchenſchaft fein — fie war es der Mehrzahl 
doch gab es Manche, die waren überfromm, und das war 
bei. Es bildete fih in Einzelnen die Neigung zum Pietismus aus, 
eicht in Fanatismus umfchlagen kann. Nichts iſt gefährlicher, als 
giöfe Schmwärmerei, meil fie, nur au leicht Werkzeug umreiner 
fich einredet, Werkzeug in der Hand Gottes zu fein. 

azu kam bie Gefahr, welche auf noch nicht hinlänglich gereifte 
ver das Bewußtſein des Wertes ihrer Bittenftrenge, ihrer Fröm⸗ 
übte, das zur Ucberhebung, aum geiftigen Hochmuth und Dünkel 
an Hochmuth, der aud das Gefühl ber Vaterlandsliebe, das in 
Gemütbhern auf das innigfte mit dem religiöfen Gefühle zufammen- 





Um biefen Auffap wird fich ein zweiter anfchliefen, der den gegenwärtigen 
8 deutſchen Bolksſchulweſens, icwie deflen Ausſichten und Gtrebeziele für 
wR behandelt. Die Redaction. 
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eigener Hand vertheilte, in welchem die chrenhaftefte Befinnung mit 
Berworrenheit der Begriffe Hand in Hand ging; fo z. B. ſprach 
s einer „‚wiffenfchaftlich- bürgerliden Ummälung” und wollte das 
urgfeſt in einigen Worten des Apofteld Petrus begründet erbliden. 
un fo manche feindlich gehäflige Schritte gegen die Hochſchulen in 
des Wartburgfeftes geſchahen, ald bie öffentlihe Meinung laut und 
lauter ſich gegen Kotzebue, als cinen DVerräther des Deutfchthums 
Hand, ächtend ausſprach, da flammte in Sand's Seele ein furdhtbarer 
He auf, der ihn damonifc erfaßte und dauernd beberrfchte. 
Das Burfchenleben ftrebte in diefer Zeit noch immer und immer ver 
der Grreihung des vorgefegten Ideale entgegen; es wurde vom 
wit befehdet und von ber Weberfpannnng unterhöhlt. Wan fteifte 
Igm feft auf das Deutſchthum, man maßte fih an, Bedeutſamkeit im 
ben Leben behaupten zu wollen, man vergaß, daß man erſt zu ler 
te, um Lehren au ertheilen. Auch das angeftrebte wie bas erreichte 
fand Berlennung und Gegner in der Burſchenſchaft feibft, es be 
gar nicht der außern, deren Zahl doch mehr und mehr wuchs, je 
Die Burſchenwelt dahin gedieh und von unklaren Köpfen dahin ge. 
wurde, fih als eine ftaatlihe Macht anzufehen und behaupten zu 
In Sena wurde dem monardifhen Bierſtaat Lichtenhain ge 
r eine Republit Ziegenhain begründet; in der Burfchenfchaft hörte 
ke auf, Gefegentmürfe zu berathen, und gerieth fo in das Reben 
Bas der Alp und Fluch ift aller Präftgen Einigung zum Praktiſchen 
achtigen. Daneben liefen da und dort von Geiten der Landsmann 
ı wie auch der Burfchenfchaft nach wie vor Erceffe mit unter, welche 
rm, daß das deutfche Etudententyum immer nody nicht ganz gereinigt 
zweien fei von der alten Roheit, und die Spaltungen in der Bur- 
aft ſelbſt — Neudeutfche gegen Altdeutfche — immer fchroffer her⸗ 
m fließen. Die Altdeutfchen waren die Puritaner der Burfchenfchaft. 
isgten fi auf Floskeln, auf myſtiſches Arommthun, fie fahen fein 
m an, fie tanzten nicht und tranken fehr mäßig. ie legten auf 
ort: „chriſtlich-deutſche Burſchenſchaft“ das höchſte Gewicht, fie 
m für die Begriffe der Freiheit, Gleichheit, Tugend und Gerechtig⸗ 
Deren hoöchſter Idealität und fchloffen die Belenner des mofaifchen 
ms ganı von ber Verbindung aus. Die Gemäßigtern bingegen 
ſriſcher und freier, fie beteten etwas weniger und tanaten deſto mehr; 
mnten ale den Zweck der Burſchenſchaft feinen andern ale: volks⸗ 
he Ausbildung zum Frommen des Baterlandes, Feſthalten am aka⸗ 
um Leben und am Comment, wie am fräftig gegliederten Bunde, 
bung durch Fechten und Turnen. So war es in Jena, fo war 
Berlin. Dorthin machte auch and eine Reife, auf der er fi 
Beubling jener ins DBerborgenen ftillthätig wirkenden Revolutionäre 
when lief, die ben Umſturz der deutfchen Staaten wollten und nad 
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Affaffinen. Die hohen Staatsregierungen konnten nicht mit Gleich⸗ 
f Das bliden, was ihnen zu drohen fchien, denn wenn aud Sand, 
gegen ihn geführte Unterfuchung ergab, feine Mitwiffer hatte, 
Dige waren die Ideen, die man in fo manchen engen Vereinen 
überfpannte Zreiheitsideen, Schwärmereien, da von einer Bünftigen 
Republik, dort von einem deutfchen Kaiferreih (bie Kaiferkrone 
an dem hodherzigen Großherzog Karl Auguſt zu) — welches 
r dem einen inhaltfchweren Worte: demagogifhe Umtriebe 
schen ift. 
ı beutfche Stubentenwelt war nicht Urheberin diefer Umtriebe, allein 
auf die unheilvollfte Weiſe in diefelben verwidelt und verflochten, 
& ba, wo die akademifchen Verbindungen über Das, mas ftuden- 
£, hinauszugehen ſtrebten, wie Profeffor Ofen mit prophetiſchem 
f der Wartburg geahnt und davor gewarnt hatte. Niemand Tann 
) fordern, daß ein lebensvoller, geiftig begabter Menſch fort und fort 
if nur an die Scholle heften, nie zur Höhe richten folle, allein 
mb in allen Verhältniffen ſtraft fich felbft das ungeflüme Heraus: 
8 ben Schranken des Berufes und den angewiefenen Lebenskreifen, 
ig handelnd, ftörend oder mol auch zerflörend in andere Lebens⸗ 
zugreifen. 
WUebel größtes im politiſchen Leben jener Zeit war, daß man in 
rängnig mehr verfproden hatte, als man zu halten geneigt war. 
ger Hoffnungen erfüllt wurden, um fo ftärker, dringender wurden 
‚ um fo beftiger und immer heftiger wurden fie als Zorderungen 
Schrift und Wort. Es wurden Bücher verbreitet, die gerazu den 
predigten, und Die, welche den Aufruhr wollten, fuchten naturge- 
Volk bis zu den unterfien Schichten zu bearbeiten, ihren Zwecken 
winnen, um durch bie aerftörende Kraft roher zügelloſer Maſſen und 
seinen Wirrfal fi au heben, ſich geltend au machen. Diefe Unter- 
es beftchenden Irganismus der Staaten nannte man Demagogen. 
ben Umſturz besmwedenden Schriften wurden Urfache, daß bie 
Preſſe gefeſſelt wurde, fie und Sand's blutige That wurden Ur« 
aß die Burfchenfchaft aufgehoben wurde, Urfache der fpätern 
id graufamen Mafregel, daß Alle, die derfelben angehört, nie ein 
4 Amt im Staatödienfte follten befleiden dürfen. Um allen ge 
Berbintungen auf die Epur au kommen, wurde eine Central: 
bungtcommiffion in Mainı vom Deutfhen Bundestage ein- 
Die Iurnerei, aud eine Zrägerin ſchwärmeriſcher Zreiheitsideen 
Scharen volkräftiger FJünglinge, wurde verboten, alle Turnver⸗ 
ken ſich auflöfen. Gegen die Profefforen Jahn, Görres, Dfen, 
', Amdt und andere geiftig hervorragende Lehrer deutfcher Hoch⸗ 
wuzden Unterfuchungen verhängt; theils Gntfemung von ihren 
m, tbeile fogar lange Haft ward ihr Loos, und felbft nad der 
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enten Behörben als nicht vorhanden betrachtet unb ganz übergangen 
Bald darauf, am 15. Juli, wurden früh Morgens 51/, Uhr 
Bonn die SProfefforen Arndt und die Brüder Welder von Gendarmen 
Soldaten in ihren Wohnungen überfallen, ihre Papiere in Beſchlag 
n, Alles ohne Zuziehung ihrer eigentlihen Behörde. Aehnliches 
fh au Berlin, Erfurt und Breslau, überall den tiefften Unwillen 
Beoölterung hervorrufend, ganz Deutſchland erfchredend und in Unruhe 
Um 19. Juli ſprach ſich die berliner „Staats-Zeitung” in einem 
Artikel über das „ſtaatsgefährliche und verbredherifche” Treiben aus, 
B min auf die Epur gekommen, über die Verleitung der ſtudirenden 
d durch Uebelgefinnte, welche bie Verfaſſung Deutfchlands umflürzen 
„Deutſchland in eine auf Ginheit, Freiheit und fogenannte Volke 
feit gegründete Republik umfchaffen wollten“, und theilte die hoch⸗ 
eifhen Stichworte in bem zu fpielenden biutigen Drama mit, 
„zum Theil leider! aus Federn gefloffen, die zur Werbreitung der 
bfäge der Religion und der Moral und zur Erhaltung der öffent 
Nuhe beflimmt gewefen”. 
Die belannten Bundestags- und Karlsbader Gonferenz-Belchlüffe hat⸗ 
fand gegeben, welche Mafregeln in Anfehung der deutfchen Univerfitäten 
werben follten; bdiefe waren in nuce: 1) Ueberwachung jeder 
ität, der Lehrer wie der Lernenden, durch einen von der Megierung 
ihtigten Commiffar oder Curator, 2) Entfernung ſolcher Lehrer, die 
Einfluß auf die fludirende Jugend zu flaat6gefährlichen Zmeden mis- 
ten, 5) geichärfte Strenge der Verbote gegen alle geheimen Berbin- 
, beſonders die Burfchenfchaft, 4) Aufnahmeverweigerung von 
Etubdenten, die von einer Univerfität vermwiefen worden, auf jeder 
Un legten Beſchluß reihte fi fpäter eine langnadhaltig ſchäd⸗ 
Univerfitätöfperre, die den freien Geiſt der Wiſſenſchaft in harte Feſ⸗ 
BR einengte. 
»_ Gin Gircularfchreiben des berliner Gabinets an feine Gefandten, Minifter 
B Biplomatifchen Agenten bei den fremden Höfen enthielt im Bezug auf bie 
Iiichulen wörtlich folgende Stelle: „Dinfichtli der Univerfitäten bat man 
Bes von Dem angetaftet, was fie mit Recht dem deutſchen Lande theuer 
ir, nicht Die eigentliche Freiheit des Unterrichts, nidht den Umfang der 
bien, Die man daſelbſt treiben kann, nicht ihre befondern und origi« 
Ben Formen; aber man hat fie einer firengern Aufſicht unterworfen und 
Meubt, das ficherfte Mittel, den politifhen und antireligiöſen Verirrungen 
n Behrer Einhalt au thun, fei, au zeigen, welche ſchwere Folgen falfche 
burn ihnen für ihr ganzes Dafein auaichen würden.” — „Bas die Etu- 
wuben betrifft, jo hat man ein Verbot erneuert, an welchem man feft- 
Den und welches fie ſelbſt hindern wird, etwas Anderes au fein, ale 
DS fie fein follen, nämlich junge Leute, die fi) au gleicher Zeit für das 
Ber und für das thätige Leben vorbereiten”. — Die Unterfuchungen 
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= Senior, ber Subfenior und der Gecretär. Den Kern bildet fodann 
yentliche „Corps“, den Anhang bilden die „Renoncen“. Dem Senior 
46 dem Haupte ber Verbindung die Regelung aller ihrer Berhältniffe 
men und außen ob, wobei der Subſenior ihn unterflügt, der zugleich 
mt bat, die Waffen in Stand zu halten und die Paukereien zu lei» 
Der Secretär beforgt den nöthigen Briefmechfel und zugleich die 
führung. Das Amt der Chargirten hat nur die Dauer eines Se⸗ 
, dann treten fie in das Corps zurüd, find aber immer wieder waͤhl⸗ 
Das Corps bildet das Gremium der Verbindung, es berathet bie 
in geheimen Gonventen und erhebt fie zu bindenden Beſchlüſſen, es 
aus feiner Mitte die Chargirten und entfegt fie vorkommenden Fal- 
nimmt auf und fließt aus, auch regelt es die Angelegenheiten ber 
cen. Cine felbftgegebene Conftitution bindet auch das Corps und ber 
genau die YAusubung feiner Rechte. 
Ye Renoncen find dem Corps untergeordnet und haben feine Rechte 
ben; fie haben befondere Statuten, durch deren treue Befolgung fie 
g ſich der fpätern Aufnahme in das Corps würdig madhen. Un 
eegnügungen des Corps nehmen fie Theil und bürfen fi bei con- 
a Ecandälen der Waffen beffelben bedienen; gefchieht ihnen ein 
t, fo dürfen fie beim Corps oder den Chargirten fchriftlich Beſchwerde 
Die befondere Corpsconſtitution bleibt ihnen unbelannt. 
Bo auf einer Hochſchule mehrere Corps nebeneinander beftehen, bil- 
einen gemeinfamen Seniorenconvent, zu welchem jebes Corps brei 
eder fielt, um alle gemeinfamen fludentifchen Angelegenheiten nad 
und außen im Auge au behalten und au leiten. Auch der &enio- 
ent hält feine Eigungen geheim. 
Ber in diefer Einrichtung einer ftricten Obſervanz, einer Unterord⸗ 
ganzer Gefelligkeitökreife unter wenige und bevoraugte Überhäupter, 
unbefannte Gefege und Ginrihtungen, Geift und wiſſenſchaftliches 
erbliden will und fann, mag es thun. Der Vers aus einem 
utenliede: 
Wat uns flotten flotten Burfchen foll gefallen, 
Dorf nicht zurüde prallen, 
Mus Geiſt, muß Leben ſein! 
iher nun einmal nicht auf den Corpsgeiſt und das Corpsleben. 
Diefe Richtung, die das akademiſche Leben in der Zeit von 1820--30 
men, das ganze Corps und Landémannſchaftéleben fchilderte unter 
Namen eines Freiherrn von Schlumb Dr. Jäger in einem 1855 in 
gart erfhienenen Buche: „Der beutfhe Student”, ein Beitrag zur 
gefhhichte det 19. Jahrhunderte, deffen Held, Felir Schnabel, fieben 
Mudirt. Es ift daffelbe faft cin Nachhall jenes Buches: „Unnalen 
niverfität au Schilda“, nur in neuerm, befferm &til, für Gereifte faum 
Wer. Biercomment, Commerfhiren, Duelliren, Schulden contrahiren, 
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eigener Band vertheilte, in welchem bie ehrenhaftefte Befinnung mit 
Verworrenheit der Begriffe Hand in Hand ging; fo 3. B. ſprach 
einer ‚‚wiffenfchaftlidy)- bürgerlihden Ummähung” und wollte das 
zefeft in einigen Worten des Apoftels Petrus begründet erbliden. 
na fo mande feindlich gehäffige Schritte gegen die Hochſchulen in 
es Wartburgfeftes geſchahen, als die öffentliche Meinung laut und 
lauter fid) gegen Kogebue, als cinen Berräther des Deutfchthums 
land, ächtend ausſprach, da flammte in Sand's Seele ein furchtbarer 
e auf, der ihn damonifch erfaßte und dauernd beberrfchte. 
a6 Burfchenleben ftrebte in diefer Zeit noch immer und immer ver 
der Grreihung des vorgefegten Ideals entgegen; es wurde vom 
it befehdet und von der Ueberfpannnng unterhöhlt. Man fleifte 
w feft auf das Deutſchthum, man mafte fih an, Bedeutſamkeit im 
m Leben behaupten zu wollen, man vergaß, daß man erft zu ler 
te, um Lehren zu ertheilen. Auch das angeftrebte wie das erreichte 
and Verkennung und Gegner in der Burfchenfchaft feibft, «6 be 
gar nicht der äußern, deren Zahl doch mehr und mehr wuchs, je 
e Burfchenwelt dahin gedieh und von unklaren Köpfen dahin ge 
wurde, ſich als eine flaatlihe Macht anzufehen und behaupten zu 
An Jena wurde dem monarchiſchen Bierftaat Lihtenhain ge 
eine Republif Ziegenhain begründet; in der Burfhenfchaft hörte 
e auf, Gefegentwürfe zu berathen, und gerieth fo in das Reben 
Bas der Alp und Fluch ift aller fräftgen Einigung zum Praktiſchen 
tigen. Daneben liefen da und dort von Seiten der Landémann⸗ 
wie auch der Burſchenſchaft nach wie vor Exceſſe mit unter, melde 
n, daß das deutfche Studententhum immer noch nicht ganz gereinigt 
seien fei von der alten Mobheit, und die Spaltungen in der Bur- 
fe ſelbſt — MNeudeutfche gegen Altdeutſche — immer fchroffer ber- 
ı fießen. Die Altdeutfchen waren die Yuritaner der Burſchenſchaft. 
sten fih auf Floskeln, auf myſtiſches Zrommthun, fie fahen fein 
s an, fie tanıten nicht und tranfen fehr mäßig. Eie legten auf 
xt: „chriſtlich deutſche Burfhenfchaft“ das höchſte Gewicht, fie 
ı für die Begriffe der Freiheit, Gleichheit, Tugend und Gerechtig⸗ 
Deren hödhfter Tdealität und ſchloſſen die Belenner des mofaifchen 
rd ganı von der Verbindung aus. Die Gemäßigtern hingegen 
ifcher und freier, fie beteten etwas weniger und tanaten defto mehr, 
anten als den Zweck der Burfchenfchaft keinen andern ale: volle 
e Ausbildung zum Frommen des Baterlandes, Feſthalten am afa- 
na Leben und am Comment, wie am fräftig gegliederten Bunde, 
ung duch Fechten und Turnen. So war es in Siena, fo war 
Berlin... Dorthin machte auh and eine Reife, auf der er fi 
endling jener im Verborgenen ſtillthätig wirkenden Revolutionäre 
pen ließ, die den Umſturz der deutſchen Staaten wollten und nach⸗ 


anne 


J 


— 











Dentfped Uninerktätsichen. 453 - 


a, AUffaffinen. Die hohen Staatsregierungen konnten nicht mit Gleich⸗ 
‚auf Das bliden, was ihnen zu drohen f&hien, denn wenn auch Sand, 
Ne gegen ihn geführte Unterfuhung ergab, keine Mitwiffer hatte, 
haldige waren die Ideen, die man in fo manden engen Vereinen 
I, überfpannte Zreiheitsideen, Schwärmereien, ba von einer künftigen 
en Republit, dort von einem deutfchen Kaiferreih (die Kaiferkrone 
man dem hochherzigen Großherzog Kari Auguſt gu) — welches 
in dem einen inhaltfchweren Worte: Demagogifhe Umtriebe 
prochen iſt. 
Die deutſche Studentenwelt war nicht Urheberin dieſer Umtriebe, allein 
BD auf die unheilvollſte Weiſe in dieſelben verwickelt und verflochten, 
Hich da, wo die akademiſchen Verbindungen über Das, was ſtuden ⸗ 
var, binauszugehen firebten, wie Profeffor Ofen mit prophetifhem 
wf der Wartburg geahnt und davor gewarnt hatte. Niemand Tann 
mb fordern, daß ein Ichensvoller, geiftig begabter Menfch fort und fort 
Bläck nur an die Scholle heften, nie zur Höhe richten folle, allein 
und in allen Verhältniffen ftraft fich ſelbſt das ungeflüme Heraus- 
sus den Schranken des Berufes und den angewiefenen Lebenskreifen, 
Ktig handelnd, flörend oder wol audy zerftörend in andere Lebens. 
ksfzugreifen. 
er Uebel größtes im politifchen Leben jener Zeit war, bag man in 
edrängniß mehr verfprodhen hatte, als man zu halten geneigt war. 
niger Hoffnungen erfüllt wurden, um fo ftärker, dringender wurden 
a, um fo heftiger und immer heftiger wurden fie als Zorderungen 
Schrift und Wort. Es wurden Bücher verbreitet, die gerasu den 
z predigten, und Die, welde den Aufruhr wollten, fuchten naturge- 
6 Volk bis zu den unterfien Schichten zu bearbeiten, ihren Zwecken 
gewinnen, um durch die zerflörende Kraft roher augellofer Maſſen und 
emeinen Wirrſal fi zu heben, ſich geltend au machen. Dieſe Unter 
des befichenden Organismus der Etaaten nannte man Demagogen. 
yie den Umfturs beswedenden Echriften wurden Urfache, daß die 
ePreſſe gefeflelt wurde, fie und Sand's blutige That wurden Ur⸗ 
daß Die Burfhenfhaft aufgehoben wurde, Urfache der fpätern 
end graufamen Maßregel, daß Alle, die derfelben angehört, nie ein 
det Amt im Staatsdienfte follten befleiden dürfen. Um allen ge 
, Berbindungen auf die Epur au kommen, wurde eine Central: 
fuhungecommiffion in Maina vom Deutſchen Bundestage ein- 
Die Zumerei, auch eine Trägerin ſchwärmeriſcher Freiheitsideen 
a Scharen vollfräftiger Sünglinge, wurde verboten, alle Turnver⸗ 
suıhten ſich auflöfen. Gegen die Profefforen Jahn, Börres, Dfen, 
te, Arndt und andere geiftig hervorragende Lehrer deutfcher Hoch⸗ 
ı wurden Unterfuhungen verhängt; theils Entfernung von ihren 
ien, theils fogar lange Haft ward ihr Loos, und felbft nach ber 
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etenten Behörden als nicht vorhanden betrachtet und ganz übergangen 
er Bald darauf, am 15. Juli, wurden früh Morgens 51/, Uhr 
zonn die Profefforen Arndt und die Brüder Welcker von Gendarmen 
Soldaten in ihren Wohnungen überfallen, ihre Papiere in Beſchlag 
mmen, Alles ohne Zuziehung ihrer eigentlihen Behörde. Aehnliches 
b fih au Berlin, Erfurt und Breslau, überall ben tiefften Unmillen 
Bevölferung hervorrufend, ganz Deutfchland erfchredend und in Unruhe 
jſend. Um 19. Juli fprach fi bie berliner „Staats⸗Zeitung“ in einem 
lien Artikel über dag „ſtaatsgefährliche und verbrecherifche”” Treiben aus, 
män auf die Epur gekommen, über die Verleitung der ftubirenden 
mb durch Uebelgefinnte, welche die Verfaffung Deutſchlands umſtürzen 
„Deutſchland in eine auf Einheit, Freiheit und fogenannte Volke— 
Hichkeit gegründete Republit umſchaffen wollten”, und theilte die hoch⸗ 
theriſchen Stichworte in dem zu fpielenden biutigen Drama mit, 
we „zum Theil leider! aus Zebern gefloffen, die zur Verbreitung ber 
sbfäge der Religion und der Moral und zur Erhaltung der öffent. 
t Ruhe beflimmt geweſen“. 
Die bekannten Bundestags- und Karlsbader Conferenz Beſchlüſſe hat⸗ 
und gegeben, weiche Maßregeln in Anfehung der beutfchen Univerfitäten 
fen werden follten; dieſe waren in nuce: 1) Ueberwadhung jeder 
mfität, der Lehrer wie der Lernenden, durd) einen von der Regierung 
Imädhtigten Commiſſar oder Gurator, 2) Entfernung folder Lehrer, die 
Einfluß auf die fludirende Augend au flaatögefährlihen Zwecken mis⸗ 
bin, 5) geihärfte Strenge der Verbote gegen alle geheimen Verbin⸗ 
m, befonders die Burfchenfchaft, 4) Aufnahmeverweigerung von 
u Etudenten, die von einer Univerfität verwiefen worden, auf jeder 
a. Un legten Beſchluß reihte fich fpäter eine langnachhaltig ſchäd⸗ 
Univerfitätsfperre, bie den freien Geift der Wiffenfchaft in harte Feſ⸗ 
inengte. 
Ein Circularſchreiben des berliner Cabinets an feine Geſandten, Miniſter 
wplomatifchen Agenten bei den fremden Hofen enthielt im Bezug auf bie 
chulen wörtlich folgende Stelle: „Hinſichtlich der Univerfitäten hat man 
von Dem ungetaftet, was fie mit Recht dem deutfchen Lande cheuer 
„nicht Die eigentliche Freiheit des Unterrichts, nicht den Umfang der 
en, die man dufelbft treiben kann, nicht ihre befondern und origi- 
Formen; aber man hat fie einer firengern Aufſicht unterworfen und 
Bub, das ficherfte Mittel, den politifchen und antireligiöſen Verirrungen 
chrer Einhalt au thun, fei, au aeigen, welde fchwere Folgen falfche 
n ihnen für ihr ganzes Dafein auzichen würden.” — „Bas die Stu⸗ 
ven betrifft, fo hat man ein Verbot erneuern, an welchem man fel- 
» and welches fie felbft hindern wird, etwas Anderes au fein, als 
fe fein follen, nämlih junge Leute, die fi) au gleicher Zeit für das 
we und für das thätige Leben vorbereiten”. — Die Unterfucdhungen 
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Senior, der Subfenior und der Secretär. Den Kern bildet fodann 
liche „Corps“, den Anhang bilden die „Renoncen”. Dem Genior 
dem Haupte der Verbindung die Regelung aller ihrer Verhaͤltniſſe 
ı und außen ob, wobei der Subfenior ihn unterflügt, der zugleich 
bat, die Waffen in Stand zu halten und bie Pankereien zu lei⸗ 
e Secretär beforgt den nöthigen Briefwechſel und zugleich bie 
rung. Das Amt der Chargirten hat nur die Dauer eines Ge⸗ 
ann treten fie in das Corps zurüd, find aber immer wieder wähl- 
6 Corps bildet das Gremium ber Verbindung, es berathet bie 
geheimen Conventen und erhebt fie zu bindenden Beſchlüſſen, es 
I feiner Mitte die Chargirten und entfept fie vortommenben. Fal- 
mmt auf und ſchließt aus, auch regelt es die Ungelegenheiten ber 
Eine felbftgegebene Eonftitution bindet auch das Corps und be» 
nau die Ausübung feiner Rechte. 
Renoncen find dem Corps untergeordnet und haben feine Rechte 
15 fie haben befondere Statuten, durch deren treue Befolgung fie 
ich ber fpätern Aufnahme in das Corps würdig machen. Un 
nügungen des Corps nehmen fie Theil und bürfen fi bei con- 
Scandälen ber Waffen beffelben bedienen; gefchieht ihnen ein 
o dürfen fie beim Corps oder den Chargirten ſchriftlich Beſchwerde 
Die befondere Gorpsconftitution bleibt ihnen unbelannt. 
auf einer Hochſchule mehrere Corps nebeneinander beftehen, bil⸗ 
nen gemeinfamen &eniorenconvent, zu welchem jedes Corps drei 
: ftelle, um alle gemeinfamen ftubentifchen Angelegenheiten nad 
> außen im Auge au behalten und zu leiten. Auch der Genio- 
t hält feine Sitzungen geheim. 
in dieſer Einrichtung einer ſtricten Obfervanz, einer Unterord- 
tzer Gefelligkeitskreife unter wenige und bevorzugte Oberhääupter, 
sefannte Gefege und Ginrihtungen, Geift und wiffenfchaftliches 
Hiden will und ann, mag es thun. Der Vers aus einem 
tliede: 
Bas uns flotten flotten Burfchen foll gefallen, 
Darf nicht zurücke prallen, 
Muß Geiſt, muß Leben ſein! 
nun einmal nicht auf den Corpsgeiſt und das Corpsleben. 
e Richtung, die das akademiſche Leben in der Zeit von 1820—30 
1, das ganıe Cornt- und Landsmannfhafteleben ſchilderte unter 
men eines Kreiheren von Schlumb Dr. Fäger in einem 1855 in 
erfbienenen Buche: „Der deutfhe Student”, ein Beitrag zur 
hichte det 19. Jahrhunderts, deffen Held, Felix Schnabel, fieben 
Diet. Es ift daffelbe faft ein Nachhall jenes Buches: „Annalen 
tät au Schilda“, nur in neuerm, befferm Etil, für Gereifte faum 
Biercomment, Commerfchiren, Duelliren, Schulden contrabiren, 
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Mehrere der den Hochſchulen entzogenen Lehrer, wie namentlich Arndt 

B Jahn, die Väter des echtbeutfchen edein Studententhums, die [wer 
Beannten und glänzend Gerechtfertigten, ſtanden dauernd mitten im afa- 
wifgen Leben, und, wenn man aud bei dem nad Gälleda (Kub- Köln) 
dennten Jahn durch die Dinterthüre des Haufes fhlüpfte, man kam bodh 
Pie, fab ihn und liebte ihn. 
» Da der bloße Rame Burfhenfchaft fireng verpönt war, ihr Geiſt 
Re ſich doch einmal nicht bannen ließ, aber auch das, ihr urſprünglich 
Imbartige, demagogifche Element in fie getreten war, fo lag es nahe, daß 
einestheild ihrer frühern Idee entrückt wurde, burch Iegtere® aber an um 
‚geößerer Derbreitung gewann, weil ber Reiz, das Berbotene zu thun, 
Ger ift als die Furcht vor der Strafe. Das fie in diefer Periode fi 
WM nicht mehr ganz Mar war, war eine Wirkung der Zeit. Genug, es 
» geheime Burfchenfchaften da und dort, und nicht nur auf den Univer⸗ 
Ben, auch auf Berg- und Forſtakademien erſtreckte fi ihre Verbreitung. 
B berühmte und zahlreich befuchte Korftafademie Dreißigader erfreute ſich, 
Men ihre innere Einrihtung naturgemäß die einer Univerfität nicht war 
» wicht fein konnte, doch eines Anſtrichs echt ftubentifhen Lebens. Im 
WR 1822 kam ein junger Edelmann von ber Forftafademie Zulde, wo 
Bes eine Burſchenſchaft beftand, nad) Dreifigader, und richtete zunaͤchſt 
kLeſekränzchen ein, hinter dem aber eine Burſchenſchaft ſich barg, bie 
d bald darauf Abgeordnete nach Jena fandte, um die Anerkennung ber 
Ugen, im Geheimen beftehenden Burfchenfchaft au erwirken. Da es nicht 
‚Gegnern fehlte, fo gab es Ausforderungen, und die neu conſtituirte 
Windung forderte im Namen der allgemeinen beutfhen Burſchenſchaft, 
ſelbſt aber nannte die Verbindung Germania, und Dreißigader 
este den Gcheimnamen Hohmwalden. Im Dirı 1823 wurde aud in 
adenau ein Burfchentag gehalten, der von Dreißigader, wie von 
Ba befhidt wurde. In Zulda beſtand cine Zorftftudentenverbindung 
winia, außerdem eine ftubentifihe, Buchonia. Un erfterer nah: 
m auch Korftpraktitanten Theil, die bereits ihre Laufbahn im Staattdienfte 
enmen hatten. Die Enmbole diefer Verbindung beflanden in einem 
mecheilten Schild, darin eine aufgehende Sonne, amei verſchlungene 
Be innerhalb «eines Echlangenkreifes, ein Baum, Leer und Schwert. 
wi Jünglinge in altdeutfcher Tracht mit Schlägen waren die Schilbhal⸗ 
dieſes Bundeswappens. Don demagogifher und hochverrätheriſcher Ten 
sy waren dieſe forſtakademiſchen Verbindungen frei, obſchon namhafte 
Maanner auch in jene Umtriebe verwickelt waren. 

Die bier zuerſt und begegnenden Verbindungsbenennungen: Germa: 
B md Arminia erlangten fpäter eine fehr große Bedeutſamkeit in der 
Michte des deutfchen Studententhums. Urſprünglich follten beide, wie 
Hfgeadhlicher Laut einestbeile das deutfche Volt, anderntheild den erften 
Men der deutſchen Molkegeichichte bezeichnete, nichts ausdrüden, ale 
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nder, welche bie oben genannten Namen Arminia und Germania 
ten, aber in Spaltung geriethen, indem bie geiftigen Richtungen, na- 
Mh in politifher Beziehung, fi) voneinander entfernten. Die Ar 
m wollten ein fittliche®, wiffenfchaftliches und volksthümliches Gtuben- 
wm, das ein für eble Freiheit reifes Volksthuͤm erwecken helfen follte, 
weiches die monarchifch-conftitutionelle Regierungsform bie ficherfte Bafıs 
be. In der Germania war das conftitutionelle Element nicht fo einig 
flat vertreten, vielmehr das republikaniſche vorherrfhend, man be 
tete die conftitutionelle Staatsform nur als eine Uebergangsperiobe 
Abſolutismus zur Republik. 
Borzugsweife Iebte in biefer Germania und in allen fpätern ihrer 
ung folgenden Verbindungen ein glühender Haß gegen ben Bundes⸗ 
Da man in Erlangen alfo uneins war, dies aber doch nicht fein 
e, fo wurde nach Siena, damals gerade wieder Vorort, gefendet, damit 
der Streit entfchieden werbe. Beide Verbindungen fandten fehr tüch⸗ 
tmtelligente Abgeordnete, und in der Berathung fam das Gigenthüm- 
vor, daß der Sieg eigentlich der Arminia zuerfannt, allein durch Rede» 
notheit und fräftigered Hervortreten der Germania zugelenkt wurde. \ 
Bas Erlangen vermeiden wollte, erfolgte nun in Jena, eine entfchie- 
Trennung in Germanen und Arminen; aus legtern beftand die über. 
nde Mehrzahl, aber ein neuer Impuls war gegeben, der Sieg ber 
übte feine fortzeugende Kraft, und nicht lange dauerte es, fo 
ı Erlangen, Tübingen, Würzburg, Heidelberg, Münden, Marburg, 
n, Breslau, Kiel, Greifswalte, Bonn und zulegt auch Halle Bur⸗ 
haften von entfchieden germanifcher Tendenz, während Leipzig unb 
a unbetheiligt blieben, und die Richtung der Arminia nur in Gin- 
| fortlebte. 
Die Verbindung unter den Univerfitätsftäbten, in welchen jetzt Ger- 
wereine beftanden, warb nicht nur lebhaft unterhalten, fondern auch 
den Hochſchulen der Schweiz ausgedehnt, was freilih ganz geeignet 
ihr einen gefährlichen Anſtrich au verleihen und neuen Verdacht, neue 
deückung herauszufordern. 
Die Berheiligung der Hochſchulen an den durch das beutfche Vater⸗ 
und deflen Cinzelftaaten mehr oder minder heftig bintobenden Bolls- 
nungen bes Jahres 1830 war lange nicht die von gewiſſen Geiten 
zwartete, vielleicht zuverſichtlich gehoffte. In Braunſchweig, wo im 
imber das Aergſte und Yeußerfte geſchah, waren feine Studenten und 
Demagogen in dem bisher fprahübliden Sinne. Berlin, Halle 
ten fih ruhig. Die Etudenten Jenas bewaffneten ſich, weil von 
mbewegungen die Rede war, und hielten acht Tage lang luſtige Bi- 
un; die Bauern aber blichen, wo fie waren. Nur das germanifche Eie- 
fand Berftärtung durch bie Zeitflimmung; das erwachende Mistrauen 
ſe indeß auch die Germania Jenas wieder in eine engere Verbindung 
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ve und Ordnung und Sicherung des Gigenthums mitzuwirken, unb es 
be diefer Aufforderung auf das bereitwilligfie entfproden, infonderheit 
der Studentenihaft, die man bald und zuerft in geordneten Zügen 
Abtheilungen buch alle Straßen patroulliren, die Thore und Wachen 
ben ſah und jedem Exceß auf das ernſteſte ſich entgegenzuſtellen bereit 
5 Wer nun ſelbſt in der Studentenſchaft ſtand und mitten in ber 
mpeltigen Bewegung einen ruhigen Zufchauer des tumultuarifchen Gipel- 
8 abgab, dem mußte es freilich fomifch genug vorlommen, fo manden 
mgebedher und Haupthahn, den er geflern Abend in vollfter ſtürmiſcher 
Kgkeit in gewiffen Häufern erblidt, heute Ruhe und Ordnung berftellen 
hen, wobei man die beruhigende Gewißheit haben konnte, ibn acht 
vierzehn Tage fpäter ſammt Genoſſen auch auf den Gchauplägen 
geſtrigen Thaten mit weit minder erregten Moralitätöprincipien wie⸗ 


u finden. 

Dieſes burleste Zwifchenfpiel mitten in einem emften Drama, mitten 
Koben einer wilden entzügelten Vollsmenge als eine Sache für fid 
Bm, darf nicht verſchwiegen bleiben, daß bamals Leipzigs Studenten 
RB wefentlich dazu beitrug, einen geordneten Zuſtand ſchnell wieder ber» 
ys führen, wofür bderfelben auch Dank und Unertennung in ehrender 
je zu heil wurde. 

‚Sem Nachzucken der Revolutionsblige bed Jahres 1830 zeigte ſich auch 
Barze Zeit das büftere Bild einer munchener Neujahrsnacht, in welcher 
Bertigen Studenten einiger Lärm, fogar in einer Kirche gemacht wurde, 
pm Tumult ausartete, Einſchreiten der bemaffneten Gewalt zur Folge 
das Bolt allarmirte, mehrere Verwundungen Unfchuldiger veranlafte 
ſich ohne weitere politifche Wichtigkeit verlief. Damals führte Pro- 
ı Mafmann, der Urheber des Wartburgfeftes, in München die Zurn- 
: ein und las hoͤchſt anziehende Gollegia über beutfchvollsthümliche 
mflänte; auch ihn traf Kränktung und Verkennung, daher er auf eine 
ung feine Vorleſungen ſchloß. Göttingen machte 1831 feinen Kravall 
» das Minifterium Münfter, nicht ohne Betheiligung der Etubenten- 
t, der lächerlich und abgefchmadt endete und feine andere Folge hatte, 
ve die Univerſität entvölkert wurbe. 

Der Aufftand der Polen, ihre Niederlagen und ihre Zluchtzuge med. 
uch in Deutfchland Antheil und Sympathien, die einestheild nur im 
wu und edlen Gefühl des Mitleid murzelten, anderntheild die Revolu, 
gelüfte in eraltirten Köpfen und Gemüthern auf gefährlihe Spigen 
mw. Die feurige Jugend konnte nicht unbetheiligt bleiben, fie fah ein 
beticyes, zertretenes Volk, cin verwüftetes Land; die Univerfitäten 
hau und Wilna waren aufgehoben, die edelften Kräfte gemorbet, ge- 
wm ober verbannt, und das Unglud ift immer heilig. Noch hielt in 
‚ Die Bermania ſtolz und kräftig zufammen, bie Polenflüchtlinge kamen 
Sena, die Ger men nahmen fie mit offenen Armen auf, fie mußten 
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basfem Hefte begeben, nur allein von Heidelberg fhloffen deren 150 den 
efen Feſtzug. 
Auch bier würde es gewagt fein, den Etudenten insgemein eine an« 
Theilnahme, als jene der Luft an heitern und nationalen Volksfeſten, 
des Antheild an Dem zufchieben zu wollen, was die Nation erfehnte: 
beit Deutſchlands, Freiheit der Meinung und: ber Preſſe, landſtaͤn⸗ 
w Bertretung; indeß wedte das Hambacher Feſt aufs neue das Mis- 
eu der Regierungen und rief firenge Bundestagsbefchlüffe hervor. Je⸗ 
Feſt trat als eine Thatfache von weiter zeugender und weiter geſtal⸗ 
eg Kraft in die deutſche Geſchichte, ohne aber die Studentenwelt tiefer 
Ungleid, mehr verwidelt waren Studenten verfchiedener Hochſchulen im 
franffurter Attentat, das als ein biutiger Leuchtftern im Gegenſchein 
em im Allgemeinen ordnungs- und friedevoll gefeierten Hambacher Feſt 
» 6 war in Stuttgart cin Burfchentag gehalten worden, auf wel 
a nocdy) voll von den Eindrüden des Hambacher Feſtes, die dort ver 
weiten Germanen feftftellten: c6 könne und müffe der Zwed der beut- 
+ Burichenfhaft auf feinem andern Wege erreicht werden als auf bem 
Besolution.. Da nun in Frankfurt a. M. Vaterlandsvereine beflanden, 
bes gleiche Ziel im Auge hatten, fo ſchloß man an biefe fih an. Der 
n war, die Bundesverfammlung aufzuheben und das deutſche Bolt 
Umfturs der Zürftengewalt aufaufordern. Man redete fi ein, bie, 
bings aus mancherlei Urfachen aufgeregte Bevölkerung in Heſſen, Naf- 
Württemberg u. |. w. würde biindlings zufallen. Aud auf die müf- 
unruheſuchtigen Polenflüchtlinge, theil® in Frankreich, theild noch am 
m verfireut, ward Rechnung gemacht, jedoch ohne den Wirth, wie ge 
wich. Immer war es nur eine Anzahl Hingeriffener, Verleiteter, keines⸗ 
B irgend eine Geſammtheit oder volliahlige Verbindung einer oder der 
wu Univerfitit. In Jena hatten Befonnene von der Theilnahme ernfl- 
abgerathen, als der Plan zu dieſem ganı unbedadhten, ganz unüberleg- 
Berfud, Deutſchland mit den Echredniffen einer Revolution au bes 
Ion, auftauchte, und die Unbefonnenen, die fid nicht rathen ließen, büß- 
für ihre Vergehen. 
ı Die Wiederkehr der firengfien Maßregeln gegen dergleichen verberbliche 
Begungen traf auf den Univerfitäten Echuldige und Unfchuldige, ohne 
) den einmal erwachten, von den liberalen Ideen getragenen Geiſt hem- 
B au fonnen. 
ı Su Jena kildeten fi jetzt drei Abfonderungen in der Burfchenfchaft, 
„denen die radicalfte die den Burgkeller beherrfchende war, welcher leptere 
bis zur neueften Zeit der Eig diefes Elements blieb. Die Unterfuchungen 
ihren Kortgang, das Gorpsleben behielt feine Kormen und feine Weiſe 
burchgreifende Reform der Hochfchulen wurde erzielt, die akademi⸗ 
6 Geeiheit möglichft befchränkt, die burfchenfchaftlichen Verbindungen wur 
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ben Hochſchulen mehr und mehr den Schup des Rechts und beengte 
ie Entfaltung des wiffenfchaftlichen Lebens, fuchte allen den Hod- 
a von jeher eigenen felbftändigen Gorporationdgeift zu unterbrüden, bie 
‚ in einer Grundform bedingte Einheit und Gemeinſamkeit zu tren- 
sachdem man doc, früher in der Eröffnungsrede der hohen Deutſchen 
esverfammlung die Univerfitäten „ein ſtolzes Denkmal deutfcher Ent⸗ 
mg“ genannt hatte, und blidte mit dem größten Argwohn nach dem 
: Etudentenwelt erwachten Gefühl der Berechtigung zur unmittelbaren 
nahme am ftaatlihen Reben. Man hätte ſchon damals gern aus allen 
hulen Specialfchulen gemacht, und merkwürdigermeife war es gerade 
traliberale und radicale Partei, die fi in Verfolgungswurh gegen die 
hulen mit der ultramontanen begegnete. Wie der Begriff der Frei⸗ 
an ſich von den verfchiedenften Standpunften aus erfaßt werden kann, 
zde auch jener der atademifhen Kreiheit vielfach falſch erfaßt, 
Freiheit in ihrer deutſchen Ureigenthümlichkeit fih auf den Univer⸗ 
anderer europäifcher Länder, die nicht germanifchen Stammes, gar 
ſindet; man fuchte, wie der atademifchen Studienfreiheit, fo auch der 
niſchen Lehrfreiheit Feſſen und Bande anıulegen, wollte ben 
Keren ihre Lehrgegenftände vorfchreiben, den Lernenden nicht mehr 
Seibfimahl ihrer Lehrer überlaffen, endlich auch das Privatdocen⸗ 
ze abihaffen, das doch von ungemeiner Wichtigkeit ift auf bie 
tatatemifche Ausbildung, auf Wetteifer, Ehre und bildenden Fort⸗ 
Wie follten fih auf den Hocfchulen Charaktere bilden in der Zeit, 
e fie fih bilden müffen, im Jugenddrang hoher und fräftiger Ge⸗ 
wenn jenen Alle& genommen wird, was ihnen lebensfräftige Ent- 
g bemahrte? Ohne akademiſche Lehr- und Lernfreiheit wird es feine 
ven Univerfitäten mehr geben. 
is 1844 die Univerfität Königsberg ihr Jubiläum feierte, warb tief 
& umd laut genug ausgefprocden, wie gefährdet und aufs äußerfte be 
Die akademifche Zreiheit fe. E& wurde nun mehr als je über Uni- 
28 und Studentenleben geredet und gefchrichen; die „Deutfche Viertel 
qhrift“ verbreitete fich fchon 1811 uber den Comment, Herr von Floren- 
ſchilderte in unerfreulihen Karben das Studentenleben Göttingens; 
g ihm dort bie unliebe Wahrnehmung begegnet, die leider auch auf an- 
Hochſchulen au mahen war: eine Rückkehr vom Guten zum Schlech⸗ 
GeAang erbärmlicher, auchtlofer oder doch fader Lieder, Freude am 
b und am Ecandalöfen in der Profefforenwelt, an Epielmuth und 
ht, dabei ein ulbernvornehmthuender, hochtrabender Ton felbft gegen 
militonen, das Gebahren ariftofratifcher Dandies. Mit Ausnahme des 
u, Böttingen vorzugsmweife eigenen Elementet, war es in Halle wenig 
, im unfittliher Beziehung vielleicht noch fchlimmer. In Göttingen 
veten ſich fortdauernd die Landsmannfchaften, dort jest Kneipen ge 
I, umd Die Corpé in zahleeihen Duellen, bis erftere ein Chrengericht 
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were der den Hochfchulen entzogenen Lehrer, wie namentlih Arndt 
1, bie Väter des echtdeutſchen edeln Studententhums, die ſchwer 
n und glänzend Gerechtfertigten, ftanden dauernd mitten im aka⸗ 
Leben, und, wenn man auch bei dem nah Cölleda (Kub-Eöln) 
Jahn durch die Hinterthüre des Hauſes fchlüpfte, man kam doch 
ah ihn und liebte ihn. 
der bloße Name Burſchenſchaft fireng verpönt war, ihr Geiſt 
body einmal nicht bannen ließ, aber auch das, ihr urſprünglich 
ve, Demagogifche Element in fie getreten war, fo lag es nahe, baf 
yeild ihrer frühern Idee entrudt wurde, durch legtere® aber an um 
2 Verbreitung gewann, weil ber Reiz, das Berbotene au thun, 
. ale die Furcht vor ber Strafe. Daß fie in diefer Periode fi 
t mehr ganz klar war, war eine Wirkung der Zeit. Genug, «6 
me Burfchenfhaften da und dort, und nit nur auf ben Univer⸗ 
uch auf Berg: und Forſtakademien erſtreckte fi ihre Berbreitung. 
hmte und zahlreich befuchte Forſtakademie Dreißigader erfreute ſich, 
hre innere Einrichtung naturgemäß die einer Univerfität nicht war 
fein konnte, doch eines Anſtrichs echt ftudentifchen Lebens. Im 
322 kam ein junger Edelmann von der Forftafademie Zulda, wo 
ne Burſchenſchaft beftand, nad) Dreifigader, und richtete zunächft 
änıchen ein, hinter dem aber eine Burſchenſchaft ſich barg, bie 
barauf Abgeordnete nah Jena fandte, um bie Anerkennung der 
im Geheimen beftehenden Burſchenſchaft au erwirfen. Da es nicht 
em fehlte, jo gab es Ausforderungen, und die neu conftitwirte 
29 forberte im Namen der allgemeinen deutſchen Burſchenſchaft, 
aber nannte die Verbindung Germania, und Dreifigader 
7 Geheimnamen Hohmalden. Am Märı 1823 wurde aud in 
au ein Burfchentag gehalten, der von Dreißigader, wie von 
(hidt wurde. In Zulba beſtand eine Yorfifludentenverbindung 
rt, außerdem eine ftudentifhe, Buhonia Un erfterer nah: 
Forſtpraktikanten Theil, Die bereit6 ihre Laufbahn im Staattdienſte 
hatten. Die Enmbole diefer Verbindung beflanden in einem 
ten Schild, darin eine aufgehende Sonne, amei verfchlungene 
ınerhalb «eines Schlangenkreiſes, ein Baum, Leer und Schwert. 
aglinge in altdeutſcher Tracht mit Schlägern waren die Edilbhal- 
Bundeswappens. Don bemagogifcher und bochverrätherifcher Ten 
en dieſe forftatademifchen Verbindungen frei, obſchon namhafte 
ner auch in jene Umtriebe verwidelt waren. 
bier auerft uns begeanenden Verbindungsbenennungen: Berma- 
Arminia erlangten fpäter eine fehr große Bebeutfamteit in der 
des deutſchen Studententhums. Urfprünglich follten beide, wie 
licher Laut einestheile Dae beutfhe Volt, anderntheils den erften 
er deutſchen Volksgeſchichte bezeichnete, nichte ausdrüden, ale 
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ne, welche die oben genannten Namen Arminia und Germania 
n, aber in Spaltung geriethen, indem bie geiftigen Richtungen, na- 
4 in politifher Beziehung, fi) voneinander entfernten. Die Ur 
wollten ein fittliches, wiffenfchaftliches und volksthümliches Studen⸗ 
m, das ein für eble Freiheit reifes Volksthum erweden helfen follte, 
elches die monardifch-conflitutionelle Regierungsform die fiherfte Bafıs 
. In der Germania war das conflitutionelle Glement nicht fo einig 
tark vertreten, vielmehr das republikaniſche vorherrfchend, man be 
te die conftitutionelle Staatsform nur al® eine Uebergangsperiobe 
Ibſolutismus zur Republik. 
Borzugsweife lebte in diefer Germania und in allen fpätern ihrer 
ng folgenden Verbindungen ein glühender Haf gegen den Bunbes- 
Da man in Erlangen alfo uneins war, dies aber boch nicht fein 
fo wurde nad) Jena, damals gerade wieber Vorort, gefendet, bamit 
ver Streit entfchieden werde. Beide Verbindungen fandten fehr tüch ⸗ 
ntelligente Abgeordnete, und in der Berathung kam das Gigenthüm- 
or, daß der Eieg eigentlich der Arminia zuerfannt, allein durch Rede⸗ 
beheit und fräftigeres Hervortreten der Germania zugelenkt wurde. 
Bas Erlangen vermeiden wollte, erfolgte num in Jena, eine entſchie⸗ 
Isennung in Germanen und Arminen; aus letztern beftand bie über 
be Mehrzahl, aber ein neuer Impuls war gegeben, ber Sieg ber 
übte feine fortzeugende Kraft, und nicht lange dauerte «es, fo 
Erlangen, Tübingen, Würzburg, Heidelberg, Münden, Marburg, 
1, Breslau, Kiel, Greifswalde, Bonn und zulegt au Halle Bur⸗ 
raften von entichieden germanifcher Tendenz, während Leipzig unb 
unbetheiligt blieben, und die Richtung der Arminia nur in Ein- 
fortlebte. 
fie Verbindung unter den Univerfitätsfläbten, in welchen jest Ger⸗ 
pereine beftanden, warb nicht nur lebhaft unterhalten, fondern auch 
en Hochſchulen der Schweiz ausgedehnt, was freilich ganz geeignet 
ye einen gefährlihen Anftric au verleihen und neuen Verdacht, neue 
ũckung herauszufordern. 
fe Betheiligung der Hochſchulen an den durch das deutſche Vater⸗ 
nd deffen Einzelftaaten mehr oder minder heftig hintobenden Volks. 
ngm des Jahres 18530 war lange nicht die von gemiffen Geiten 
vartete, vielleicht auverfichtlich geboffte.e In Braunſchweig, wo im 
ber das Aergſte und Aeußerſte gefhab, waren keine Studenten und 
Demagogen in dem bisher fprahüblihden Sinne Berlin, Halle 
m fih ruhig. Die Studenten Jenas bewaffneten fi, weil von 
ibewegungen die Mede war, und hielten acht Zage lang luſtige Bi- 
15 die Bauern aber blichen, wo fie waren. Nur das germanifche Ele 
and Berſtärkung durch die Zeitflimmung; das ermadhende Mistrauen 
indeß auch die Germania Jenas wieder in eine engere Berbindung 
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be und Ordnung und Sicherung des Eigenthums mitzumwirten, und es 
De dieſer Aufforderung auf das bereitwilligfte entſprochen, infonderheit 

bes Stubentenfhaft, die man bald und zuerft in georbneten Zügen 
Abtheilungen durch alle Straßen patroullicen, die Thore und Wachen 
Wen ſah und jebem Exrceß auf das ermftefte ſich entgegenzuftellen bereit 
Rn Mer nun felbft in der Studentenfchaft ſtand und mitten in ber 
mwaltigen Bewegung einen ruhigen Zufchauer des tumultuarifchen Syek⸗ 
WB abgab, dem mußte es freilich komifch genug vorkommen, fo manden 
mgebecher und Haupthahn, ben er geſtern Abend in volfter flürmifcher 
Bigkeit in gewiffen Häufern erblidt, heute Ruhe und Ordnung berftellen 
Biden, wobei man die beruhigende Gewißheit haben konnte, ihn adht 
vierzehn Tage fpäter fammt Genoffen auch auf den Gchauplägen 
geſtrigen Thaten mit weit minder erregten Moralitätsprincipien wie 
gu finden. 

Dieſes burleste Zwifchenfpiel mitten in einem ernſten Drama, mitten 
Zoben einer wilden entzügelten Vollsmenge als eine Sache für fi 
en, darf nicht verfchwiegen bleiben, daß damals Leipzige Stubenten- 
R wefentlid dazu beitrug, einen georbneten Zuſtand ſchnell wieder her⸗ 
ga führen, mofür berfelben aud Dank und Anerkennung in ehrender 
fe zu Theil wurde. 

Im Rachzuden ber Revolutionsblige des Jahres 1830 zeigte fih auch 

Burze Zeit das düftere Bild einer münchener Neujahrenacht, in welcher 
bortigen Studenten einiger Laͤrm, fogar in einer Kirche gemacht wurde, 
gem Zumult ausartete, Ginfchreiten ber bewaffneten Gewalt zur Kolge 
u das Volk allarmirte, mehrere Verwundungen Unſchuldiger veranlaßte 

ſich ohne weitere politifche Wichtigkeit verlief. Damals führte Pro- 
es MRafmann, der Urheber des Wartburgfeftes, in München die Zum- 
I} ein und las hoͤchſt anziehende Gollegia über deutſchvolksthümliche 
mfländce; aud ihn traf Kränkung und Verkennung, baber er auf eine 
ang feine Vorleſungen ſchloß. Göttingen machte 1831 feinen Kravall 
a das Minifterium Münſter, nicht ohne Betheiligung der Etubenten- 
d, der lächerlich und abgeſchmackt endete und feine andere Kolge hatte, 
be die Univerfität entvölfert wurde. 

Der Aufftand der Polen, ihre Niederlagen und ihre Fluchtzüge wed- 
much in Deutichland Antheil und Eympathien, bie einestheil6 nur im 
ww und edlen Gefühl bed Mitleid6 wurzelten, anderntheild bie Revolu. 
Igelüfte in eraltirten Köpfen und Gemüthern auf gefährlihe Spigen 
m. Die feurige Qugend konnte nicht unbetheiligt bleiben, fie ſah ein 
belihhes, zertretenes Bolt, ein verwüftetee Land; die Univerfitäten 
hau und Wilna waren aufgehoben, bie edelften Kräfte gemorbet, ge 
m oder verbannt, und das Unglüud if immer heilig. Noch hielt in 
ı Die Germania ſtolz und kräftig zuſammen, die Polenflüchtlinge kamen 
Sena, die Germanen nahmen fie mit offenen Armen auf, fie mußten 








HH 
Nam 





Bi: 


Deutſches Untveritätbichen. 465 


Kefte begeben, nur allein von Heidelberg fehloffen deren 150 ben 
ftaug. 

bier würde es gewagt fein, den Etudenten indgemein eine an« 
ahme, al& jene der Luſt an heitern und nationalen Volksfeſten, 
ntheils an Dem zuſchieben zu wollen, was bie Nation erfehnte: 
eutfchlande, Freiheit der Meinung und: der Preſſe, landflän- 
retung; indeß wedte das Hambacher Feſt aufs neue das Mis- 
Regierungen und rief ftrenge Bundestagsbefchlüffe hervor. Je⸗ 
rat als eine Thatſache von weiter zeugender und weiter geſtal⸗ 
ft in die deutfche Geſchichte, ohne aber die Studentenwelt tiefer 


i. 

ich mehr verwickelt waren Studenten verſchiedener Hochſchulen in 
ater Attentat, das als ein blutiger Leuchtſtern im Gegenſchein 
Allgemeinen ordnungs und friedevoll gefeierten Hambacher Feſt 
war in Stuttgart ein Burſchentag gehalten worden, auf wel⸗ 
voll von den Eindrücken des Hambacher Feſtes, die dort ver 
Germanen feſtſtellten: es könne und müſſe der Zweck der deut⸗ 
chenſchaft auf keinem andern Wege erreicht werden als auf dem 
tion. Da nun in Frankfurt a. M. Vaterlandsvereine beſtanden, 
che Ziel im Auge hatten, fo ſchloß man an dieſe fi) an. Der 
‚, die Bundesverfammlung aufzuheben und das beutfhe Boll 
arz der Zürftengewalt aufzufordern. Man redete ſich ein, bie, 
aus mancherlei Urſachen aufgeregte Bevölkerung in Heſſen, Naf- 
temkerg u. f. mw. würde blindlings zufallen. Auch auf die müf- 
ıhefüchtigen Polenfluchtlinge, theil® in Frankreich, theils noch am 
treut, ward Rechnung gemadt, jedoch ohne den Wirth, wie ge 
Immer war es nur eine Anzahl Hingeriffener, Verleiteter, keines⸗ 
ıd eine Gefammtheit oder vollzählige Verbindung einer oder der 
iverſität. In Jena hatten Befonnene von der Theilnahme ernft- 
then, ale der Plan zu dieſem ganz unbedadhten, ganz unüberleg- 
h, Deutſchland mit den Schredniffen einer Revolution zu be 
ftauchte, und dic Unbefonnenen, die fih nicht rathen ließen, büß⸗ 
e Bergehen. 

Wiederkehr der firengften Maßregeln gegen dergleichen verberbliche 
en traf auf den Univerfitäten Echuldige und Unfchuldige, ohne 
inmal erwachten, von den liberalen Ideen getragenen Geiſt hem- 
mnen. 

Kena bildeten jich jegt drei Abfonderungen in der Burſchenſchaft, 
die radicalfte die den Burgkeller beherrfchende war, welcher leptere 
sw neueften Zeit der Siß dieſes Elements blieb. Die Unterſuchungen 
m Zortgang, das Corpsleben behielt feine Formen und feine WBeife 
wrchgreifende Reform der Hochfchulen murbe erzielt, die akademi⸗ 
# möglichft befchränkt, die burſchenſchaftlichen Verbindungen wur 
sr 
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ben Hochſchulen mehr und mehr den Schutz des Rechts und beengte 
reie Entfaltung des wiflenfchaftlihen Lebens, fuchte allen den Hoch⸗ 
n von jeher eigenen felbftändigen Corporationdgeift au unterbrüden, Die 
', in einer Grundform bedingte Einheit und Gemeinſamkeit au tren- 
nachdem man doch früher in der Eröffnungsrede der hohen Deutfchen 
esverfammlung die Univerfitäten „ein ſtolzes Dentmal deutſcher Ent- 
ung“ genannt hatte, und blidte mit dem größten Argwohn nach dem 
? Etudentenwelt ermachten Gefühl der Berechtigung zur unmittelbaren 
sahme am ftautlidhen Leben. Man hätte ſchon damals gern aus allen 
chulen Epecialfchulen gemadıt, und merkwürdigerweiſe war es gerade 
Kealiberale und rabicale Partei, die fi in Verfolgungswuth gegen bie 
chulen mit der ultramontanen begegnete. Wie der Begriff der Frei⸗ 
an fi) von den verfchiedenften Standpunften aus erfaßt werben kann, 
wde auch jener der akademiſchen Freiheit vielfach falſch erfaßt, 
Freiheit in ihrer deutſchen Ureigenthümlichkeit fit) auf den Univer- 
; anderer europäiſcher Länder, die nicht germanifhen Stammes, gar 
findet; man fuchte, wie der akademiſchen Studienfreiheit, fo auch der 
nifhen Lehrfreiheit Zeffeln und Bande anzulegen, wollte den 
foren ihre Lehrgegenftinde vorfchreiben, den Lernenden nicht mehr 
Beibfimahl ihrer Lchrer überlaffen, endlich aud das Privatdocen⸗ 
an abfchaffen, das doch von ungemeiner Wichtigkeit ift auf bie 
tafatemiihe Ausbildung, auf Wetteifer, Ehre und bildenden Port. 
Wie follten fih auf den Hocfchulen Charaktere bilden in der Zeit, 
x fie ſich bilden müffen, im Jugenddrang hoher und kräftiger Ge⸗ 
wenn jenen Alles genommen wird, was ihnen lebenskräftige Ent⸗ 
g bemahrte? Obne akademische Lehr und Lernfreiheit wird es feine 
hen Univerfitäten mehr geben. 
Ns 1844 die Univerfität Königsberg ihr Jubiläum feierte, ward tief 
8 und faut genug ausgeſprochen, wie gefährdet und aufs äußerſte be 
die akademiſche Kreibeit fe. Es wurde nun mehr als je über Uni« 
itäe. und Studentenleben geredet und gefchricben; Die „Deutſche Viertel 
rift“‘ verbreitete fich fchon 1811 über den Comment, Herr von Zloren- 
(Hilderte in unerfreulihen Karben das Studentenleben Göttingene; 
eihm dort die unliebe Wahrnehmung begegnet, die leider aud) auf an- 
Hochſchulen au machen war: eine Rückkehr vom Guten zum Schlech⸗ 
Geſang erbärmlicher, auchtlofer oder doch fader Lieder, Freude am 
b und am Ecantalöfen in der Profefforenwelt, an Spielwuth und 
ht, dabei ein albernvornehmthuender, hochtrabender Ton felbft gegen 
nilitonen, das Gebahren ariftokratifcher Dandiee. Mit Ausnahme des 
n, Göttingen vorzugsweiſe eigenen Elementes, war es in Halle wenig 
‚ in unfittliher Bezichung vielleicht noch ſchlimmer. In Göttingen 
wien ſich fortdauernd die Landsmannſchaften, bort jept Kneipen ge 
und die Corvs in zahlreichen Duellen, bis erftere ein Chrengericht 
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veps grell zu Tage trat, begründeten fi) auf den meiften Hochſchulen um 
8 Jahr 18A0 und fpäter Verbindungen unter dem Ramen ber Allge⸗ 
einbeiten oder bes Progreifes, deren Mitglieder ſich Progreffiften 
wenten. Zunächſt entftanden ſolche Wllgemeinheiten in Halle, Leipzig, 
Benigöberg, Bonn und Heidelberg, dann auch in Jena, Tübingen u. f. w. 
Ban hatte gefunden, daß alle erclufiven Gorporationen, felbft die der Bur⸗ 
wenfchaft, im Kaufe der Zeit und ganz befonder® in der Reuzeit die frü- 
Be Bedeutung verloren, daf die Epaltungen in der Burfchenfchaft 
BR fie ihren ÖStreberichtungen, ber Freiheit wie der Einheit, entfrembeten. 
ws radicale und das confervative Element konnte nicht wol in der Bur- 
jenſchaft nebeneinander beftehen, und im folcher Zweiheit konnte fie felbfl 
Be Einheit nicht mehr darftellen. Daher jener Uebergang neuen Heraus. 
der aus Burichenfhaften und Landémannſchaften zum Gintritt in bie 
Bgemeinheit. Die Corps konnten aber ihrem innen Wefen und ihrer 
men Einrichtung nad daran fein Wohlgefallen haben, ihr @eift bfieb 
Wimmer gleiche, ſtabile. Die Allgemeinheiten erfannten bie Autorität der 
ünlorenconvente nicht mehr an, verwarfen den Duellamang, erflärten das 
Reel für rines Jeden Privatfache, hoben das Verrufsverhältniß auf und 
baden als Teitenden Grundfag die Bleichberechtigung aus. In Heidelberg 
Bann dieſe neue Richtung bie meifte Anhängerzahl, e6 wurde eine Ber- 
Wang entworfen, ein Berwaltungsrath gewählt, der mit jedem Semeſter 
Meet, um burch einen ncugewählten erfept au werden, und feine Gigungen 
Kt gebeim, fontern öffentlich hielt. Die ganze &tudentenfhaft in ber 
Bermeinheit vereinte fih in Eectionen au je 10 Theilnehmern, die aus 
wer Mitte Dann Einen in den Verwaltungsrath au fenden hatten. 
> Beitere Grundfige der Allgemeinheit waren die folgenden: Die 
Medentenfchaft, aus dem Volke hervorgegangen, kann und darf ferner nicht 
Mr dem Wolke, dem: Bürgerthum, wie bisher, fchroff gegenüberflehen, 
u wenigſten als cin bevorrechteter Stand, als eine Corporation. Der 
Iudent ſoll nichts Anderes mehr fein wollen, al® ein junger Bürger, ber 
h der Wiſſenſchaft widmet, wie Andere fih technifhen Bewerben, bem 
kunbel, tem Handwerk midmen. 
- Eine Zeitjchrift wurde begründet, die freilich niche allen gehegten Er⸗ 
wetungen entfrrah. Studentenaeitungen haben nun einmal weder Blüd 
Dh langes Scheiben. Jene Burfchenaeitung, deren Gründung am WBart- 
bugfeft befchloffen wurde, kam gar nicht aur Welt, fie wurde in der Ge⸗ 
Rt erſtickt. Eine afademifhe „Abend-Zeitung”, die in Münden in die 
R Zeit erfhien, hatte auch keine Dauer; doch enthielten die wenigen Hefte, 
We zu Tage kamen, mund farkaftifhes Epigramm, a. B. das auf 
Wifhes Erudium: 
! Hinter den Dfen mit Rant und Fichte, Hegel und Schelling, 
“ Men Philoſeph if ber Krug — aber Ber Leipziger nit. — 

In Wolfenbüttel erfhienen 1844 und 1845 einige Hefte „Academica“, 
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, Ordnung und Sicherung des Eigenthums mitzuwirken, unb es 
fer Aufforderung auf das bereitwilligfte entſprochen, infonderheit 
Etubentenfhaft, die man bald und zuerft in geordneten Zügen 
eilungen durch alle Straßen patroulliven, die Thore und Wachen 
b und jedem Exceß auf das ernftefte fi entgegenzuftellen bereit 
ter nun felbft in der Studentenſchaft ſtand und mitten in ber 
en Bewegung einen ruhigen Zufchauer des tumultuarifchen Spek⸗ 
ab, dem mußte es freilich komiſch genug vorkommen, fo manden 
er und Haupthahn, ben er geftern Abend in vollſter flürmifcher 
in gewiffen Häuſern erblidt, heute Ruhe und Ordnung berftellen 
wobei man bie beruhigende Gewißheit haben konnte, ihn acht 
ehn Zage fpäter fammt Genoffen aud auf den Schauplägen 
m Thaten mit weit minder erregten Moralität6principien wie 
den. 
4 burleste Zwifchenfpiel mitten in einem emflen Drama, mitten 
einer wilben entzügelten Vollsmenge als eine Sache für fid 
darf nicht verfchwiegen bleiben, daß damals Leipzigs Stubenten- 
ntlich dazu beitrug, einen geordneten Zufland ſchnell wieder her⸗ 
been, wofür derfelben auch Dank und Anerkennung in ehrender 
Theil wurde. 
Rachzucken der Revolutionsblige des Jahres 1830 zeigte ſich auch 
Zeit das büftere Bild einer munchener Neujahrsnacht, in welder 
en Studenten einiger Lärm, fogar in einer Kirche gemacht wurde, 
lumult ausartete, Ginfchreiten ber bewaffneten Gewalt zur Folge 
Volk allarmirte, mehrere Verwundungen Unſchuldiger veranlafte 
ohne weitere politifche Wichtigkeit verlief. Damals führte Pro- 
zmann, der Urheber des Wartburgfeftes, in München die Zum- 
und las böchft unzichende Gollegia über deutfchvollsthümliche 
ꝛe; auch ihn traf Kränktung und Verkennung, daher er auf eine 
ine Dorlefungen ſchloß. Göttingen machte 1851 feinen Kravall 
Minifterium DMünfter, nit ohne Betheiligung der Stubdenten- 
läherlih und abgejchmadt endete und feine andere Folge hatte, 
e Univerſität entvölfert wurbe. 
Aufftand der Polen, ihre Niederlagen und ihre Fluchtzüge wed- 
ı Deutſchland Antheil und Eympathien, die einestheil® nur im 
b edlen Gefühl des Mitleids wurzelten, anderntheild die Revolu. 
: in eraltirten Köpfen und Gemüthern auf gefährlihe Spigen 
die feurige Jugend konnte nicht unbetheiligt bleiben, fie fab ein 
6, zertretenes Volk, ein verwüſtetes Land; die Univerfitäten 
und Wilna waren aufgehoben, die edelften Kräfte gemorbet, ge- 
2 verbannt, und das Unglud iſt immer heilig. No hielt in 
Bermania ſtolz und kräftig zufammen, bie Polenflüchtlinge Samen 
‚ die Germanen nahmen fie mit offenen Armen auf, fie mußten 


— 


ji 





Hi 
aksärst 


im Norden; die naheliegenden —* 


re ge 


al 


I: 


Eur 
Au 





J— 


Deutſcheb Univerfitätbichen. 465 


efte begeben, nur allein von Heibelberg fchloffen deren 150 ben 
tzug. 

ſier würde es gewagt fein, den Studenten insgemein eine an⸗ 
hme, als jene der Luft an heitern und nationalen Volksfeſten, 
theils an Dem zufchieben zu wollen, was die Nation erfehnte: 
utfchlande, Freiheit der Meinung und der Preſſe, landflän- 
tung; indeß wedte das Hambacher Zeft aufs neue das Mis- 
Regierungen und rief ftrenge Bundestagsbeſchlüſſe hervor. Je⸗ 
at als eine Thatſache von weiter zeugender und weiter geftal« 
in die deutfche Geſchichte, ohne aber die Studentenwelt tiefer 


h mehr verwidelt waren Studenten verfchiedener Hochſchulen in 
rter Attentat, das als ein biutiger Leuchtftern im GBegenfchein 
Aligemeinen ordnungs⸗ und friedevoll gefeierten Hambacher Feſt 
war in Stuttgart ein Burfchentag gehalten worden, auf wel⸗ 
voll von den Eindrücken des Hambacher Feftes, die dort ver 
Bermanen feftftellten: es fünne und müffe der Zweck ber deut⸗ 
yenfchaft auf keinem andern Wege erreicht werben ale auf dem 
ion. Da nun in Frankfurt a. M. Vaterlandsvereine beflanden, 
he Ziel im Auge hatten, fo ſchloß man an diefe fih an. Der 
die Bundesverfammiung aufzuheben und das deutfche Bolt 
3 der Zürftengewalt aufauforden. Man redete fih ein, bie, 
us mancherlei Urſachen aufgeregte Bevölkerung in Heffen, Naſ⸗ 
emberg u. ſ. w. würde blindlings aufällen. Auch auf bie müf- 
yefüchtigen Polenflüchtlinge, theild in Frankreich, theild noch am 
reut, ward Rechnung gemacht, jedoch ohne den Wirth, wie ge 
Immer war es nur eine Anzahl Hingeriffener, Verleiteter, keines⸗ 
d eine Gefammtbeit oder volliahlige Verbindung einer oder ber 
verfität. In Jena hatten Befonnene von der Theilnahme ernft- 
ben, als der Pan au diefem ganz unbedadhten, ganz unüberleg- 
', Deusfhland mit den Echredniffen einer Revolution au be 
tauchte, und die Unbefonnenen, die fi nicht rathen ließen, büß- 
Vergehen. 
Biederkehr der ſtrengſten Maßregeln gegen dergleichen verderbliche 
n traf auf den Univerfitäten Schuldige und Unſchuldige, ohne 
nmal erwachten, von den liberalen Ideen getragenen Geiſt hem- 
ınen. 
ena bildeten fich jegt drei Abfonderungen in der Burfchenfchaft, 
die radicalfte die den Burgkeller beberrfchende war, welcher leptere 
e neueften Zeit der Sitz diefes Elemente blieb. Die Unterfuchungen 
a Fortgang, das Corpsleben behielt feine Formen und feine Weiſe 
arehgreifende Reform der Hochſchulen wurde eriielt, die akademi⸗ 
t möglichft befchränkt, die burfchenfchaftlichen Verbindungen wur 
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den Hochſchulen mehr und mehr den Schutz des Rechts und beengte 
tie Entfaltung dee wiſſenſchaftlichen Lebens, fuchte allen den Hoch⸗ 
u von jeher eigenen felkfländigen Corporationsgeiſt zu unterbrüden, bie 
:, in einer Grundform bebingte Einheit und Gemeinfamteit zu tren⸗ 
nachdem man doc, früher in der Eröffnungsrede der hohen Deutfchen 
wverfammlung die Univerfitäten „ein ſtolzes Denkmal deutſcher Ent- 
ung“ genannt hatte, und blidte mit dem größten Argwohn nach dem 
? Etudentenmwelt ermachten (Gefühl der Berechtigung zur unmittelbaren 
sahme am ftaaflichen Leben. Man hätte ſchon damals gern aus allen 
&ulen Epecialfchulen gemacht, und merfwürbigermeife war es gerade 
Kealiberale und radicale Partei, die fih in Werfolgungsmuth gegen die 
äulen mit der ultramentanen begegnete. Wie der Begriff der Frei⸗ 
an fich von den verfchiedenften Standpunften aus erfaßt werden kann, 
mde aud jener der akademiſchen Arciheit vielfach falſch erfaßt, 
! Freiheit in ihrer deutfchen Ureigenthümlichkeit fi auf den Univer- 
ı anderer europäifcher Länder, die nicht germanifhen Stammes, gar 
findet; man fuchte, wie der akademiſchen tubienfreiheit, fo auch der 
niſchen Lehrfreiheit Feſſeln und Bande anaulegen, wollte den 
Moren ihre Lehrgegenftände vorfchreiben, den Lernenden nicht mehr 
Beibfimahl ihrer Lehrer überlaffen, endlich aud dat Privatbocen- 
ua abſchaffen, das doch von ungemeiner Wichtigkeit iſt auf Die 
takademiſche Ausbildung, auf Wetteifer, Ehre und bildenden Fort⸗ 
Wie follten fih auf den Hochſchulen Charaftere bilden in der Zeit, 
e fie ſich bilden müffen, im Jugenddrang hoher und fräftiger Ge- 
‚ wenn jenen Alles genommen wird, mas ihnen lebensträftige Ent⸗ 
8 bewahrte? Obne akademiſche Lehr: und Xernfreiheit wird es keine 
ben Univerfitäten mehr geben. 
Als 1844 die Univerfität Königsberg ihr Jubiläum feierte, ward tief 
lt und faut genug ausgeſprochen, wie gefährdet und aufe äußerfte be⸗ 
die akademifche Freiheit fe. Es wurde nun mehr als je über Unt- 
66 und Studentenleben geredet und gefchrieben; die „Deutſche Viertel- 
rift‘‘ verbreitete ſich ſchon 1841 über den Comment, Herr von Floren- 
fhilderte in unerfreuliben Farben dag Erudentenleben Göttingene; 
zihm dort die unliebe Wahrnehmung begegnet, die leider aud) auf an- 
Hochſchulen au machen war: eine Rückkehr vom Guten zum Gchledy- 
Geſang erbärmlicher, auchtlofer oder doch fader Lieder, Freude am 
b und am Ecandalöfen in der Profefforenwelt, an Spielwuth und 
bt, dabei ein albernvornehmehuender, hochtrabender Zon felbft gegen 
nilitonen, das Gebahren ariftotratifcher Dandiee. Mit Ausnahme des 
3, Göttingen vorzugséweiſe eigenen Elementes, mar es in Halle wenig 
„ in unfittliher Bezichung vielleicht noch fchlimme. In Göttingen 
weten fich fortdauernd die Landsmannfchaften, dort jept Kneipen ge: 
, amd die Gorps in zahlreichen Duellen, bis erftere ein Chrengericht 
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depe grell au Tage trat, begründeten ſich auf den meiften Hochfchulen um 
8 Jahr 1840 und fpäter Verbindungen unter dem Namen der Allge⸗ 
Rinbeiten oder bes Progreffes, deren Mitglieder fih Progreſſiſten 
unten. Zunächſt entftanden ſolche Wllgemeinheiten in Halle, Leipzig, 
migöberg, Bonn und Heidelberg, dann auch in Iena, Tübingen u. f. w. 
mu hatte gefunden, daf alle erclufiven Gorporationen, felbft die der Bur- 
wefhaft, im Laufe der Zeit und ganz befonder® in der Reuzeit bie frü- 
e Bedeutung verloren, daß die Epaltungen in der Burfchenfchaft 
M fie ihren Streberichtungen, der Freiheit wie ber Einheit, entfrembeten. 
W radicale und das confervative Element konnte nicht wol in ber Bur- 
mfchaft nebeneinander beftehen, und in folcher Zweiheit konnte fie felbfl 
e Einheit nicht mehr darſtellen. Daher jener Uebergang neuen Heraus. 
8 aus Burfhenfhaften und Landsmannſchaften zum Eintritt in bie 
gemeinheit. Die Corp konnten aber ihrem innen Wefen und ihrer 
zen Ginrihtung nad) daran fein Wohlgefallen haben, ihr Geiſt bfieb 
immer gleiche, ftabile. Die Allgemeinheiten erfannten die Uutorität der 
wierenconvente nicht mehr an, verwarfen den Duellzwang, erflärten das 
wit für Tines Jeden Privatfache, hoben das Verrufsverhältniß auf und 
nen als leitenden Grundfag die Gleihberechtigung aus. In Heidelberg 
ann dieſe neue Richtung die meifte Anhängerzahl, es wurde eine Der 
eng entworfen, cin Verwaltungsrath gewählt, der mit jedem Semeſter 
vet, um durch einen ncugemwählten erfegt au werden, und feine Gigungen 
w geheim, fondern öffentlih hielt. Die ganze Studentenſchaft in der 
gemeinheit vercinte fih in Sectionen au je 10 Theilnehmern, die aus 
u Mitte dann Einen in den PVerwaltungsrath zu fenden hatten. 

Beitere Grundfäge der Allgemeinheit waren bie folgenden: Die 
udentenfhaft, aus dem Volke hervorgegangen, kann und darf ferner nicht 
ke dem Nolte, tem. Bürgerthum, wie bisher, fchroff gegenüberftehen, 

wenigften ale ein bevorredhteter Stand, als eine Corporation. Der 
mdent fol nichte Anderes mehr fein wollen, als ein junger Bürger, ber 
der Riffenfchaft widmet, wie Andere fih technifhen Bewerben, dem 
ndel, dem Handwerk widmen. 

Cine Zeitfchrift wurde begründet, die freilich nicht allen gehegten Er⸗ 
rungen entferach. Studentenaeitungen haben nun einmal weder Glück 
h langes Gedeihen. Jene Burfchenzeitung, deren Gründung am WBart- 
wieht befchloffen wurbe, kam gar nicht aur Welt, fie wurde in der Ge⸗ 
⁊ erflidt. Eine atademifhe „Abend-Zeitung”, die in Münden in bie- 
Zeit erfchien, hatte auch keine Dauer; doch enthielten die wenigen Hefte, 
ie au Tage kamen, mand farkaftifhes Epigramm, 3. DB. das auf 
riſches Etudium: 

Hinter den Dfen mit Kant und Fichte, Hegel und Schelling, 
Mein Thilefepb ift Der Krug — aber der Leipziger nidt. — 
An Wolfenbüttel erfchienen 1844 und 1845 einige Hefte „Ucabemica”, 
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wit und Klage, über Einſeßung eines allgemeinen Studentengerichte, 
in die Abtheilungen wieſen bie Vorfchläge fammt und fonbers zurüd 
r ferahen aus: daß fie die Stüge derfelben, die Vorausſetzung ber 
Ep, als ob die Studenten einen im Innern räftig gegen außen zufam- 
nhekenden Etand bilden müßten, gerabesu umfliefen, nannten bie 
wufterllärungen cin Verfahren, das die rohe Sitte der Aechtungen fort- 
wie, und fügten au mehrern bergleichen den Corps unleidfamen Yeufe- 
ven ſchließlich die Erklärung, daß nur dann mit erſtern in ein DBer- 
niß getreten werden könne, wenn fich die Corps ihrer Eigenſchaft als 
Badbungen begeben und als Abtheilungen zu 10 Mann fi mit ben 
mmeinheit-Eectionen zu gemeinfamem Wirken vereinigen wollten. 

Die Corps ihrerfeits wiefen dieſes Anfinnen mit mehr Höflicjleit ab, 
es an fie gelangt war, und blieben, was fie waren. Die Allgemein- 
w aber beftärkten fih in dem Glauben, als eine mächtige Reform 
BH auftreten zu fonnen, die den Abfolutismus der Corpé, die frühere 
wnidee der Burichenfchaft, deren chriſtliche und germanifche Elemente, 
mw allem Beamtenthum, mit dem Beſen des Radicalismus hinweg ⸗ 
ı wollte. 

Dieſes Beginnen war von vorn herein planlos und unpraktiſch, ein 
bdes Geiſtes, ber ſtets verneint, eine der vielen gemüthlofen Wusfire- 
pen geriffer Philofopheme oder beffer Philofophismen, deren Urhebern 
wi nicht an Geifteshöhe, aber fehr bedeutend an Gemüthstiefe fehlte 
die ihre Raltrabftracten Lehrſäze an das warme Derz der deutfchen Ju⸗ 
legten, um es cbenfalis erftarren au machen. 

Und das Ende vom Liede? Auch die Allgemeinheiten erwiefen fidy als 
tungen ohne Beftand, der Progreß fließ an eine Mauer, durch bie 
cht rennen konnte. Es kamen wieder Kränzchen, neue Kränzchen, 
Gorrs, neue Lantsmannfchaften, neue Burſchenſchaften auf, wenn auch 
alle offen fo hießen, und die Mufterlarte der Karbenbänder ward bun- 
ds fie jemals gewefen; die frühere findentifche Gemüthlichkeit zeigte ihr 
mtfches unvermüftlicyes Weſen, das heiter und ruhig neben dem beut- 
Ernſt herging. Man zog im Lenge, befonders in den Pfingfiferien, 
w in die grünen Mülber, freute fi des Lebens, befonders und 
gemeife gern an jenen gefeierten Orten, denen deutſche Sage, Poeſit 
Geſchichte einen unvergänglihen Nimbus gefiher. Nach berühmten 
en, nad) Hechgipfein, nach alten Kaifer- und Landgrafenpfalzen Ienf- 
ich dieſe Züge. So pilgerten die Burſchenſchaften von Halle, Leipzig 
Iena gern nach dem Kyffhäuſer, weniger um den alten Barbaroffa herauf. 
qworen, als um in feinem Trummerſchloß einen tüchtigen Commerſch los 
en, die Corps nad) der Rudelsburg und Saaleck, die Göttinger nach 
Bartburg und auf den Anfelberg. 

Da kam der Zebruar 1848 mit feinen Lärmbörnern, der März mit fei- 
Bazungenfchaften und dem ganıen Gefolge der Schäume — und Träume. 





a7 _ Deutfeh Univerftättieben. 
 Gfängende Hoffnungen, die ſich wie Libellen 
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Dg ein neuer „Aufruf an alle Freunde deutfcher Univerfitäten‘, der in be: 
umwter Korm eine Wartburgverfammlung auf den 1. und 2. Pfingſttag 
Bärieb, um dort uber Univerfitätsgefeggebung au berathen und eine Pe⸗ 
Isa an das beutfche Parlament zu entwerfen, welches bie fämmtlichen 
Mperfitäten zu Anſtalten der deutfchen Nation erflären, benfelben unbe- 
ugbe Lern» und Lchrfreiheit aufprechen, naͤchſtdem jede ertmirte Gerichte: 
weit aufheben follte. 

Auch Bonn erließ einen ähntichen Aufruf in dem Sinne, daf bie 
kanburgvuerfammlung nicht als eine burfchenfchaftlihe, fondern als eine 
gemeine betrachtet werden folle. Die Vorwoche des Pfingſtfeſtes kam, 
B Eimmohnerfchaft Eiſenachs war bereit, die früher und ſchon öfter be- 
Biete Gaftfreuntfchaft aufs neue zu üben, und e6 trafen in dieſer Vor⸗ 
Be zunächft Abgeordnete von Jena, Leipzig, Halle, Göttingen, Bonn, 
Vburg und Erlangen ein, welche den vorbereitenden Arbeiten ſich un- 
Wegen. Da die Dauptfache, dic Berathungen, nicht wol auf der Wart⸗ 
mg Rattfinden konnten, fo wurde als eigentlicher Wartburgfefltag ber 
B-Pfingfttag beflimmt; eine gut entworfene Feſtordnung regelte den 
Men Gonvent; der berathende Ausſchuß ftellte die Tagesordnung fefl, 
Merf die Adrefien, deren nicht wenige waren, aur Vorlage und zeigte 
B äuferft thätig. 

®_ Der bohe Eigenthümer der Wartburg, Erbgroßherzog Karl Alerander 
Et Sachıfen - Weimar: Eiſenach, hatte die Burg dem Zefte bereitwillig zur 
erfügung geftelit, Die beiden bedeutendſten Gefelfchaften Eifenache, Klemda 
W Erholung, räumten ihr die Säle ihrer Locale willig ein, Alle war 
bon in beſter Ordnung, als die Keftangelegenheit einen ganz eigenthümlich 
men Impuls bekam. Mit dem Nachmittagszuge der Thüringer Eifenbahn 
men dic Abgeordneten von Breslau und die der akademiſchen Legion in 
Ben, lestere feheundimansig, mit ftarfen Bärten, in ihrer romantifchen, 
M theatralifchen Wehrtracht, mit Calabreferhüten, mächtigen Schlügern 
W einer gewaltigen breifarbigen Fahne. Beide Deputationen wurden mit 
choch cemrfangen und gefellten, da fie mit befondern Erwartungen 
Bommen waren, aus ihrer Mitte je fünf Mitglieder au dem berathen- 
w Ausſchuß. 

Urfprunglih follte das Feſt nichts weiter fein ale eine allgemeine 
Itudentenverfammlung au Adreß- und fonftiger Berathung, ohne ausdrüd- 
he Bevollmächtigungen von den einzelnen Hochſchulen. Wien und Bres- 
m aber ſandten Bevollmädtigte mit ausführlihen Mandaten; man 
Me dort den Aufruf und das Zeft vich wichtiger und ernfter genommen 
ke die übrigen Univerfitäten, man wollte neben den Verſanmmlungen nod) 
u befonderes Etudenten-Parlament, eine Bertretung Der gefammten 
welchen Studentenſchaft beim deutſchen Reihetag. Es entfland nun am 
Mingfſifeiertage lebhafter Kampf um eine Principienfrage, und amar um 
&, ob hier eine Verſammlung ven Studenten, einerlei ob viel oder wenig 
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„Die Univerfitäten follen Rationalanftalten werben.” 
„Das Bermögen der Univerfitäten foll vom Sefammtftaat, welcher 
ihre Bebürfniffe beftreitet, eingezogen werben.” 
„Die Oberleitung übernimmt das deutſche Unterrichts⸗Miniſterium.“ 
„Im Einzelnen wird das Princip der Selbſtleitung anerfannt.” 
Hoffen wurde ferner: „eine Petition um „unbefchräntte Lehrfreiheit 
Börfreiheit“. | 
„Alle Facultaͤtsſonderung hört auf. Die Univerfitäten vertreten 
die ganze Wiſſenſchaft.“ 
„Zur Erlangung eines Staatsamtes fol der Beſuch einer Untver- 
fität nicht erforderlich fein.‘ 
Um nächften Tage, dem Pfingftmontag, fegten ſich die Verhandlungen 
= allgemeinen Berfammlung fort. Rad langer und weitläufiger Be 
ng über die Aufhebung der akademiſchen Gerichtsbarkeit erlangte fol- 
! Baffung die Majorität: 
„Die deutfchen Studenten entfagen jeder Eremtion, wünſchen na« 
mentlich die Aufhebung der bisher beftandenen afabemifchen Ge⸗ 
richtsbarkeit.“ 
Jeht trat ein ſtattlicher Mann auf, Graf Keller, derſelbe, der beim 
burgfefte 1817 die Burfchenfahne getragen, und ſprach aufmume 
t Worte zu den Studenten, hauptfählihd über den Punkt 11 ber 
lerdnung : 
„Studentenfchaften au organifiren mit gleicher Berechtigung Aller 
und auf Grundlage der Föderation, fofern ed nöthig tft.‘ 
mw wurde berathen und angenommen: ' 
„Betheiligung der Studirenden bei der Wahl der afademifchen 
Behörden und bei Belegung der Lehrflühle” Kerner: 
„Die einzelnen Staaten follen ben Bunbesbefhluß über Aufhe⸗ 
bung der Ausnahmegeſetze feir 1819 fofort in Wirkſamkeit tre- 
ten laſſen.“ 
Bon da an nahm die Verfammlung einen unruhigen und ungebnl- 
Charakter an. Manche Vorlage gelangte gar nicht zur Debatte oder 
e oberflächlich erledigt. Die linke Partei legte, weil fie ein Parlament 
e, wenig Gewicht auf die Befchlüffe der allgemeinen Verſammlung, 
achte erlitt mehrere Niederlagen, und fo wurde manches Wichtige oder 
im diefer bewegten Zeit wichtig Scheinende, wie die Anträge „auf 
bung einer Erudentenzeitung”, „auf Wiederkehr der Studentenver⸗ 
ungen”, „auf Bewaffnung der Studenten‘, zur Borlage an das 
mment aufgeipart. Auch Vorfchläge wie die der Aufhebung der Golle- 
eider und der Immatriculationsbeiträge blieben unerörtert und unerlebigt. 
Dem Emft wir für diefen Tag genug gethan, aud die Feſtfreude 
agte ihr Recht. 
le die ſtreitenden Parteien liefen im Berathungsſaale die Debatte 
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Da war nun wieder die Studentenverfammlung auf der Wartburg, 
B wehten wieder die ſchwarzrothgoldenen Fahnen, da war wieder Eintracht 
W Liebe und Herzlichkeit, aber Eins fehlte: der Ernſt, und nod Eine: 
® Frömmigkeit von damals. Den Ernſt, nun ben hatte man in 
iger deutfcher Weife kund gegeben in den Sitzungen der Verſammlun⸗ 
m und ded Parlaments, hier oben war er nicht von nöthen — auf die 
WBemigteit aber blickte man mit lächelnder Selbſtgenügſamkeit hin, als auf das 
meiebte, Beraltete, als auf eine Meliquie abgebluhter, abgeblaßter Romantik. 

Bolten auch Einige zur VBerfammlung reden, um mindeſtens dem 
mi etwas zu retten, ein Band zu ſchlingen awifchen 1817 und 1848 — 

gelang nicht, der Himmel litt es nit. Es war kein warmer Pfingſt⸗ 
B, der Himmel war umflort, vom Gebirge herüber mehte ein fcharfer 
Beind, wehrte Sand und taub in Augen und Becher und Birkenmaier, 
BD an die Abhaltung eines großartigen Commerſches im Freien, die man 
Pfchtigt, war nit zu denten. Ein gutes Witzwort wurde von einem 
denten gefprochen und ging fchnel von Munde aum Munde: „Die 
wrtburg ift und bleibt des Teufels Herberge; einft mußte ihm Doctor 
Her das Zintenfaß an den Kopf werfen, dafür wirft uns heute ber 
wel die Etreufandbüchfe ins Geſicht. Laßt uns wieder hinunter ziehen 
den Commerſch auf dem Markt zu Eifenach halten!‘ 

Legterm Vorſchlag wurde feine Folge gegeben — man blieb, theils im 
Wen, theils in den geräumigen Nüftfälen der Burg und wo chen Raum 
w, trank und war gemütbhsfröhlih trog Oſtwind und Staubwehen. 
Mchtige Zrinthörner und Birkenmaier, Stübchen und allerlei fonftiges 
Imlgeräth hielt fleifigen Umgang, man fang, plauderte, lachte, hielt auch Re⸗ 
Rn auf die Keiner hörte und die der Wind verwehte, und ſchrie Vivat hoch! 

Auch eine Anzahl Erudenten der juriftifhen Hochſchule aus Hermann⸗ 

in Eiebenbürgen hielt ji Fameradfchaftlic beifammen und bot ihr 
Beitigee Irinfhorn neu gewonnenen Zreunden aum Tranke dar. 

De Humor wuchs, als plöglid ein vom Kopf bis zum Fuß gehar- 
hear Eifenmann erfchien, der ſich als deuricher Kaifer, ale das Erzeugniß 
B Bertrauensmanner ankündigte, aber nicht viel reden fonnte, weil 
B Helmoiſir zugeſchnappt war und er baffelbe mit den ungelenten Fin⸗ 

der Ruſtunghandſchuhe nicht au öffnen vermochte, was ihm fehr flö- 

war. Nicht lange, fo tauchte aus der Menge ein zweiter, ein Gegen. 
auf, und nacheinander famen ihrer noch mehr, und c6 ging wie in 

ing 6 rer: „Da wollten Alle Zure fein!“ 
5 Reben dem heitern Scherz und der Kröhlichkeit, die mit luſtigem Zrin- 
DB ſich geſellte, iprachen Ernfte unter ſich mol auch manch ernſtes Wort, 
zu der, zwar an Hoffnungen überreichen, aber nichts weniger als frob- 
Zeit paßte, wie au der Etelle, wo man fid befand. Weit weniger 
‚ vielmehr vom Uebel, erfhien den Meiften eine zur Unterfchrift Her» 
ichte republikaniſche Adreffe, eine Ausgeburt jenes politifchen Fana⸗ 
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Bertreter haben follten; man wollte demnad die Studenten, nidht bie 
noentenichaften vertreten fehen. Berlin, Bonn, Breslau, Gießen, Göt- 
ven, Greifswalde, Halle, Jena, Königsberg, Leipzig, Marburg, München, 
miy, Tübingen, Wien und Würzburg waren durch 101 Bann vertre⸗ 
3 gar nicht vertreten waren, wegen fehlender Anzahl: Erlangen, Heidei⸗ 
B, Freiburg, Kiel, Roſtock, Innsbrud, Gratz, Brünn, Salzburg, indem 
ı meiften öftreihifhen Hochſchulen die Kenntnifnahme von der Verſamm⸗ 
u ebging, Erlangen den Zutritt verweigerte, Heidelberg fein Votum in 
m Wreffe abgegeben hatte, und Kiel und Roftod dem Kriege in Schles⸗ 
y den meiften Antheil aulentten. 

* Sa der zweiten Parlamentefitung wurde Veroͤffentlichung reſumirender 
Wslolle beichioffen, um jede mögliche Werbächtigung abzuweiſen. Das 
Hement war ber überwiegenden Mehrzahl nach aus radicalen und ultra⸗ 
kelen Elementen zufammengefept; die Tagesordnung wurde feſtgeſtellt, 
B den Ramıen, den das Parlament annehmen wollte: „Geſammtausſchuß 
B Beutihen Erudenten”, über Gefchäftsführung, Vorort, Centralbehoͤrde, 
gerdnete und deren Stellvertreter und Diäten, Majoritätsbefchlüffe und 
mmmgebung bes Breitern discutirt, und in diefem allen „ein Vorbild ber 
Inn Idee deutfcher Einheit erblickt“. 

Bernere Beſchlüſſe über Urwahlen, Wahlfähigkeit, Wahlrecht, Wahl- 
e, allgemeines akademiſches Bürgerrecht und actives Wahlrecht aller 
denten Deutfchlands auf jeder deutſchen Univerfität wurden gefaßt, auch 
b ausgefprodhen, dag man nur die Gentralgemwalt als den Souverain 
wfchlande anerkennen fole. 

Die Gründung einer &tudentenzeitung wurde beantragt, von .einer 
mäfchen Zeitung, die in Göttingen erfcheinen werde, wurde Meldung 
acht, es fiel aber diefe ganze Angelegenheit. In fpätern Sitzungen 
be Bieles berathen und feitgeftelle über die allgemeine deutfche Studen⸗ 
haft, über Generalverfammlungen, über Schiedsgerichte auf demokratiſcher 
mblage, uber Gollegienhonorare, Prũfungen, Abſchaffung der lateinifchen 
wche als officieller auf den Hochſchulen, Aufhebung des Promotiond- 
ages der Mediciner, freie Wahl der zu befuchenden Univerfitäten, Auf 
mg des Gymnaſialzwanges in Baiern und Deftreih, Verwirklichung 
nee der Volksbewaffnung durd, bewaffnete Stubentencorp6 und man- 
kei Adreſſen.. 

Eine Adreſſe an die Nationalverfammlung fprady die Geſammtwünſche 
in fehr kemigen, vom Geifte der Revolution getragenen Worten und 
ewendungen, mit dem Mäßigen und Bernunftgemäßen auch manches 
mäßige ſeltſam paarend; fie trug auf einen Ausſchuß der Nationalver- 
Wlung zur Ref sation der deutfchen Univerfitätsverhältniffe an. Ber 
yore ein ! anifeft an die deutfchen Studenten, daß das deutſche 

deeißig Jahre gefchlafen Habe, daß die Revolution bie Mutter der 
Busigchen Reformen fei u. f. w. Noch wurde befhloffen, daß am 28. 
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Me Licht einer ganz fharfen Beleuchtung, im Dſten fpannte fi ein 
WRändiger prädtiger Regenbogen faft bis zum &cheitelpuntt über "das 
kldgebirge, Hinter dem Infelberge fchoffen im grauen Gewölk Strahlen 
wa Tichterer Färbung auf, Verkuünder eines Sturms, und große vereinzelte 
Mipfen, im Eonnengolde wie fallendes Feuer gligernd und glänzend, fielen 
Ber. Viele fchentten dem wunderſamen Meteor Antheil und finnenbe 
bnadhtung. Bis zum fpäten Dunkel blieben Manche auf der Burg im 
wüden Geſpräch bei Gerftenfaft und Wein, voll Mäfigung und fittlicher 

Nur ein einziger Fall von Betrunkenheit fam vor. Das war 

Wartburgfeft der deutſchen Etudenten 1848. 

> Wieles Tieße ſich darüber noch fagen — vielleicht ift es beffer, zu 
— , hat doch die Zeit von allen gehofften Erfolgen feinen einzie 

m zur Reife gebracht und verwirklicht und Vieles fo ganz, ganz anders 
als man damals ahnen konnte. 

Eins aber dürfte doch noch der Beſprechung nicht unwerth fein: ber 
mfenf zu dieſem Feſte, zu diefer Verfammlung, war an alle Freunde 
w deutfchen Univerfitäten, alfo nit nur an Gtudenten ergangen. 

waren nun, bei einem Xefte, dem, man beurtheile ed günftig oder un- 

‚, nationgle Bebeutung doch gewiß nicht abzuſprechen if, außer den 

die Freunde deutſcher Univerfitätent Wo waren fie? Durch 

waren fie vertreten? Wollte man einen Schluß von deren Abweſen⸗ 

madhen, fo hätten unfere Univerfitäten keine Freunde, und das wäre 
I fehr, fehr traurig! 

Gymnaſialdirector Kıpp aus Hamm war da, Profeffor D. 2. B. 

Beiff aus Jena war ba, welcher in Nr. 263 der leipaiger „‚JUuftrirten 

9“ diefe Tage anziehend und treu befhrieben hat, aber body nicht 

hatte, am eigentlihen Wartburgtage Theil zu nehmen, und Graf 

ler aus Etedten war da, welcher wieder die Burfchenfchaftfahne trug 
BB alter Liebe und Treue und heiliger Erinnerung. Eonft ift uns fein 
Beutender Name von Profefforen oder Männern geiftig hoher Etellung 
Bsunt worden und begegnet — womit jedoch den Befuchern aus der Nach⸗ 
, die fih nur als Zuſchauer verhielten, nicht zu nahe getreten wer 
X — und doch mar Fruͤhlingszeit, Pfingſtferienzeit, eine Zeit voll 
ccheits gefühle und nationaler Hoffnungen. Und die Studenten waren fo 
BB und freundlich, fie grüßten fo herzlich Jeden, ber ihren Kreifen nabte, 
B ihrem Wollen und Streben Antheil zeigte, daß die Poeſie ber Jugend 
jheen hellſten Etrahlen zur Erfcheinung kam. Wahrlich, diefes Feft Hätte 
m feiner felbft willen, nicht als Ausdruck politifch bewegter Zeit, ungleich 
Untheil gereifterer Männer verdient, als ihm gewidmet murbe; 

dem Schreiber dieſes ift es eine liebe Erinnerung und wird 


—* abgefel ı von dieſem Standpunkte individueller Gefühlsanſchau⸗ 
ng IR wicht außer ;t zu laffen, daß Manche fo fehr befangen geweſen 
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er Studentenverfammlung und des Parlaments einſtweilen ad acts, 
yohfchulen wurden vorerft feine NRationalanftalten; mit Lehr- und 
heit, Facultätsweſen, akademiſcher Gerichtsbarkeit u. f. w. blieb es 
Ulten 


Darauf iſt es ſehr ſtill geworden und ſtill geblieben. Wenig oder nichts 
linſames iſt von Seiten der deutſchen Studentenwelt nach ber 
angeſtrebt worden. Möge fie ſich tröften mit dem: in magnis 
me sat est! 
Während die Wartburgverfammlung in frieblicher Weife tagte, kämpfte 
wornoſt (atademifche Region) in Prag gegen Windiſch⸗Grätz, der bie 
(das Collegium Garolinum) erflürmte und viele Studenten gefangen 
‚ worauf die Smornoft aufgelöft wurde. 
Jena beging am 50. Juni den Jubelfefttag der Gründung ber Uni» 
k, fhmüdte die Strafen und Häufer mit Raub und ahnen, hielt 
ge und Feſtreden und trank im Paradieſe. Kirchenrath und Pro⸗ 
Dr. Schwarz brachte dem reformirenden, nicht revoltirenden 
eip im Studentenichen ein Hoch, dem manch anderes folgte, befon» 
wf die von Alters her treuverbündeten Hochſchulen Leipzig und Halle, 
winder auf das ftark vertretene Göttingen. Die burfchenfchaftlichen 
wbungen wie die Corps belebte ein guter Geiſt der Eintracht, mur 
wegkeller, die Feſte des Nevolutionsgeiftes, hatte fi) ausgeſchloſſen 
ran mwohlgethan. 
Um 44. Zuli feierte die akademifche Legion zu Wien mit der Natio 
de und dem Militär ein großartiges Verbrüderungsfeſt. Cine dortige 
: „Der &tudentencourier“ dürfte ſchwerlich noch fortbeſtehen. Es 
in revolutionäres, freches Schmierblatt, das von der wiener Studen⸗ 
ft nicht als ihr Organ anerkannt, vielmehr feierlich durch Mauer⸗ 
9 perhorrescirt wurde, obfchon im Schooſe der akademiſchen Legion 
volutionären Elemente vorherrfchend erfchienen. Bei den neun Tu⸗ 
s und Kramallen im September war auch die Aula bedroht, und bie 
uten mußten wieder kämpfen; indeß ſandte die akademiſche Legion 
Schar ihrer Mitglieder aum Areicorp6 für Ungarn. Ron der fernen 
Migung an ben Bctoberereigniffen in Wien ſeitens der Studenten⸗ 
iſt es wohlgethan au fehmeigen. Die große Theilnahme derſelben an 
evolution und ihre gefährlihe Stellung an deren Spitze mwurzelte frei 
ı Zuftänden, die auf deutfchen (nichtöftreihifchen) Hochſchulen unmöglid 
‚und mildert ein allau firenge6 Urtheil. 
3u den Dingen, über die fih am geeignetften die Echleier bed Der 
B breiten follten, fofern dies moͤglich wäre, gehört unftreitig auch die 
Iandöfeld-Randsmannfhaft Allemannia in München, die eine große 
gang gegen ſich hervorrief und wüſte Händel, ja zulegt fogar Die 
Mung der mündener Hochſchule vom 9. Februar 1848 bis aum näch⸗ 
Binterhatbjahre veranlaßte. Indeſſen trogte die gereiste Bürgerfchaft 
⁊41* 
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; Der wisige Autor geifelt nach rechts und Tinte alle Zeitverhältnifſe 
m Jahre 1815 an ‚fine Burfhenfhaft und Wartburgfefl von 1817 
GR roniſch, 3. . 35: 


Man machte dann aus ein einiges Meich, 
Stipulirte den deutfchen Kaifer fogleich, 
Wußte nur nicht, wer es folte werden, 

⸗ Gerad' ſo wie es noch heut iſt auf Erden. 


Dann führt er feinen Helden Emanuel auf die Hochſchule, gibt ihm 
B Fruchtthum zu ſchmecken, läßt ihn heimliches Mitglied der Burfchen- 
af werben, welche darauf bebacht fei, die Idee ber Freiheit und ben Haf 
yon alle Tyrannei anzufachen: 


>» 


Unter den Lehrern, den Philologen, 


” Den Candidaten, den Theologen, 
h Damit fie beim Unterricht in diefem Sinn 


Auf die früh’fte Jugend ſchon wirkten hin. 


Run geht Emanuel nad) Göttingen, macht ben bortigen Mevolutions- 
1851 als Zuzugbandenführer mit, dann als Ausreißer. Bier 
siehe der Held nach Jena, beffen Burgkeller (&. 146) eine verbiente 
fon erhält, dann nad) Berlin, wo er fiy civilifirt und berlinifirt. Bier 
das 24. Capitel einen Glanzpunkt. Nachdem Emanuel aus erheb- 
Gründen fi von der Univerfität Berlin hinmwegbegeben, fpielt er in 
mer Heimat am Rhein den freien Bürger, wird Ulttamontaner, dann 
entſch⸗Katholik, dann Winkeladvocat und Ultrademokrat, enbli geht er 
WM Leipzig, von da nach Berlin und wirft fi) in die hochgehenden Wel⸗ 
R der revolutionären Bewegung, wird ein Volksredner des Lindenclube, 
X Berlin, geht nach Frankfurt, betheiligt ſich am badiſchen Aufruhr, 
gi Etaatsgelder gleich Andern, entflieht damit nach Amerika, wird dort 
Mer Pflanzer, hält dreißig EMaven und treibt, als zwei beutfche politiſche 
Biptlinge ihn auf feiner Plantage auffuchen und feine Neger über Men⸗ 
Imecchte aufllären, fie von dannen. 


— — und daß fie nit retourniren, 

Ließ er Jeden mit dreißig Streichen kractiren; 
Denn er wußte von Deutfchland noch gar zu gut, 
Bas ein Volflsaufflärer für Schaden thut. 


Gegenüber diefer humoresten Auffaffung eines Studentenlebens barf 
5 Berfaffer diefer gefchichtlichen Ueberfiht des deutſchen Univerfitätöwefens 
el feinen eignen Roman: „Wollen und Werden, oder Deutfä- 
md8 Burfhenfhaft und Burfhenleben” nennen, beffen erfte 
Beheilung: „Berthold der Student, oder Deutfhlands erfte 
Iuefhenfhaft” 1850 in Halle in 2 Bänden erfchien. 

Ein Meines Echrifthen: „Der deutfche Student im Anfang unfers 
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noch im Studentenleben ftchender Poilofog aut a 
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keit der Verbindungen, welche Noth 
Ringen des in das flutende Leben der ſchulen 
nen, ohne Halt in ihm — —— 
naſium am ſichernden Schwimmſeil hielt, und 

feinen Pag in der Gefammtheit auszufüllen Rn Er 
irgend eine allgemeine Einrichtung u dann 

bie befiehenden Verbindungen unb —— | 
Tagespreffe für das gefammte deutſche S 
Verbindungen werde über das Jahr 1830 
Der Eorpsgeift wird in einfachen, wahren Zü 
ber progreffiftifhen Verbindungen hange —*2* 
ein Fluch an. Treffend nennt der Verfaffer „ 
in den gewaltigen Kampf ber Gegenfäge, m. 
meer bis zu ben Säulen des Hercules erfchüttert, 
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i, es redlich meinenden Geiſtes voll fchoner Begabung auf ein gu- 
falle. Hocherfreulich ift es fhon an fi, daß in unfen Zagen 
innerften, eigenften Leben des Studententhums felbft eine ſolche 

: und ernfie Stimme laut wird, die zum Beffern ruft, denn 

ingften Zeit hat das „Rauhe Haus zu Horn“ bei Hamburg in 

Bliegenden Blättern“, IX. Serie 1852 Nr. 5, eine Aufſehen er 

Schilderung: „Vom deutfhen Studententhum” ausgehen laffen, 
der jeder Vater vor dem Gedanken zittern müßte, feinen Sohn 
Hochſchule zu fhiden. Der Berfaffer beklagt den gänzlichen 
ber Zucht auf den Univerfitäten, malt mit grellen Farben das 
el, die Kiederlichkeit, und bat, da er nichts will, als die Schat- 
en, furchtbar Recht. Er geht alle Trübfeligkeiten durch, berührt 
: Sonde jede Wunde des Etubentenlebens, das alberne Fuchswe⸗ 
Kneipenmweien, das Saufen und Befaufen, das Anmwerben für 
ngen, die Faulheit, das Nichtsthun, ben Mangel ſich vertiefenden, 
zsenden Studiums, das elende Einpauken des zum Eramen Noth⸗ 
n durch verfommene Subjecte. Und die Schuld folcher Lebens⸗ 
Der Mangel fihern Anhalts, das Alleinſtehen in ber Ferne, das 
h der Stubenten Annchmen von Seiten ber Profefloren, daraus bie 
ig, der ftete Geldmangel, die Debe der Stubirflube, das peinigenbe 
‚die Zuflucht zur Kneipe. „Es ift nicht auszufagen, welche Capi⸗ 
a Augendkraft in Bier, Grog und Wein erfäuft werden.” — Aber 
I noch ärger, wir können es nicht wiederholen — nur anbeuten, Une 
: allen ihren Folgen, Orgien hriftliher Sünglinge, die das Hei 
nicht frevelhafter erfinnen könne, u. f. w. Un kirchlichen Sinn fei, 
ftubirenden Theologen, meift nicht au denken. Und ber Uebergang 
Burſchenthum ins Philiſterthum? Gin Gang voll Grauen über 
erbrade — und „die deutfchen Burfchen werben bie beutfchen 

Auch diefer Verfaſſer kommt auf die „innere Miflion‘, wie 

d dort auch in Studentenkreifen zu pflegen verfucht wird; er fagt, 
icht das Erfte, vielleicht nicht einmal das Richtige. Er bezweifelt 
$ Uebertragung englifcher Univerfitätsformen bier helfen könne, er 
ı und wahr: „Nicht in Blöfterliher Enge wird die deutfche Jugend 
fie muß frei bleiben, die Freiheit ift ihr göttliches Charisma.” — 
Erudentenfreiheit muß chriſtliche Zucht kommen, bie muß geübt 
m den Studenten felbft, von den Studentenverbindungen.” 
Verfaffer berührt, und er wünſcht und empfiehlt bie Gtubenten- 
die Privatdocenten follen fie einrichten, natürlich müßten, bie 
wollten, heirathen. Aber Privartdocent und Convictfpeifert 
n Einrichtungen, und wenn jede ſich nur auf ein halbes Dugend 
e, gehört immer cin Capital — Hausmiethe, Möbel, Betten, Ge⸗ 
m. Dazu der Verdruß — wenn nun bie junge Frau nicht gefällt? 
fehr gefällt? Cine mislihe Sache! — Schließlich bekommen 
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utsche Landwirthschaft im 19. Jahrhundert *). 


1) Die rationelle Praxis duch Albrecht Thaer. 


J. Jahrhundert erfchien und fein Anfang erfüllte Deutfchland mit 
reden und Laſten des Krieges, der von Weſten ber ſich über alle 
egoß und große Drangfale ſchuf. Deffenungeachtet herrfchte im gei- 
ben des Landmanns fein Stillftand, denn, was vorher die Zeiten 
dene als Keime gepflanzt, das brachten jegt bie Jahre bes Krieges 
ee Entwidelung. Gerade in biefen ftürmifchen Zeiten ber Napo- 
n Kriege mit Deſtreich und Preußen beginnt bie neue und große 
ver rationellen Praris der Landwirthſchaft durch Albrecht 
und, während der deutfche Kaiferthron bricht und Deutfchlande Staa⸗ 
öfen, vereint ſich das Streben aller landwirthſchaflichen Forſchungen 
d mehr in neu eröffneter Bahn. 
- möchte räthfelhaft erfcheinen, daß jegt nicht wie früher der Krieg 
werbe des Friedens hemmend begegnete, daß felbft ngen 
nel vorübergehende Störungen brachten, ohne dem chritt im 
Einhalt zu thun. Doch muß man bebenten, daß das 18. Jahr- 
mit feinen ftillen und langfamen Reformen allmälig große Re 
ſewann und dem 19. Jahrhundert die Landwirthe, Gutsbeſitzer wie 
‚in ganz anderer Beſchaffenheit übergab, ale das 17. Jahrhundert 
Der Landmann, Bauer und Pächter, ehemals arm, roh und 
, wus in vielen deutſchen Ländern nicht blos perfönlid frei, ſon⸗ 
ch wohlhabend geworden, und man ſchenkte ihm jegt von Seiten 
ierungen befondere Aufmerkſamkeit. Schon fing man an, ihn als 
zu betrachten, ihn den Grundpfeiler des Staats zu nennen und 
ichtige Stellung au ahnen, die er, dem Pabrifwefen und der Ber- 
gegenüber, im Staate einft einnehmen würde. Solche Bauern, 
ne große, konnten freilich jept weit leichter flürmifche Zeiten befteben, 
? der frühern Jahrhunderte, und, kam der Friede zurüd, fih bald 
igen Wohlftand durch raftlofen Fleiß wicdererwerben. 
an bat fi) oftmals gewundert, daß manche Ränder, z. B. Sachſen, 
yen und viele Gegenden des Rheins, obgleich fie weit härteres Un⸗ 
ls andere erfuhren, fih dennoch bald mit verjüngter Kraft aus den 
ern ihres Mohlftandes erhoben, auffallend ſchnell den vorigen Zu- 
nieder erreichten und dann nad) kurzer Zeit fogar zu fehönerer Blüte 
m als jemals zuvor. Die Auflöfung des Raͤthſels liegt im beffern 


Bergl. den Artikel „Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft“, im I. Bande 
zmwania‘”, ©. 561. . D. Red. 
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auch ihnen abzuhelfen, doch blieben ihre Verfuche darum fehr unvol- 
men, weil fie nicht alle Zweige der Landwirthſchaft hinlänglic, fannten, 
e weil ihnen die Naturmiffenfchaften noch nicht den gehörigen Vorſchub 
leiſten vermochten. 

So lagen die Verhältniſſe, als Albrecht Thaer auftrat, der, ausge⸗ 

kt mit naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſen und unterſtützt durch die neuen 
Dltate der Forſchungen des großen Davy, das ganze Gebiet der Oeko⸗ 
we volllommen beberrfchte. und den Schatz feines Wiffens mit klarem 
Wende durchdrang. Nicht leeren Hypotheſen huldigend, noch breitgebahn- 
‚Empirie nachgebend, fammelte und ſichtete er klug und befonnen bie 
hen Erfahrungen feiner Vorgänger, bildete aus ihnen Regeln und 
We für diefe Geſeze. Das war der neue und richtige Weg der Induc⸗ 
u. ben er die rationelle Praxis benannte. 
. Zugleich verftand er es auch, diefem Verfahren allgemeine Geltung zu 
heffen, indem er alle Empiriker durch fein Rofungswort: „Erſtrebung 
höchſten nachhaltigen Reinertrags“ ſehr bald unter feine Fahne ver 
weite. Wer nod) mistrauend zögerte, ben gewann er durdy die großen 
Atate, die er durch feine Methode erreichte, durch die Vortheile feiner 
Meiwirthfchaft, feines Zutterbaus, feiner Kartoffelcultur, Thierzucht und 
Bsheorie. Es waren nur wenige Jahre vergangen, fo blidte Die ganze 
wenifche Welt zu ihm als ihrem Kührer empor, feine Schriften fah 
ı ia den Händen aller gebildeten Landwirthe, der Meinen wie ber gro» 
und nicht in Deutfhland allein, fondern in allen europäifchen Staaten 
mg fein Ruhm. 


2) Preußens Reformen. 


Bevor wir biefen in ber Dekonomie fo ausgezeichneten Mann in fer 
ı Wirken weiter verfolgen, müffen wir auerft einen Blid auf das da⸗ 
8 fehe unglüdliche Preußen werfen. Der Friede von Tilſit hatte bie 
‚Gtaate die weftlihen Provinzen, feine cultivirtefte Hälfte, geraubt, und 
‚woch übrig gebliebene oöftlihe Theil war es gerade, in welchen jene 
B gerühmten Reformen des 18. Jahrhunderts noch menig gedrungen 
w Er fland in Landescultur vielen andern deutſchen Staaten nad, 
wtlichh waren Pommern, die Mark, Iherfchlefien und Preußen fchr 
M. Jetzt nun kam die Zeit, in welcher Preußen mit allem Ernfte Das 
h Hebung innerer Kräfte au erfepen fuchte, was ihm an äuferm Um- 
w gebrach. 

Zwar waren Preußens Negenten fchon feit 4572 bemüht geweſen, 
hrem Staate einen freien Bauernftand zu begründen, indeffen hatten 
Bei dem immer widerfirebenden zahlreichen Adel, doch bis jegt nur ver: 
w, den Bauer vor au hoher Befteuerund au befhügen (Edict von 1747) 
Meinen Hof vor GEinverleibung in Das adelıge But zu fehirmen (Edicte 
4739, 1749 und 1764). Selbſt Friedrich) der Große konnte, wie 
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früher erwähnt, nicht weiter dringen, als % 22 
Breigeit verlieh (Ediet von 1764). Endlich * 5 
© warte dus) ben — Stein 
Willen Friedrich Wilhelm's IL — md fam 
voller Herauf, je länger man ihrer gewartet hatte. Das be 
vom 9, October 1807 machte fümmtliche hörige B | 
mit dem 10. November 1810 zu freien Minen; 
tinstage follte in allen Provinzen der Monarchie bie 
fallen. Ein anderes Edict brach die Scheldewand An 
und Abdelftande, denn — Er 
adelige Güter zu Laufen, und ‚dem Abel ward < 
werbe zu treiben. . 

Das —e— — 
denn der König, nachdem er ſchon 1808 a 
lichen Beifpiel vorangegangen, Tief am 14. Senke 
der berühmtes Ediet ergehen, das bie — 
Nach dieſem wurde der Grundbeſitz zu freier & 
geftellt und alle Beſchränkung in der Beivirthfhaftung ber 
gänzlid aufgehoben. Ein folgendes Gefeg, von gleichem 
Bauern das Ablöfungsreht und enthielt die 2 efchei 
ſammtliche Seroitute unter billigen Bedingungen a 

Nicht wie ber König war der Abel zu fü 
er ſtellte große Schwierigkeiten entgegen und Nr | 
den gewünfchten Erfolg. Dazu fam eim neuer m. 
das Land, der des Volkes volle Kraftanſtrengung 
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diefee ober jener Mühle mahlen, man fonnte, je nad Bedürfniß, 
dort Schmieden errichten, Badhäufer bauen und andere bem 
thige Gewerbe treiben; kurz alle Feſſeln, bie zuvor die Agricultur 
Fortfchritte hHemmten, waren gelöft. 
diefe maͤchtigen Reformen, die raſch aufeinander folgten, brachten 
bt den großen Bortheilen, bie fie gewährten, auch manche Nach⸗ 
vi, wie jedes menſchliche Werl. Wir übergehen, al6 nicht hierher 
zie Schattenſeiten ber unbedingten Gewerbefreiheit und wollen blos 
der unbegränzten Zertheilung der Güter näher erörtern. Wol 
räußerung einzelner Theile des Gutes oftmals des Bauern ficherfte 
großer Verſchuldung, bringt ihm bei Geldmangel Betriebscapital 
e Eultur der übrigen Felder und hat auch das Gute, daß die klei⸗ 
, bei Fleiß und Erſparniß, Gelegenheit haben, fih durch Ankauf 
Morgen almalig ein Gut zu erwerben. Geht aber die Thei⸗ 
veit, daß fi ber Bauer von feinem Beſitzthume nicht mehr zu 
mag, was 3. B. bei wiederholter Theilung zahlreicher Erben der 
wird, fo muß er zu Tagelohn geben und über dem Beftellen 
ten be6 fremden Feldes das eigene vernadhläffigen. Schlimmer 
ı 6, wenn endlich die Zerftüdelung gar bis auf einen ober we⸗ 
gen herabfintt, ſodaß der Bauer nicht einmal Spannvieh halten 
R dann das Land durch Boden und Lage nicht zur Gartencultur 
fo kommt der Befiger gänzlich in Abhängigkeit von andern, grö⸗ 
en und fann die Gultur und Ernte nicht früher beginnen, als 
fie völlig verrichtet haben. Die unbegränste Zerflüdelung wird 
e die Volksmenge mehren, nicht aber die Zahl wohlhabender 
noch auch die Randescultur, noch weniger fteigt bei Zunahme fol« 
n Leute die Bildung. 
jleihen üble Zolgen hat aud die unbegrängte Zerftüdelung der 
ter in Preußen gehabt; merflih find Diefelben weniger in 
er volfreihen Provinzen des Dſtens, als vielmehr in den 
erten Provinien des Weſtens. Indeſſen müffen dennoch diefe 
gering genannt werden, wenn man die großen Vortheile erwägt, 
e Reformen nad) fid) zogen. Zegt erft begründete fi im Often 
rchie ein Bauernftand, der bald den ber Nachbarſtaaten an höherer 
5 Landes erreichte, ihn zum Theil in Wohlftand und Bildung über- 
war recht auffallend, wie Preußens Culturzuftand nad dem 
it jedem Jahre flieg, denn nichts mehr als Unvermögen zur Ab⸗ 
and dem freien Betriebe der Wirthſchaft entgegen. Auch der 
noß jegt Gleichheit vor dem Gefege und gleiche Vertheilung ber 
ı Diefer Beziehung war zwiſchen ihm, dem Bürger und Edelmann 
eſchied mehr. Daher kam es benn auch, daß man die Felder 
ger bewirthfchaftete und die Betriebsweiſe intenfiver einrichtete. 
erte fi der Anbau ber Zutterfräuter und ber Kartoffeln, es ver- 
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Studentenverfammlung und des Parlaments einftweilen ad acta, 
fhulen wurden vorerft feine Nationalanftalten; mit Lehr- unb 
it, Facultätsweſen, akademiſcher Gerichtebarkeit u. f. w. blieb es 
ten. 
rauf ift es ſehr ftill geworden und ftill geblieben. Wenig ober nichts 
mes ift von Geiten der beutfhen &tubentenwelt nad ber 
sgeftrebt worden. Möge fie fi tröften mit dem: in magnis 
sat est! 
brend die Wartburgverfammlung in frieblicher WBeife tagte, kämpfte 
oft (alademifche Legion) in Prag gegen Windiſch⸗Grätz, ber bie 
8 Collegium Garolinum) erſtürmte und viele Studenten gefangen 
orauf die Swornoſt aufgelöft wurbe. 
a beging am 50. Zuni den QJubelfefttag ber Gründung ber Unis 
fhmüdte die Straßen und Häufer mit Laub und Bahnen, hielt 
und Feſtreden und tran? im Paradiefe. Kirchenrath und Pro⸗ 
. Schwarz brachte dem reformirenben, nit revoltirenden 
, im Studentenieben ein Hoc, dem manch anberes folgte, beſon⸗ 
die von Alters her treuverbündeten Hochſchulen Leipzig und Halle, 
sder auf das ftark vertretene Göttingen. Die burfchenfchaftlichen 
ngen wie die Corps beliebte ein guter Geiſt der Eintracht, nur 
Beller, die Feſte des Mevolutionsgeiftes, Hatte ſich ausgefchloffen 
n wohlgethan. 

414. Zuli feierte die akademiſche Legion zu Wien mit der Natio- 
und dem Militär ein großartiges Verbrüderungsfeftl. Cine bortige 
„Der Studentencourier” dürfte ſchwerlich noch fortbefichen. Es 
revolutionäre, freches Schmierblatt, das von der wiener Studen⸗ 
nicht als ihr Organ anerkannt, vielmehr feierlih durch Mauer- 
perborrescirt wurde, obihon im Schooſe ber akademiſchen Legion 
stionären Elemente vorherrfchend erſchienen. Bei den neuen Tu⸗ 
nd Krawallen im September war audy die Aula bedroht, und bie 
a mußten wieder fämpfen; indeß fandte die akademiſche Legion 
ar ihrer Mitglieder zum Freicorps für Ungarn. Bon ber fernen 
ung an den Dctoberereigniffen in Wien feitens der Studenten⸗ 
e6 wohlgethan au fehmeigen. Die große Theilnahme derfelben an 
Iution und ihre gefährlihe Stellung an deren Spitze wurzelte frei« 
iſtänden, die auf deutfchen (nichtöftreihifchen) Hochſchulen unmöglich 
nd mildert ein allzu ftrenges Urtheil. 

den Dingen, über die fih am geeignetften die Schleier des Ver⸗ 
reiten follten, fofern dies möglicy wäre, gehört unftreitig auch die 
efeld ⸗Landsmannſchaft Allemannia in Münden, die eine große 
g gegen ſich hervorrief und wüſte Handel, ja zulegt fogar bie 
ig der müncener Hochſchule vom 9. Februar 1848 bis zum näd)- 
terhalbjahre veranlaßte. Indeſſen trogte bie gereizte Bürgerfchaft 
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> Der wigige Autor geifelt nach rechte und links alle Zeitverhältniffe 
m Jahr 41815 an ‚ finen Burfhenfhaft und Wartburgfeſt von 1817 
GR ironiſch, 3. . 35: 


Man machte dann aus ein einiged Meich, 
R ©tipulirte den deutſchen Kaifer fogleich, 

Wußte nur nit, wer es follte werden, 
J Gerad' ſo wie es noch heut iſt auf Erden. 
J 
u 


Dann führt er feinen Helden Emanuel auf die Hochſchule, gibt ihm 

Fuchſthum zu fchmeden, läßt ihn heimliches Mitglied der Burfchen- 
werden, welche darauf bebacht fei, die Idee ber Freiheit und ben Haf 
alle Tyrannei anzufachen: 


R Unter den Lehrern, den Philologen, 

r Den Gandidaten, den Xheologen, 

‚ Damit fie beim Unterricht in diefem Sinn 
b. Auf die früh'ſte Jugend ſchon wirkten bin. 
R 
11 


Run geht Emanuel nad) Göttingen, macht den dortigen Revolutione 
1831 als Zuzugbandenführer mit, dann als Ausreifer. Hier 
siehe der Held nach Jena, beffen Burgkeller (&. 146) eine verdiente 
erhält, dann nah Berlin, wo er fi civilifirt und berlinifirt. Hier 
das 24. Capitel einen Glanzpunkt. Nahdem Emanuel aus erheb- 
Gründen fih von der Univerfität Berlin hinmwegbegeben, fpielt er in 
Heimat am Rhein den freien Bürger, wirb Ulttamontaner, dann 
 Katholit, dann Winkeladvocat und Ultrademokrat, endlich geht er 
Leipzig, von da nach Berlin und wirft fi) in die hochgebenden Wel⸗ 
u ber revolutionären Bewegung, wird ein Volßsrebner des Lindenclube, 
Berlin, geht nach Frankfurt, betheiligt fi) am badiſchen Aufruhr, 
Staatsgelder glei Andern, entflieht damit nad) Amerika, wirb dort 
Pflanzer, hält dreißig Sklaven und treibt, als zwei beutfche politifche 
ge ihn auf feiner Plantage auffuchen und feine Neger über Men- 

te aufklären, fie von dannen. 







— — und daß fie nicht retourniren, 

Ließ er Jeden mit dreißig Streichen tractiren; 
Denn er wußte von Deutſchland noch gar zu gut, 
Was ein Volksaufklärer für Schaden thut. 


Gegenüber diefer humoresken Auffaffung eines Stubentenlebens barf 

u Berfaffer diefer gefchichtlichen Weberficht des deutfchen Univerſitätsweſens 

feinen eignen Roman: „Wollen und Werden, oder Deutfd- 

md Burfhenfhaft und Burfhenleben” nennen, beffen erfte 

ung: „Berthold der Student, oder Deutfhlands erfte 
urſchenſchaft“ 1850 in Halle in 2 Bänden erfchien. 

Ein Meines Schriftchen: „Der deutfche Student im Anfang unfer® 
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den, es redlich meinenden Geiſtes voll fchoner Begabung auf ein gu 
nd falle. Hocherfreulich ift es fhon an fih, daß in unfern Tagen 
em innerften, eigenften Leben des Studententhums felbft eine ſolche 
me und ernfte Stiume laut wird, die zum Beſſern ruft, denn 
: jüngften Zeit bat das „Rauhe Haus zu Horn“ bei Hamburg in 
nBliegenden Blättern“, IX. Serie 1852 Nr. 5, eine Auffehen er 
e Schilderung: „Dom deutfchen Studententhum“ ausgehen laffen, 
welcher jeder Water vor dem Gedanken zittern müßte, feinen Sohn 
me Hochſchule zu ſchicken. Der Verfaſſer beflagt den gänzlichen 
A der Zucht auf den Univerfitäten, malt mit grellen Karben das 
sbel, die Liederlichkeit, und hat, da er nichts will, als die Schat- 
dern, furchtbar Recht. Er geht alle Trübfeligkeiten durch, berührt 
Mer Sonde jede Wunde des Stubentenlebens, das alberne Fuchswe⸗ 
06 Kneipenweſen, das Saufen und Befaufen, das Anwerben für 
"ungen, die Faulheit, das Nichtsthun, den Mangel fich vertiefenden, 
tharrenden Studiums, das elende Einpaufen bes zum Examen Roth- 
Wen durch verfommene Subjecte. Und die Schuld folcher Lebens⸗ 

Der Mangel fihern Anhalts, das Alleinfiehen in der Ferne, das 
fh der Studenten Annehmen von Seiten ber Profefforen, daraus bie 
mg, der ftete Geldmangel, die Dede der Studirſtube, das peinigenbe 
en, die Zuflucht zur Kneipe. „Es ift nicht auszufagen, welche Capi⸗ 
von Jugendkraft in Bier, Grog und Wein erfäuft werden.” — Aber 
ant noch ärger, wir fönnen e6 nicht wiederholen — nur andeuten, Une 
mit allen ihren Folgen, Orgien chriftliher Jünglinge, die das Hei⸗ 
m nicht frevelhafter erfinnen könne, u. f. w. An kirchlichen Sinn fei, 
wi fludirenden Theologen, meift nicht zu denten. Und der Uebergang 
m Burſchenthum ins Philifterrbum? Gin Gang voll Grauen über 
ufzerbrucke — und „die deutfhen Burfchen werden bie beutfchen 
ex“. Auch diefer DVerfaffer kommt auf bie „innere Miffion‘, wie 
und dort auch in Studentenkreifen au pflegen verfucht wird; er fagt, 
ı nicht das Erfte, vielleicht nicht einmal das Richtige. Er bezweifelt 
daß Uebertragung englifcher Univerfitätsformen bier helfen könne, er 
kon und wahr: „Nicht in Hlöfterlicher Enge wird die deutfche Jugend 
n; fie muß frei bleiben, die Freiheit ift ihr göttliches Charisma.” — 
ie Stubentenfreiheit muß hriftlihe Zucht fommen, bie muß geubt 
von den Etudenten felbft, von den Studentenverbindungen.” 
ver Derfaffer berührt, und er wünſcht und empfiehlt die Studenten⸗ 
e; die Privardocenten follen fie einrichten, natürlich müßten, bie 
in wollten, heirathen. Aber Privatdocent und Conpictfpeifert 
ben Einrichtungen, und wenn jede fih nur auf ein halbes Dutzend 
nkte, gehört immer ein Gapital — Hausmiethe, Möbel, Betten, Ge⸗ 
sften. Dazu der Verdrug — wenn nun die junge rau nicht gefällt? 
w fehr gefaͤllt? Eine mislihe Sache! — Schließlich bekommen 
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deutsche Landwirthschaft im 19. Jahrhundert *). 


1) Die rationelle Praris durch Albrecht Thaer. 


19. Jahrhundert erfhien und fein Anfang erfüllte Deutfchland mit 
reden und Laſten des Krieges, der von Weften her fich über alle 
ergoß und große Drangfale fhuf. Deffenungeachtet berrfchte im gei⸗ 
Beben des Landmann fein GStillftand, denn, was vorher die Zeiten 
iedens als Keime gepflanzt, das brachten jegt die Jahre des Krieges 
ner Entwidelung. Gerade in diefen ftürmifchen Zeiten der Nape 
en Kriege mit Deftreih und Preußen beginnt die neue und große 
der rationellen Praris der Landwirthſchaft durch Albrecht 
„und, während der beutfche Kaiferthron bricht und Deutfchlands Staa- 
löfen, vereint fih bas Streben aller landwirthſchaflichen Forſchungen 
md mehr in neu eröffneter Bahn. 

s möchte räthfelhaft erfcheinen, daß jegt nicht wie früher der Krieg 
kewerbe bes Kriedens hemmend begegnete, daß felbft eerungen 
well vorübergehende Störungen brachten, ohne bem chritt im 
ı Einhalt zu thun. Doch muß man bedenfen, daß das 18. Jahr 
t mit feinen ftilen und langfamen Reformen allmälig große Ne 
gewann und dem 19. Fahrhundert die Landwirthe, Gutsbeſitzer wie 
1, in ganz anderer Beſchaffenheit übergab, als das 17. Jahrhundert 
B Der Landmann, Bauer und Pächter, ehemals arm, roh und 
#, wur in vielen deutfhen Ländern nicht blos perfönlich frei, fon- 
uch mwohlhabend geworden, und man ſchenkte ihm jept von Geiten 
gierungen befondere Aufmerkſamkeit. Schon fing man an, ihn als 
zu betrachten, ihn den Grundpfeiler des Staats zu nennen und 
Achtige Stellung zu ahnen, die er, dem Fabrikweſen und ber Ber- 
z gegenüber, im Etaate einft einnehmen würde. Golche Bauern, 
wie große, konnten freilich jept meit leichter ftürmifche Zeiten beftehen, 
ie ber frühern Zahrhunderte, und, kam ber Friede zurück, ſich bald 
tigen Wohlftand durch raftlofen Fleiß wiedererwerben. 

Ran hat fi) oftmals gewundert, daß manche Länder, 3. B. Sachen, 
gen und viele Gegenden bed Rheins, obgleich fie weit härtere Un- 
ils andere erfuhren, ſich dennod bald mit verjüngter Kraft aus den 
nern ihres Mohlftandes erhoben, auffallend ſchnell den vorigen Zu- 
wieder erreichten und dann nad) kurzer Zeit fogar zu fehönerer Blüte 
tem als jemale auvor. Die Auflöfung bes Raͤthſels Tiegt im beffern 


—— — 


) Wergl. den Artikel „Geſchichte der deutfchen Landwirthſchaft“, im 1. munde 
ermania”, 8. 561. DR 
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ihnen abzuhelfen, doc blieben ihre Verfuhe darum fehr unvoll 
‚ weil fie nicht alle Zweige ber Landwirthſchaft hinlänglich kannten, 
l ihnen die Naturwiſſenſchaften noch nicht den gehörigen Vorſchub 
ı vermodhten. 

‚ lagen die Verhältniffe, als Albreht Thaer auftrat, der, ausge 
it naturmwiffenfchaftlichen Kenntniffen und unterftugt durch die neuen 
e der Forſchungen des großen Davy, das ganze Gebiet der Deko⸗ 
ollkommen beberrfchte. und den Schag feines Wiffens mit klarem 
e durchdrang. Nicht leeren Dypothefen huldigend, noch breitgebahn- 
irie nachgebend, fammelte und fichtete er Flug und befonnen bie 
a Erfahrungen feiner Borgänger, bildete aus ihnen Regeln unb 
x diefe Gefege. Das war der neue und richtige Weg der Induc- 
ı ex die rationelle Praxis benannte. 

gleich verftand er es auch, diefem Verfahren allgemeine Geltung zu 
a, indem er alle Empirifer duch fein Loſungswort: „Erſtrebung 
fen nachhaltigen Reinertrags“ fehr bald unter feine Fahne ver 
Wer noch mistrauend zögerte, den gewann er durch bie großen 
e, die er durch feine Methode erreichte, durch die Vortheile feiner 
birthſchaft, feines Futterbaus, feiner Kartoffelcultur, Thierzucht und 
wie. Es waren nur wenige Jahre vergangen, fo blidte die ganze 
ſche Welt zu ihm als ihrem Führer empor, feine Schriften fah 
den Händen aller gebildeten Landwirthe, der Heinen mie der gro» 
nicht in Deutfchland allein, fondern in allen europäifhen Staaten 
fein Ruhm. 


2) Preußens Reformen. 


vor wir diefen in der Delonomie fo ausgezeichneten Mann in fer 
zten weiter verfolgen, müffen wir auerft einen Blid auf das ba- 
w unglückliche Preußen werfen. Der Zriede von Tilfit hatte die 
ste die weſtlichen Provinzen, feine cultivirtefte Hälfte, geraubt, und 
übrig geblicbene öftlihe Theil war es gerade, in welchen jene 
rühmten Reformen des 18. Jahrhunderts nod wenig gebrungen 
Er ftand in Landescultur vielen andern deutſchen Staaten nad, 
b waren Pommern, die Mark, Oberſchleſien und Preußen fchr 
Jetzt nun kam die Zeit, in welcher Preußen mit allem Ernſte Das 
ebung innerer Kräfte au erfegen fuchte, was ihm an äußerm Um⸗ 


ar waren Preußens Regenten fhon feit 1572 bemüht gewefen, 
Staate cinen freien Bauernftand zu begründen, indeflen hatten 
yem immer widerſtrebenden zahlreichen Adel, doch bis fegt nur ver: 
en Bauer vor au hoher Beſteuerund zu befhügen (Edict von 1717) 
en Hof vor Einverleibung in das abelige But zu firmen (Edicte 
10, 1749 und 1764). Selbſt Friedrich der Große konnte, wie 


Sie wurde durch den Gedanken bes Beier von Stei 
Willen Friedrich Wilhelm’s IM. | nd 
voller herauf, je länger man ihrer aeman | 
vom 9, Detober 1807 machte f 

mit dem 10. November 1810 zu Freien. 
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m in diefer oder jener Mühle mahlen, man fonnte, je nach Bedürfniß, 
: der dort Schmieden errichten, Badhäufer bauen und andere bem 
fe nöthige Gewerbe treiben; kurz alle Feſſeln, die zuvor die Agricultur 
Ihrem Kortfchritte hemmten, waren gelöft. 

Ude diefe mächtigen Reformen, die raſch aufeinander folgten, brachten 
N, nebſt den großen Vortheilen, die fie gewährten, auch mande Nach 
Re herbei, wie jedes menſchliche Wert. Wir übergehen, als nicht hierher 
big, die Schattenfeiten der unbedingten Gewerbefreiheit und mollen blos 
Mebel der unbegränzten Zertheilung ber Güter näher erörtern. Wol 
Me Beräuferung einzelner Theile des Gutes oftmals des Bauern ficherfte 
R in großer Berfchuldung, bringt ihm bei Geldmangel Betriebscapital 
beſſerer Cultur der übrigen Felder und hat auch das Gute, daf die klei⸗ 
tete, bei Fleiß und Erſparniß, Gelegenheit haben, fih duch Anlauf 
Wer Morgen allmälig ein Gut zu erwerben. Geht aber die Thei⸗ 
bfo weit, daß fih der Bauer von feinem Beſitzthume nicht mehr zu 
mn vermag, was 3. B. bei wiederholter Theilung zahlreicher Erben ber 
Ifin wird, fo muß er zu Tagelohn geben und über dem Beſtellen 
Ernten des fremden Feldes das eigene vernacdhläffigen. Schlimmer 

wird es, wenn endlich die Zerftüdelung gar bis auf einen ober we⸗ 
Morgen herabfinte, ſodaß der Bauer nicht einmal Spannvieh halten 
kb St dann das Land durch Boden und Lage nicht zur Gartencultur 
wet, fo kommt der Befiger gänzlich in Abhängigkeit von andern, grö⸗ 

Bauern und kann die Gultur und Ernte nicht früher beginnen, als 
jene fie völlig verrichtet haben. Die unbegränzte Zerftüdelung wird 

war die Volksmenge mehren, nicht aber die Zahl wohlhabender 
wen, noch auch die Zandescultur, noch weniger fleigt bei Zunahme fol 
esmen Leute bie Bildung. 

Dergleihen üble Zolgen hat auch die unbegränzte Zerflüdelung der 
Mengüter in Preußen gehabt; merklih find Ddiefelben weniger in 
minder volfreihen Provinzen des Dſtens, als vielmehr in ben 
bevölkerten Provinzen des Weſtens. Indeffen müffen dennoch dieſe 
heile gering genannt werden, wenn man bie großen Vortheile erwägt, 
ſe jene Reformen nad) fi) zogen. Jegt erft begründete fih im Often 
Renarchie ein Bauernftand, der bald den der Nachbarftaaten an höherer 
we des Landes erreichte, ihn zum Theil in Wohlftand und Bildung über- 

Es war rer auffallend, wie Preußens Culturzuſtand nach dem 
en mit jedem Jahre flieg, denn nichts mehr al6 Unvermögen zur Ab⸗ 
g fland dem freien Betriebe der Wirthfchaft entgegen. Auch ber 
ww genoß jept Gleichheit vor dem Gelege und gleiche Vertheilung ber 
w; in diefer Beziehung war zwifchen ihm, dem Bürger und Edelmann 
Unterfchied mehr. Daher kam es denn auch, daf man die Felder 
Imäfiger bemwirthfchaftete und die Betriebsweiſe intenfiver einrichtete. 
wweiterte ſich der Anbau der Zutterfräuter und der Kartoffeln, es ver- 
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ben, es redlich meinenden Geiftes voll ſchöner Begabung auf ein gur 
Ind falle. Hocherfreulich ift es fhon an fih, daß in unfern Tagen 
dem innerften, eigenften Leben des Studententhums felbft eine ſolche 
mene und ernfte Stimme laut wird, die zum Beſſern ruft, denn 
@ jüngften Zeit bat das „Rauhe Haus zu Horn“ bei Hamburg in 
B „Bliegenden Blättern‘, IX. Serie 1852 Nr. 5, eine Aufſehen er 
% Schiüderung: „Vom deutfhen Studententhum“ ausgeben laſſen, 
weicher jeder Vater vor dem Gedanken zittern müßte, feinen Sohn 
eine Hochſchule zu fchiden. Der Verfaſſer beklagt den gänzlichen 
gi der Zucht auf den Univerfitäten, malt mit grellen Farben das 
wabel, die Liederlichkeit, und hat, da er nichts will, als die Schat- 
Widern, furchtbar Recht. Ex geht alle Trübfeligkeiten durch, berührt 
Ilter Sonde jede Wunde des Stubentenlebens, das alberne Fuchswe⸗ 
dab Kneipenweſen, das Saufen und Befaufen, das Anwerben für 
dungen, bie Faulheit, das Nichtsthun, den Mangel ſich vertiefenden, 
wharzenden Studiums, das elende Einpaufen bes zum Eramen Noth⸗ 
gen durdy verfommene Subjecte. Und die Schuld folcher Lebens⸗ 
% Der Mangel fihern Anhalts, das Alleinſtehen in der Kerne, das 
8 fi der Studenten Annehmen von Seiten ber Profefioren, daraus bie 
mung, der ftete Geldmangel, die Dede der Stubdirflube, das peinigenbe 
Ben, die Zuflucht zur Kneipe. „Es ift nicht auszufagen, welche Capi⸗ 
von Augendfraft in Bier, Grog und Wein erfäuft werben.” — Aber 
mmt noch ärger, wir können es nicht wiederholen — nur andeuten, Uns 
mit allen ihren Folgen, Orgien chriftliher Jünglinge, die das De 
um nicht frevelhafter erfinnen könne, u. f. w. Un kirchlichen Sinn ſei, 
Bei ftudirenden Theologen, meift nicht zu denten. Und der Uebergang 
em Burfchenthum ins Philiſterthum? Gin Gang voll Grauen über 
eufiecbrude — und „die deutfhen Burfchen werben die beutfchen 
ber. Auch diefer DVerfaffer kommt auf die „innere Miffton‘‘, wie 
und dort aud in Studentenfreifen zu pflegen verfucht wird; er fagt, 
nicht das Erfte, vielleicht nicht einmal das Richtige. Er bezweifelt 
dag Uebertragung englifcher Univerfitätsformen bier helfen Tonne, er 
chön und wahr: „Nicht in Plöfterliher Enge wirb die deutfche Jugend 
m; fie muß frei bleiben, die Freiheit ift ihr göttlihes Charisma.” — 
die Erudentenfreiheit muß chriſtliche Zucht kommen, die muß geübt 
ı von den Studenten felbfl, von den Studentenverbindungen.” 
der Verfaffer beruhrt, und er wünfcht und empfiehlt die Studenten⸗ 
te; die Privardocenten follen fie einrichten, naturlih müßten, die 
un wollten, heirathen. Aber Privatdocent und Konpictfpeifert 
Ihen Einrichtungen, und wenn jede fih nur auf ein halbes Dutzend 
inkte, gebort immer ein Capital — Hausmiethe, Möbel, Betten, Ge⸗ 
yaften. Dazu der Verdruß — wenn nun die funge Frau nicht gefällt? 
me ſehr gefällt? - ine mislihe Sache! — Schließlich bekommen 
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eutsche Landwirthschaft im 19. Jahrhundert *). 


1) Die rationelle Praxis durch Albreht Thaer. 


9. Jahrhundert erfhien und fein Anfang erfüllte Deutfchland mit 
reden und Laſten des Krieges, der von Weſten ber ſich über alle 
290 und große Drangfale ſchuf. Deffenungeachtet herrfchte im gei- 
eben bes Landmanns kein Stillftand, denn, was vorher bie Zeiten 
dens als Keime gepflanzt, das brachten jept die Jahre des Krieges 
wer Entwickelung. Gerade in diefen ftürmifchen Zeiten der Nape 
u Kriege mit Deftreih und Preußen beginnt die neue und große 
ber rationellen Praris der Landwirthſchaft durch Albrecht 
und, während der deutfche Kaifertbron bricht und Deutfchlande Staa⸗ 
öfen, vereint fih das Streben aller Ianbwirthfchaflichen Forfchungen 
Id mehr in neu eröffneter Bahn. 

| möchte räthfelhaft erfcheinen, daß jegt nicht wie früher der Krieg 
werbe bes Friedens hemmend begegnete, daß felbft eerungen 
nel vorübergehende Störungen brachten, ohne dem chritt im 
Einhalt zu thun. Doch muß man bedenken, daß das 18. Jahr⸗ 
mit feinen ftillen und langfamen Reformen allmälig große Ne 
ſewann und dem 19. Jahrhundert die Landwirthe, Gutsbeſitzer wie 
‚in ganz anderer Befchaffenheit übergab, ale das 17. Jahrhundert 
. Der Landmann, Bauer und Pächter, ehemals arm, roh und 
, wur in vielen deutfchen Kändern nicht blos perfönlich frei, ſon⸗ 
ch wohlhabend geworden, und man ſchenkte ihm jegt von Geiten 
ierungen befondere Aufmerkſamkeit. Schon fing man an, ihn als 
zu betrachten, ihn den Grundpfeiler des Staats zu nennen und 
chtige Stellung zu ahnen, die er, dem Fabrikweſen und der Ber- 
gegenüber, im Staate einft einnehmen würde. Solche Bauern, 
ie große, konnten freilich jegt weit leichter flürmifche Zeiten beſtehen, 
: der frühern Jahrhunderte, und, kam der Friede zurüd, ſich bald 
igen Wohlſtand durch raftlofen Fleiß wiebererwerben. 

an hat fi) oftmal® gewundert, daß manche Laͤnder, 3. B. Sachſen, 
ven und viele Gegenden des Rheins, obgleich fie weit härtere Un« 
6 andere erfuhren, ſich dennod bald mit verfüngter Kraft aus den 
ern ihres Wohlſtandes erhoben, auffallend fchnell den vorigen Zu- 
ieder erreichten und dann nad) kurzer Zeit fogar au fchönerer Blüte 
n als jemals auvor. Die Auflöfung bes Raͤthſels liegt im beffern 


— — 


Bergl. den Artikel „Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft“, im 1. Lande 
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auch ihnen abzuhelfen, doc blieben ihre Verſuche darum fehr unvoll 
ven, weil fie nicht alle Zweige der Landwirthſchaft hinlänglich kannten, 
weil ihnen die Naturmwiffenfhaften noch nicht den gehörigen Vorſchub 
kften vermodhten. 

So lagen die Verhältniffe, als Albrecht Thaer auftrat, der, ausge 
‚ mut naturwiffenfchaftlichen Kenntniffen und unterftügt duch die neuen 
Mate der Forſchungen bes großen Davy, das ganze Gebiet ber Deko⸗ 
e volllommen beherrſchte und den Schag feines Wiſſens mit klarem 
lande durchdrang. Nicht leeren Hypotheſen huldigend, noch breitgebahn- 
upirie nachgehend, fammelte und fichtete er ug und befonnen bie 
hen Erfahrungen feiner Vorgänger, bildete aus ihnen Regeln und 
B für diefe Geſetze. Das war der neue und richtige Weg der Induc⸗ 
den er die rationelle Praxis benannte. 

Zugleich verftand er es auch, diefem Verfahren allgemeine Geltung zu 
yaffen, indem er alle Empiriker durch fein Rofungswort: „Erſtrebung 
höchſten nachhaltigen Reinertrags“ ſehr bald unter feine Fahne ver 
nelte. Wer noch mistrauendb z0gerte, ben gewann er durdy bie großen 
leate, die er durch feine Methode erreichte, durch bie Vortheile feiner 
Welwirchichaft, feines Futterbaus, feiner Kartoffelcultur, Thierzucht und 
ſcheorie. Es waren nur wenige Jahre vergangen, fo blidte bie ganze 
miſche Welt zu ihm als ihrem Führer empor, feine Schriften fah 
ia den Händen aller gebildeten Landwirthe, der Pleinen wie der gro» 
und nicht in Deutfchland allein, fondern in allen europäifchen Staaten 
ag fein Ruhm. 


2) Preußens Reformen. 


Bevor wir diefen in der Delonomie fo ausgezeichneten Mann in ſei⸗ 
Wirken weiter verfolgen, müffen wir auerft einen Blick auf das da⸗ 
ſehr unglüdlihe Preußen werfen. Der Zriede von Tilſit hatte Die» 
Staate die weſtlichen Provinzen, feine cultivirtefte Hälfte, geraubt, und 
noch übrig geblicbene öftlihe Theil war es gerade, in welchen jene 
gerühmten Reformen des 18. Jahrhunderts noch wenig gedrungen 
s Gr ftand in Zandescultur vielen andern deutſchen Etaaten nad, 
mtlih waren Pommern, die Mark, Therfchlefien und Preußen fehr 
EJetzt nun kam die Zeit, in welcher Preußen mit allem Ernſte Das 
ı Hebung innerer Kräfte au erfegen fuchte, was ihm an äußerm Um- 
gebrach. 

Zwar waren Preußens Regenten ſchon ſeit 1572 bemüht geweſen, 
ſeem Staate einen freien Bauernſtand zu begründen, indeſſen hatten 
ei dem immer widerſtrebenden zahlreichen Adel, doch bis jegt nur ver: 
I, ben Bauer vor au hoher Befteuerund au befhügen (Edict von 1717) 
feinen Hof vor Cinverleibung in das adehge Gut zu firmen (Edicte 
4739, 1749 und 1764). Selbſt Friedrich der Große konnte, wie 
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in biefer ober jener Mühle mahlen, man konnte, je nah Bedürfniß, 
oder bort Schmieden errichten, Badhäufer bauen und andere bem 
ı nöthige Gewerbe treiben; kurz alle Feſſeln, bie zuvor die Agricultur 
ww Kortfchritte hemmten, waren gelöft. 
Ule diefe mächtigen Reformen, die raſch aufeinander folgten, brachten 
1 nebft den großen Vortheilen, die fie gewährten, auch manche Rad 
berbei, wie jebes menſchliche Werl. Wir übergehen, als nicht bierber 
8, bie Schattenfeiten der unbedingten Gewerbefreiheit und wollen bios 
bel der unbegränzten Zertheilung der Güter näher erörtern. Wol 
'Beräußerung einzelner Theile des Gutes oftmals des Bauern ficherfte 
in großer Berfchuldung, bringt ihm bei Geldmangel Betriebecapital 
ſerer Gultur der übrigen Felder und hat auch das Gute, daß die klei⸗ 
ente, bei Fleiß und Erſparniß, Gelegenheit haben, fi durch Ankauf 
we Morgen allmälig ein Gut zu erwerben. Geht aber die Thei- 
fo weit, daß fi der Bauer von feinem Befisthume nicht mehr zu 
b vermag, was 3. DB. bei wiederholter Theilung zahlreicher Erben ber 
kin wird, fo muß er zu Zagelohn geben und über bem Beſtellen 
Enten des fremden Feldes das eigene vernachläffigen. Schlimmer 
vird es, wenn endlich die Zerftüdelung gar bis auf einen oder we⸗ 
Rorgen herabfintt, ſodaß der Bauer nicht einmal Spannvieh halten 
SM dann das Land durch Boden und Rage nicht zur Gartencultur 
#, fo kommt der Befiger gänslih in Abhängigkeit von andern, grö- 
auern und kann die Cultur und Emte nicht früher beginnen, als 
ne fie völlig verrichtet haben. Die unbegränzte Zerftüdelung wird 
war die Volksmenge mehren, nicht aber die Zahl mwohlhabenber 
a, no auch die Randescultur, noch weniger fleigt bei Zunahme fol« 
men Leute die Bildung. 
Jergleihen üble Zolgen hat auch die unbegrängte Zerftüdelung der 
agüter in Preußen gehabt; merklich find Diefelben weniger in 
ander volfreihen Provinzen des Dſtens, als vielmehr in den 
völferten Provinien des Weſtens. Indeffen müffen dennoch diefe 
eile gering genannt werden, wenn man die großen Vortheile erwägt, 
jene Reformen nad) ſich zogen. Segt erft begründete fih im Often 
marchie ein Bauernftand, der bald den der Nachbarftaaten an höherer 
bes Landes erreichte, ihn zum Theil in Wohlftand und Bildung über- 
Es war recht auffallend, wie Preußens Gulturzuftand nad bem 
: mit jedem Jahre flieg, denn nichts mehr als Unvermögen zur Ab⸗ 
fand dem freien Betriebe der Wirthfchaft entgegen. Auch der 
genoß jetzt Sleichheit vor dem Gelege und gleiche Vertheilung der 
‚ in diefer Beziehung mar zwifchen ihm, dem Bürger und Edelmann 
uterfchied mehr. Daher fam es denn aud, daß man die Felder 
dfiger bewirthfchaftete und die Betriebsweiſe intenfiver einrichtete. 
veiterte fi der Anbau der Zutterfräuter und der Kartoffeln, es ver- 
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Menden, es redlich meinenden Beiftes voll ſchöner Begabung auf ein gu 
falle. Hocherfreulich ift es fhon an fi, daß in unfern Tagen 

dem innerften, eigenften Leben des Studententhums felbft eine folde 
Burmene und ernfie Stinnme laut wird, die zum Beffern ruft, denn 
Bes jüngften Zeit bat da6 „Rauhe Haus zu Horn“ bei Hamburg in 
„Fliegenden Blättern‘, IX. Serie 1852 Nr. 5, eine Auffeben er- 
Schüderung: „Vom deutfhen Studententhum“ ausgehen laffen, 
weicher jeder Vater vor dem Gedanken zittern müßte, feinen Sohn 
eine Hochſchule zu ſchicken. Der Verfaſſer beflagt den gänzlichen 
der Zucht auf den Univerfitäten, malt mit grellen Karben das 

‚ bie Liederlichkeit, und bat, da er nichts will, als die Schat- 
Kigildern, furchtbar Recht. Er geht alle Trübfeligkeiten durch, berührt 
Biskter Sonde jede Wunde des Etudentenlebens, das alberne Fuchswe⸗ 
b das Kneipenweſen, das Saufen und Befaufen, das Anwerben für 
Bbindbungen, die Faulheit, das Nichtsthun, den Mangel ſich vertiefenden, 
Bensharsenden Studiums, das elende Einpaufen des zum Eramen Noth- 
Vieſten durch vertommene Subjecte. Und die Schuld folder Lebens⸗ 
% Der Mangel fihern Anhalts, das Alleinftehen in der Kerne, das 
fih der Studenten Annehmen von Seiten der Profefloren, daraus die 
8, der ftete Gelbmangel, die Dede der Stubirftube, das peinigenbde 
, die Zuflucht aur Kneipe. „Es ift nicht auszufagen, welche Capi⸗ 
von Jugendkraft in Bier, Grog und Wein erfäuft werden.” — Aber 
Memme noch ärger, wir können es nicht wiederholen — nur andeuten, Uns 
M mit allen ihren Folgen, Orgien chriftlicher Zünglinge, die das Hei⸗ 
em nicht frevelhafter erfinnen könne, u. f. wm. Un kirchlichen Sinn fei, 
BR Hei ſtudirenden Theologen, meift nicht zu benten. Und der Uebergang 
dem Burfchenthum ins Philiſterthum? Ein Gang voll Grauen über 
Seufzerbrüde — und „die deutfhen Burſchen werden die bdeutfchen 
Fſter“. Auch diefer Verfaſſer kommt auf die „innere Miffion‘, wie 
da und dort auch in Studentenkreiſen au pflegen verfucht wird; er fagt, 
ſei nicht das Erfte, vieleicht nicht einmal das Richtige. Er bezweifelt 
hd, daß Uchertragung englifcher Univerfitätsformen bier helfen könne, er 
rt fhon und wahr: „Nicht in klöſterlicher Enge wird die deutfche Jugend 
tihen; fie muß frei bleiben, die Freiheit ift ihr göttliches Charisma.” — 
a die Erudentenfreiheit muß hriftliche Zucht kommen, die muß geubt 
den von den Studenten felbft, von den Studentenverbindungen.” 
& der Verfaſſer berührt, und er wünſcht und empfiehlt die Studenten⸗ 
vitte; die Privatdocenten follen fie einrichten, natürlich müßten, die 
thun wollten, heirathben. Aber Privardocent und Eonvictfpeifert 
folhen Einrichtungen, und wenn jede fih nur auf ein halbes Dugend 
hränkte, gehört inner ein Capital — Hausmiethe, Möbel, Betten, Ge- 
haften. Dar der Verdruß — wenn nun die junge Frau nicht gefällt? 
zu ſehr gefällt? Eine misliche Sache! — Schließlich bekommen 
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kdeutsche Landwirthschaft im 19. Jahrhundert *). 


1) Die rationelle Praris dur Albrecht Thaer. 


8 19. Jahrhundert erfchien und fein Anfang erfüllte Deutfchland mit 
I Screen und Laſten des Krieges, ber von Welten ber fi über alle 
Wer ergoß und große Drangfale fhuf. Deffenungeachtet herrfchte im gei⸗ 
m Leben des Landmanns kein Stilfftand, denn, was vorher die Zeiten 
kriedens als Keime gepflanzt, das brachten jept die Jahre des Krieges 
ſchöner Entwidelung. Gerade in diefen ftürmifchen Zeiten der Nape⸗ 
"hen Kriege mit Deftteih und Preußen beginnt die neue und große 
che der rationellen Praxis der Landwirthſchaft durch Albrecht 
ter, und, waͤhrend ber deutſche Kaiferthron bricht und Deutfchlande Staa⸗ 
Rh löfen, vereint ſich das Streben aller landwirthſchaflichen Forſchungen 
B und mehr in neu eröffneter Bahn. 

Es möchte räthfelhaft erfcheinen, daß jept nicht wie früher der Krieg 
Gewerbe des Friedens hemmend begegnete, daß felbft eerungen 
ſchnell vorübergehende Störungen brachten, ohne dem chritt im 
gen Einhalt zu thun. Doch muß man bebenten, daß das 18. Jahr- 
dest mit feinen ftilen und langfamen Reformen allmälig große Re 
Re gewann und dem 19. Jahrhundert die Lanbwirthe, Gutsbefiger wie 
een, in ganı anderer Befchaffenheit übergab, als das 17. Jahrhundert 

18. Der Landmann, Bauer und Pächter, ehemals arm, roh und 
Bet, war in vielen deutſchen Ländern nicht blos perfönlich frei, fon- 

auch wohlhabend geworden, und man fchenkte ihm jegt von ®eiten 
Begierungen befondere Aufmerkſamkeit. Schon fing man an, ihn als 
wd zu betrachten, ihn den Grunbpfeiler des Staat zu nennen und 
wichtige Stellung zu ahnen, die er, dem Fabrikweſen und der Ber- 
ung gegenüber, im Etaate einft einnehmen würde. Solche Bauern, 
e wie große, konnten freilich jegt weit leichter ſtürmiſche Zeiten beſtehen, 
jene der frühern Jahrhunderte, und, fam der Friede aurüd, ſich bald 
vorigen Wohlftand durch raftlofen Fleiß wiedererwerben. 

Man hat fi) oftmals gewundert, daß manche Länder, 3. B. Sachen, 
wingen und viele Gegenden des Rheins, obgleich fie weit bärteres Un⸗ 
k als andere erfuhren, fi dennoch bald mit verjüngter Kraft aus den 
mmern ihres Mohlftandes erhoben, auffallend ſchnell den vorigen Zu- 
b wieder erreichten und dann nad) kurzer Zeit fogar au fchönerer Blüte 
agten als jemals zuvor. Die Auflöfung des Räthfels Tiegt im beffern 


©) Bergl. den Artikel „Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft“, im I. Bande 
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uch ihnen abzuhelfen, doch blieben ihre Verſuche darum fehr unvoll⸗ 
ven, weil fie nicht alle Zweige ber Landwirthſchaft hinlänglic kannten, 
weil ihnen die Naturwiffenfchaften noch nicht den gehörigen Vorfchub 
Ren vermochten. 

So lagen die Verhältniffe, ald Albrecht Thaer auftrat, der, ausge 
b mit naturmwiffenfchaftlichen Kenntniffen und unterftügt durch bie neuen 
ste der Korfchungen des großen Davy, das ganze Gebiet der Deko 
e volllommen beherrſchte und den Schag feines Wiſſens mit Harem 
Bande durchdrang. Nicht leeren Hypotheſen huldigend, noch breitgebahn- 
Impirie nachgehend, fammelte und fichtete er klug und befonnen bie 
hen Erfahrungen feiner Borgänger, bildete aus ihnen Regeln und 
e für dieſe Geſeze. Das war der neue und richtige Weg der Induc 
den er die rationelle Praxis benannte. 

Zugleich verftand er es auch, biefem Verfahren allgemeine Geltung zu 
jaffen, indem er alle Empiriker durch fein Lofungswort: „Erſtrebung 
höchſten nachhaltigen Reinertrags“ fehr bald unter feine Fahne ver- 
mie. Wer noch mistrauend zögerte, ben gewann er durch bie großen 
ste, die er durch feine Methode erreichte, durch die Vortheile feiner 
Wekwirchihaft, feines Futterbaus, feiner Kartoffelcultur, Thierzucht und 
Meorie. Es waren nur wenige Jahre vergangen, fo blidte bie ganze 
weiche Welt zu ihm als ihrem Kührer empor, feine Schriften ſah 
in den Händen aller gebildeten Landwirthe, der Beinen wie ber gro» 
and nicht in Deutfchland allein, fondern in allen europäifchen Staaten 
19 fein Ruhm. 


2) Preußens Reformen. 


Bevor wir bdiefen in ber Delonomie fo ausgezeichneten Mann in ſei⸗ 
Wirken weiter verfolgen, müffen wir auerft einen Blid auf das ba» 
ſehr unglüdlihe Preußen werfen. Der Friede von Zilfit hatte Die 
Btaate die weſtlichen Provinzen, feine cultivirtefte Hälfte, geraubt, und 
weh übrig geblichene öſtliche Theil war es gerade, in welden jene 
geruhmeen Reformen des 18. Jahrhunderts noch wenig gebrungen 
& Gr ftand in Landescultur vielen andern beutfhen Staaten nadı, 
atlich waren Pommern, die Mark, Sherfchlefien und Preußen fehr 
E Jege nun kam die Zeit, in welcher Preußen mit allem Ernſte Das 
Hebung innerer Kräfte au erfegen fuchte, was ihm an äuferm Um- 
gebrach. 

Zwar waren Preußens Regenten ſchon ſeit 1572 bemüht geweſen, 
em Staate einen freien Bauernſtand zu begründen, indeſſen hatten 
& bem immer widerſtrebenden zahlreichen Adel, body bis jegt nur ver: 
W den Bauer vor zu hoher Befteuerund au befhügen (Edict von 1717) 
kinen Hof vor Einverleibung in das adelge Gut zu ſchirmen (Edicte 
1739, 1749 und 1764). Selbſt Friedrich der Große konnte, wie 
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a in biefer oder jener Mühle mahlen, man fonnte, je nach Bebürfnif, 
oder dort Schmieden errichten, Badhäufer bauen und andere dem 
fe nöthige Gewerbe treiben; kurz alle Feſſeln, die zuvor die Agriculture 
bee Kortfchritte hemmten, waren gelöft. 
Ude diefe mächtigen Reformen, die raſch aufeinander folgten, brachten 
I, nebft den großen Vortheilen, die fie gewährten, auch manche Rad 
8 herbei, wie jedes menfhliche Wert. Wir übergehen, als nicht hierher 
kig, die Schattenfeiten der unbebingten Gewerbefreiheit und wollen bios 
Mebel der unbegränzten Zertheilung der Güter näher erörtern. Wol 
De Beräuferung einzelner Theile des Gutes oftmals des Bauern ficherfte 
R in großer Berfchuldung, bringt ihm bei Geldmangel Betriebscapital 
beſſerer Gultur der übrigen Felder und hat auch das Gute, daß die Hei 
\keute, bei Zleiß und Erfpamis, Gelegenheit haben, fi) durch Ankauf 
Maerz Morgen allmälig ein Gut zu erwerben. Geht aber die Thei- 
Bfo weit, daß fi der Bauer von feinem Befigthume nicht mehr zu 
Bm vermag, was 3. DB. bei wiederholter Theilung zahlreicher Erben ber 
)-fin wird, fo muß er zu Zagelohn gehen und über dem Beftellen 
! &mten des fremden Feldes das eigene vernachläffigen. Echlimmer 
).wird es, wenn endlich die Zerftüdelung gar bis auf einen oder we⸗ 
Morgen herabfintt, ſodaß der Bauer nicht einmal Spannvieh halten 
& Iſt dann das Land durch Boden und Lage nicht zur Gartencultur 
pet, fo kommt der Befiger gänzlich in Abhängigkeit von andern, grö⸗ 
Bauern und fann bie Cultur und Ernte nicht früher beginnen, als 
jene fie vollig verrichtet haben. Die unbegränzte Zerftüdelung wird 
zwar bie Volksmenge mehren, nicht aber bie Zahl mohlhabender 
wn, noch aud) die Randescultur, noch weniger fteigt bei Zunahme fol 
ermen Leute die Bildung. 
Dergleichen üble Folgen hat auch bie unbegrängte Zerftüdelung ber 
erngüter in Preußen gehabt; merklih find Diefelben weniger in 
winder volfreihen Provinzen bes Dſtens, als vielmehr in ben 
bevölterten Provinzen des Weſtens. Indeſſen müffen dennoch dieſe 
heile gering genannt werden, wenn man die großen Vortheile erwägt, 
ve jene Reformen nad) fi) zogen. Jegt erft begrünbete ſich im Often 
Renarchie cin Bauernftand, der bald den ber Nachbarſtaaten an höherer 
ur des Landes erreichte, ihn zum Theil in Wohlſtand und Bildung über 
Es war recht auffallend, wie Preußens Gulturzuftand nah dem 
em mit jedem Jahre flieg, denn nichts mehr als Unvermögen zur Ab⸗ 
g fand dem freien Betriebe der Wirthſchaft entgegen. Auch der 
er genoß jept Gleichheit vor dem Gefege und gleiche Vertheilung ber 
5 in dieſer Beziehung war zwifhen ihm, dem Bürger und Edelmann 
Unterfhieb mehr. Daher fam es denn aud, daß man die Kelder 
Imäßiger bewirthſchaftete und die Betriebsweiſe intenfiver einrichtete. 
weiterte ſich der Anbau der Zutterfräuter und der Kartoffeln, es ver- 
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5) Zuftand bes Landmanné — 
Deutſchland nad dem Frieden 

Der Friede von 1815 brachte auch dem fi 
Segen, denn es kamen nım bie langerfehnten Jahr 


war aber in dem nichtpreufifchen Banden meit weniger ger 
lich im öftlichen Theile von Preußen, weil dort der imicberfe 
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Bauer jept wieder, was er einft war, ein freier Bürger des Staats 
Rindifhem Rechte. 
- Deflenungeachtet blieben in vielen ſolchen Etaaten doch mande große 
noch unerhört, bie Preußen bereits berudfidhtigt hatte und deren 
auch zu damaliger Zeit den Bauern weit mehr am Herzen lag 
Met der Vertretung. Die Laften ber Zinfen, der Dienſtleiſtungen 
Frohnen waren bie gleichen geblieben, fie und bie ZTriftberechtigungen, 
BSagdgefege und ber große Wildftand heinmten bie freie Bewegung bes 
Vwicths. Noch beftand in vielen Staaten fein Landesgeſetz, nad wel⸗ 
der Bauer fih diefer Bürde auf billige Art entledigen konnte. Er 
deppelt die Laft zu einer Zeit, in welcher er ſich als freier Staats⸗ 
anerlannt fah und andere DVerhältniffe jenſeits der Grenze bemerkte. 
der Bauer damals in vielen Ländern mit Gleihgültigkeit auf das 
ber Stände blidte, fo lag gewiß in biefem Miswerhältniffe ein 
unbedeutender Grund hierzu. 
Bei allen diefen Hinderniffen fuchten dennoch die Bauern bewährte 
| ngen in ihrer Wirthſchaft nach Kräften einzuführen, und man 
der Wahrheit untreu werben, wenn man bei ihnen Beftrebungen 
Urt ableugnen wollte. Verſuche und gewagte Unternehmungen maren 
nicht ihre Sache, denn hierzu fehlte ihnen die Luft und gewöhnlich 
das Geld; waren biefe aber Andern gelungen, fo ſtanden fie nicht an, 
Kerr Vortheile au bedienen. Auf ſolche Weife wurde allmälig bei 
‚je nah Beſchaffenheit des Landes, der Dbftbau und bie Gultur ber 
äuter verbeffert, die Anjaat der Del« und Handelsgewächſe einge 
„ die Viehzucht vermehrt und das Bereich ihre® Gulturlandes durch 
hung wüfter Etrellen vergrößert. Mit der Betriebsweiſe blieb eb 
gewöhnlih beim Alten; herrſchend mar fchon längft Dreifelber- 
ft mit befümmerte! Brache. 
: Daffelbe war aber niht auf Domänen, Ritter⸗ und Freigütern ber 
hier ſah man gleihen Aufſchwung der Landescultur wie in Preufen. 
Medienburg und bie Laufıg ftanden nicht nah; Böhmen nebfl 
waren auf ihren großen Gütern in Manchem wol noch zurüd, in 
aber voraus. Ebenſo fchritten die großen und Bleinen Landwirthe 
Südens, theils durch Klima, theild durch den Kortgang der Reformen 
ie durch, ſpecielle Sorge des Staats, in einaelnen Zweigen der Land⸗ 
ft und ber mit ihr verbundenen Gewerbe den preußiſchen Ländern 
Hier wollen wir unter Anderm nur den Zabadsbau in der Pfalz, 
Döftcultur in Mürttemberg und am Rheine, den Hopfenbau in Böh- 
und Franken und bie trefflihen Brauereien in Baiern ermähnen. 
ihen fiand Sachſens Schafzucht noch am hödften, und Med 
Pferderucht war, glei der Pferde: und Rinderzucht aller Marſch⸗ 
N berühmt. 
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826 entſtand buch Schulze in Jena eine Lehrauftalt 


4 
! 





Beortheile folder Bereinigung, und Preußen war wieber der Stat, 
Berwirliichung deb neuen Gedankens weiteres and BE net bot. Gut 
54 nach Eldena, einer landwirchſchaftlichen Wlabentie neben: de 
Greifüwalb in Pommern, berufen, unb ben guten Erfolg biefe® 

a Unternehmens bewies bie fchnelle Blüte der jungen Lehranſtalt. 
One neue Idee brachte dem neuen Werke befonderes Gedeihen. chen 
Jahrchunderte bezeichneten bentende Landwirthe Baierns nid 
siandesbilbung, ſondern auch Charakterveredelung als Ziel des GStre⸗ 
ſelbſt Thaer und die Seinen wollten us Grunde nichts Anderes 
4 fie in Büchern den höchſten nachhaltigen Reinertrag als Gig 
fo zeigten fie doch im Leben, baf: biefes bios das nächſte ſein 
‚und nahmen unbewußt ſchon ein höheres an. Schulze aber hat bes 
dem materiellen Ziele eine firtliche Baſis gegeben zu haben, denn 
Zicke Ertrag iſt ihm nur naͤchſtes Ziel zum legten, ber Bilbentg 
. Gr zeigte den Schülern die Nothwendigkeit einer ſolchen durch 
= der Dekonomie bed Hauſes und Staates, fpornte fie am, dieſes 
esfireben, und gab fo dem Stubium ber Banbwirthfchaft bie 
Dadurdy gelang ihm, was er vollbrachte, früher in Eldena unb, 
us Thäringen zurück berufen warb, feit 1839 in dem lanb⸗ 
Inftitute zu Jena, das mit der Univerfität in engfiee 

Reh. Im Uebrigen iR Schulze ein hoher Berehrer von The 

£ in dee landwirthſchaftlichen Praxis deffen Methode. | 
ben vierziger Jahren erkannte man immer deutlicher die Wahrheit 
te Thaer's, daß der praftifchen Lehrzeit des angehenden Landwlcht 
= volllommenen Ausbildung noch das wifienfchaftlihe Studie 
müffe, und die Nothwendigkeit dieſes legten ale Schlußſtein 
rich Ienchtete jept feibft den erfahrenen Männern ber Praris, 
Beinden der Theorie, mehr und mehr ein. Das Bebürfnif land⸗ 
fklicher Lehranftalten flieg und mit ihm die Vermehrung berfelben. 
kastianden an vielen Drten neue Inſtitute, theils durch ben Stach 
durch Privatmittel errichtet, die, von anerkannt tüchtigen Mänwern 
neuen Gegen verbreiteten. Während Pabſt nah Schulze dat 

* Eidenas übernahm und es nach kurzer Zeit in die Hänbe 
mRart's legte, um in bie Reihe der würbigen Directoren bes bei 
Hohenheims zu treten, empfing bie Anſtalt von Raffau, nad 
den verlegt und von Albrecht geleitet, eine größere Uusbehnung, 
Sprengel die Unftalt zu Regenwald in Pommern, entftand 
Vtheilung für Landwirthe am Garelinum zu Braunſchwelg, 
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en, der fi) aus einzelnen Gegenden, wo er feit längerer oder kürzerer 
(den üblih war, namentlih von der Marih, von der Börde bei 
bedurg, von Halberftadt, Anhalt und Erfurt aus über ganz Norb- 
hland verbreitete und mit feinen Blütenfeldern die Fluren verfchönerte. 
vom Getreide felbft höhern Nugen zu ziehen, vergrößerte man bie 
zereien, und der Erfindungsgeift war bier fo thätig, daß man bald 
wen und fehr verbefierten Apparaten ftatt Branntwein Spiritus fertigte. 
Babritation des Spiritus wurde in kurzem fehr bedeutend, denn, wo 
Roggen nicht reichte, brauchte man Kartoffeln, und dieſe Frucht nahm 
dem Jahre größere Flächen ber Güter ein. 

Uber im Anfange der breifiger Jahre ſanken mit der Vermehrung 
Ungebots bie Preife der feinen Wollen mehr und mehr, und ber füd- 
Landwirth wandte nun allmälig auch der Rinderzucht feine Aufmerk⸗ 
it zu, die zwar nicht, wie die Schafzucht, auf einmal großen Reiner- 
brachte, jedod im Ganzen weit fiherer rentirte. either war fie bier 
emlihh vernachläfligt worden, und nur die Marfchlinder, SHolfteiner 
Gebirgsvölter hatten fie fortwährend cultivirt. Won dorther bezog 
die Thiere zur beffern Zucht. 

Mit der großen Erweiterung bes Delfaatbaus fand fih aud ein Feind 
SGewächſes ein, der Glanzkäfer (Nitedula aenea Fab.), der die Be 
kung ter Blüten zerftorte. Es hatte ſich dieſes Thier mit ber Zu⸗ 
feiner Nahrung fo gewaltig vermehrt, daß es in manden Jahren 
Rn Misernten verurfachte, und der Landmann war geswungen, neben 
Yelfaat noch andere Oelgewächſe au bauen. Eeit biefer Zeit fam bie 
kultur in größern Flor, und ber fchon begonnene Anbau ber Lein⸗ 
t(Camelina saliva) gewann an Bedeutung. Auch mehrere andere Del- 
die wurden im Anbau verſucht, doch als unpaffenb mieder verworfen. 
impfte der Landwirth unverbroffen gegen die Natur und gegen bie 
aft der Zeit. 

Während dies gefhah, waren in die allgemeinen Verhältniſſe bes 
dbefigers hier und dort einige Veränderungen gekommen, bie aus po⸗ 
m Begebenheiten entfprangen. Schon oben haben wir nad der Er⸗ 
ng der großen Reformen in Preußen kurz angedeutet, daß fpäter auch 
e Staaten die Hebung der Landwirthſchaft fehr begünftigten. Während 
wanaiger Jahre that unter allen Württemberg unftreitig am meiften 
ze. Als uber die dreißiger Jahre kamen und die Begebenheiten in 
reich mehren etwas zurüudgeblichenen Staaten Deutſchlands große 
gung brachten, wurden auch diefe zum Kortfchritte bewegt, ber befon- 
für die bäuerlihen Verhältniſſe vortheilhaft war. Im Berug auf 
zeichnete ſich namentliih Braunfchmeig durch weife Reformen aus, 
» dert die zahlreihen Bauernguter auf Meierrecht unter billigen 
gungen ablößbar murden, ſowie Sadıfen, wo man die Ablöfung 
sohaden und anderer gutsherrlichen Gefälle durdy Gründung einer Land⸗ 
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dieſes erfreuliche Ereigniß brachte für die @ bf 
den Auffhmwung der — —— 
neu *), hatte ſchon während der Continentalſperre beflanden, 
unvollfommenerer Weife und geringerer Ausdehnung, mitte bei 
mit jener wieder verfallen; indeſſen arbeitete man boch 
fand als im Frankreich, darin fort, und, ale fi 835 die € 
giftige zeigten, erhoben fich neue Fabriken Ion € —* 
in allen Landern Schon zählte 1841 der Zellserin 4 
Preußen 74 befaß, und diefe lieferten bereitd den fünfte 
Zuckerbedarfs. Seitdem hat fi bie Duantitit det 
ich vermeit —— 
In dieſe Zeit fällt auch Sie allgemeine f 
Düngmittel, bie man von Engländern und Framoſen er 
Knochenmehls, der Hornfpähne, Urate u. f. 10. MDedgleidh 
Virriol:, Afchen- und NAufdüngungen, die Verfuche m 
mehrte Bereitung des Compoſts und bes mn 
ſich die Wiefencuftur. or 
Schon feit Jahrhunderten verftanden es ut 
abfehüffigen Miefen zu woäffern und — 
In neuerer Zeit hatte man dieſe Beriefe | 
auch für flache, ja fumpfige Wiefen —— — 
das Großherzogthum Heſſen, Württemberg und f 
barin befonder® vorgefdhritten, und aus biefen 
Norden von Deutfeyland die Wiefenmeifter, die feine 
guter und hoher Tragfähigkeit brachten. 
an Den Dirtkger"Sapren erht' für he andmi: 
aeg) — ein, welches die. Dekonemen 
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ſchwand. egt aber trat fie mit epibemiſchem Charakter auf, 
von Welten her, überzog bie Ebenen und erſtieg bie Gebirge. 
65 war fie in Deutfchland gang allgemein. Was Half dem trofl- 
wirthe bie mikroſtopiſche Beſchauung bes verberbenen Klebers; 
dulfe verſprach ihm das Suchen nach neuen Früchten, die für 
fel Grfag bieten könnten. Manches iſt bereits unterſucht, bas 
ch als unpaſſend verworfen worden, und nur ber Maisbau ver 
b einige Hülfe, wirb aber niemals unfere tweffliche, fo vielfach 
ide Kartoffel exrfegen. 


Die neue Theorie der Düngerlehre von Liebig. 


ve zu biefer Zeit, in welcher bie Kartoffelkrankheit epidemiſch er⸗ 
5 in der wiffenfchaftlichen Welt durch Liebig's neue Theorie bey 
nährung und Düngung ein heftiger Streit aus. Der Kampf, 
im Deutfchland und Frankreich geführt, bauerte mehrere Jahre 
endlich für die Praxis ohne unmittelbaren (Erfolg, Indeſſen 
doch das Interefie der ganzem gebilbeten Welt, gab auch bem 
Forſchung mächtigen Anſtoß und ift deshalb gewiß einer heſen⸗ 
hnung wertb. Bevor mir aber mit ber Schilderung beflelben 
vird es zweckmaͤßig fein, als Ginfeitung einiges Frühere ans der 
Shani: nachzuholen, um ben Standpunkt ber Gegenwart Bares 


a * 18. Jahrhundert hatte man ſich in der Natarwiſſenſchaft 
» über Pflanzennahrung geſtritten, und damals war einer Be 
Ne andere gefolgt. Einige ſuchten die Nahrungtquelle in Waſſer 
mb erklärten den Boden als bloßen Traͤger der Pflanze; Andere 
nur im Boden finden; was es aber fei, woson Die Pflanze fi 
in waren die Meinungen wieber gethellt. Dan nannte Salze, 
ährendes Del, oder bie Erde felbfl, die, in unendlich feine Theil⸗ 
st, der Pflanze zugänglich wäre. 

Praktiker, welche in ihrer Weiſe die Landwirthſchaft auszubilben 
ben dem Gtreite mit großer Ruhe zu, verlachten entweber bie 
rien als leere Hypotheſen, ober zwängten, wenn fie Rotiz ba 
n, irgend eine Anſicht, die ihnen eben bebagte, im Ihre gewonne⸗ 
ungen ein. Solche Landwirte, die auf Bearbeitung des Be 
dauptgewicht legten, waren gewöhnlich ber Meinung, daß Waſſer 
oder fein zertheilte Erde der Fruchtſtoff feis ſolche aber, bie 
er als Seele der Landwirtbfchaft priefen, huldigten der Anſicht 
enden Salzen oder Delen. Auf die Praxis felbft hatte das 
a Einfluß, und wir dürfen wol fagen glüdlicherweife, fer wien 
en verhungert, namentlich bamals, als die Waſſertheerie im 
sfnahme kam. 

W Licht kam durch bie Eutdeckung ber Cndedmoſe und des Bi- 








“. 





Die deutſde Candımirrhfgaft tm ’19. Iahrkastert 


der Pflangen, die Saufl e od 

ac Hann ſo meifterhaft f —— — 
——— Athmung aus der‘ atmofphär Buft 
wäche "einge un: — Erdt 
eingangbar wären, als ſolche, die —22 Di 
Hof arbeiteten an der Ausbildung der % — raftloee f 
Andere, unter welchen befonders Hermbftädt | 
Shüsıet und Sprengel waren, folgten | 
Jahren rt ber me 
einigt, denno d im zen daß ing 

"Ben Rot a, * gen 




























=” « f 
| 5 * up 





hielten, - Endlich lautete der praktifche Schluß: n 
eigen Safe bien, — * 
Anderes als das Ergebniß der Ernten ſei, € 
Rinde, fo müfle «en Der Staünger au dr 
Soweit war die Lehre vom Dünger gefomimen, 
— 
Er war nicht gegen nenn ne 





handeln, fol ——— — 





Die bentie Landuirtäfgaft im 19. Iahehanbert, 508 


ben Beftellung enthielten, in das Erdbreich bringen. Gr ſelbſt 
? Düngerfabtit errichten, in welcher man für jebeö zu bauende 
ben Dünger beziehen könnte. Der Landwirch könne bann am 
be den Bebarf der Urt und Maſſe berechnen. Zur Bekraͤftigung 
mie wies Liebig auf die Wiefen unb Wälder, fragend, wer be 
ewigen Seiten gebüngt hbabe® Er könne beweiſen, daß dieſe, 
Arten von Früchten ber Yelber, einen ähnlichen, ja gleichen Jah⸗ 
morganifcher Maſſe bräcdhten und boch unbeflreithar ben Grid» 
dem atmofphärifhen Waſſer verbantten. 
irrte. Hätten die Landwirthe damals feinem BRathe gefolgt, 
t ohne bittere Bemerkungen gab, fo wäre vielleicht in karzem große 
und Roth entftanden. Alle Verſuche mit Düngepulver aus 
He mißlangen, ja felbft feine eigenen, und das war der tziftigfle 
gen ihn. Wollen wir uns nämlich mit Dem begnügen, was bie 
freiwillig bringt, fo hat Liebig Necht, es langt dann bie natin⸗ 
ung mit Stidfloff aus; ba das aber nicht iſt, ba wir vom Acker weis 
ige freiwilligen Baben verlangen, fo müffen wir ihm auch weit mehr 
ff wieder erfegen, als die Natur ihm bringt, fonft gehen die Ernten 
er Erfag iſt der Dünger und namentlich der Stallbünger. 
ausführlichere Darftellung des Ganzen gehört nicht Hierher, nur 
en wir noch bemerken, daß Liebig eine Menge von Gegnern fanb, 
nicht immer in gemäßigter Sprache auftraten. Uebrigens war 
ber Richtigkeit feiner Theorie innig überzeugt, was feine eigenen 
ewieſen. Auch müffen wir ibm immer dankbar fein, denn er 
nanches Neue gebracht, manches Alte klarer entwidelt und dem 
neuen Anſtoß gegeben. Unter ben wiffenfchaftlich gebilbeten Deke⸗ 
velche gegen Liebig gefchrieben, find befonders Hlubek und 
jauft zu nennen, unter den Phyſiologen Hugo von Mohl, 
Chemikern Mulder u. f. w. 
man nun nad ber jepigen Meinung von ber Ernaͤhrungkweiſe 
em und von der Wirkung des Düngers, fo finb hierüber bie 
ber Raturforfcher gecheilt, doch die Dekonomen huldigen meiftene 
: daß die atmoͤſphäriſche Luft zwar die vorzüglichſte, aber nicht 
Duelle des Koblenftoffs für die Pflanzen fei, daß die Blaͤtter 
känden ber Luft Wafferdunft und wahrſcheinlich auch Gtidfieff 
önnen, daß aber bie Wurzeln den Bauptbebarf bes Stickſtoffes 
8 nebft allen übrigen nothwendigen Stoffen bem Boden ent 
j der Ginfluß des höhern ober tiefern Grades von Licht unb 
m Ernaͤhrungsproceß ber Wurzeln und Blätter mobificte und 
ne Berbindungen, unter welchen der Stickſtoff in das Pflanzen- 
W, bei verfchiedenen Arten von Pflanzen verſchieben feien. Leber 
bangen felbft weiß man wenig und ebenfo wenig über ben U 
werß im Innern ber Pflanze. 
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e des Forfifchupes unb ber Forftpolizei. ine weitere Folge ber 
lichen Ausbildung ber Forſtwirthſchaft war: daß man endlich am 
Förſter nicht mehr ale Jäger, ſondern als Walbbauer zu betrach⸗ 
aige Regierungen haben ihre Forſtbeamten von dem zeitraubenden 
der Jagerei gänzlich befreit. 
ber Jugend eine wiffenfchaftliche Bildung zu geben, errichtete Gotta 
Schluſſe des vorigen Jahrhunderts feine Forſtſchule in Zillbach 
erzogthume Weimar. Rad Sachſen berufen, verlegte er fie 1816 
irandt, wo fie, zur Akademie erhoben, weit ſchoͤner aufblühte 
‚ die Thätigkeit tüchtiger Männer, die Cotta's fcheffendem Geifte 
zur Seite flanden, einen europäifchen Huf errang. Unbere I 
d Akademien wirkten ebenfalls mit großem Erfolges nament 
wir bier heraus die feit 4830 nad Eberswalb verlegte pren⸗ 
demie unter Pfeil's Direction, bie Akadenie in Braunſchweig, 
irtig leitet, die Anſtalt in Aſchaffenburg unter Mantel, Kö⸗ 
ale zu Eifenach, deren Leitung nad König’s Tede Grebe be 
Hohenheim, welches mit feiner landwirthſchaftlichen 
anftalt verbindet. 
ber neueften Zeit haben ſich viele Männer in ber Forſtwirchſchaſt 
ſemacht; fie Alle zu nennen iſt bier nit ber Ort. Wir heben 
Pfeil und von Wedekind als Gefchichtsichreiber, Raygeburg 
Entomologen hervor. 
Jagd fant in unferm Jahrhunderte zu Dem herab, was fie in 
Staaten nur fein foll: au einem bem Körper Bewegung gebe 
rügen für Männer, beren Beruf en Geiſt auf Unkoften bes Kür 
Infpruh nimmt. Alle frühen Bemühungen, fie zur Wiſſenſchaſft 
ywauben, gingen verloren, ja man fängt fon an, Ihre Kunf- 
vergefien. 
ı die Bienenzucht wurde bei ber immer weiter greifenben Gul- 
ndes mehr und mehr nad den Baiben verdrängt, zumal feit bem 
le Preife des Zuders ſich fo fehr vermindert Hatten. Indeſſen 
Immer intereffant und bildet fortwährend ein Lieblingeſtudium ein- 
inner, die auch in biefem Jahrhunderte manches Reue entbedten. 
Schickſal hatte die Zeihwirthfhaft, welche jegt nur noch in 
and Mähren von einiger Wi zkeit iſt. 
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Dorf zurück. Natürlich drangen fie weit langfamer in das Landleben 
le in die Häufer der Bürger, wurden jedoch in den Wohnungen wohl- 
ber Bauern, befonders innerhalb Mittel» und Weſtdeutſchlands, ſchon 
wenigen Jahren recht fichtbar. 
Buerft ſchwanden bei vielen wohlhabenden Bauern die Heinen Tafeln 
ſenſter, die alten hölzernen Etühle und die großen maſſiven Zifche, bie 
men Epeifegefchirre und die buntgemalten Schränke. Dann fielen bie 
nen Wände und Deden, zwar warm für die Stube, doch Schlupf: 
I für viele Infekten. Die zinnernen Gefäße, bi6 dahin der Hausfrauen 
„ wurden mit andern aus feinem Porzellan vertaufht, unb endlich 
: fi bier und dort fogar der umfangreihe Ofen bequemen, bie alte 
s zu verlaffen, die er Jahrhunderte hindurch erwärmt, um einem 
„kleinern und zierlihern Plag zu machen. Auch die uralte Tracht 
ie bei Mehrern die Mode, die fo lange in einem vergeblihen Kampfe 
ver Bekleidung des Landmanns gelegen hatte unb zuletzt nun doch 
mb da die Herrſchaft errang. Zmwifchen die ſchwerern und haltbarern 
e aus Tuch und felbfigefertigtem Leinen drängten ſich glatte und 
Beuge der leichten Baumwolle, ja bei reihen Bauern erblidte man 
u von Seide. Selbſt die alte Wohnung ber Väter war Diefem unb 
a nit mehr genügend; es wurben neue Däufer nad) neuem Stil mit 
ec Bequemlichkeit gebaut, die auch zu der neuen Einrichtung mit mo⸗ 
3 Möbeln paften. Auf folhe Weife kehrte in das Haus der Bauern 
© Behaglichkeit cin. 
Dabei litt die Bildung nicht, denn die Landesregierungen hatten fafl 
5 für befiere Einrihtungen ber Schulen geforgt, und die Jugend 
weit mehr als zuvor. Wohlhabende Bauern waren auch mandımal 
nicht aufrieden; nad dem Worbilde ber Stade follten bie Töchter 
e Erziehung erhalten und die Söhne Gewandtheit im Leben bekommen. 
dem Muſter wohlhabenter Bürgerhäaufer wurde jept bei Einigen das 
ee geſchmückt, und nad ftädtifher Mode fügte man au feinerer Klei⸗ 
koſtbaren Ehmud. So brach in die Einfachheit des ländlichen 
B der Luxus cin. 
Zwar hatte felbft diefer Lurus fein Gutes, indem bie erhöhten Aus- 
den Hausvater zwangen, auf Mittel au denken, um bie Einnahmen 
ren. Daher griff er nah Büchern, ftudirte die neuen Grfabrungen 
Berbefierungsmeifen des Guts, ahmte fie nad), oftmals mit Glück, 
keigerte dadurch fein Einfommen. Aber die Nachtheile waren bennod 
geößer. Bauern biefer Art ergriffen nicht felten nur die Außenſeite 
 Gultur, verließen die einfache fromme Bitte der Väter, zeigten ein 
) Zeribild des feinen Lebens, ergaben ſich, ftatt geiftiger Genüſſe, 
leeren Gepränge mit Kleidern und Geld und dem Spiele. Go ent⸗ 
Die Berbildung des Landmanns. 
Gchinmer noch wurde es im Haufe und in der Wirthſchaft, wenn bie 
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Hoch im Geſchoß, mit gehöriger Tiefe und zur Geite die Gtallung 
Biehs. Ganz befonders charakterifirt fih da6 Haus des Weſtfalen 
einfame Lage und duch den Herb, welcher ben Sammelplag der 
a Familie bildet. Kommt man aber nad Thüringen herüber, fo erblickt 
Dörfer von nahe beifammen liegenden Gebäuden, welche zwei Stock 
fenfterreih und fo fehr von DObftplantagen umgeben find, daß nur 
daͤcher und die Spige des Thurmes aus dem Fruchtwäldchen hervor 
. Wenn der Nordländer die Ställe neben bie Stube fegt, fo liebt 
Düringer über dem Vieh zu wohnen, obgleih die Erhöhung des 
wes nicht immer bedeutend iſt. Heſſen, Franken, Rheinland und 
aben find hinſichtlich der Bauernhöfe vom Thüringerlanbe nicht weſent⸗ 
wrfchieden, indeſſen hat doch auch jedes Land feine Eigenthümlichkeiten, 
In Gegenden, wo Weinbau berrfcht, verzieren gemöhnlid die Meben, 
Bemmerwände des Wohnhaufes. Dagegen trifft man jenfeit der Do⸗ 
eine andere Bauart, welche durch weit vorfpringende Dächer, durch 
ten am Haufe und durch eng aneinander ftehende Fenſter fhon beim 
achlichen Anblick ins Auge fallt. Mit der Nähe der Alpen werben 
Dächer immer flacher und befommen endlich dad Gepräge des Alpen 
a, befien leihte Schindeln, durch Steine befchiwert, den Stürmen Trog 
- Dort an den Alpen find einzeln liegende Höfe ober ausgebaute 
mw nicht felten, und es gibt Gegenden, in welchen fie ebenfo wie in 
falen vorberrfchen. 
Fragen wir nun nad) ber Betriebsweife, welche ber Bauer in feinem 
äfte verfolge, fo finden wir in Deutfchland hauptſächlich drei ver 
me Ürten. Der Xelpler und der Bewohner der Voralp ift durch 
feuchte Klima genöthigt, auf diejenige Frucht befondere Rückſicht zu 
em, welche durch feuchte Luft gedeiht, und das ift der Graswuchs. 
Ratur bat ihn alfo felbft ſchon feit vielen Jahrhunderten an die Vieh 
gewieien, und, weil das Gras dort uppig emporwächſt, fo find es 
ders die Ninder, die feinen Haupterwerb bilden. Daneben beftgt er 
Ziegen, welche die fteilen Graspläge der Alpen erreichen fonnen. Der 
Webau vermindert fid) auffallend mit der Tiefe des Gebirges. Da, wo 
& einige Bedeutung hat, befolgt er Hug ein eigenes Syſtem, das in 
hfelung des Getreides mit Wieſenwachs befleht und Ggartenmwirth- 
‚ gmannt wird. 
An dem beimeitem umfangreichften Theile von Deutfchland, zu welchem 
m, Echmaben, Franken, Rhein, Heffen, Weftfalen, Riederfachfen, 
ingen und Oberſachſen gehören, würde ein Verſuch, die Aecker durch 
be in Grasland umaumandeln, wegen ber trodenen Luft mislingen, 
Daher erzeugt man hier Tünftlihe Wiefen, die aus Kleeländern ober 
Bid. oder Spergelfeldern beftchen. Auf folche Weife wird das Brach⸗ 
Veföommert und neben Klee oder Widen noch für Kartoffeln, Wurzel 
Me und Gemüſe benupt. Im zmeiten Jahre baut man Winterge- 
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eingangbat he, ‚als ſolche, die fin Baer 
Hof arbeiteten an der Ausbildung der Düngerlehre : 
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ſtehenden Beftellung enthielten, in das Erdreich bringen. Er ſelbſt 
eine Düngerfabrik errichten, in welcher man für jedes zu bauende 
6 den Dünger beziehen könnte. Der Kandwirth könne dann am 
übpulte ben Bebarf der Art und Maſſe berechnen. Zur Belräftigung 
‚Wpeorie wies Liebig auf die Wiefen und Wälder, fragend, wer denn 
feit ewigen Zeiten gedüngt babe? Er könne beiweifen, daß biefe, 
allen Arten von Früchten ber Felder, einen ähnlichen, ja gleichen Jah» 
sg anorganifher Waffe brächten und doch unbeftreitbar den Stick 
«dein dem atmofphärifchen Waller verbantten. 

Biebig irrte. Hätten die Landwirthe damals feinem Rathe gefolgt, 
t nicht ohne bittere Bemerkungen gab, fo wäre vielleicht in kurzem große 
zung unb Roth entftanden. Alle Derfuche mit Düngepulver aus 
Fabrik mislangen, ja felbft feine eigenen, und das war ber triftigfle 
iS gegen ihn. Wollen wir und nämlich mit Dem begnügen, was bie 
e uns freiwillig bringt, fo bat Kiebig Recht, es langt dann die natür 
Düngung mit Stidfloff aus; da das aber nicht ift, da wir vom Acker weit 
als feine freiwilligen Baben verlangen, fo müffen wir ihm auch weit mehr 
Adfloff wieder erfegen, als die Natur ihm bringt, fonft gehen die Ernten 
E Der Erfag ift der Dünger und namentlich) bee Stalldünger. 

Eine ausführlihere Darftelung des Ganzen gehört nicht hierher, nur 
wellen wir noch bemerken, daß Liebig eine Menge von Gegnern fanb, 
u nicht immer in gemäßigter Sprache auftraten. Uebrigens war 
| von der Richtigkeit feiner Theorie innig überzeugt, mas feine eigenen 
he bewieſen. Auch müffen wir ihm immer dankbar fein, denn er 
me manches Neue gebracht, manches Alte klarer entwidelt und dem 
hritte neuen Anſtoß gegeben. Unter ben wiffenfchaftlich gebildeten Deko⸗ 
a, welche gegen Liebig gefchrieben, find befonders Hlubek und 
ffingault zu nennen, unter den Phyſiologen Hugo von Mohl, 
den Chemikern Mulder u. f. w. 

Fragt man nun nad) der jegigen Meinung von der Ernaͤhrungsweiſe 
Mlanıen und von der Wirkung des Düngers, fo find hierüber bie 
men der Naturforfcher getheilt, doch die Dekonomen huldigen meiftene 
Inficht: daß die atmöfphärifche Luft zwar bie vorzuglichfle, aber nicht 
nzige Quelle des Koblenftoffs für die Pflanzen fei, daß die Blätter 
Umftänden der Luft Wafferbunft und wahrſcheinlich auch Stickſtoff 
hen konnen, daß aber die Wurzeln den Hauptbebarf des Gtidftoffes 
Baſſers nebft allen übrigen notwendigen Stoffen dem Boden ent- 
‚ daß der Einfluß des höhern ober tiefen Grades von Licht und 
ne den Ernährungeproceß der Wurzeln und Blätter mobificire und 
mich die Verbindungen, unter welden der Stickſtoff in das Pflanzen- 
eingeht, bei verfchiedenen ten von Pflanzen verſchieden feien. Weber 
erbindungen felbft weiß n ig und ebenfo wenig über ben Aſſi⸗ 
gubproceh im Innern | nie. 
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erft mit der Forſtwirthſchaft beginmen. Dar 
fange diefes Jahrhunderts viel geleiftet, font fit € = 
Dartig ihre Thätigfeit in einem höhe Minkungöfzeife uns 
gannen. Die Ersiehung gefunder Waldbäunie war rerſte Ge 
beſondern Aufmerkſamkeit, und eine ſchöne, raſche B 
ihrer Arbeit Lohn. Wir müffen dieſe Männer um fo 50 
nicht ihre Zeit den Segen ihrer Bemühungen emmpfingyf 
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bes Forſtſchubes unb ber Forſtpolizei. ine weitere Folge der 
chen Ausbildung ber Forſtwirthſchaft war: baf man endlich am» 
sefter nicht mehr als. Jäger, fonbern als Walbbauer zu betradh 
‚e Regierungen haben ihre Forſtbeamten von dem zeiteaubenben 
e Jagerei gänzlich befreit. 
: $ugend eine wiſſenſchaftliche Bildung zu geben, errichtete Gotta 
;chluffe des vorigen Jahrhunderts feine Forſtſchule in Zillbach 
zogthume Weimar. Rad Sachſen berufen, verlegte er fie 1816 
ande, wo fie, zur Akademie erhoben, weit ſchoͤner aufblüähte 
die Thätigkeit tüchtiger Männer, bie Cotta's ſchaffendem Geifte 
e Geite flanden, einen europälfchen Ruf errang. Unbere I 
Akademien wirkten cbenfalld mit großem Erfolge; nament- 
pie hier heraus die feit 1830 nah Eberswald verlegte pren⸗ 
mie unter Pfeil's Direction, die Akademie in Braunſchweig, 
tig leitet, die Anſtalt in Ufhaffenburg unter Mantel, Kö⸗ 
le zu Eifenach, beren Leitung nad König’s Tode Grebe be 
dohenheim, welches mit feiner landwirthſchaftlichen 
ſtalt verbindet. 
: neueften Zeit haben ſich viele Männer in ber Forſtwirchſchaft 
nacht; fie Alle zu nennen ift hier nicht der Drt. Wir Heben 
feil und von Wedekind als Geſchichtsſchreiber, Rayeburg 
mtomologen hervor. 
agd ſank in unferm Jahrhunderte zu Dem herab, was fie in 
staaten nur fein foll: zu einem bem Körper Bewegung geben 
gen für Männer, deren Beruf den Geiſt auf Unkoſten des Kir 
pruch nimmt. Alle frühen Bemühungen, fie zur Wiffenfchaft 
mben, gingen verloren, ja man fängt fhen an, Ihre Kumf 
ergeflen. 
ie Bienenzucht wurde bei ber immer weiter greifenden Gul- 
es mehr und mehr nad ben Haiben verdrängt, zumal felt dem 
Preife des Zuders fid) fo fehr vermindert Hatten. Inbeffen 
mer intereffant und bildet fortwährend ein Lieblingeſtudium ein- 
ner, die auch in diefem Jahrhunderte manches Reue entbediten. 
chickſal Hatte die Teichwirth ſchaft, weiche jegt nur noch in 
d Mähren von einiger Wichtigkeit ift. 
m kam die, früher oftmals vergeblich verſuchte Seidenzucht 
macht jegt befonders im ſüdweſtlichen Deutfhland und in 
ste Fortfchritte. In der Ausbildung dieſes Zweiges verbefferte 
$ die Erziehungsweiſe der Raupe, namentlich durch beffere Be⸗ 
er Temperaturverhältniffe und beffexe Reinigung. Der Hopfen- 
mem Lieblingsfig zu Aufha, Saag und Prantenau in Boͤhmen 
palt nebft deffen Umgebung in Franken genommen, unb ber 
äht im Gebiete des Rheins. Zu ben weſentlichſten Fort⸗ 
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Dorf zurud. Natürlich drangen fie weit langfamer in das Landleben 
als in die Häufer der Bürger, wurden jedoch in den Wohnungen wohl- 
der Bauern, befonders innerhalb Mittel» und Weſtdeutſchlands, ſchon 
wenigen Jahren recht fichtbar. 

Suerft ſchwanden bei vielen wohlhabenden Bauern die Heinen Tafeln 
Benfter, die alten hölzernen Stühle und die großen maffıven Zifche, bie 
nen Epeifegefchirre und die buntgemalten Schränke. Dann fielen bie 
men Wände und Deden, zwar warm für bie Grube, doch Schlupf: 
4 fire viele Inſekten. Die zinnernen Gefäße, bis dahin der Hausfrauen 
|, wurden mit andern aus feinem Porzellan vertaufht, und endlich 
e fi bier und dort fogar der umfangreiche Ofen bequemen, Die alte 
e zu verlaffen, die er Jahrhunderte hindurch erwärmt, um einem 
t, Meinern und zierlihern Plag zu machen. Auch die uralte Tracht 
te bei Mehrern die Mode, die fo lange in einem vergeblihen Kampfe 
bee Belleidung des Landmanns gelegen hatte und zulegt nun doch 
uud da die Herrichaft errang. Zwiſchen die ſchwerern und baltbarern 
€ aus Tuch und felbfigefertigtem Leinen brängten fidy glatte unb 
Beuge der leichten Baummolle, ja bei reichen Bauern erblidte man 
m von Eeide. Selbſt die alte Wohnung der Väter war Diefem unb 
a nicht mehr genügend; es wurden neue Häufer nad) neuem Stil mit 
ser Bequemlichkeit gebaut, die auch zu der neuen Ginrichtung mit mo» 
n Möbeln paßten. Auf folhe Weife kehrte in das Haus der Bauern 
we Behaglichkeit cin. 

Dabei litt die Bildung nicht, denn die Randesregierungen batten fafl 
8 für befiere Einrihtungen der Schulen geforgt, und die Jugend 
weit mehr als zuvor. Wohlhabende Bauern waren auch manchmal 
nicht aufrieden, nad) dem Vorbilde der Stade follten bie Töchter 
e Erziehung erhalten und die Söhne Gewandtheit im Leben befommen. 
dem Mufter wohlhabender Bürgerhäufer wurde jet bei Einigen das 
wer gefhmudt, und nad ftädtifcher Mode fügte man zu feinerer Klei⸗ 
koſtbaren Ehmud. So brach in bie Ginfachheit des ländlichen 
6 der Luxus ein. 

Zwar hatte felbft diefer Lurus fein Gutes, indem die erhöhten Aus—⸗ 
: den Dausvater zwangen, auf Mittel zu denken, um bie Einnahmen 
ehren. Daher griff er nad) Büchern, flubirte die neuen Erfahrungen 
Berbefferungsmeifen des Guts, ahmte fie nad, oftmals mit Glüd, 
Beigerte dadurch fein Cinfommen. Aber die Nachtheile waren bennocd 
geößer. Bauern diefer Art ergriffen nicht felten nur ‚die Außenſeite 
er Gultur, verließen die einfache fromme Bitte der Väter, zeigten ein 
» Zeribild des feinern Lebens, ergaben ſich, flatt geiftiger Genüſſe, 
leeren Gepränge mit Kleidern und Geld und dem Spiele. So ent⸗ 
die Berbildung des Landmanns. 

Ghämmer noch wurde es im Haufe umd in der Wirthfchaft, wenn bie 
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‚ hoch im Geſchoß, mit gehöriger Tiefe und zur Geite die Gtallung 
Biehs. Ganz befonders charakterifirt fi da6 Haus des Weſtfalen 
einfame Lage und durch den Herd, welcher den Sammelplag der 
a Familie bildet. Kommt man aber nad Thüringen herüber, fo erblickt 
Dörfer von nahe beifammen liegenden Gebäuden, welche zwei Stock 
fenfterreih und fo fehr von DObftplantagen umgeben find, daß nur 
Dächer und die Spige des Thurmes aus dem Fruchtwäldchen hervor- 
k_ Wenn ber Nordländer die Ställe neben bie Stube fest, fo liebt 
Ehüringer über dem Vich zu wohnen, obgleich die Erhöhung bes 
ners nicht immer bedeutend iſt. Heffen, Kranken, Rheinland und 
saben find hinfichtlich der Bauernhöfe vom Thüringerlande nicht weſent⸗ 
verfchieden, indeffen hat doch auch jedes Land feine Eigenthümlichkeiten, 
in Gegenden, wo Weinbau herrfcht, verzieren gewöhnlich die Reben, 
Bemmerwände des Wohnhaufes. Dagegen trifft man jenfeit der De- 
eine andere Bauart, welche durch weit vorfpringende Dächer, buch 
ken am Hauſe und durch eng aneinander ftehende Fenſter fhon beim 
lächlichen Anblick ins Auge fallt. Mit der Nähe ber Alpen werden 
Dächer immer flacher und bekommen endlich das Gepräge des Alpen⸗ 
6, beffen leichte Schindeln, durch Steine beſchwert, den Stürmen Trog 
» Dort an den Alpen find einzeln liegende Höfe ober ausgebaute 
mw nicht felten, und es gibt Gegenden, in welchen fie ebenfo wie in 
falen vorherrfchen. 

Fragen wir nun nad) der Betriebsweiſe, welche ber Bauer in feinem 
äfte verfolgt, fo finden wir in Deutſchland hauptfächlich drei ver 
me Arten. Der Aelpler und der Bewohner der Boralp ift dur 
feuchte Klima genöthigt, auf biejenige Frucht befondere Rüdficht zu 
m, welche durch feuchte Luft gedeiht, und das ift der Graswuchs. 
Ratur hat ihn alfo ſelbſt fhon feit vielen Jahrhunderten an die Vieh- 
gewicien, und, weil das Gras dort uppig empomwädft, fo find es 
ders dic Rinder, die feinen Haupterwerb bilden. Daneben befigt er 
Ziegen, welche die fleilen Graspläge ber Alpen erreichen konnen. Der 
ibebau vermindert fi auffallend mit der Tiefe des Gebirges. Da, wo 
& einige Bedeutung hat, befolgt er Mug ein eigenes Syſtem, das in 
hſelung des Getreides mit Wieſenwachs befteht und Ggartenmwirth- 
genannt wird. 

In dem beimeitem umfangreichften Theile von Deutfchland, zu welchem 
m, Schwaben, Zranten, Rhein, Heffen, Weſtfalen, Niederſachſen, 
Ingen und Oberfachfen gehören, würde ein Verſuch, die Aecker durch 
e in Grasland umzuwandeln, megen der trodenen Xuft mislingen, 
Daher erzeugt man hier Tünftlihe Wiefen, die aus Kleeländern oder 
Bid. oder Spergelfeldern beftchen. Auf ſolche Weife wird das Brad 
Sefömmert und neben Klee oder Widen nod für Kartoffeln, Wurzel 
de und Gemüſe benugt. Im zweiten Jahre baut man Winterge⸗ 
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treide, im dritten Sommergetreide. Dies if wer den E 

Gegenden allgemein verbreitete verbeſſerte D aitthſchaft. 
Im Norden endlich, wo natürliche — nd} 
ferung np dicht * — 2* ma: en hä Bi 

















— * pflegt, bald diefe bald jene Frucht zum 2 
bau, dort Weinbau, dort Hopfencultur ald Nebengeſchä 
Gegenden Schafzucht, in andern Ninderzucht oder © 
weife die Pferdezucht. begünſtigt umd immer I 
fommen zu mehren, . Wenn wir am Shtufe.der 8 
Ueberblicke ſchauten, dann dürfte uns wol der, Gedante 
Gefchäft, deſſen Gedeihen von Natur- und Menfd 
hängig fi, in verfciebenen Ländern nicht: gleihastig * | 
daß es und lacherlich erſcheinen würde, die rheinifche Mick 
Sachſen zu bringen, die ſaͤchſiſche bee — ——— 
geblich anzuempfehlen, oder die. Alpenben 

wie die. Württemberger verfahren. Zwar —* 
Bauer treibt, I ————⏑ ——— | 
welchen er machgeahmt hat, und foxtwã e 
1* er. 


ere Bertyeuge und Maſchinen haben, 






Umftandes erfordert die Ausübung der 
Bauer Anwendung des BVerftandes, * nach 
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Rand vernichten, nur Reiche und Arme ſchaffen und Lezttere als 
nechaniſche Arbeiter gebrauchen. Er gibt uns aber auch noch ſichere 
he für bie Erhaltung einfacher Sitte, denn, während bie größern 
e jährlich an Volksmaſſe zunehmen, während in Fabriken viele Men⸗ 
in engem Raume beifammen leben, was der guten Gitte fehr nach 
iſt, wohnt der Bauer, getrennt von dem Xreiben der Menfchen- 
, im einfamen Dorfe, und die Schäden ber Verbilbung konnen ihn 
elenweife berahren. Ein Sohn der Ratur, geht er in fchlichter Weiſe 
wohnten Gang, und, wenn auch bin und mieber Roheit die Herzent- 
verdbedit, die feinen Grundzug bildet, wenn aud öfters ftarres Feſt⸗ 
am Alten feinen fonft offenen Blick für manche Dinge trübt, fe 
rt er uns dennod einen Stand, ber mit Recht ber wichtigſte Theil 
jolkskerns genannt werden muß. 
keberhaupt ift ber Bauer, ber Heine und große, den verſchiedenen 
on des Stäbdters gegenüber, ein weſentliches Glied im großen Gan- 
u Volks und ein wichtiges für deffen Entwickelung. Wenn der 
te, der Kaufmann, Fabrikant und Gewerbömann mit Leichtigkeit das 
erfaßt und es liebgewinnend oft allzu fehr überfhägt, fo iſt der be 
we Bauer gerade derjenige Theil des Dolls, welcher das Neue ab» 
und durch fein Widerſtreben den Kortfchritt zwar aufhält, uber auch 
t, daß der Misgriffe weniger werden. Auf dieſe Weiſe haben 
a Städter und Bauer zwei voneinander abweichende Charaktere ge» 
in deren Yusgleihung die richtige Mitte liegt. Keins dieſer beiden 
e darf fehlen, keins zurudgedrängt werden, und es ift für unfer 
Stand kein Meiner Gewinn, daß wir gerade beide Arten von Pelle 
in aiemlicher Gleichheit ber Kräfte befigen. 


9, Schluß. 

leberbliden wir endlid die Fortfchrirte, welche die Landwirthſchaft feit 
Jahre made, in dem uns das 18. Jahrhundert verließ, fo bürfen 
wudig befennen, daß fie in diefen 50 Jahren fi unverhältnifmäßig 
entwidelt hat als in allen Perioden zuvor, daß fie mährend fo 
Zeit auf eine Stufe der Ausbildung gefommen ift, die auch bie fühn- 
Erwartungen der Männer des verfloffenen Jahrhunderts übertroffen 
In unferer neueften Periode haben fi alle Kräfte vereinigt, ihr aufe 
m, denn es half der Staat, es half die Naturwiſſenſchaft, es half das 
erte Gewerbsweſen und der vermehrte Handel, e8 half der erleichterte 
ve und die gefleigerte Volkszahl. Alle diefe mächtigen Hebel wirken 
et noch fort au ihrem erhöhten Gebeihen. 
Damals, als Thaer nach England blidte, um aus biefem Lande für 
Belehrung au bringen, galt deutſche Landwirthſchaft noch wenig im 
nude; feitdem er aber die Landwirthſchaft auf wiffenfchaftlihe Bahn 
Elchrete fich die Aufmerkſamkeit de6 Auslandes auch auf uns, und feit 
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etheile der neuen Preßfreiheit rafch genug benußgen. Unter bean Schutze 

eiben gründete Rotted in Zreiburg ben „Zreifinnigen”, welcher bie 

Berungen der conftitutionellen Doctrin gelehrt und gründlich verfocht, 

yeend mehrere andere Blätter, namentlich der von Strohmeier und Ver 

vey in Manheim herausgegebene „Wächter am Rhein“, im Dienfte eines 

Beh noch fehr unklaren Radicalismus einen kecken Parteigängerfrieg führten. 

In dem benachbarten Rheinbaiern mußte fih die Preffe mit eigenen 

Hein vom Joche der Cenſur zu befreien. Siebenpfeifer's „Weſt⸗ 

A und Wirth's „Deutfche Tribüne” nahmen fi, trog des gefeglichen 

ebeficehens der Genfur, ein Maß von Zreiheit, welches felbft im Jahre 

8 durch die kühnſten Blätter kaum überboten worden ifl. Die flolzen, 

Roolien, ſchonungsloſen Worte Wirth's zumal klangen wie friegerifche 

wapetenfiöße durch ganz Deutſchland und fanden in den Herzen und 

fen der Jugend einen fchmetternden Widerhall. Wirth ift es, von wel⸗ 

m bie jept lebende Generation die Sprache des patriotifhen Zornes unb 

Ieödtlichen politifchen Haſſes gelernt hat. 

L Der Genfor wurde von den rheinbairifhen Blättern entweder ganz 
en, oder feine Striche blieben unberüdfichtigt, und es bedurfte vieler 
, ehe man den Muth und bie Mittel fand, diefer friedlichen Anarchie 

Ende zu machen. 

Im dieſſeitigen Baiern ftand das von Eifenmann in Würzburg 

izirte „Baicrifche Volksblatt”, in Württemberg der „Hochwächter“ von 

bauer an der Epige der Ippofition, beide von tiefgreifendem Einfluß 

f en Yublicum, deffen Empfänglichfeit für politifhe Ideen und beffen 

Minahme an der politiſchen Polemik nod durch feine Gewohnheit, feinen 

Mraud) und feine Enttäufchung abgeftumpft war. Das „Heſſiſche Volts- 

w von E. E. Hoffmann hatte für Darmftadt und die Nachbarfchaft 

w ebenfo große Bedeutung. 

! Die Preffe fchien den ſämmtlichen füddeutfhen Regierungen über ben 

BD wachfen au wollen, und man fann auf Mittel der Abhülfe. Zunaächſt 

Mehte man hier und da die I ppofitioneblätter durch amtliche Zeitungen 

— aber mit dem allerſchlechteſten Erfolge. Das „Württem— 

iſche Regierungsblatt” wurde fhon nad einigen Monuten wie⸗ 
aufgegeben, und die „Baierifhe Stautsaeitung” konnte ſich ebenfo 
auf die Dauer behaupten, obgleih man die äußerſten Gewaltmittel 
Gunften anmendete, wie man denn zum Beifpiel die Gemeinden 
dieſelbe auf öffentliche Koften au halten. 

F Racıdem Warſchau gefallen war, erholte ſich endlich die Bundestags. 
von dem Ecred, den ihr die Qulirevolution eingejagt, fo weit, ale 
war, um Ruhe und Ordnung in Deutfchland und befonders in der 

Dreffe wiederherzuſtellen. Der Deutfhe Bund erwies ſich bie 
‚„ den freien Ausdrud der öffentlihen Meinung für unverträglich mit 


Griftena au erklären. ine Reihe von Oppofitionsblättern wurde 
Memami. 11 











m dafı die. anflöfige Gefinmung. fi 
‚ werben fonnte. Die berfiner’Beitungen 
er Jufirevolution in Te | 


In Jahre 1833 war der Gieg der Reaction in 2 
und befigelt, ohne daß dicſe de fi) desparb Gina ge 
öffentlichen 
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md Stelle erfheinenden Blätter fid) am wenigſten mit benfelben be 
Was in Baiern vorging, erfuhr man nicht aus Bairifchen, fondern 
ht aus preußiſchen Zeitungen; was ſich in Preußen ereignete, wurde 
mburgifchen oder fähfifhen Blättern berichtet und beſprochen. Weber 
ngelegenheiten bed Nachbarſtaats durfte man eine freiere Sprache füh- 
4 über die des eigenen Landes, und je größer bie räumliche Entfer⸗ 
deſto ungezwungener konnte ſich in der Regel das Urtheil bewegen, 
mn zum Beifpiel die fchleswig-holfteinifchen Angelegenheiten in Süb⸗ 
Hand frühzeitig mit großer Wärme erörtert werben durften, nicht 
weil hier ein ſtärkeres Nationalintereffe im Spiele war, fondern weil 
sauze Sache den münchener und fluttgarter Regierungsintereſſen zu 
og, als daß man fi, die Mühe hätte geben follen, die Behandlung 
wachen, welche ihr die Preſſe au Theil werden ließ. 
Hus dem Grfahrungsfage,‘ daß bie Zeitungen in einheimifchen Ange 
eiten am vorfichtigften verfuhren und am firengften beauffichtigt wur 
Bußte der Bundestag bald einen fehr wirffamen Grundfag zu ziehen. 
Weich aus den Kammern ber fübbeutfchen Staaten mandyes ziemlich 
Wert in die Preſſe drang, da man in Ötuttgart brudte, was Rub- 
in München gefprochen, da die frankfurter Blätter die Reden wieber- 
„ welche Rotteck oder Weller in Karlsruhe gehalten, fo trug ber 
eßtag Sorge, einem foldyen Uebelftande abzuhelfen, und erfand zu bie 
Iwede die wohlberechnete Vorfchrift: dag Berichte über beutfche Kam⸗ 
chandlungen nur den einheimifchen Blättern follten entnommen werben 
R, d.b. den Blättern desienigen Staates, über deffen Kammern berichtet 
» Damit war natürlih allen Anflöfigkeiten der Mebnerbühne ber 
in die Preſſe der Regel nad) verfperrt. 
Bei ſolchen Beſchränkungen in der Benugung des ohnehin fehr dürf⸗ 
deutſchen Zeitungsftoffs war es nur au natürlich, daß die Preſſe ſich 
Wiweife nad) dem Auslande wandte, um bort die Mittel zur Befrie- 
5 der durch die Gefchichte der legten Jahre bedeutend gefteigerten Be⸗ 
iſſe der politifchen Lefewelt au fuhen. Das Publicum verlangte vor 
Dingen Neuigkeiten, und da das Stilleben ber deutſchen Staaten 
wenig bot, fo holte man fie ihm aus Spanien und Algerien, aus 
u, China und Merico. Das Publicum verlangte aber auch politifche 
iſchaft, Polemik und Debatte, und man borgte diefelbe in Paris unb 
e. So geſchah es, daß einige deutfche Blätter mit ihren vergleichs⸗ 
geingen Mitteln die größten englifchen Zeitungen an Mannichfaltig⸗ 
wer fremden Gorrefpondenıen nad) und nad) weit überboten, und daß 
) der londoner und parifer Preffe in Ausführlichkeit, Volftändigkeie 
Bebendigkeit der Berichte über franzofifche und englifche Staats- und 
Aangelegenheiten fo ziemlich gleichthaten. Bir erinnern uns, manche 
mer unferer beften Zeitungen gefehen au 5 n, in welı ber Artikel 
Mid mit fünf Zeilen abgethan, wol ; gänzlid) i gen wear, 
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»* "Die Verſuche mit neuen Düngerarten dauern mi 
namentlich fpielt BENDER OHREN 
diefer ftichftoffreiche Dünger hoͤchſt wirkſam 
die Prasis englifher Landwirthe eitonmen ti 
Deutſchland lag für feine Anmendurg mir bie Schwier 
mifchten Guano zu wohlfellen Preifen in hink | 
ziehen. Seit 1844 bemühte fih Ionft i temberg, Di 
diefes wichtige Material 'den 

gut zu ſchaffen, und gegenwärtig find beſonders im Ki 

die Zufuhten von gutem und billigem Guano ermöglicht } 
bort ‚vielfach auf Heinen und gröfern Gütern mit große 



























mie haben die Naturmiffenfeaften: einen Sebeitenden Mn 
eationellen Landwirthe dankbar anerkannt wird. "Um 
ee zu bringen, fehle near 


n Die Alrigen Zweige. des. en 
im 19. Jahrhundert. — 
Au auf den gegenwärtigen Zuſtand der übrigen Bi 
baus und der Thierzucht wollen wir noch einen Blid'n 
erft mit der Forftwirthfchaft beginnen. Darin Hatte 
fange diefes Jahrhunderts viel geleiftet, wen 
Hartig ihre Thätigkeit in einem höhern getreiſe 
gannen. Die Erziehung geſunder Waldbäume war) der erſte Ge 
befonbern ¶Auſmntame und eine ſcone safche Werfüngu 
ihrer Arbeit Lohn. Wir müffen diefe Männer 
nicht ihre Zeit den nie „= nt 
gelcfiet Haben, N 
Später bildete ſich der Waldbetrieb in wi 
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füge des Forſtſchußes und ber Forſtpolizei. ine weitere Folge ber 
chaftlichen Ausbildung der Forſtwirthſchaft war: daß man enblih ans 
ven Förſter nichg mehr als Jäger, fondern ale Walbbauer zu betradhe 
I einige Regierungen haben ihre Korfibeamten von bem zeitraubenben 
fte der Jagerei gänzlich befreit. 

I der Jugend eine wiſſenſchaftliche Bildung zu geben, errichtete Gotta 
am Schluffe bes vorigen Jahrhunderts feine Forfifchule in Zillbach 
Vfherzogthume Weimar. Nah Sachſen berufen, verlegte er fie 1816 
Eharandt, mo fie, zur Afademie erhoben, weit fchöner aufblühte 
urh die Thätigkeit tüchtiger Männer, bie Cotta's fchaffendem Geifte 
& zur Seite ftanden, einen europäifhen Ruf errang. Andere Im 
und Akademien wirkten ebenfalls mit großem Erfolge; nament- 
den wir hier heraus die feit 4830 nad Ebersmwald verlegte preu- 
Mlademie unter Pfeil’s Direction, die Akademie in Braunſchweig, 
Hartig leitet, die Anftalt in Afhaffenburg unter Mantel, Kö⸗ 
Unftalt au Eiſenach, deren Leitung nach König's Tode Grebe ber 
md Hohenheim, welches mit feiner Ianbwirthfchaftlihen Akabemie 
seftanftalt verbindet. 

In der neueften Zeit haben ſich viele Männer in ber Forſtwirthſchaft 
it gemacht; fie Alle zu nennen ift hier nicht der Dr. Wir heben 
ch Pfeil und von Wedekind als Gefchichtsfchreiber, Nageburg 
ft -Entomologen hervor. 

Ne Jagd ſank in unferm Jahrhunderte zu Dem herab, was fie in 
ten Etaaten nur fein foll: zu einem dem Körper Bewegung geben- 
ergnügen für Männer, deren Beruf den Geift auf Unkoften des Kör⸗ 
Anſpruch nimmt. Alle fruhern Bemühungen, fie zur Wiſſenſchaft 
uſchrauben, gingen verloren, ja man fängt fhon an, Ihre Kunſt 
zu vergeffen. 

uch die Bienenzucht mwurbe bei der immer weiter greifenden Gul- 
Landes mehr und mehr nad) den Haiben verdrängt, zumal feit dem 
ı die Preiſe des Zuckers fih fo fehr vermindert hatten. Indeſſen 
fie immer intereffant und bildet fortwährend ein Lieblingsſtudium ein- 
Männer, die auch in diefem Jahrhunderte mandyes Neue entdedten. 
be Schickſal hatte die Teichwirth ſchaft, welche fept nur noch in 
m und Mähren von einiger Wichtigkeit ift. 

Yagegen fam die, früher oftmals vergeblih verſuchte Seidenzucht 
und macht jept befonders im ſüdweſtlichen Deutfhlanb und in 
ch gute Fortſchritte. In der Ausbildung dieſes Zweiges verbefferte 
ſonders die Erziehungsweiſe der Raupe, na ntlidy durch beſſere Be⸗ 


ng ter Temperaturverhältniffe und bef u . Der Hopfen- 
me feinen Lieblingefig zu Aufha, Saatz und u in Böl 
a Spalt nebft deffen Umgebung in ung n,ı A 


bau blüht im biete des 6. Zul ıı d J 
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ſchritten des feptern möchten reine Beftände 1 gen vom aime 

N ERENEEEN ber >" 
In der Gartencultur kehrte der — fe re Geſchm 


den großen herrfchaftlichen Gärten aud a ı bie 
hen der Privaten ein, doch behielt * die Mode di 









Hausbedarf, au feinere Tafelfrüchte; — * iſt die Egmong 
und wegen ber  geringern — ———————— 
fem Gebiete ſehr erſchwert ER X 


8) Der deutfche Dantr..n 
Bevor wir das Gange nochmals im Ueberblide vorfi 
nothiwendig nod den Bildun sgang und den gegenimä 
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Dorf zurud. Natürlich drangen fie mweit langfamer in das Landleben 
als in die Häufer der Bürger, wurden jedoch in den Wohnungen wohl» 
ader Bauern, befonders innerhalb Mittel- und Weftdeutichlands, ſchon 
wenigen Jahren recht ſichtbar. 

Zuerſt ſchwanden bei wielen wohlhabenden Bauern die kleinen Tafeln 
Benfter, die alten hölzernen Stühle und bie großen mafliven Zifche, bie 
enen Epeifegefhirre und bie buntgemalten Schränke. Dann fielen bie 
zuen Wände und Deden, zwar warm für die Grube, doch Schlupf: 
el für viele Inſekten. Die zinnernen Gefäße, bis dahin der Hausfrauen 
a, wurden mit andern aus feinem Porzellan vertauſcht, und enblid 
te ſich hier und bort fogar der umfangreiche Ofen bequemen, bie alte 
be zu verlaffen, die er Jahrhunderte bindurd erwärmt, um einem 
a, Meinen und zierlihern Platz zu mahen. Auch die uralte Tracht 
gie bei Mehrern die Mode, die fo lange in einem vergeblihen Kampfe 
der Bekleidung des Lantmanns gelegen hatte und zulept nun doch 
umd da die Herrfchaft errang. Zmifchen bie ſchwerern und haltbarern 
Fe aus Tuch und felbfigefertigrem Leinen brängten fich glatte unb 
e Zeuge der leichten Baumwolle, ja bei reihen Bauern erblidte man 
ver von Seide. Selbſt die alte Wohnung ber Bäter war Diefem unb 
nm nicht mehr genügend; es wurden neue Däufer nach neuem Stil mit 
erer Bequemlichkeit gebaut, die auch zu ber neuen Einrichtung mit mo» 
en Möbeln paßten. Auf folhe Weife kehrte in das Haus der Bauern 
ese Behaglichkeit cin. 

Dabei litt die Bildung nicht, denn die Landesregierungen hatten fafl 
all für befiere Einrihtungen der Schulen geforgt, und die Jugend 
ie weit mehr als zuvor. Wohlhabende Bauern waren auch manchmal 
it nicht aufrieden; nad dem Vorbilde ber Stadt follten die Töchter 
ne Erziehung erhalten und die Söhne Gewandtheit im Leben befommen. 
b dem Muſter wohlhabenter Bürgerhäufer wurde jegt bei Einigen das 
wer geſchmückt, und nad ftättifher Mode fügte man zu feinerer Klei⸗ 
z koſtbaren Ehmud. So brach in die Einfachheit des ländlichen 
ms der Luxus ein. 

Zwar hatte felbft dieſer Luxrus fein Gutes, indem bie erhöhten Aus: 
m ben Hausvater zwangen, auf Mittel au denken, um bie Einnahmen 
mehren. Daher griff er nah Büchern, flubirte die neuen Erfahrungen 
Berbefferungemweifen des Guts, ahmte fie nad, oftmals mit Glück, 
Reigerte dadurch fein Einfommen. Über die Nachtheile waren dennoch 
: geößer. Bauern diefer Art ergriffen nicht felten nur die Außenſeite 
ner Sultur, verließen die einfache fromme Sitte der Väter, zeigten ein 
es Zerrbild des feinern Lebens, ergaben fidy, ftatt geiftiger Genüſſe, 

leeren Gepränge mit Kleidern und Geld und dem Spiele. Go ent⸗ 
B die Berbildung dee Landmanns. 

Echlimmer noch wurde es im Haufe und in der Wirthſchaft, wenn bie 





508 Die deutſcht Landwirthſchaft im 19. Jahrbundert: 
Einnahmen des Bauern jene gefleigerten I abennid 
allmälig das baare Vermögen ſchwand, wenn ie Sch den ſi 
wenn Theile des Gutes verfauft werden mußten und der Man 
Da mit ber Abnahme des Mohlftandes nicht auch bie foi 
den, und der gröfern Ausgabe dennoch vielmals kei 
zerrann bei Manchen ber legte Neft des Vermögens 

zerfiel, Das mar der Gang der VBerarmung dee B 
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, doch im Geſchoß, mit gehöriger Tiefe und zur Geite die Stallung 
Biete. Ganz befonders charakterifirt fih das Haus des Weſtfalen 
b einfame Lage und durch den Herd, welcher den Sammelplag der 
fR Bamilie Bilder. Kommt man aber nad; Thüringen herüber, fo erblidt 
| Dörfer von nahe beifammen liegenden Gebäuden, welche zwei Stock 
‚ fenfterreich und fo fehr von Obftplantagen umgeben find, daß nur 
Diher und die Spige des Thurmes aus dem Fruchtwäldcdhen hervor 
RL Wenn der Nordländer die Ställe neben bie Stube fegt, fo liebt 
Spüringer über dem Vieh zu wohnen, obgleich die Erhöhung des 
mas nicht immer bedeutend if. Heften, Franken, Rheinlanb und 
vaben find hinfichtlich der Bauernhöfe vom Thüringerlande nicht wefent 
berſchieden, indeſſen hat boch auch jedes Land feine Eigenthümlichkeiten, 
in Gegenden, wo Weinbau bericht, verzieren gewöhnlich die Neben, 
Geuimerwände des Wohnhaufes. Dagegen trifft man jenfeit der Do⸗ 
ne andere Bauart, welche duch weit vorfpringende Dächer, durch 
Ken am Haufe und durd) eng aneinander ftehende Fenſter ſchon beim 
lihlichen Anblid ins Auge fällt. Mit der Nähe der Alpen werden 
Dächer immer flacher und befommen endlich das Gepraͤge bes Alpen⸗ 
6 deſſen leichte Echindeln, durch Steine beſchwert, den Stürmen Troy 
« Dort an ben Alpen find einzeln liegende Höfe ober ausgebaute 
m nicht felten, und es gibt Gegenden, in welchen fie ebenfo wie in 
len vorberrfchen. 

Bragen wir nun nad) der Betriebsweife, melde der Bauer in feinem 
äfte verfolgt, fo finden wir in Deutfchland hauptfſächlich drei ver 
me Arten. Der Xelpler und der Bewohner der Voralp ift durch 
suchte Klima genöthigt, auf diejenige Frucht befondere Rückſicht zu 
m, welche durch feuchte Kuft gedeiht, und das ift der Graswuchs. 
Ratur bat ihn aljo felbft ſchon feit vielen Jahrhunderten an die Vieh» 
gewiefen, und, weil das Gras dort üppig emporwädft, fo find es 
ers die Rinder, die feinen Haupterwerb bilden. Daneben befigt er 
Biegen, welche die fteilen Graspläge der Alpen erreihen konnen. Der 
Bebau vermindert fi auffallend mit der Tiefe des Gebirges. Da, wo 
h einige Bedeutung bat, befolgt er klug ein eigenes Enftem, das in 
Hfelung des Getreides mit Wieſenwachs befteht und Egartenwirth⸗ 
genannt wird. 

In dem beimweitem umfangreichften Theile von Deutfchland, zu welchem 
a, Schwaben, Franken, Rhein, Heffen, Weſtfalen, Riederfachfen, 
ngen und Oberfachfen gehören, würde ein Verfuch, die Aecker durch 
e in Grasland umzuwandeln, wegen ber trodenen Luft mislingen, 
baher erzeugt man hier fünftlihe Wiefen, die aus Kleeländern oder 
Bid» oder Spergelfeldern beftchen. Auf ſolche Weiſe wird das Brad 
befümmert und neben Klee oder Wilden noch für Kartoffeln, Wurzel 
We und Gemüſe benupt. Im zweiten Jahre baut man Winterge⸗ 
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mung? der Pflanzen, die Sanffure % ht 
über das Pflanzenleben ſo meifterhaft benutzte. an 
der durch Athmung aus der‘ atmoſphaͤr 
wächfe eingehe und daß feine andern — 
eingangbat wären, als ſolche, die ſich in Waſſer löfen. 
Hof arbeiteten an der Ausbildung der Düngerlehre 'r 
Andere, unter welchen befonders Hetmbſtädt, 
Schübler und Sprengel waren, folgten ühnen'n 
Jahren hatten fich die verſchiedenen en über 
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ftände, ſo müffe eben der Staldünger auch der Norm fe 
”. Soweit war bie Lehre vom Dünger gekommen, als Bi 
ganze mühenoll erbaute Gebäude mit kühner Hand zu wernich 
Er war nicht gegen bie — — aus der atım 

noch gegen die Waffer- und Sti \ 
nete geradezu, dab der Stidftoff unmittelbar. vom. ſ 
daß der Dünger dadurch wirte. Gr Icgte feine Unterfuchumgen ut 
un> elier ‚geifeeidjen,  Höchft 'amgichpenden: Weif;i se‘ kohlenſa 
mat, an die Dünſte der Luft gebunden, durch ſeden Mege 
Sänide Anıden Böden. Bimerund dort, talßı tiffto 
im Waffer gelöft, für die Pflanzen cngangbar würde 
das Ammoniat durd Derwefung und ® 
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aden Beftellung enthielten, in das Erdreich bringen. Er ſelbſt 
w Düungerfabrik errichten, in welcher man für jedes zu bauende 
den Dünger beziehen köͤnnte. Der Landwirch könne dann am 
Me den Bedarf der Urt und Maffe berechnen. Zur Bekraͤſtigung 
torie wies Liebig auf die Wieſen unb Wälder, fragend, wer beun 
ewigen Zeiten gebüngt habe? Er könne beweifen, daß dieſe, 
w Hirten von Früchten ber Felber, einen ähnlichen, ja ** Jah⸗ 
anorganiſcher Maſſe braͤchten und doch unbeſtreitbar ben Gtick 
1dem atmofphärifchen Waſſer verdankten. 

g irrte. Hätten bie Landwirthe damals feinem Rathe gefolgt, 
# ohne bittere Bemerkungen gab, fo wäre vielleicht in karzem große 
y und Roth entitanden. Alle Verſuche wit Düngepuiver aus 
it mislangen, ja felbft feine eigenen, und das war ber triftigſte 
egen ihn. Wollen wir und nämlich mit Den begnügen, was bie 
6 freiwillig bringt, fo hat Liebig Recht, es langt dann bie natür⸗ 
gung mit Stickſtoff aus; da das aber nicht iſt, da wir vom Acker weis 
ſeine freiwilligen Baben verlangen, fo müffen wir ihm auch weit mehr 
off wieder erfegen, als die Natur ihm bringt, fonft gehen die Ernten 
Der Erfag ift der Dünger und namentli der Stallbunger. 

: ausführlichere Darftelung des Ganzen gehört nicht Hierher, nur 
Ien wir noch bemerken, daß Liebig eine Menge won Gegnern fand, 
nicht Immer in gemäßigter Sprache auftraten. Uebrigens war 
ı der Richtigkeit feiner Theorie innig überzeugt, was feine eigenen 
beroiefen. Auch müffen wir ihm immer dankbar fein, denn er 
manches Neue gebradht, manches Alte Barer entwidelt und bem 
e neuen Anſtoß gegeben. Unter den wiffenfchaftlich gebildeten Deko 
weiche gegen Liebig gefchrieben, find befonders Hlubek und 
gauft zu nennen, unter ben Phyfiologen Hugo von Rohl, 
Chemikern Mulder u. f. w. 

et man nun nach ber jegigen Meinung von ber Ernäbrungsweife 
zen und von der Wirkung des Düngers, fo find hierüber bie 
der Naturforfcher geteilt, doch die Dekonomen huldigen meiftens 
ſt: daß die atmöfphärifche Luft zwar bie verzüglichfie, aber nicht 
? Quelle des Koblenftoffs für die Pflanzen fei, daß bie Blaͤtter 
fländen der Luft Waſſerdunſt und wahrfcheinlih auch Stickſtoff 
Eönnen, daß aber die Wurzeln den Bauptbebarf bes Stickſtoffes 
ſers nebft allen übrigen nothwendigen Gtoffen dem Boden en 
5 der Einfluß des höhern ober tiefern Grades von Licht und 
ven Ernaͤhrungsproceß der Wurzeln und Blätter mebificte und 
die Verbindungen, unter welchen der Stickſtoff in das Pflanzen- 
cht, bei verichiedenen Arten von Pflanzen verfchieben feien. Leber 
nbungen felbft weiß man wenig und ebenſo wenig über ben U 
weceß im Innern ber Pflanze. 
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gut zu Schaffen, und gegenwärtig find befonders Im Mönigeeih 
die Zufuhren von gutem und billigem Guano ermöglicht worden, 
bort vielfach auf Eleinen und gröfeen Gütern mit ‘gt 
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Hartig ihre Thätigkeit in einem höhern Wirkun 
gannen, Die Erziehung gefunder Waldbäume ward 
befondern Aufmertfamteit, und eine fdöne, rufe‘ & | 
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Füge des Forfifchuges und ber Forſtpolizei. ine weitere Folge ber 
chaftlichen Ausbildung ber Forſtwirthſchaft war: daß man endlich an- 
ven Förfter nicht mehr als Jäger, ſondern als Walbbauer zu betradhe 
r einige Regierungen haben ihre Forftbeamten von dem zeitraubenden 
ifte der Jägerei gänzlich befreit. 
kan der Jugend eine wiffenfchaftliche Bildung zu geben, errichtete Cotta 
am Gchluffe des vorigen Jahrhunberts feine Forftfchule in Zillbach 
zoßherzogthume Weimar. Nach Sachſen berufen, verlegte er fie 1816 
Eharandt, wo fie, zur Akademie erhoben, weit ſchöner aufblühte 
wrch die Tätigkeit tüchtiger Männer, die Cotta's fchaffendem Geifte 
ich zur Seite fanden, einen europäifchen Ruf errang. Andere In⸗ 
und Akademien wirkten ebenfalls mit großem Grfolge; nament- 
eben wir hier heraus die feit 1830 nah Eberswalb verlegte pren- 
Akademie unter Pfeil's Direction, bie Akademie in Braunſchweig, 
Hartig leitet, die Anftalt in Afchaffenburg unter Mantel, Rö- 
Anſtalt au Eifenach, deren Leitung nad) König's Tode Brebe ber 
und Hohenheim, welches mit feiner Iandwirthfchaftlichen Akademie 
weftanftalt verbindet. 
In ber neueften Zeit haben ſich viele Männer in der Forſtwirthſchaft 
nt gemacht; fie Alle zu nennen ift hier nicht dee Dr. Wir heben 
oh Pfeil und von Wedekind als Gefchichtsfchreiber, Rageburg 
seft -Entomologen hervor. 
die Jagd ſank in unferm Jahrhunderte zu Dem herab, was fie in 
ten Etaaten nur fein foll: zu einem dem Körper Bewegung geben- 
ergnügen für Männer, deren Beruf den Geiſt auf Unkoften des Kör⸗ 
u Anfprudy nimmt. Alle frühern Bemühungen, fie zur Wiſſenſchaft 
ſuſchrauben, gingen verloren, ja man fängt ſchon an, Ihre Kunfl 
: zu vergefien. 
luch die Bienenzucht murbe bei ber immer weiter greifenden Cul⸗ 
) Landes mehr und mehr nad den Haiden verdrängt, zumal feit dem 
3 die Preife des Zuders fi fo fehr vermindert hatten. Indeſſen 
fie immer intereffant und bildet fortwährend ein Kieblingsftubium ein- 
Männer, die auch in diefem Jahrhunderte manches Neue entbediten. 
be Schidfal hatte die Teichwirthſchaft, welche fept nur noch in 
em und Mähren von einiger Wichtigkeit if. 
Dagegen kam die, früher oftmals vergeblich verfuchte Seidenzucht 
und macht jept befondere im ſüdweſtlichen Deutſchland und in 
ih gute Fortſchritte. In der Ausbildung dieſes Zweiges verbefferte 
Monders tie Erziehungsweiſe der Raupe, namentlich durch beffere Be⸗ 
ung ber Temperaturverhältniffe und beffere Reinigung. Der Hopfen- 
bat feinen Lieblingsfig zu Auſcha, Saat und Prankenau in Böhmen 
w Spalt nebft deffen Umgebung in Franken gm ıen, und ber 
Wen blüht im biete des I ind. . : den fenti n Port 
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fächfifde Dorf des ebenen Landes befigt jept, neben; 
Hausbedarf, auch feinere Tafelfrüchte; doch iſt bie & 
— —— 
Be Ren a V i 


5 Der deutſche Baur. 








+ 

H 

+ 
2 

H 
z 

J 


5 


Nup 
) dem Brieben von 1815 500 fh zuerſt der H 
genen Kunfiftrafen ı 


| 





Br 
F Kent 
4 
2; z IH 
Hi 
i Hi 





> ‘ 
AALTT 





Die deutige Landwirihſchaſt im 19. Jahrhundert. 507 


ODorf zurück. Natürlich drangen fie weit langfamer in das Landleben 
‚, 68 in die Häufer der Bürger, wurben jebody in den Wohnungen wohl⸗ 
der Bauern, befonders innerhalb Mittel- und Weftdeutfchlands, ſchon 
bwenigen Jahren redyt fichtbar. 

: Querft ſchwanden bei vielen wohlhabenden Bauern bie Meinen Tafeln 
Jenſter, die alten hölzernen Etühle und bie großen mafliven Tiſche, bie 
genen Epeifegefchirre und die buntgemalten Schränke. Dann fielen bie 
neuen Wände und Deden, zwar warm für die Grube, dody Schlupf. 
Bel für viele Inſekten. Die zinnernen Gefäße, bis dahin ber Hausfrauen 
u, wurden mit andern aus feinem Porzellan vertaufht, und endlich 
ke fi) Hier und dort fogar der umfangreiche Dfen bequemen, bie alte 
be au verlaffen, die er Jahrhunderte hindurch erwärmt, um einem 
m, kleinern und zierlihern Platz zu machen. Auch die uralte Tracht 
we bei Mehrern die Mobe, die fo lange in einem vergeblichen Kampfe 
der Bekleidung des Landmanns gelegen hatte und zulegt nun doc 
und da die Herrichaft errang. Zwiſchen die ſchwerern und baltbarern 
fe aus Tuch und felbfigefertigtem Leinen drängten ſich glatte unb 
e Beuge der leichten Baummolle, ja bei reihen Bauern erblidte man 
ber von Seide. Selbſt die alte Wohnung ber Väter war Diefem unb 
ma nicht mehr genügend; es wurden neue Häufer nad neuem Gtil wit 
erer Bequemlichkeit gebaut, die auch zu der neuen Einrichtung mit mo» 
em Möbeln paßten. Auf folhe Weife kehrte in das Haus ber Bauern 
we Behaglichkeit cin. 

Dabei litt die Bildung nicht, denn bie Ranbesregierungen hatten fafl 
all für befiere Einrichtungen der Schulen geforgt, und bie Jugend 
e weit mehr als zuvor. Wohlhabende Bauern waren auch manchmal 
M nicht zufrieden; nad dem Borbilde der Stadt follten die Töchter 
se Erziehung erhalten und die Söhne Gewandtheit im Leben befommen. 
, dem Muſter wohlhabender Bürgerhäufer wurde jegt bei Einigen das 
mer geſchmückt, und nach ftättifcher Mode fügte man zu feinerer Kiei- 
koſtbaren Schmuck. So brach in die Ginfachheit des ländlichen 
n6 der Luxus ein. 

Zwar hatte felbit diefer Luxus fein Gutes, indem die erhöhten Aus 
u den Hausvater zwangen, auf Mittel zu denken, um die Einnahmen 
sehren. Daher griff er nad Büchern, ſtudirte die neuen Erfahrungen 
Berbeflerungsweifen des Guts, ahmte fie nach, oftmals mit Glück, 
Reigerte dadurch fein Einfommen. Aber die Nachtheile waren dennoch 
größer. Bauern diefer Art ergriffen nicht felten nur die Außenfeite 
see Gultur, verließen bie einfache fromme Gitte der Väter, zeigten ein 
8 Zerebild des feinern Lebens, ergaben ſich, ſtatt geiftiger Genüſſe, 
leeren Gepränge mit Kleidern und Geld und dem Spiele. Go emt- 
die Berbildung des Landmanns. 

Gchämmer nod) wurde e6 im Haufe und in ber Wirthfchaft, wenn bie 
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hoch im Geſchoß, mit gehöriger Tiefe und zur Seite die Stallung 
Biehs. Ganz befonders charakterifirt fi das Haus des Weftfalen 
änfame Lage und durch den Herd, welder den Sammelplatz ber 
a Familie bildet. Kommt man aber nad Thüringen berüber, fo erblickt 
Dörfer von nahe beifammen liegenden Gebäuden, weldhe zwei Stock 
‚ fenfterreih und fo fehr von Obftplantagen umgeben find, daß nur 
Dächer und bie Spige de6 Thurmes aus dem Fruchtwäldchen hervor- 
L Wenn der Norbländer die Ställe neben bie Stube ſetzt, fo liebt 
Shüringer über dem Vieh zu wohnen, obgleid die Erhöhung bes 
ws nicht immer bedeutend if. Heſſen, Kranken, Rheinland und 
mben find hinfichtlic, der Bauernhöfe vom Thüringerlande nicht weſent⸗ 
erſchieden, indeffen hat doch auch jedes Land feine Eigenthümlichkeiten, 
in Gegenden, wo Weinbau herrſcht, verzieren gewöhnlich die Reben, 
Beimerwände des Wohnhaufes. Dagegen trifft man jenfeit der Do- 
eine andere Bauart, welche durch weit vorfpringende Dächer, durch 
em am Haufe und dur eng aneinander ftehende Fenſter {don beim 
ichlihen Anblick ins Auge fälle. Mit der Nähe der Alpen werden 
Dächer immer flacher und befommen endlih das Gepraͤge des Alpen⸗ 
I, befien leichte Schindeln, dich Steine befchiwert, den Stürmen Trop 
‚ Dort an den Alpen find einzeln liegende Höfe ober ausgebaute 
© nicht felten, unb es gibt Gegenden, in welchen fie ebenfo wie in 
alen vorherrſchen. 

Fragen wir nun nad) der Betriebsweiſe, welche der Bauer in feinem 
ifte verfolgt, fo finden wir in Deutſchland hauptfſächlich drei ver 
ne Arten. Der Aelpler und der Bewohner ber Boralp ift durch 
euchte Klima genöthigt, auf diefenige Frucht befondere Rüdficht zu 
n, welche durch feuchte Luft gedeiht, und das ift der Graswuchs. 
Ratur hat ihn alfo felbft ſchon feit vielen Jahrhunderten an die Vieh- 
gewiefen, und, weil das Gras dort üppig emporwächſt, fo find es 
ers die Minder, die feinen Haupterwerb bilden. Daneben befigt er 
liegen, welche die fteilen Graspläge der Alpen erreichen Tonnen. Der 
debau vermindert fi) auffallend mit der Tiefe des Gebirge. Da, wo 
b einige Bedeutung bat, befolgt er ug ein eigenes Syſtem, das in 
bielung des Getreides mit Wieſenwachs befteht und Egartenwirth⸗ 
genannt wird. 

In dem beimeitem umfangreidhften Theile von Deutfchland, zu welchem 
s, Schwaben, Zranten, Rhein, Heffen, Weſtfalen, Riederfachfen, 
ngen und Oberſachſen gehören, würde ein Verſuch, die Weder durch 
e in Grasland umammandeln, wegen ber trodenen Luft mislingen, 
yaher erzeugt man hier kuͤnſtliche Wiefen, bie aus Kleeländern oder 
Bid- oder Epergelfeldern beftchen. Auf ſolche Weiſe wird das Brach⸗ 
befömmert und neben Klee oder Widen noch für Kartoffeln, Wurzel 
We und Gemüſe benugt. Im zweiten Jahre baut man Winterge⸗ 
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Rand vernichten, nur Reiche und Arme ſchaffen und Lettere als 
mechaniſche Arbeiter gebrauchen. Gr gibt uns aber auch noch ſichere 
he für die Erhaltung einfacher Sitte, denn, während die größern 
w jährlich an Volksmaſſe zunehmen, während in Fabriken viele Men- 
ia engem Raume beiſammen leben, was ber guten Eitte fehr nach⸗ 
‚if, wohnt der Bauer, getrennt von dem Treiben ber Menfchen- 
s, im einfamen Dorfe, und die Schäden ber Verbildung konnen ihn 
lelenweiſe berahren. Gin Sohn der Ratur, gebt er in ſchlichter Weiſe 
nwohnten Gang, und, wenn auch bin und wieder Roheit bie Herzend- 
verdedt, die feinen Grundzug bildet, wenn aud öfters ſtarres Feſt⸗ 
ı am Alten feinen fonft offenen Blick für mande Dinge trübt, fe 
ut ee uns dennod einen Stand, ber mit Mecht ber wichtigfie Theil 
zolkskerns genannt werden muß. 

Heberhaupt ift der Bauer, der kleine und große, dem verſchiedenen 
ben des Staͤdters gegenüber, ein weſentliches Glied im großen Gan⸗ 
6 Volks und ein wichtiges für beffen Entwickelung. Wenn ber 
ie, der Kaufmann, Fabritant und Gewerbömann mit Leichtigkeit das 
erfaßt und es liebgewinnend oft allzu fehr überfhägt, fo iſt der be 
ve Bauer gerade derjenige Theil des Dolls, welcher da6 Neue ab» 
und durch fein Widerftreben den Kortfchritt zwar aufhält, uber auch 
$, daß der Misgriffe weniger werden. Auf diefe Weile haben 
m Städter und Bauer zwei voneinander abweichende Charaktere ge» 
‚ in deren Ausgleihung die richtige Mitte liegt. Keins diefer beiden 
x darf fehlen, keins zurückgedrängt werden, und es ift für unfer 
chiand Fein Keiner Gewinn, daß wir gerade beide Arten von Belle 
in ziemlicher Gleichheit der Kräfte befipen. 


9, Schluß. 

Leberbliden wir endlich die Zortfchritte, welche die Landwirthſchaft ſeit 
Jahre madıte, in dem uns das 18. Jahrhundert verließ, fo dürfen 
rendig bekennen, daß fie in tiefen 50 Jahren ſich unverhältnifmäßig 
: entwidele hat als in allen Perioden zuvor, daß fie während fe 
Zeit auf eine Stufe der Ausbildung gefommen ift, die auch die fühn- 
Erwartungen der Männer bed verfloffenen Jahrhunderts übertroffen 
An unferer neueften Periode haben ſich alle Kräfte vereinigt, ihr auf- 
em, denn es half der Staat, es half die Naturwiſſenſchaft, es half das 
ferte Gewerbsmweien und ber vermehrte Handel, es half ber erleichterte 
be und die gefleigerte Volkszahl. Alle dicfe mächtigen Hebel wirken 
jegt noch fort au ihrem erhöhten Gebeihen. 

Damals, als Ihaer nady England biidte, um aus dieſem Lande für 
Belehrung au bringen, galt deutſche Landwirthſchaft noch menig im 
inde; feitbem er aber die Landwirthſchaft auf wiſſenſchaftliche Bahn 
uihhrete ſich die Aufmerkfamteit des Auslandes auch auf uns, und feit 
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heile der neuen Preßfreiheit rafch genug benugen. Unter dem Gchuge 
Iben gründete Rotted in Freiburg ben „Freiſinnigen“, welcher bie 
erungen ber conftitutionellen Doctrin gelehrt und gründlich verfocht, 
rend mehrere andere Blätter, namentlich der von Strohmeier und Be 
ey in Manheim herausgegebene „Wächter am Rhein”, im Dienfte eines 
ch noch fehr unflaren Radicalismus einen kecken Parteigängerkrieg führten. 
Sn dem benadibarten Rheinbaiern mußte fi die Preffe mit eigenen 
tele vom Joche der Genfur zu befreien. Siebenpfeifer's „Welt 
“und Wirth's „Deutfche Tribüne” nahmen fich, trog des gefeplichen 
beſtehens der Genfur, cin Maß von Freiheit, welches ſelbſt im Jahre 
8 durch die kühnften Blätter kaum überboten worden ifl. Die flolzen, 
wollen, fhonungelofen Worte Wirth's zumal Fangen wie Priegerifche 
mpetenftöße durch ganz Deutſchland und fanden in den Herzen umb 
fen der Jugend einen fehmetternden Widerhall. Wirth ift es, von wel 
ı die jept lebende Generation die Sprache des patriotifhen Zornes und 
tößtlichen politifchen Haffes gelernt hat. 

Der Cenſor wurde von den rheinbairifchen Blättern entweder ganz 
engen, oder feine Striche blieben unberückſichtigt, und es bedurfte vieler 
sate, ehe man den Muth und bie Mittel fand, dieſer friebliden Anarchie 
Ende zu machen. 

Im dieffeitigen Baiern fand das von Eifenmann in Würzburg 
irte, Baieriſche Volkablart”, in Württemberg der „Hochwächter“ von 
bauer an der Epige der I ppofition, beide von tiefgreifendem Einfluß 
an Publicum, deffen Empfänglichkeit für politifhe Ideen und beffen 
mahme an der yolitifchen Polemik noch durch feine Gewohnheit, einen 
waudh und feine Enttaufhung abgeftumpft war. Das „Heffifche Volke. 
von E. E. Hoffmann hatte für Darmfladt und die Nahbarfchaft 
ebenfo große Bedeutung. 

Die Preſſe ſchien den fämmtlihen fiddeutfhen Regierungen über den 
wachſen au mwollen, und man fann auf Mittel der Abhülfe. Zunächſt 
chte man bier und da die Oppofttioneblätter Durch amtlihe Zeitungen 
Hämpfen, aber mit dem allerfchlechteften Erfolge. Das „Württem. 
üfhe Regierungsblatt“ wurde ſchon nad) einigen Monaten wie 
mfgegeben, und die „Baicrifhe Staatszeitung“ Ponnte fi ebenfo 
g auf die Dauer behaupten, obgleih man die äußerſten Gewaltmittel 
wen Gunften anmendete, wie man denn zum Beifpiel die Gemeinden 
g, diefelbe auf öffentliche Koften au halten. 

Nachdem Marfchau gefallen war, erholte ſich endlich die Bundestags⸗ 
k von dem Schreck, den ihr die Rulirevolution eingefagt, fo weit, ale 
g war, um Ruhe und Ordnung in Deutfhland und befonders in ber 
Gen Preſſe wiederherzuſtellen. Der Deutfhe Bund erwies fi bie 
', den freien Ausdrud der offentlihen Meinung für unverträglicdy mit 
8 Giftenn au erklären. Gine Neihe von Oppoſitionsblättern erde 
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ad Stelle erfheinenden Blätter fih am wenigften mit benfelben be 
Was in Balern vorging, erfuhr man nit aus bairiſchen, fonbern 
jt aus preufifchen Zeitungen; was fi in Preußen ereignete, wurde 
chuegiſchen ober fächfifhen Blättern berichtet und beſprochen. Weber 
ıgelegenheiten des Nachbarſtaats durfte man eine freiere Sprache ſich⸗ 
B über die des eigenen Landes, und je größer bie räumliche Entfer⸗ 
deſto ungeswungener konnte fich in ber Hegel das Urcheil 
won zum SBeifpiel die ſchleswig · holſteiniſchen Ungelegenheiten in Güb« 
land frühzeitig mit großer Wärme erörtert werben burften, sicht 
well Hier ein ſtaͤrkeres Nationalintereffe im Spiele war, fonbern ge 
yeuze Sache den münchener und fluttgarter Begterungsintereffen 
ng, als daß man ſich die Mühe hätte geben follen, bie Behandlung 
rwachen, welche ihr bie Preſſe zu Theil werben ließ. 
as dem Erfahrungsſatze, daß die Zeitungen in einheimifchen Ange⸗ 
Men amı vorfichtigften verführen und am ſtrengſten beauffichtigt wur 
wßee ber Bundestag bald einen fehr wirkfamen Grunbfag zu ziehen. 
Imlich, aus den Kanımern ber fübdentfchen Staaten manches ziemlich 
Wert in die Preſſe drang, da man in Stuttgart druckte, was Mub- 
m München gefprodhen, da bie frankfurter Blätter die Reben wieber⸗ 
‚ weiche Mottel oder Weller in Karlsruhe gehalten, fo trug der 
Wing Sorge, einem ſolchen Uebelftande abauhelfen, unb erfanb zu bie» . 
wede die wohlberechnete Vorfchrift: daß Berichte über deutfche Kam⸗ 
hanblungen nur den einheimifchen Blättern follten entnommen werben 
u d.5. den Blättern besjenigen Staates, über deſſen Kammern berichtet 
Damit war natürlich) allen Unftöfigkeiten der Mebnerbühne ber 
a Die Preſſe der Regel nach verfperrt. 
Bei ſolchen Beſchränkungen in ber Benugung des ohnehin fehr bürf- 
veutichen Zeitungsftoffs war es nur zu natürlich, daß bie Preſſe ſich 
Iwweife nad) dem Auslande wandte, um dort die Mittel zur Befrie⸗ 
der durch die Gefchichte der legten Jahre bebeutend gefteigerten Be⸗ 
ſe der politifchen Lefewelt au fuchen. Das Publicum verlangte vor 
Dingen Neuigkeiten, und da das Gtilleben ber deutſchen Staaten 
wenig bot, fo holte man fie ihm aus Spanien und Wigerien, aus 
r, China und Mexico. Das Publicum verlangte aber auch politifche 
ſchaft, Polemik und Debatte, und man borgte diefelbe in Paris und 
a. So geſchah es, daß einige deutſche Wlätter mit ihren vergleiche⸗ 
geringen Mitteln die größten englifhen Zeitungen an Mannichfaltig⸗ 
reg fremden Correſpondenzen nach und nad weit überboten, und baf 
der londoner und parifer Preffe in Ausführlichkeit, Volftändigkeit 
ubendigkeit der Berichte über franzofifche und engliſche Staats⸗ und 
umgelegenheiten fo ziemlich gleihthaten. Wir erinnern und, mande 
nee umferer beften Zeitungen gefehen au haben, in welcher der Artlkel 
Manb wit fünf Zeilen abgechan, wol and) gänzlich übergangen wer, 
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a, daß man ohne alle Uchertreibung fagen kann, daß die Preſſe in 
itraume, von welchem wir eben, bie politifche Meinung und bas 
algefühl in Deutfchland vorzugsmweife durch ihre parifer Gorrefpon- 


gefördert. 

denn dadurch ber Uebelſtand theilmeife ausgeglichen wurde, daß unfere 
ben Stoff oder doc, den Vorwand ihrer Artikel Hauptfächlich dem 
be entiehnen mußte, fo war jenes Auskunftsmittel der Geradheit 
3 Wahrhaftigkeit des Charaktere der Preſſe allerdings keineswegs 
4. Das aber ift überhaupt die unbeilvolifte Wirkung bes Fluches 
afar, daß fie die Redlichkeit ber Preſſe zerfrißt, daß fie dieſelbe 
anftatt bes offenen ehrlichen Wortes Hinterhaltige Redensarten unb 
ifche Wendungen zu gebrauchen, daß fie, um es kurz zu fagen, wie 
jeiſtes zwang demoralifirt, gar nicht zu reden von ber Verderbniß des 
mb der Verdunkelung bes Gedankens, welche dieſes nothgebrumgene 
piel der publiciflifhen Weber zur unausbleibligen Folge hat. 

u den am Gige des Bundestages felbft erfcheinenden Blättern machte 
herabwürdigende Wirkung des Preßzwanges am beutlichflen bemerk⸗ 
Das. „Frankfurter Journal” war bei gänzlichem Rangel an Geiſt 
mutniß die verkörperte Charakterloſigkeit; die „UberpeftamtseZeitung“ 
: Papier gewordene Gemeinheit. Ihr Rebacteur, ein gewiſſer Hof 
tauffeau, verfab eine Art litterarifhen Hausfnechtsbienft bei den 
ter Magnaten, einen Dienft, dem nichts zu niedrig und zu unfauber 
Bis Bere Rouffeau Frankfurt verließ, um die „DRünchener politifche 
zu übernehmen, zeigte es fich, daß er felbft für Baiern zu plump 
af man ihn eilends wieder verabfchiebete. 

a6 „Journal de Francfort” war in den Händen eines würbigen 
ders des Herrn Rouffeau, eines Zranzofen Ramens Durand, wel- 
) wegen eines fhmugigen Verbrechens, das ihm bie Thore bes 
mfes geöffnet haben würde, außer Landes geflüchtet hatte, aber 
: Diplomatie als der geeignete Mann zur Redaction bes genannten 
erfannt und erforen worden war. Mit einer möglihft vollendeten 
hen Niederträchtigkeit verband Herr Durand die Dreifligkeit, ſich 
2 Gelegenheit zum NRepräfentanten Deutſchlands aufzuwerfen und 
stheile im Namen der öffentlihden Meinung abzugeben, eine Un- 
j, die ihm miederholt empfindliche Zurechtweifungen zuzog. Rad 
Hauf der Berjährungsfrift feines Verbrechens kehrte Herr Duranb 
ſaris aurüd und gründete bort im Auftrage des Übenteuerers von 
eg das bonapartiftifche Blatt „La Colonne*, welches ſich mit kaiſer⸗ 
Hochgefuͤhlen bis zu dem lächerlichften Schwulſte aufblies und 
fand unter mannichfachem Hohne mit einer neuen Groberung be 
bie diesmal nicht am Rhein fichen bleiben, fondern bis an 
Gwerzwald gehen folle, da Flüſſe allerdings feine natürlichen Gren⸗ 
b Die Bewohner des babifchen Rheinufer gleichen Stammes [den . 
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Einnahmen bed Bauern jene gefteigerten gaben nicht d 
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„hech im Geſcheß, mit gehöriger Tiefe und zur Seite die Stallung 
Bieehe. Ganz befonders charakterifirt fih das Haus des Weſtfalen 
ı Anfame Lage und durch den Herb, welcher ben Sammelplatz ber 
m Samilie bildet. Kommt man aber nad) Thüringen berüber, fo erblickt 
Dörfer von nahe beifammen liegenden Gebäuden, welche zwei &tod 
‚fenfterreih und fo fehr von OÖbftplantagen umgeben find, baß nur 
Diher und die Spige des Thurmes aus dem Fruchtwälbchen hervor- 
. Wenn ber Nordländer die Ställe neben bie Stube fegt, fo liebt 
Iüringer über dem Vieh zu wohnen, obgleich die Erhöhung des 
ws nicht immer bedeutend iſt. Heffen, Kranken, Rheinland und 
sben find Hinfichtlich der Bauernhöfe vom Thüringerlande nicht wefent- 
eſchieden, inbeffen hat doch auch jedes Land feine Eigenthümlichkeiten, 
s Gegenden, wo Weinbau herrfcht, verzieren gewöhnlich die Neben, 
emmerwände des Wohnhauſes. Dagegen trifft man jenfeit der Do- 
me andere Bauart, welche durch weit vorfpringendbe Dächer, durch 
m am Haufe und durd) eng aneinander ftehende Fenſter ſchon beim 
Klicken Anblick ins Auge fällt. Mit der Nähe der Alpen werden 
Dächer immer flacher und bekommen endlich das Gepräge bes Alpen- 
deſſen leichte Schindeln, durdy Steine befchwert, den Stürmen Trotz 
Dort an ben Alpen find einzeln liegende Höfe : oder ausgebaute 
nicht felten, und es gibt Gegenden, in welchen fie ebenfo wie in 
fen vorberrfchen. 
tagen wir nun nad) der Betriebsweiſe, welche ber Bauer in feinem 
fte verfolgt, fo finden wir in Deutfchland hauptſächlich drei ver- 
ve Arten. Der Yelpler und der Bewohner der Voralp ift dur 
uchte Klima genöthigt, auf diejenige Frucht befondere Rückſicht zu 
i, welche durch feuchte Luft gedeiht, und das ift ber Graswuchs. 
atır bat ihn alfo felbft fchon feit vielen Jahrhunderten an die Vieh⸗ 
ſewieſen, und, weil das Gras dort üppig emporwädft, fo find es 
6 die Minder, die feinen Huaupterwerb bilden. Daneben befigt er 
tegen, welche die fteilen Graspläge ber Alpen erreichen konnen. Der 
ebau vermindert ſich auffallend mit der Tiefe des Gebirges. Da, wo 
) einige Bedeutung hat, befolgt er klug ein eigenes Syſtem, das in 
Helung des Getreided mit Wieſenwachs befteht und Egartenwirth⸗ 
genannt wird. 
n dem beiweitem umfangreichften Theile von Deutfchland, zu welchem 
, Schmaben, Franken, Rhein, Heſſen, Weſtfalen, Niederfachfen, 
gen und Oberſachſen gehören, würde ein Verſuch, die Aecker durch 
in Grasland umsumandeln, megen ber trodenen Luft mislingen, 
ber erzeugt man bier tünftlihe Wiefen, die aus Kleeländern ober 
ich oder Spergelfeldern beftehen. Auf ſolche Weife wird das Brach⸗ 
Aörmmert und neben Klee oder Widen noch für Kartoffeln, Wurzel 
R und Gemüſe benugt. Im zweiten Jahre baut man Winterge⸗ 
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Aſtand vernichten, nur Reiche und Arme ſchaffen und Xeptere als 
mehanifche Arbeiter gebrauchen. Er gibt uns aber auch noch fichere 
ie für die Erhaltung einfacher Sitte, denn, während die größern 
w jährlich an Volksmaſſe zunehmen, während in Fabriken viele Men- 
in engem Raume beifammen leben, was der guten Gitte fehr nach 
BR, wohnt der Bauer, getrennt von dem Treiben ber Menfchen- 
a, im einfamen Dorfe, und die Schäden ber Verbildung können ihn 
Relenweife berahren. Gin Sohn der Ratur, geht er in ſchlichter Weiſe 
pmohnten Gang, und, wenn auch hin und wieder Roheit die Herzend- 
verdeckt, bie feinen Grundzug bildet, wenn auch öfters ſtarres Feſt⸗ 
ram Alten feinen fonft offenen Bl für manche Dinge trübt, fo 
ht ee uns dennoch einen Stand, ber mit Mecht ber wichtigfte Theil 
bellskerns genannt werden muß. 

Ucherhaupt ift der Bauer, der Beine und große, den verfchiedenen 
ben des Städterd gegenüber, ein weſentliches Glied im großen Gan- 
ns Volks und ein wichtiges für beffen Entwickelung. Wenn der 
we, der Kaufmann, Kabritant und Gewerbsmann mit Leichtigkeit das 
erfaßt und es liebgewinnend oft allzu fehr überfhägt, fo ifi der be 
se Bauer gerade derjenige Theil des Volle, weicher das Neue ab» 
und durch fein Widerftreben den Fortſchritt zwar aufhält, uber aud) 
Mk, daß der Misgriffe weniger werden. Auf diefe Weife haben 
m Städter und Bauer zmei voneinander abweichende Charaktere ger 
‚ in deren Ausgleihung die richtige Mitte liegt. Keins diefer beiden 
er darf fehlen, keins zurüdgedrängt werden, und es ift für unfer 
land fein Heiner Gewinn, daB wir gerade beide Arten von Bette. 
ı in ziemlicher Gleichheit der Kräfte befigen. 


9, Schluß. 

Neberbliden wir endlich die Fortfchritte, welche die Landwirthſchaft fett 
Jahre machte, in dem uns das 18. Jahrhundert verließ, fo dürfen 
rendig bekennen, daß fie in diefen 50 Jahren fih unverhältnigmäßig 
: entwidelt bat als in allen Perioden zuvor, daB fie während fo 
Zeit auf eine Stufe der Ausbildung gekommen ift, die auch die fühn- 
Erwartungen der Männer des verfloffenen Jahrhunderts übertroffen 
In unferer neueften Periode haben ſich alle Kräfte vereinigt, ihr auf- 
en, denn es half der Staat, es half die Naturwiſſenſchaft, es half das 
ſerte Gewerbsweſen und ber vermehrte Handel, es half der erleichterte 
% und die gefleigerte Volkszahl. Alle dieſe mächtigen Hebel wirken 
jegt noch fort au ihrem erhöhten Bebeihen. 

Damals, als Thaer nach England blidte, um aus diefem Lande für 
Belehrung au bringen, galt deutfche Landwirthſchaft noch wenig Im 
inbe; ſeitdem er aber die Landwirthſchaft auf wiffenfchaftlihe Bahn 
Uchtete ſich die Aufmerffamteit des Auslandes auch auf uns, und feit 
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heile der neuen Preßfreiheit vafch genug benugen. Unter dem Schutze 
ben gründete Rotted in Zreiburg den „Freiſinnigen“, welcher die 
mmgen der conftitutionellen Doctrin gelehrt und gründlich verfocht, 
end mehrere andere Blätter, namentlich der von Strohmeier und Be 
y in Manheim herausgegebene „Wächter am Rhein“, im Dienfte eines 
h nech fehr unklaren Nadicalismus einen kecken Parteigängerfrieg führten. 
In dem benahbarten Nheinbaiern mußte fich die Preſſe mit eigenen 
ia vom Joche der Cenſur zu befreien. Sie benpfeifer's „Welt: 
und Wirth's „Deutſche Tribüne” nahmen fi, trog de6 gefeglichen 
ſtehens der Genfur, ein Maß von Zreiheit, welches felbft im Jahre 
I durch die kühnften Blätter kaum überboten worden iſt. Die ſtolzen, 
wien, fchonungslofen Worte Wirth's zumal klangen wie kriegeriſche 
wetenftöße durch ganı Deurfchland und fanden in ben Herzen und 
m der Zugend cinen ſchmetternden Miderhall. Wirth iſt es, von wel 
die jegt lebende Generation die Sprache des patriotifchen Zornes unb 
Öbtlichen politifchen Haffes gelernt hat. 

Der Genfor wurde von ben rheinbairifhen Blättern entweder ganz 
ngen, oder feine Striche blieben unberudjichtigt, und es bedurfte vieler 
te, ehe man den Muth und die Mittel fand, diefer friedlichen Anarchie 
nde zu machen. 

Im dieffeitigen Baiern ftand das von Eifenmann in Würzburg 
te „Buierifche Volksblatt”, in Württemberg der „Hochwächter“ von 
auer an der Epige der Oppoſition, beide von tiefgreifendem Einfluß 
in Publicum, deffen Empfänglichkeit für politifhe Ideen und deſſen 
ıahme an der politifchen Polcmit noch durch feine Gewohnheit, feinen 
auch und feine Enttaufhung abgeftumpft war. Das „Heſſiſche Volks 
von E. E. Hoffmann hatte für Darmftadt und bie Nahbarfchaft 
benfo große Bedeutung. 

Die Preffe fchien den fümmtlihen füddeutfchen Regierungen über ben 
wachſen au wollen, und man ſann auf Mittel der Abhülfe. Zunädhft 
bte man bier und da die I ppofitioneblätter durch amtliche Zeitungen 
Bämpfen, aber mit dem allerfchlehhteften Erfolge. Das „Württem. 
iſche Regierungsblatt“ wurde ſchon nach einigen Monaten wie 
ufgegeben, und die „Baierifhe Staatsreitung“ Ponnte ſich ebenfo 
‚auf die Dauer behaupten, obgleich man die äufßerften Gewaltmittel 
pen Gunften anwendete, wie man denn aum Beifpiel die Gemeinden 
y, diefelbe auf öffentliche Koften au halten. 

Nachdem Warſchau gefallen war, erholte ſich endlich die Bundettags- 
’ von dem Echred, den ihr die AQulirevolution eingejage, fo weit, ale 
) war, um Ruhe und Ordnung in Deutſchland und befonders in der 
ben Preffe wiederherzuſtellen. Der Deutfhe Bund ermies fi die 
‚ den freien Austrud der offentlihen Meinung für unverträglich mit 
Vriſtenz au erklären. Cine Reihe von Uppofitionsblättern wurde 
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> Stelle erfcheinenden Blätter fih am wenigften mit benfelben bes 
Was in Baiern vorging, erfuhr man nicht aus balriſchen, ſondern 
aus preußifchen Zeitungen; was ſich in Preußen ereignete, wurde 
rgiſchen ober fächfiichen Blättern berichtet und beſprochen. Weber 
Aegenheiten bes Nachbarſtaats durfte man eine freiere Sprache füh- 
über die des eigenen Landes, und je größer bie räumliche Entfer⸗ 
veko ungezwungener konnte ſich in der Megel bas Urtheil bewegen, 
n zum Beiſpiel die ſchleswig · holfteinifchen Uingelegenheiten in Süb⸗ 
mb frühzeitig mit großer Wärme erörtert werben burften, nicht 
M bier ein flärkeres Nationalintereffe im Spiele war, fondern weil 
me Sache den münchener und fluttgarter Negierungsintereſſen zu 
I, als daß man fi die Mühe Hätte geben follen, bie Behandlung 
wachen, weiche ihr die Preſſe zu Theil werben ließ. 
u dem Grfahrungsfage,’ baf die Beitungen in einheintifchen Ange⸗ 
un am vorſichtigſten verfuhren und am firengften beauffichtigt wur- 
(ee der Bundestag bald einen fehr wirkſamen Grundſatz zu ziehen. 
Wh aus den Kammern der ſüddeutſchen Staaten mandes yemlich 
Bert in die Preffe drang, ba man in Gtuttgart brudte, was Mub- 
ı Münden gefprochen, da bie frankfurter Blätter bie Meben wieder⸗ 
weiche Rotteck oder Weller in Karlsruhe gehalten, fo trug ber 
ng Sorge, einem ſolchen Uebelftande abzuhelfen, und erfanb zu die 
ecke die wohlberechnete Vorſchrift: daß Berichte über beutfche Kam⸗ 
mblungen nur den einheimifchen Blättern follten entnommen werben 
d.h. den Blättern desienigen Staates, über beffen Kammern berichtet 
Damit war natürlich allen Unftöfigkeiten der Nebnerbühne ber 
Die Preſſe der Regel nad verfperrt. 
% folhen Beſchränkungen in ber Benugung des ohnehin fehr dürfe 
stichen Zeitungsftoffs war es nur au natürlich, daß die Preſſe fi 
veife nad, dem Auslande wandte, um bort bie Mittel zur Befrie⸗ 
ber durch die Gefchichte der legten Jahre bebeutend gefleigerten Be⸗ 
der politifhen Lefewelt au fuhen. Das Publicum verlangte vor 
Wagen Neuigkeiten, und da das Gtilleben ber beutfchen Gtaaten 
wwig bot, fo holte man fie ihm aus Spanien und Algerien, aus 
Ehina und Mexico. Das Publicum verlangte aber auch politifche 
jaft, Polemik und Debatte, und man borgte diefelbe in Parts und 
So geſchah es, daß einige deutſche Blätter mit ihren vergleichs⸗ 
zingen Mitteln die größten engliſchen Zeitungen an Mannichfaltig- 
e fremden Gorrefpondenzen nad) unb nad weit überboten, unb daß 
vee londoner und parifer Preſſe in Ausführlichkeit, Vollſtaͤndigkeit 
wubigkeit ber Berichte über franzöfifche und englifche Staats⸗ unb 
ıgelegenheiten fo ziemlich gleichthaten. Wir erinnern und, manche 
u wmferer beften Zeitungen gefehen zu haben, in welcher ber Artikel 
uub mit fünf Zeilen abgethan, wol auch gänzlich übergangen wer, 
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zen, daß man ohne alle Webertreibung fagen kann, baf die Preſſe im 
Zeitraume, von welchem wir reden, bie politifche Meinung und das 
Imalgefühl in Deutfchland vorzugemeife durch ihre parifer Correſpon⸗ 
un gefördert. 

Wenn dadurch der Uebelftand theilweiſe audgeglichen wurbe, daß unfere 
IR den Stoff oder doch den Vorwand ihrer Artikel Hauptfächlich dem 
Iube entichnen mußte, fo war jenes Austunftsmittel der Geradheit 
ber Wahrhaftigkeit des Charakters der Preſſe allerdings keineswegs 
eh. Das aber ift überhaupt bie unbeilvelifte Wirkung bes Fluches 
Genfer, daß fie die Medlichkeit der Preſſe zerfrißt, daß fie dieſelbe 
I, anflatt des offenen ehrlichen Wortes hinterhaltige Redensarten unb 
matiſche Wendungen zu gebrauchen, daß fie, um es kurz zu fagen, wie 
Geiſteszwang bemoralifirt, gar nicht zu reden von ber Verderbniß des 
4 und der Verdunkelung des Gedankens, welche diefes nothgebrungene 
Wefpiel der publiciftifchen Weber zur unausbleiblihen Folge Hat. 

Ya den am Sitze des Bundestages felbft erfcheinenden Blättern machte 
Ye Gerabwürdigende Wirkung des Preßzwanges am beutlichfien bemerk⸗ 
:Das. „Frankfurter Journal” war bei gänzlihem Mangel an Geiſt 
Kenntniß bie verkörperte Gharakterlofigkeit; die „Dberpeftamts-Zeitung“ 
die Papier gewordene Gemeinheit. Ihr Rebacteur, ein gewiſſer Hofe 
NMouſſeau, verfah eine Art litterarifchen Hausknechtödienſt bei ben 
Ater Magnaten, einen Dienft, dem nichts zu niedrig und zu unfauber 
. U Herr Rouffeau Frankfurt verließ, um die „Münchener politiſche 
ng” zu übernehmen, zeigte es fich, daß er felbft für Baiern zu plump 
adaß man ihn eilenb6 wieder verabfchiebete. 

Das „Journal de Francfort” war in ben Händen eines würbigen 
unber6 des Herrn Roufleau, eines Zranzofen Namens Durand, wel⸗ 
ſich wegen eines fhmugigen Verbrechens, das ihm bie Thore des 
hauſes geöffnet haben würde, außer Landes geflüchtet Hatte, aber 
ver Diplomatie als der geeignete Mann zur Redaction bes genannten 
es erfannt und erforen worden war. Mit einer möglichft vollendeten 
wifgen Nicderträchtigkeit verband Herr Durand die Dreiſtigkeit, fid 
cher Gelegenheit zum Repräfentanten Deutſchlands aufzumwerfen und 
Urtheile im Namen der öffentlihen Meinung abzugeben, eine Un- 
mg, die ihm wiederholt entpfindliche Zurechtweifungen zuzog. Rad 
Ablauf der Verjährungsfrift feines Verbrechens kehrte Here Durand 
Paris aurüd und gründete dort im Auftrage des Abenteuerers von 
urg das bonapartiftifche Blatt „La Colonne”, welches ſich mit kaiſer⸗ 
ı Hechgefühlen bis zu dem lächerlichſten Schwulſte aufblles und 
Mond unter mannichfachem Hohne mit einer neuen Groberung be 
B, die diesmal nit am Rhein fiehen bleiben, fondern bis an 
Ohwarzwald gehen folle, da Flüſſe allerdings keine natürlichen Gren⸗ 
ws die Bewohner des badifhen Rheinufers gleichen Gtaumes [den . 
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Die bentfpe Landwirthſcheft im 19. Iaehuabert. s12 
vernichten, nur Reiche und Arme ſchaffen und Lehtere als 
niſche Arbeiter gebrauchen. Er gibt uns aber auch noch fichere 
w bie Erhaltung einfacher Sitte, dem, wäahrend die geößern 
üh an Volksmaſſe zunehmen, während in Fabrilen viele Wien 
gem Naume beifammen leben, mas ber Eitte ſehe nad 
wohnt der Bauer, getrennt von dem Xreiben ber Menfihen- 
einfamen Dorfe, und bie Schäden ber Werbilbung können Ike 
eife berühren. Gin Sohn der Ratırı, geht ex in ſchlichter Weiſe 
ten Bang, und, wenn aud bin und wieder Roheit bie Herzen 


rt, die feinen Grundzug bildet, wenn ers 

Miten feinen fonft offenen Blick für manche Dinge trübt, 
uns dennoch einen Stand, der wit i 

ens genannt werden muß. 

aupt iſt der Bauer, ber kleine und große, Des 

6 Städters gegenüber, ein wefentliches Glied im 
ots und ein wichtiges für beffen Entwickelung. Wenn der 
rw Kaufmann, Yabrilant und Gewerbsmann mit Leichtigkeit ba 
und es liebgewinnend oft allzu ſehr überfhägt, fo if ber be 
mer gerade derjenige Theil des Dolls, weicher das Reue ab-⸗ 
burcch fein Widerftreben ben Fortſchritt zwar aufhält, aber auch 
fe der Misgriffe weniger werden. Auf dieſe Weile haben 
‚äbter und Bauer zwei voneinander abweichende Charaktere ge» 
ren Ausgleihung die richtige Mitte liegt. Keins diefer beiden 
rf fehlen, eins jzurudgedrangt werden, und es iſt für unfer 
fein Meiner Gewinn, daß wir gerade beide Urten von Bett 
iemliher Gleichheit der Kräfte befigen. 


9, Schluß. 

licken wir endlich die Fortfchritte, weiche bie Landwirthſchaft feit 
e machte, in dem uns das 18. Jahrhundert verlieh, fo birfen 

betennen, daß fie in dieſen 50 Jahren ſich umnverhaͤltnißmaͤßig 
ickelt hat als in allen Perioden zuvor, daß fie während fe 
auf eine Stufe der Ausbildung gefommen If, bie auch bie kühn⸗ 
tungen der Männer bes verflofienen Jahrhunderts übertroffen 
nferer neueften Periode haben fi) alle Kräfte vereinigt, Ihr auf 
nn es half der Staat, es half die Naturwiſſenſchaft, es Half das 
Berverböwefen und der vermehrte Handel, es half der erleichtente 
d die gefleigerte Volkszahl. Alle dieſe mächtigen Hebel wirken 
och fort au ihrem erhöhten Gedeihen. 
16, als Ihaer nach England bite, um aus biefem Bande für 
ung zu bringen, galt deutſche Landwirthſchaft noch wenig im 
feitdem er aber bie Laundwirthſchaft auf wiffenfchaftlihe Bahn 
e ſich dic Aufmerkfamteit des Autlandes auch auf und, und feit 
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vetheile der neuen Preffreiheit rafch genug benugen. Unter dem Schutze 
feiben gründete Rotted in Zreiburg ben „Freiſinnigen“, welcher bie 
sderungen der conftitutionellien Doctrin gelehrt und grünblid verfocht, 
heend mehrere andere Blätter, namentlich der von Strohmeier und Be 
den in Manheim herausgegebene „Wächter am Rhein“, im Dienfte eines 
Mich noch fehr unklaren Radicalismus einen kecken Parteigängerfrieg führten. 

Sn dem benachbarten Rheinbaiern mußte fi die Preſſe mit eigenen 
Kteln vom Joche der Genfur zu befreien. Sie benpfeifer's „Weſt⸗ 
w und Wirth's „Deutſche Tribüne” nahmen fi, trog des gefeglichen 
wtbeftchens der Genfur, cin Maß von Freiheit, welches felbft im Sabre 
8 durch die fühnften Blätter kaum überboten worden iſt. Die ſtolzen, 
aſtwollen, ſchonungsloſen Worte Wirth's aumal Mangen mie Priegerifche 
rempetenſtöße durch ganz Deutſchland und fanden in ben Herzen und 
äpfen der Jugend einen fehmetternden Widerhall. Wirth ift es, von wel- 
em die jept lebende Generation die Sprache bes patriotifchen Zornes und 
u tödtlichen politifhen Haffes gelernt hat. 

Der Genfor wurde von den rheinbairifhen Blättern entweder ganz 
Bgangen, oder feine Striche blieben unberückſichtigt, und e6 bedurfte vieler 
Renate, ehe man den Muth und die Mittel fand, diefer friedlichen Anarchie 
R Ende zu machen. 

Im dieffeitigen Baiern fland das von Eifenmann in Würzburg 
Nigirte „Baierifche Volkeblart”, in Württemberg der „Hochwächter“ von 
ebbauer an der Epige der Oppoſition, beide von tiefgreifendem Einfluß 
f ein Publicum, deffen Empfänglichfeit für politifche Ideen und beffen 
beilnahme an der yolitifchen Polemik noch durch Beine Gewohnheit, feinen 
Köbrauch und keine Enttäufchung abgeftumpft war. Das „Heffifhe Volks. 
st’ von E. E. Hoffmann hatte für Darmftadt und die Nahbarfchaft 
ve ebenfo große Bedeutung. 

Die Preffe fchien den fämmtlichen füddeutfhen Negierungen über den 
upf wachen au wollen, und man fann auf Mittel der Abhülfe. Zunächfl 
Kfuchte man hier und da die I ppofitionsblätter durch amtliche Zeitungen 
: bekämpfen, aber mit dem allerfchledhteften Erfolge. Das „Württem. 
»xg iſche Regierungsblatt“ wurde fhon nach einigen Monaten wie 
r aufgegeben, und die „Baierifhe Staatsreitung“ Ponnte fich ebenfo 
mig auf die Dauer behaupten, obgleich man die äuferften Gewaltmittel 
: #sren Gunſten anmendete, wie man denn zum Beifpiel die Gemeinden 
ang, dieſelbe auf öffentliche Koften au halten. 

Nachdem Warſchau gefallen war, erholte ſich endlich die Bundestage- 
Ge von dem Schreck, den ihr Die Aulirevolution eingefagt, fo weit, ale 
ig war, um Ruhe und Ordnung in Deutfchland und befonders in der 
weichen Preſſe wicterherauftelen. Der Deutfhe Bund erwies ſich die 
jer, den freien Austrud der öffentlihen Meinung für unverträglidh mit 
nee Triſtenz zu erklären. Cine Reihe von Urpofitionsblättern irde 
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nd Stelle erfheinenden Blätter fih am wenigften mit benfelben bes 
Was in Baiern vorging, erfuhr man nicht aud Bairifchen, ſondern 
zt aus preußifchen Zeitungen; was ſich in Preußen ereignete, wurde 
churgiſchen oder ſächſiſchen Blättern berichtet unb beſprochen. Weber 
gelegenheiten des Nachbarſtaats durfte man eine freiere Sprache fü: 
B über die des eigenen Landes, und je größer bie Entfer 
deſto ungeswungener konnte fich in ber Regel bas 
un zum Beiſpiel bie fchleswig-holfteinifchen Ungelegenheiten in Süb⸗ 
leab frühzeitig mit großer Wärme erörtert werben burften, nicht 
veif Hier ein ſtaͤrkeres Nationalintereffe im Spiele war, fondern weil 
yauze Sache den münchener und fluttgarter Megierumgsintereffen zu 
u, als daß man fih die Mühe hätte geben follen, bie Behandlung 
zwachen, weiche ihre bie Preſſe zu Theil werben Tief. . 
Ind dem Erfahrungsſatze, baf die Zeitungen in einheimiſchen Ange⸗ 
iten am vorſichtigſten verführen und am firengften beauffichtigt wur 
wißte der Bundestag bald einen fchr wirffamen Grunbfag zu ziehen. 
Imlic, aus den Kammern der fübbentichen Staaten manches ziemlich 
Wert in die Preſſe drang, ba man in Gtuttgart druckte, was Nub⸗ 
in Münden gefprochen, da die frankfurter Blätter bie Beben wieder⸗ 
‚ weiche Rotted oder Welcker in Karlsruhe gehalten, fe trug ber 
Weg Sorge, einem foldyen Uebelſtande abzuhelfen, unb erfand zu bie 
wede die wohlberechnete Vorfchrift: daß Berichte über beutfche Kam⸗ 
handlungen nur ben einheimifhen Blättern follten entnommen werben 
u b.b. den Blättern desienigen Staates, über beffen Kammern berichtet 
Damit war natürlich allen Anſtößigkeiten ber Rebnerbühne ber 
in Die Preſſe der Regel nad verfpertt. 
Bei folhen Beſchränkungen in ber Benupung des ohnehin fehr dürfe 
beutichen Zeitungsftoffs war es nur zu natürlich, daß die Preſſe fidh 
Wweife nach dem Auslande wandte, um bort bie Mittel zur Befrie⸗ 
y der durch die Gefchichte der legten Jahre bedeutend gefleigerten Be 
fie der politifchen Lefewelt zu fuhen. Das Publicum verlangte vor 
Dingen Neuigkeiten, und da das Gtilleben ber beutfchen Gtaaten 
wenig bot, fo holte man fie ihm aus Spanien und Algerien, aus 
®, Ehina und Mexico. Das Publicum verlangte aber auch politiſche 
iſchaft, Polemik und Debatte, und man borgte biefelbe in Parts und 
e. Go geihah es, daß einige deutfche Blätter mit ihren vergleiche⸗ 
geringen Mitteln die größten englifhen Zeitungen an Mannichfaltige 
nee fremden Gorrefpondenzen nach unb nad) weit überboten, und daß 
I der londoner und parifer Preffe in Ausführlichkeit, Vollſtaͤndigkeit 
Isbendigkeit der Berichte über franzöfifche und englifihe Staats⸗ und 
Anugelegenheiten fo ziemlich gleichthaten. Wir erinnern und, manche 
ne umferer beften Zeitungen gefehen zu haben, in welcher ber Artikel 
end mit fünf Zeilen abgethan, wol auch gänzlich übergangen war, 
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t, daß man ohne alle Uebertreibung fagen kann, baß die Preſſe in 
itraume, von welchem wir reden, bie politifhe Meinung und bas 
gefühl in Deutfchland vorzugsweiſe durch ihre parifer Gorrefpon- 
geförbert. 
kan dadurch der Uebelſtand theilmeife ausgeglichen wurde, daß unfere 
ben Stoff oder doch den Vorwand ihrer Artikel Hauptfächlich dem 
we entichnen mußte, fo war jenes Austunftsmittel der Geradheit 
ı Wahrhaftigkeit des Charaktere der Preſſe allerdings keineswegs 
j. Das aber ift überhaupt bie unbeilvollfte Wirkung bes Fluches 
far, daB fie die Redlichkeit der Preſſe zerfrißt, daß fie dieſelbe 
anftatt des offenen ehrlichen Wortes binterhaltige Redensarten und 
liſche Wendungen zu gebrauchen, daß fie, um es fur, zu fagen, wie 
iſteszwang bemoralifirt, gar nicht zu reden von ber Verderbniß des 
nb der Verdunkelung des Gedankens, welche diefes notbgebrungene 
iel der publiciflifchen Feder zur unausbleiblichen Folge hat. 

ben am Bige des Bundestages felbft erfcheinenden Blättern machte 
berabwürdigende Wirkung des Preßzwanges am beutlichften bemerk⸗ 
)as „Frankfurter Journal” war bei gänzlihem Mangel an Geiſt 
mini die verkörperte Charakterloſigkeit; die „Oberpoſtamts⸗Zeitung“ 
Papier gewordene Gemeinheit. Ihr Rebacteur, ein gewiſſer Hof 
suffeau, verfah eine Art litterarifchen Hausknechtsdienſt bei den 
er Magnaten, einen Dienft, dem nichts zu niedrig und zu unfauber 
8 Herr Rouffeau Frankfurt verließ, um die „Münchener politifche 
' zu übernehmen, zeigte es fich, daß er felbft für Baiern zu plump 
$ man ihn eilends wieder verabfchiebete, 
6 „Journal de Francfort” war in ben Händen eines würdigen 
ers de6 Herrn Rouffeau, eines Franzoſen Ramens Durand, wel 
wegen eines ſchmutzigen Verbrechens, bas ihm die Thore bes 
fe geöffnet haben würde, außer Landes geflüchtet hatte, aber 
Diplomatie als der geeignete Mann zur Rebaction bes genannten 
erfannt und erforen worden war. Mit einer mögliäft vollmbeten 
hen Niederträchtigkeit verband Herr Durand die Dreiſtigkeit, fich 
Gelegenheit zum Repräfentanten Deutfchlande aufzuwerfen und 
theile im Ramen ber öffentlihen Meinung abzugeben, eine Un- 
die ihm wiederholt entpfindliche Zurechtweifungen zuzog. Rad 
lauf der Werjährungsfrift feines Verbrechens kehrte Herr Durand 
mis zurück und gründete dort im Auftrage des Abenteuerers von 
rg das bonapartiftifche Blatt „La Colonne“, welches ſich mit kaiſer⸗ 
ochgefühlen bis zu dem laͤcherlichſten Schwulſte aufblies und 
md unter mannichfachem Hohne mit einer neuen Groberung be 
bie diesmal nit am Rhein fichen bleiben, fondern bis an 
warzwald gehen folle, ba Flüſſe allerdings feine natürlichen Gren⸗ 
Die Bewohner des badifhen Rheinufers gleigen Stammes fein _ 


518 Das beutihe Zeutungeweſen —— — 
mit denen des Elſaſſes. Was nach dem bal 












wir Die Befprechung derienigen Zeitungen, mwekhe 
en nächſten en n 
ee nennen en — 

u 16 Deutfches als 
en Sn 8. Bel im fandfiän Aufn und im f 

——— PU Terre ern Beil b 
— —— — sure au fuchen, or | 
ftändigkeit und ihre innere Sreiheit nicht durch 





DaB dentſche Zcitungeweien wahrend ber Ichten einnndzwanzig “Tahre. 518 


Viqenzeitung“ und die braunfchweigifhe „Nationalzeitung“ genannt, 
von Harry, diefe von Hermes rebigirt. Die „Retionalgeitung“, 
in den erften Jahren nad ber AJulirevolution ber conflitutionellen 
Piaigeorie gehuldigt hatte, wußte ſich auch in die fpätern Zeiten vorkeff- 
m fhiden, fo fehr daß ihr Wahlſpruch: Nunquam retrorsum darüber 
Satire auf fie felber wurde. Die „Rationalzeitung” war übrigens eins 
erſten deutfchen Blätter, welche ſich nad dem Beifpiele ber engliſchen 
fianzöfffchen Zeitungen in Leitartiteln verfuchten, und zwar nicht ohne 
gzewiſſes Geſchickk. Als Herr Hermes ſpäter die „Kölnifche Zeitung‘ 
, wurde die Politik feiner Leitartikel wieder liberaler, zugleich aber 
Muafen wortreich, daß felbft die deutfchefte Geduld gegen ihren Phrafen- 
Malt ſich nicht zu halten vermochte. Bon Köln murbe Herr Hermes 
Berlin an die „Staatszeitung‘ berufen, die indeffen an feinem erften 
el fo vollftändig genug hatte, daß fie keine Zeile weiter von ihm auf 
ba. Don jest an mufte die Publiciftit des Herm Hermes nothgebrun- 
weweife eine Reihe von Jahren harten, bi6 endlich der proteftantifche 
mitismus im Bunde mit dem Junkerthum fie in Sold nahm; Herr 
used wurbe Medacteur ber „Neuen Bremer Zeitung”, welche ben Libe⸗ 
Warus mit Menegatenhaß verfolgt und fich befonders durch die Scham 
gkeit ihrer Denunciationen auszeichnet. 

Was die „Nationalzeitung” betrifft, fo wurde fie trog ihrer Beſchei⸗ 
heit und Genügfamteit von der Weisheit der braunſchweigiſchen We 
mung fchließlich für flaatsgefährlih erachtet und ohne Angabe eines 
mischen oder politifchen Grundes unterdrüdt. 

In Sahfen brachte das im Jahre 1830 verfüngte Staatsleben auch 
e größere Bewegung der Preſſe hervor, die ſich jedoch, wie natürlich, 
t ansfchlieflih den innern Zuftänden des kleinen Ländchens zumwenbete. 
e „Biene“, welche biefe innern Angelegenheiten am ſchärfſten und ein- 
endſten befprah und fon vor 1850, fo weit es bie damaligen Ber 
tmiffe geftatteten, befprodhen hatte, ward 1855 ein Opfer ber erneuten 
renge der Preßpolizei; auch die „Sachſen⸗Zeitung“, welche gleichfalls ber 
finnigen Richtung huldigte, erlag der Ungunft der Umftände, unb das 
haterland“, welches, erft unter Wahsmuths, dann unter Bülau's 
d Weiske's Leitung, einen conflitutionellen Doctrinarismus vertrat, ging 

feiner eigenen Trodenheit und der mangelnden Theilnahme bes Wells 
Grunde. 

Gegen das Ende der dreißiger Jahre, wie wir bereits oben bemerkt 
ben, ließ der Drud nad, welcher bis dahin den öffentlichen Geiſt unb 
) öffentliche Keben mit wachſender Schwere baniedergehalten hatte. Die 
effe fühlte augenblicklich, daß fie Luft befam, und begann fih zu rühren. 
ı Reipzig erhob die „„Deutfche Allgemeine Zeitung” die Stimme, welche 
D Die Lühnfte und einflußreichfte werden follte in ganz Norbbeutfchlaub. 
ı Baden erhielt die Oppofition in der „Oberdeutſchen“ unb ber „abi 
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traten, denn er mußte eine Menge von Zriebkräften entfeffeln, bie 
punderlihen Rüdfichten jeder Wirkſamkeit bis dahin freiwillig entfagt 
ı, jept aber durd, Fein Gelübde mehr gehindert wurden, ſich an den 
‚ ntgegenftehenden äußern Hinderniffen zu üben. 
Der Charakter der neuen Regierung trug nicht wenig dazu bei, den 
kaum jener Kräfte zu erweitern und ihre Wirkſamkeit zu verflärken. 
Iwollte die auf den Thronwechſel geftellten Hoffnungen zwar nicht be- 
wen, aber doch auch nicht ganz abweifen; man war begierig nad) Po⸗ 
tät, wollte biefelbe aber gefchentt erhalten, ftatt fie zu verdienen; man 
me manche Webelftände des alten Syſtems, aber man ſcheute fih Hand 
iefelben au legen; man hatte cine geheime Vorliebe für die Deffent- 
t und die Debatte, aber man hätte gern ſich felbft und feinen Freun- 
Bein das Wort vorbehalten; man wiegte ſich in ehrgeizigen Träumen 
inem großen deutfchen Berufe Preußens, aber man kam über diefen 
t fo wenig wie über bie meiften andern mit ſich felbft ins Reine; 
8 war ein Geift der Unruhe und der Neuerung in Berlin eingezogen, 
8 fehlte mehr als je an Plan, Gonfequenz und Thatkraft. 
Mile diefe Unklarheiten und Unfchlüffigkeiten kamen ber Oppofition 
pt und namentlid der Preſſe zu flatten — denn zur Oppofition 
die Preſſe nun einmal ihrer Natur nach. Je unficherer die oberfte 
g war, deſto deutlicher wurde man fich unter berfelben feines eigenen 
n® und feiner eigenen Kräfte bewußt. Auf ber einen Seite fing bie 
ſition ber Preffe an, durch zähe Ausdauer und wachſende Kühnheit 
nfur au ermüden, auf der andern Seite fonnte man nicht umhin, die 
heiften der Genforen au milden. Man ging einen Schritt weiter 
rrichtete ein Obercenfurgeriht, eine für die Praris allerdings ziemlich 
ungsloſe Maßregel, die aber doch Zeugniß davon ablegte, daß die rein 
rliche Preßpolizei innerlich unhaltbar geworden. Bilbwerke wurden 
für völlig cenfurfrei erflärt, vielleicht nur um einen piquanten Gegen: 
3 der franzöfifhen Gefeggebung herauftellen, welche umgekehrt gerade 
ſildwerke der Genfur unterwarf. Freilich waren ein paar fehr unfchul 
Saricaturen die hinreichende Beranlaffung zur fchleunigften Wieder 
Yung der Bildercenfur, freilich wurden bie Inftructionen der Eenforen 
genug wieder gefchärft, aber Die preußifche Preſſe behauptete ſich 
wol im Befige einer weit ausgebehntern Nedefreiheit, al& ihr vor dem 
1840 jemals au Theil geworden war. Selbſt die „Staatszeitung“, 
ren Rebaction man ben Dr. Zinteifen aus Paris berief, wurde von 
Beifte der Debatte ergriffen und öffnete ihre Epalten nicht blos räfon- 
ven, fontern fogar liberalifirenden Gorrefpondenzen. 
Die preußifche Provinzialpreffe wußte übrigens von ber ermeiterten 
fit einen beffern Gebrauch au machen als die Preſſe der Hauptitabt, 
e nächft den genannten Regierungsblatt vo ufig auf die beiden alten 
agen befchränft blich, deren abfolute Unfä zteit ein von . us aus 
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der „Beitungshalle“ ein neues berliner Blatt, das 
gleichfalls auf das Berichten der Tagesnewigkeiten, b 
Provinzialblättern aber ftanden die rheinifhen ! 
eheinifhen war es befonders die „Kolniſche Zeitung”, 

wanbtheit ihrer Medaction als liberales Blatt in dem a 
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in den benachbarten Ländern ber gefeplih freien Preffe kein Blatt 
Befahr Hätte anfchlagen dürfen. Trot mancher Gehäffigkeiten, nament- 
emer Auferft wiberwärtigen Franzoͤſelei, gewann die „Rheiniſche Zei 
“duch Energie des Gedankens und der Sprache binnen kurzer Zeit 
ausgebehnten Leferkreie, weicher in fortwährendem raſchem Wachfen be 
war, als die Regierung, nachdem fie fih von ber Ohnmacht ber 
biefem Blatte gegenüber hinlänglich überzeugt hatte, zu einem Macht⸗ 
griff, welcher dem Leben ber „Rheinifchen Zeitung” ein Ende machte. 
Riht zufrieden, ſich diefes läftigen Gegners durch ein Verbot entlebigt 
heben, wollte bie Regierung ben in ber rheinifchen Preſſe leer gewor- 
a Play durch ein ihr befreundetes Blatt ausfüllen. Sie beftellte ben 
Meinifchen Beobachter” unter der Redaction des Herm Bercht zum 
wtführer der gouvernementalen Lehren und Interefien in der Rheinpro⸗ 
b Das neue kölnifche Blatt war indefien einer ſolchen Aufgabe keines⸗ 
es gewachſen, wenn man anders die Zahigfeit nach dem Erfolge bemef- 
darf. Während der „Rheinifchen Zeitung” die Abonnenten gleich in 
erſten Monaten zu Zaufenden zugeftrömt waren, konnte es der „Rhei⸗ 
we Beobachter” in einer ganzen Reihe von Jahren nicht über ſechs⸗ 
vert Abnehmer bringen. Das Bercht'ſche Blatt war der Gegenftand 
: uan möchte fagen fuftematifhen Geringfhägung, welde das Yubli- 
völlig blind machte für einzelne wirklich ausgezeichnete Arbeiten, bie in 
Spalten deffelben erſchienen. Wir nennen als foldhe eine Reihe von 
fägen unter der Weberfchrift „Politifche Gänge”, welche ber Feder eines 
eis noch ziemlih unbekannten Mannes zugefchrieben wurden, der fi 
er als Berfaffer von „Unſere Politik“ und einer Menge ähnlicher 
giften einen Namen gemacht hat, Arbeiten, von denen wir bezweifeln, 
zgenb eine bderfelben an jene „Gänge“ binanreiht. — Der „Rheinifche 
bachter“ fchleppte fein kümmerliche® Dafein auf der Krücke der Sub- 
son bis zu den Märitagen hin, die ihm ein plöglihes Ende machten, 
zu fie ihm feine minifteriellen Finanz» und Lebensquellen abfchnitten. 
In Bremen war während der Zreiheitsfriege unter der Reduction 
Herrn Bert, der damals und noch lange nachher au den Wort: 
ern des Liberalidmus und der Oppofition zählte, eine gute und einfluß- 
ye Zeitung entftanden, aber die WBohldienerei der bremer Regierung auf 
einen, der Geift des Epiefbürgerthums auf ber andern Seite hatten 
eibe bald genug verfummern laffen. Die „Bremer Zeitung“ war zu 
m Blatte herabgefunten, das in der Preffe ebenfo wenig einen Rang 
, Ramen hatte, wie heutzutage etwa die Zeitung der freien Stadt 
eck. Der politifche Witterungsmechfel, weldhen das Jahr 1840 ankün⸗ 
te, wurde in Bremen fofort wahrgenommen, und die berechnende Po⸗ 
' der Hanfeftadt beeilte ſich, friſche Segel aufzuziehen, um mit dem neuen 
ude au führen. Die nämlihen Väter der Stadt, bie fi) ber Prefle 
bes feindfeliger gezeigt hatten al6 die Mehrzahl der monarchiſchen Be 
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indzwecke mit einigem Necht erwarten. Dieſer Erwartung nun wußte 
utſche Zeitung” nicht zu genügen. Sie machte fih zur Wortführerin 
Igemeinen conftitutionellen Zorderungen, fie -fprach für SPreffreiheit, 
norenengerichte, Selbſtregierung der Gemeinden, kurz für alle Diejenigen 
üchen Neuerungen, welche die Oppofition in den verfchiedenen Einzel: 
. überhaupt zum Gegenftande ihrer Korberungen und Beſtrebungen 
X hatte; ihre nationaldeutfche Politit aber fam nicht hinaus über ben 
) von allgemeinen Klagen, Wünſchen und Hoffnungen, fie erhob fi 
m feften Begriffen oder gar zu einem beutlich gedachten und ſcharf 
wochenen Plane; die Nationalpolitit der „Deutſchen Zeitung” litt 
: Schwäche des deutſchen Patriotismus überhaupt, fie mußte, mit 
Worte, nicht recht was fie wollte. Selbſt der Gedanke einer Volk 
ng beim Bundestage, welcher [don im Anfange ber breifiger Jahre 
h zur Sprache gelommen war, wurbe der „Deutfchen Zeitung” erft 
ven Baſſermann'ſchen Antrag in der badifhen Kammer zugeführt. 
ene Unklarheit und Unficherheit ber „Deutfhen Zeitung” war, wie 
nur der Ausdruck des in der Oppoſitionswelt berrfchenden Zuftan- 
© Geiſter, zugleih das Vorbild desjenigen Zuſtandes, welcher 
nug in der Paulskirche zum Borfchein kommen folltee Aber aud 
sBifhe Richtung, die in der Nationalverfammlung von vorn herein 
en vorwaltete und zulegt die Oberhand behielt, auch dieſe Richtung 
der „Deutfchen Zeitung” von Anfang an beutli hervor. Die 
he Zeitung” nahm entihieden Partei für die Idee der preußifchen 
mie, ohne daß fie verftanden hätte, dieſe Idee zu verarbeiten und 
ch zu geftalten. Die Verfaffung vom 3. Zebruar war verfündigt, 
geinigte Landtag hatte ſich verfammelt, alle Blide waren nah Ber 
chtet, alle Hoffnungen einer Umgeftaltung des deutfchen Staats lebens 
seugen aus waren neu belebt: Die „Deutſche Zeitung” lieh dieſer 
ung Worte, aber fie mußte ihr feine praftifhen Aufgaben, keine 
{baren Zmwede zu geben. 
Ne entſchiedene Dinneigung ber „Deutichen Zeitung” nad Preußen 
es mit fih, Daß diefelbe ihren Wirkungsékreis vorzugsweife in Nord⸗ 
and ſuchte und fand. Se weniger fie fih durch ihre Vorliebe für 
Staat verleiten ließ, die Schwächen feiner Regierung zu ſchonen, 
antbarer war ihr das preufifhe Publicum. Die „Deutfhe Zeitung” 
a ihrer Strenge gegen diejenige Politit, welche fie an die Spitze 
Hands geftclie wiffen wollte, zuweilen bi6 aur offenbaren Ungerechtig⸗ 
ne fie denn a. DB. die au Gunften der Plünderer des Kartoffelmarf- 
Winter 1847 8 ausgefprochene Begnadigung als eine Erfchütterung 
eye des Eigenthums brandmarkte, durch welche eine Allianz des 
hums mit dem Pobel aur Unterdrudung des conftitutionell gefinnten 
landes eingelcitet werden ſolle. So fehr ſich der geheime Ehrgeiz 
tsdamer Politik durch die laute Anerkennung und Verkündigung bes 
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uud, noch ehe der Bankrott der Union fürmlich ausgefprochen war, 
das Hauptorgan der Unionspolitit feine Publication und feine Zah⸗ 
meinſtellen. Ende September 1850 hörte die „Deutfche Zeitung“ 
u erfheinen, mit Binterlaffung einiger taufend Thaler Schulden, zu 
Behlung fi) Niemand berufen ober verpflichtet glaubte. 
Reben ben großen Tagesblättern befchäftigten fi) auch andere periobi« 
Bihriften — Wochen- und Monatsfhriften — mit der regel 
m Beiprehung ber ZTagesbegebenheiten und vorsugsweife ber allge, 
adeutſchen Verhältniſſe in leitenden Artikeln ober orientirenden Ueber⸗ 
Diefer Theil unferer periodifchen Literatur ift aber fo umfänglich 
vihtig, daß er eine abgefonderte Befprechung verdient; wir über 
ihn daher hiet, um den gegenwärtigen Yuffag nicht allzu fehr zu 
em, umb wenden uns jegt zu einer Schilderung ber allgemeinen Ber: 
mgen, welche das Fahr 1848 in den Zuftänden ber deutfchen Preffe 


brachte. 

Bine der erſten Wirkungen der Märzrevolution war bie thatſäch⸗ 
Befeitigung der Cenſur, deren Aufhebung bald darauf in Frank⸗ 
wol wie in den einzelnen Bundesflaaten mehr oder weniger fürmlidy 
Bierlih ausgefprochen wurde. Nach dem Wortlaute der deshalb erlaf- 
Berorbnungen ſchien ſich herauszuftellen, daß die Cenſur von allen 
ı längft als ein ſchwerer Uebelftand empfunden worden fei, an beffen 
lang Jedermann mit Anträgen und Rathfchlägen ober body mit dem 
teften Wünfchen gearbeitet haben wollte, ein Webelftand, für welchen 
kındestag die einzelnen Megierungen und die einzelnen Regierungen 
Iundestag verantwortlich machten, fodaß man hätte glauben können, 
afur habe nur vermöge des wunderbarften aller Misverftändniffe be- 
1. Nicht minder fielen alle übrigen Beſchränkungen der Preffe von 
weg. 

Einige Zeitungen, welche bis dahin auf Staatskoſten gelebt hatten, 
sanden über Nacht aus der Reihe ber Lebendigen. So der berüdh- 
‚Defterreichifhe Beobachter” und, mie fehon oben erwähnt worden, 
heiniſcher Namensvetter, welcher in den fünf Jahren feines Beſte⸗ 
fehr bedeutende Summen verfehlungen hatte. Dagegen kamen bie 
Zeitungen im Nu dupgendweife aum Borfhein. Da weder von 
ſſionen, noh von Etempelfteuer, noch von Erfchwerungen der Poſt⸗ 
mwng oder gar von Gautionen die Rede war, fo ſchien ſich der Preſſe, 
ben von der politifhen Wirkſamkeit, ein ungemeflenes Feld ber öfor 
ben Epeculatien au cröffnen, deffen Anbau mit den geringften Gelb- 
ı möglich mar und nur au oft mit den geringften geiftigen Mitteln 
ommen wurde. 

In Köin trat an die Etelle des überconfervativen „Rheinifchen Be- 
ers“ die überradicale „Neue Rheiniſche Zeitung“ als Fortſehung ber 
wifchen Zeitung“, welche der nämliche Rebacteur, Herr Marx, einige 
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Paris an der Tagesordnung war. In Berlin erftand bei 
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Neben der „Reform“ und im Gegenfage zu berfelben mi 
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Blattes unmöglich, und fo geſchah es denn, baf — glerung 
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Wie weife biefes Schweigen war, wurde man zumal dann recht 
gewahr, wenn die „Preufifche Zeitung” baffelbe durch einen feltenen 
el unterbrach, wie dies 3. B. bei Gelegenheit des parifer 2. Der. 
Die „Preußiſche Zeitung” wirb von dem urfprünglich fogenannten 
iſchen Cabinet“ aus redigirt, weldhes von dem Minifterium Auers⸗ 
ſegründet wurde und gegenwärtig als ‚‚Gentralftelle für Preß⸗ 


mbeiten‘‘ unter ber Leitung eines gewiſſen Ryno Duck! 
velhem ein großer Credit bei Herrn von B zugefchrieben 
odaß derfelbe fogar bei der Ausarbeitung ber p wifhen Re- 
Minifterpräfidenten zugezogen werben fol. Das [he Cabinet 


ad bat die wefentliche Aufgabe, die auswärtigen , Provinzial. 
mit minifteriellen Correfpondenzen zu verforgen, und bie Rebaction 
reußiſchen Zeitung“ fcheint von bemfelben als ein Rebengefhäft an- 
su werden, deſſen Berrichtung Jedermann gern bem Andern über 
Die „Preugifche Zeitung” muß übrigens in demfelben vollen Sinne 
td als ein unmittelbare Regierungsorgan angefehen werden, wie 
ie „Etaatszeitung” oder der „Staats⸗Anzeiger“, ale deſſen Beiblatt 
. nachdem berfelbe fi im vorigen Jahre in ein bloßes amtliches 
Ngungsblatt verwandelt hat. 
über noch, ale die „Reform”, kaum vierzehn Tage nad) dem ver- 
vollen 18. März, war die „Rational- Zeitung” ins Xeben getreten. 
I erfte neue Blatt, welches von der Preßfreiheit WBefig ergriff und 
auf diefelbe eine demokratiſche Haltung annahm, eroberte ſich bie 
zal- Zeitung” im Sturmfchritt ein fehr zahlreiches Publicum. Die 
tal-Zeitung” fiel zwar ſchon mit ihren erften Echritten in die fchwerfte 
gegen den Geiſt des Journalismus, in übermäßige Länge, Breite 
s6fünrlichkeit, fie wußte aber doc) manche ihrer Gegenflände mit 
nd Talent au behandeln, wie denn 3. B. ihre Zeitungefhau, ob⸗ 
e fehr viel Worte machte, längere Zeit ein wahres Mufter der jour 
ven Kunft genannt werden fonnte. Nachdem am 9. November 1848 
tion in Preußen feften Zuß gefaßt hatte, wurde ber „National-Zei- 
jie Poftverfendung entzogen, wenige Zage darauf aber wieder zurüd- 
Seit diefer Zeit bemerkte man nicht nur, daß die „National⸗Zei⸗ 
ihre demokratiſche Fahne beträchtlich fenkte, fondern auch, daß fie 
ront machte gegen den Conftitutionalismus als gegen den Abfolu- 
Scene Herabftimmung des Tones mochte durch das rechtmäßige 
e der Selbſterhaltung erlaubt oder auch geboten werben; biefer Wech⸗ 
Taktit aber war eine ebenfo unfluge als unredliche Abfindung mit 
meinfchaftlihen Feinde. Die „National⸗Zeitung“ follte indeffen ihre 
ägerei bald empfindlich) genug büßen, denn fie geriet nicht nur beim 
m überhaupt, fondern auch bei ihrer eigenen Partei in immer tie 
iscrebit, und ihre Abonnentenzahl ſank binnen zwei Jahren von elfe 
Mftaufend auf die Häffte herab. 
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x und ber Intereffen der Sechandlung gegolten hatte, warf fi im Maͤrz 
48 mitten in die demokratifche Partei, in deren Namen fie eine ftärfere 
made führte als irgend ein anderes Blatt. Aber die demokratiſche Par 
mistraute der „Zeitungshalle” und ihrem Redacteur Julius, und, fe 
Kger und wilber fi) derfelbe geberbete, deſto weniger wollte man glau- 
1, daß es ihm mit feinem Radicalismus Emft fe. Der Belagerunge- 
band vertrieb die „Zeitungshalle” aus Berlin nah Neuſtadt⸗Eberswalde, 
fie, nachdem ihr Redacteur nad London geflohen war (mo er unlängft 
b), von Niemand vermißt oder bedauert nach wenigen Wochen einging. 

Daſſelbe Schickſal hatte im folgenden Jahre bie focial« demokratiſche 
beubdzeitung”, welche fi, obgleich ihr einige tüchtige Federn zu Gebote 
wen, niemals Anſehen oder auch nur einen Namen in der Prefſe 
verfchaffen vermochte. Der gefunde Inftinct des Publicums fühlte bie 
H ſtiliſtiſches und dialektiſches Talent ſchlecht maskirte Charakterlofigkeit 
ve heraus. Bon den Rebactoren der „Wbendzeitung” ließen ſich nad 
s Eingehen diefes Blattes mehrere für das literarifche Gabinet, alſo 

den Dienft des Minifteriums Manteuffel anwerben. 

Was die „Voß'ſche“ und die „Spener'ſche Zeitung” betrifft, fo biie- 
ı fie nach der Märzrevolution, was fie zuvor gewefen waren und was fie 
h heute find, poffenhafte Garicaturen der politifchen Preſſe. 

Im Anfange des Jahres 1849 ging ein großes Gerücht durch Das 
ge deutſche Land. Es folle eine Zeitung gegründet werben, hieß es, wie 
noch feine gefehen, ein deutfches „Journal des Debats”. Herr Hanfe- 
an, dem feine Eigenfhaft als Staateminifter außer Dienſt volle 
ufe lich zur Betreibung eines großartigen Unternehmens, welches politi- 
en Einfluß und finanziellen Gewinn zu verfprechen fchien, Herr Hanſe⸗ 
sn brachte ein Xctiencapital von 100,000 Thalern zufammen, berief 
sem 8. Weil von Stuttgart nah Berlin, und die „Eonflitutionelle 
itung” trat ans Ficht der Welt. 

Niemals hat cin pomphaft angelündigtes literarifches Unternehmen ein 
inzenderes Fiasco gemacht. Die Nedaction der „Conftitutionellen Zei⸗ 
ng“ beſtand aus acht oder neun Perſonen, und ihre Leiſtungen waren 
ich Null. Als Nullität erftien Ranges erwies ſich der Hauptredacteur, 
mfo unfähig, felbft zu arbeiten, al& die Arbeiten Anderer zu leiten. Im 
g ganıen Redaction der „Conftitutionellen Zeitung” war weder Willen 
ft, noh Plan, nod Eifer, noch auch die nothdürftigſte Uebereinftim- 
sug der Anfichten oder der Behandlungsweife. Nicht nur daß jeber ber 
arbeiter, unbelummert um die übrigen, feinen eigenen Weg ging, kam 

auch vor, daß der eine oder der andere der programmmäßigen Politik 
b Blattes oder dem leitenden Artikel deffelben in ber nämlichen Rummer 
6 reinem Hohn gefliffentih Widerpart hielt, ohne daß foldhe artige 
yäße vom Hauptredacteur auch nur bemerkt worden wären. War bad 
dem Leitartikeln felbft das Ende nicht felten geradezu bie Verneinung des 


am 
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ußte, ſich deffelben zu bemächtigen. Die „Zeit“ dient dem Minifterium 
lanteuffel mit geringem Geſchick und ebenfo geringem Grfolge. Der 
Bchwarze Adler“ wurde 1851 dur die Junkerpartei gegründet mit dem 
Ggefprochenen Zwede, dem Einfluffe der „Urmähler-Zeitung” in den Heinbür- 
Hichen Kreifen entgegenauarbeiten, eine Aufgabe, welche diefes Blatt zwar 
t wüfliger Hand, aber fchr zweifelhafter Wirkung angegriffen hat. Einige 
pestblätter, die leider vorzugsmweife. auf den gemeinften Geſchmack berech⸗ 
t find, denen aber body auch echter Wig zu Gebote ficht, find im Ge⸗ 
mche einer ungemefienen Rede- und Bilberfreiheit bisher nicht ge- 
ee worben. 

Schließlich müffen wir noch der lithographirten Zeitungscorrefponben- 
ı wait einem Worte gedenken, welche nad) dem Beifpiele von Paris und 
bern politifh wichtigen Punkten in Berlin entftanden find, feitdem bie 
mfifhe Hauptſtadt aus einer Eentralftelle für bureaukratiſche Verwaltung 
Mittelpunkt eines, wenn auch noch fo unvolllommenen, verfaffungsmäßt- 
R Drganismus geworben ift. Solcher Gorrefpondenzen gab es früher 
ei, von denen bie eine im Intereſſe und Auftrage der Regierung, die 
dere im inne der Oppofition geführt wurde. Seit einiger Zeit beſteht 
g Die legtere fort, das fogenannte „Correſpondenz⸗Bureau“, deffen fi bie 
gierung indefien fo weit bemädhtigt hat, daß fie daffelbe je nad) Umflän- 
a benugen und verleugnen kann. Durch das preußifche Preßgefeg wer» 
a die Tithographirten Correſpondenzen belanntli in Bezug auf Cautions⸗ 
licht und in allen übrigen rechtlichen DVerhältniffen den Zeitungen völlig 
ichgeftellt.. Achnliche lithographirte Correfpondenzen ergingen wahrend 
x zweiten Hälfte des Beifammenfeins der deutfhen Nationalverfammlung 
a Frankfurt aus, und zwar in dreifacher Richtung, von Seiten der foge- 
mnten SKaiferpartei, der Linken und der oftreichifch- großdeutfchen Partei. 
he verbreitetfte und einflußreichfte darunter mar die zuerſt genannte. 

In den preufifhen Provinzen leiftete das Jahr 1848 ber Preffe 
wen nicht minder wirffamen Vorſchub ale in ber Hauptſtadt. Won der 
Bieberauferfiehung der ,Rheinifchen Zeitung” in Köln haben wir ſchon 
mehet. Bald gefellte ſich au derfelben die „Deutſche Volkshalle“, die fi 
afangs in gut loyolitifcher Weife, dem Geifte des Tages huldigend, durch 
emokratiſche Stichwörter einen Freipaß für ihre öftreichifhen Gefinnumgen 
wb ultramontanen Zwecke zu verfhaffen ſuchte. Mit dem Wechfel der 
eiten änderte fi) die Eprache der „Volkshalle“. Ihr Redacteur, r 
Jermann Müller, chemals Mitglied der Nationalverfammlung, pe 
der Freund und Secretär Heinrich's von Gagern, nahm die demokrati 
Haste ab, nachdem er fi durch diefelbe die Ausweifu aus Kin 
sgen, die nicht ohne einige Eh rigkeit rüdgängg g Kt wur ; er 
te ſich gar au gut verkleidet. it jener Zeit nun | die „A 4 
Beklshalie” von dem Verdachte d kratiſcher oder ül haupt liberaler 
ken volftändig gereinigt. Sie mı t kein Hehl hr dara , 1 
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tHätigung fie Feine andern ale revolutionäre Mittel zu kennen ſchien. 
R im Sommer 1851 machte die eigenmädtige Schließung ihrer Druderei 
die Berwaltungsbehörde der „Zrierfchen Zeitung” ein Ende. 

Um uns nit in Einzelnheiten zu verlieren, müffen wir auf bie fernere 
biberung des Ganges verzichten, welchen die Preffe in den preußiſchen 
wisızen genommen hat. Genug daß bie Zahl ber Blätter im Jahre 
B überall mit unglaublicher Schnelligkeit zunahm, daß das Format 


icher ber ältern Zeitungen ſich verdoppelte, daß die Medactionen um bie 


te eiferten, einander in Freimuth ber Sprache und Mannichfaltigkeit der 
Mhpeilungen zu überbieten. Es bedarf nicht ber Bemerkung, daß viel 
raut in der Preffe hervorwucherte, daß der Journalismus in unfähigen 
: Boch ungeübten Händen oft ein gefährliches Werkzeug wurbe, daß Un- 
kung, Haß, Gemeinheit und Unverftand nicht felten einen ſchnoͤden Mit- 
sc mit bemfelben trieben. Aber man hatte Unrecht, darüber zu er- 
sen. Die Waffen der Preſſe nügen fih um fo raſcher ab, je unfählger 
auredlicher bie Hand ift, welche fie führt, und, ift das Publicum ein- 
, durch einige Täuſchungen auf die Nothmwendigkeit des verftänbigen 
bſturtheils Hingewiefen, fo verliert die Lüge Ihre Kraft ber Verführung 
felbſt. 


Bas wir hier zunachſt von Preußen geſagt haben, gilt nicht weniger 
den übrigen deutſchen Staaten. Ueberall erweiterten bie beftehenben 
zungen ihren Plan und Umfang, überall famen neue Blätter auf, und 
m vorzugsmweife Blätter von demokratifher Richtung. Selbſt Medlen- 
eg ſchuf fich radicale Zeitungen, die erft im Jahre 1851 durch Gewalt⸗ 
ich unterbrudt wurden. Bemerkenswerth ift indeffen, daß bie republika⸗ 
ben Abſichten, melde bie meiften der fi) demokratifch nennenden Blät- 
verfolgten, hoͤchſt felten Mar und beflimmt ausgefprochen wurden, ob- 
& viele Monate lang nicht die mindefte Gefahr mit einer foldhen 
ſenheit verbunden geweſen wäre. 

Rad) dem Zufammentreten der Nationalverfammlung fehlen die Preffe 
m natürlichen Miteelpuntt in Frankfurt finden zu müffen. In ber That 
e fofort die Rede davon, das ungefehenfte der beutfchen Blätter, bie 
gemeine Zeitung”, nad der Parlamentöftadt zu verpflanzen. Wäre 
ee Gedanke rafch aufgeführt worden, bie „Allgemeine Zeitung” würbe 
erlich nicht dabei verloren haben, trogbem daß es mit Rationalverfamm- 
g und Gentralgewalt ein frühzeitiges Ende genommen. Frankfurt bietet 
Preſſe aud) heute noch, und ganı abgefehen von dem glücklich wieder⸗ 
geftellten Bundestage, ſchon vermöge feiner Lage, feines Verkehrs und 
Leichtigkeit feiner Verbindungen unendlid, größere Vortheile ale das öbe 
wlegene Augsburg, und, wenn vollends das Intereſſe ber Unabhängigkeit 
Brage gesogen wird, fo darf man zuverfitlid annehmen, daß baffelbe 
der freien Stade am Main trog des Bundestages immer noch weniger 
uerträchtigung au fürdten haben würbe als in dem unmittelbaren Be 
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d in® Feld geführt worden find und vielleicht künftig ins Feld geführt wer- 
ı konnen, im Kalle eines Krieges mit Frankreich nämlich, welchem wir über 
6, in uns geeint, ohne Ungarn und Kroaten und ohne einen öſtreichiſchen 
sat vollftändiger gewachfen fein würden, ale wir ihm mit allen frem⸗ 
ı Hülfsvölkern unter dem Habsburgifchen Scepter jemals gewachfen waren. 
w Schickſal Schleswig. Holfteins ift das furchtbarſte Argument, ein Ar⸗ 
went ohne Widerrede, gegen jene Bhrafenmacherei, welche die Macht und 
Intereſſe Deſtreichs für die Macht und das Intereſſe Deutſchlands 
Igibt. Deſtreich gebietet an der Theif und am Po, und Deutfchland 
m die Elbe und die Eider nicht behaupten; Deſtreich bat eine halbe 
ion Eoldaten in Waffen, unt Dänemark darf fi als Deutſchlands 
eger geberden; Deftreich herrſcht uber zehn fremde Völker, und einer ber 
mflämme Deutſchlands wird von dem Landesfeinde unterjoht. No 
Br: weil es überhaupt einen öftreichifchen Kaiferftaat gibt, deshalb ver- 
sen wir Schleswig⸗Holſtein. Und, indem fie die Herzogthümer an Däne- 
we ausliefert, thut die wiener Politit nur, was fie thun muß, was fie 
) felber fchuldig ift, und es ift ebenfo unverftändig, bem öftreichifchen 
sat eine nationaldeutfche Politik zugumuthen, wie, zu erwarten, daß 
mıtfchland in feiner gegenwärtigen Jufammenfegung und Berfaffung 
nals eine andere als eine durchaus untergeorbnete — um nicht zu fagen 
rächtlihe — Rolle auf dem Welttheater fpielen werbe. 

Wenn die „Allgemeine Zeitung‘ die Weberfiebelung nah Frankfurt zu 
em und ihres Publicums Schaden verfäumte, fo wurde diefelbe durch 
. „Deutſche Zeitung” mit rafhem Entfchluffe ausgeführt. Auf die Ur- 
hen, welche das Gedeihen dieſes Blattes in Frankfurt vereitelten, haben 
z nicht mehr zurückzukommen. Frankfurt fah überdies in rafcher Folge 
e ganze Reihe neuer Zeitungen entftehen, von denen ſich nur ein oder 
wei Localblätter bis jegt erhalten haben. Aus der Paulskirche heraus wur- 
u zwei Blätter redigirt, die Blum-Büntherfhe „Reichstags - Zeitung” 
id die Jürgens'fchen „Zlugblätter”, beide, bei fonft gegenfäglihem Cha- 
Ber, wetteifernd im Gebraude der unmürdigften Waffen unb der zwei- 
utigften Mittel. Die „Flugblätter“ vermandelten ſich kurz vor dem Echlufle 
r Nationalverfammlung in die ultramontan«öftreihifhe „Frankfurter Zei: 
ng‘, welche es unter der Rebaction des Herm Obermüller, jetzigen 
edacteurs der „Kaſſelſchen Zeitung”, bis auf 110 Abonnenten bradıte, 
ı denen fie nad) einer Neihe von Monaten verftarb. Aus der „Reiche- 
96 Zeitung” wurde die „Neue Deutfche Zeitung”, die für eines der Haupt- 
gane der ſüddeutſchen Demokratie galt, bis fie dur die Ausweifung 
ver Medacteurs unterdrudt wurde. 

Bon den ältern frankfurter Blättern mag erwähnt werben, daf das 
lournal de Fruncfort” fi, folange die Bewegung währte, in der äufßer- 
m Befcheidenheit gefiel, während das „Frankfurter Journal‘ fi dem 
denſchaftlichſten Theile der demokratifchen Partei zuwandte. Was bie 
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Die braunſchweigiſche, Deutfche Reichs⸗Zeitung“ ihrerfeits, nachdem fie gut 
Walferlich geweſen und bann eifriger als irgenb ein anderes Blatt für bie 
We geſprochen Hatte, ging, als alle auf Preußen gefehten Erwartungen 
Meicdhlagen, mit fliegender Fahne in das demokratiſche Lager über, In 
Man fie feitdem einen der wichtigften Poſten behauptete, bis fie vor 
gem mitten auf biefem Wege plötlich wieder Halt machte. In Folge 
Ds trat der bisherige Redacteur, Baumgarten, zurüd. 

In Sachſen ſchoß in der Temperatur des Jahres 1848 eine dichte 
we demokratiſcher Rocalblätter hervor, die inbeffen nad dem Aufftanbe 
Rei 1849 in rafcher Folge theild eingingen, theild durch allerlei Poli⸗ 
nierel unterdrudt wurden. Im Gegenfape dazu ſchuf ſich auch bie ge- 
Bigte und deutfch-nationale Partei mehrere Organe, die jeboch ebenfe 
ig eimen mehr als localen Einfluß gewannen. Dagegen gab fich das 
besafte Blatt Sachſens, die „Deutſche Allgemeine Zeitung”, unter ber 
Baction bes Herrn Kaifer, dem unmittelbarften öſtreichiſchen Einfluffe 
. Seit der Befeitigung bed Herrn Kaifer lenkte die „„Deutfche Alge⸗ 
ine Zeitung” wieder ein in bad Geleis einer freifinnigen Oppofition, bie 
wi in ihren Mitteln durch polizeiliche Willkür fehr beſchraͤnkt ift. 

Das wichtigfte Organ der bairifhen Sreffe, die „Allgemeine Zei- 
ug, haben wir bereits befprodhen. Als Mitbewerberin derfelben verſuchte 
e „Sonftitutionclle Zeitung” aufzutreten, die indeffen meber in Augsburg 
& in Münden feften Fuß zu faffen vermochte, fondern kurze Zeit nad) 
er Ueberfiedelung nad) der Hauptfladt zu Grunde ging. Die „Augs⸗ 
sger Übendzeitung” dagegen, ein Blatt ohne Charakter und Gehalt, wel- 
8 Iediglih von Plünderung lebt, thut es vermöge ihres niedrigen Prei⸗ 
) der „Allgemeinen Zeitung” an Abonnentenzahl beinahe gleih. Die 
uflage der legten, um dies nachträglich zu erwähnen, flieg 1848 und 
9 auf 11,000, eine Höhe, welche fie nie auvor erreicht hatte und von 
e fie inzwiſchen um ein gutes Drittheil heruntergefunten fein mag. 

Die ulttamontane augsburger „„Poftzeitung” zeichnet fi) vor andern 
Kättern ihrer Farbe durch eine gewiffe Ehrlichkeit aus, welche wenigftens 
an und warn auch dem Gegner fein Recht angebeihen läßt unb bie 
echtglaͤubigkeit nicht als den einzigen Mafftab bes Urthells betrachtet. 
der pflegt diefe intellectuelle Zoleranı die erfte Regung nicht zu über 
mern, vor welcher Zalleyrand bekanntlich dringend warnte, weil fie faft 
mer gut fei. Nach reiferer Erwägung, oder fobald die äußern Ginflüffe 
Me gehabt haben auf fie au wirken, ändert die „SPoftzeitung” regelmäßig 
w Anſicht oder wenigftens ihre Sprache, um in den Ton der übrigen 
vgarıe des Ultramontanismus einzuftimmen. 

Der Vertreter des vroteftantifchen Intereſſes in Baiern, der „Rürn⸗ 
sger Gorrefpondent”, hielt fi zur erblatferlichen und unioniſtiſchen Par 
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gifchen Zeitung” ein Organ, melches eine größere Beachtung 
als ihm zu Theil wurde. Die „Würtembergifche Zeitung” bradhte 
mögezeichnete Arbeiten aus der Feder Römer’s, allein die Volkogunſt 
Kömer verlaffen, und man wendete daB Ohr weg, wenn er fpradh. 
Der Beitand und die Haltung ber badifchen Preffe wurbe durch 
Jahr 1848 nicht wefentlih verändert, Die radicalen badiſchen Blätter 
ſchon vor den Märztagen eine Redefreiheit genoffen, welche durch 
Auſhebung der Cenſur nicht bedeutend erweitert werben fonnte, und 
waren damals bereits fo viele Zeitungen vorhanden, als das Leſe⸗ 
Parteibedũrfniß des Landes erforderte. Nach wie vor dem März flan- 
en den beiden Endpunkten des Landes, in Manheim und Kon- 
die „Abendzeitung” und die „&eeblätter” an der Spitze der bemo- 
Dppofition. Das „Manheimer Joumal” dagegen ging mit ber 
ichen Partei, und die halbamtliche „Karlsruher Zeitung” zeigte fich 
wenigftens keinesweges feindlih. Mit der Befiegung des Mat 
börte alle Selbftändigkeit der Preffe in Baden auf, und man 
B fagen, daß in ben brittchalb Jahren, die inzwifchen unter der Herr 
bed DBelagerungszuftandes verfloffen find, Fein einziges Blatt unge 
eine Meinung gehabt hat, die der Polizei oder der Militärbehörbe 
deſten anftößig hätte erfcheinen können. Was die „Karlsruher Zel- 
betrifft, fo ift diefelbe in die plumpften Bände gelegt, die jemals 
We Redaction geführt haben, und die badiſche Regierung verliert durch die 
Wlofigkeit ihrer Kreunde und Diener in der Preſſe mehr, als fie dadurch 
winnen kann, daß fie den Haß ihrer Gegner zum Schweigen gebradt. 

Es bleibt uns übrig, von der oftreihifhen Preſſe zu fpredhen. 
Ian kann von derfelben fagen, daß fie durch das Jahr 1848 überhaupt 
B ins Leben gerufen wurde. Der politifhe Journalismus in Deftreich 
Ihränkte fi bis dahin auf eine Heine Zahl von Blättern, die größten- 
WB unter der unmittelbaren Leitung der Regierung ftanden, jedenfalls 
wäh die Genfur mit einer beifpiellofen: Strenge übermadht wurden. Die 
WAnnigen Zeitungen des übrigen Deutfchlande waren in Deſtreich ver- 
wen, und die „Allgemeine Zeitung”, welche in dem Kaiferftaate zugelaffen 
i ſehr verbreitet war, mußte diefe Gunſt und dieſen Wortheil dadurch 
Baufen, das fie unter der Rubrik Deftreid auf jedes verfaͤngliche Wort 
maichtete, überdies ihre Spalten der wiener Gabinetspolitit zur Ver⸗ 
Igung hielt, Die ſich des augsburger Blattes in manchen tritifhen Augen⸗ 
Keen und Fällen bediente, um dem öffentlichen Urtheile die Geſichtspunkte 
szudeuten, aus denen fie Menfhen, Creigniffe und Zuflände aufgefaßt 
iſſen mellte. 

Der in Trieft erfcheinende „Lloyd“ war das einzige Blatt in ganz 
efkzeich, welches, dank ber Ginficht und Toleranz des dortigen Statthal⸗ 
, Grafen Etadion, ein eigenes Urtheil haben, ein felbftändiges Wort 
wehen, hier und da fogar ein wenig Oppoſition machen burfte. Indeſſen 
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atigung fie Feine andern ale revolutionäre Mittel zu kennen fchien. 
* Sommer 1851 machte die eigenmächtige Schließung ihrer Druckerei 
ch die Berwaltungsbehörbe der „Trierſchen Zeitung” ein Ende. 

Um uns nicht in Einzelnheiten zu verlieren, müffen wir auf bie fernere 

9 des Ganges verzichten, welchen bie Preffe in den preußifchen 
BE genommen hat. Genug daß die Zahl ber Blätter im Jahre 
überall! mit unglaubliher Schnelligkeit zunahm, daß bas Format 
ber ältern Zeitungen ſich verdoppelte, daß die Redactionen um bie 
Ba ram einander in Freimuth der Sprache und Mannichfaltigkeit ber 
Bättheilungen zu überbieten. Es bedarf nicht der Bemerkung, daß viel 
Kraut in der Preſſe hervorwucherte, daß ber Journalismus in unfähigen 
body ungeübten Händen oft ein gefährliches Werkzeug wurde, daß An⸗ 
Fan Has, Gemeinheit und Unverftand nicht felten einen ſchnöden Mit- 
bauch mit bemfelben trieben. Aber man hatte Unrecht, darüber zu er- 
erden. Die Waffen der Preffe nügen fi) um fo rafcher ab, je unfählger 
Ber unreblicher die Hand ift, welche fie führt, und, ift das Yublicum ein- 
buch einige Täuſchungen auf die Nothwendigkeit des verftänbigen 
asus eils hingewiefen, fo verliert bie Lüge ihre Kraft ber Verführung 
wu felbft. 

Bas wir Hier zunähft von Preußen gefagt haben, gilt nicht weniger 
em den übrigen beutfchen Staaten. Ueberall erweiterten die beſtehenden 
ſeitungen ihren Plan und Umfang, überall famen neue Blätter auf, und 
war vorzugsmweife Blätter von demofratifcher Richtung. Selbſt Medien- 
weg ſchuf ſich radicale Zeitungen, die erft im Jahre 1851 dur Gewalt 
weich unterdrücdt wurden. Bemerkenswerth ift indeffen, daß die republika⸗ 
Migen Abfichten, welche die meiften der fich demokratiſch nennenden Blät- 
w verfolgten, hoͤchſt felten Mar und beflimmt ausgefprochen wurden, ob» 
jeich viele Monate lang nicht die minbefte Gefahr mit einer ſolchen 
enheit verbunden gewefen wäre. 

Nach dem Zufammentreten der Nationalverfammlung fchien die Preffe 
heen natürlichen Mittelpunkt in Frankfurt finden au müffen. In ber That 
ser fofort die Rede davon, das angefehenfte der deutſchen Blätter, bie 
Augemeine Zeitung”, nah ber Parlamentsftadt zu verpflanzen. Wäre 
iefer Gedanke rafch aufgeführt worden, die „Allgemeine Zeitung” würbe 
iherlich nicht dabei verloren haben, trogbem daß es mit Nationalverfamm- 
mg und Gentralgewalt ein frühzeitige® Ende genommen. Frankfurt bietet 
er Preſſe auch heute noch, und ganı abgefehen von dem glücklich wieder⸗ 
ergeflellten Buntestage, ſchon vermöge feiner Lage, feines Verkehrs und 
er Leichtigkeit feiner Verbindungen unendlid) größere Vortheile als das übe 
bgelegene Augsburg, und, wenn vollends das Intereffe der Unabhängigkeit 
I Brage gerogen wird, fo darf man zuverfichtlih annehmen, daß baffelbe 
ı der freien Stadt am Main trog des Bundestages immer noch, weniger 
Beeinteächtigung au fürchten haben würde als in dem unmittelbaren Be⸗ 
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> ins Feld geführt worden find und vielleicht künftig ins Feld geführt wer- 
Lonnen, im Falle eines Krieges mit Frankreich nämlich, welchem wir über 
, im uns geeint, ohne Ungarn und Kroaten und ohne einen öſtreichiſchen 
sat vollftändiger gewachfen fein würden, ald wir ihm mit allen frem- 
Hülfsvöltern unter dem Habsburgifchen Scepter jemals gewachfen waren. 
3 Schickſal Schleswig. Holfteins ift das furchtbarfte Argument, ein Ar⸗ 
went ohne Widerrede, gegen jene Phrafenmacherei, welche die Macht und 
Intereſſe Deftreih6 für die Macht und das Intereſſe Deutſchlands 
Igibt. Deftreich gebietet an ber Theif und am Po, und Deutfchland 
m die Elbe und die Eider nicht behaupten; Deſtreich bat eine halbe 
ion Eoldaten in Waffen, unt Dänemark darf ſich als Deutfchlande 
eger geberden; Deftreich herrfcht über zehn fremde Völker, und einer ber 
enſtämme Deutichlande wird von dem Landesfeinde unterjoht. Noch 
dr: weil es überhaupt einen öftreichifchen Kaiferftaat gibt, deshalb ver- 
ren wir Schleswig-Holftein. Und, indem fie die Herzogthümer an Däne- 
we ausliefert, thut die wiener Politit nur, was fie thun muß, was fie 
j felber ſchuldig iſt, und es ift ebenfo unverftändig, dem öftreichifchen 
sat eine nationaldeutfhe Politik zugumuthen, wie, zu erwarten, baf 
entſchland in feiner gegenwärtigen Zufammenfegung und Verfaſſung 
sales eine andere als eine durchaus untergeorbnete — um nicht zu fagen 
rächtliche — Rolle auf dem Welttheater fpielen werbe. 

Wenn die „Allgemeine Zeitung‘' die Weberfiedelung nach Frankfurt zu 
em und ihres Publicums Schaden verfäumte, fo wurde diefelbe duch 
: „Deutfhe Zeitung” mit rafhem Entfhluffe ausgeführt. Auf die Ur- 
hen, welche das Gedeihen diefes Blattes in Frankfurt vereitelten, haben 
e nicht mehr zurückzukommen. Frankfurt fah überdies in raſcher Kolge 
te ganze Reihe neuer Zeitungen entftehen, von denen fi nur ein oder 
ei Localblätter bis jegt erhalten haben. Aus der Paulskirche heraus wur- 
a zwei Blätter redigirt, die Blum-Bünther/fhe „Reichstags - Zeitung“ 
d die Jürgens'ſchen „Flugblätter“, beide, bei fonft gegenfüglichem Cha⸗ 
ker, wetteifernd im Gebraude der unmürdigften Waffen und ber zwei. 
utigiten Mittel. Die „Slugblätter” verwandelten fich kurz vor dem Schluſſe 
e Rationalverfammlung in die ultramontan« öftreihifche „Frankfurter Zei- 
ng”, welche es unter der Medaction des Herrn Obermüller, jehigen 
edacteurs der „Kafielfhen Zeitung”, bi6 auf 110 Abonnenten brachte, 
ı denen fie nad) einer Reihe von Monaten verftarb. Aus der „Reichs⸗ 
36- Zeitung‘ wurde die „Neue Deutfche Zeitung”, die für eines der Haupt- 
gane der füddeutfhen Demokratie galt, bis fie durch die Ausweifung 
ex Medacteurs unterdrüdt wurde. 

Von den ältern franffurter Blättern mag erwähnt werden, daß das 
lournal de Francfort” fi, folange die Bewegung währte, in der äufßer- 
a Beſcheidenheit gefiel, während das „Frankfurter Journal’ fi dem 
denſchaftlichſten Theile der demokratifhen Partei zuwandte. Was bie 
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licher halten als an jedem andern Punkte, Münden vielleicht aut. 
BOUETMEN. 

VDie braunſchweigiſche, Deutſche Reichs⸗Zeitung“ ihrerſeits, nachdem fie gut 
Batferlich geweſen und dann eifriger als irgend ein anderes Blatt für die 
Au geſprochen hatte, ging, als alle auf Preußen gefegten Erwartungen 
Warfählagen, mit fliegender Fahne in das demokratiſche Lager über, im 
Mühen fie feitvem einen der widhtigften often behauptete, bis fie vor 
gem mitten auf dieſem Wege plögli wieder Halt machte. In Folge 
Bew tat der bisherige Redacteur, Baumgarten, zurüd. 

In Sachſen ſchoß in der Temperatur des Jahres 1848 eine dichte 
kant demokratiſcher Rocalblätter hervor, bie indeffen nad dem Aufſtande 
B Mai 1849 in rafcher Folge theild eingingen, theild durch allerlei Poli— 
Immittel unterdrüdt wurden. Im Gegenfage dazu ſchuf fih auch bie ge 
Miigte und beutfch-nationale Partei mehrere Organe, bie jedoch ebenfo 
imig einen mehr als localen Einfluß gewannen. Dagegen gab fi das 
Meigſte Blatt Sachſens, die „Deutſche Allgemeine Zeitung”, unter ber 
Ibaction des Herrn Kaifer, dem unmittelbarften öſtreichiſchen Ginfiuffe 
ke. Geit der Befeitigung des Herrn Kaifer Ientte die „Deutfhe Mlige 
e Zeitung” wieder ein in das Geleis einer freifinmigen Oppofition, bie 
Bed in ihren Mitteln durch polizeiliche Willkür fehr beſchraͤnkt ift. 

Das wichtigſte Organ der bairifhen Preſſe, die „Allgemeine Jei⸗ 
ung”, haben wir bereits befprodhen. Als Mitbewerberin berfelben verfuchte 
ine „Sonftitutionelle Zeitung” aufzutreten, die indeffen weder in Augsburg 
weh in Münden feften Fuß au faffen vermochte, fondern kurze Zeit nad 
herr Ueberfiedelung nad) ber Hauptftadt zu Grunde ging. Die „Augs⸗ 
wrger Abendzeitung” dagegen, ein Blatt ohne Charakter und Gehalt, wel⸗ 
bes lediglich von Plünderung lebt, thut es vermöge ihres niedrigen Prei⸗ 
68 der „Allgemeinen Zeitung” an Abonnentenzahl beinahe gleih. Die 
Euflage der Icptern, um dies nachträglich zu erwähnen, flieg 1848 und 
1849 auf 11,000, eine Höhe, welche fie nie auvor erreicht Hatte und von 
ver fie inzwiſchen um ein gutes Drittheil Heruntergefunten fein mag. 

Die ultramontane augsburger ‚„‚Poftzeitung” zeichnet ſich vor anbern 
Blättern ihrer Farbe durch eine gewiffe Ehrlichkeit aus, melde wenigſtens 
Jun und wann auch dem Gegner fein echt angebeihen läßt und die 
Nechtgläubigkeit nicht als den einzigen Mafftab des Urtheils betrachtet. 
Bader pflegt diefe intellectuelle Toleranz die erfte Regung nicht zu über- 
veuern, vor welcher Zallenrand bekanntlich dringend warnte, weil fie faft 
mmer gut ſei. Nach reiferer Erwägung, ober fobald die äußern Ginfläffe 
Zeit gehabt haben auf fie au wirken, ändert die „Poſtzeitung“ regelmäfig 
hee Unficht oder mwenigftens ihre Sprache, um in den Ton der übrigen 
Degane des Ultramontanismus einzuflimmen. 

Der Vertreter des proteftantifchen Intereffes in Baiern, der „Rüm- 
Ieuger Gorrefpondent”, hielt ſich zur erblatferlichen und wnioniftifchen Par 
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bairiſchen Patriotismus und eine Staatsweisheit Te Täft, m 
ihn Herr von Abel beneiden könnte, or 
Die einflufreihften Zeitungen Baierns find ohme 8 
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nad) bekannt find, die aber, zumal in Münden und in Altbaiern über 
ein fehr zahlreihes, aufmerkſames und danfbares Publicum ba 
‚nennen ben „Sandboten”, die „Landbötin”, den „Eilbote 
blatt“, von denen bie einen bie Livree ber Negierung und 
nismus, die andern die Farbe einer mehr oder weniger 
tragen. Verbreiteter als alle jene Parteiorgane aber find b 
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BBürtembergifchen Zeitung ein Organ, welches eine größere Beachtung 
Wiente als ihm zu Theil wurde. Die „Würtembergifche Zeitung” brachte 
B außgezeichnete Arbeiten aus ber Feder Römer's, allein die Volkögunſt 
Be Hömer verlafien, und man wendete das Ohr weg, wenn er ſprach. 
» Der Beſtand und bie Haltung der badifchen Preffe wurde buch 
B Jahr 1848 nicht wefentlic verändert. Die radicalen babifchen Blätter 
pin fchon vor den Märztagen eine Redefreiheit genoffen, welche durch 
R Uufhebung der Genfur nicht bedeutend erweitert werden konnte, umb 
ies waren damals bereits fo viele Zeitungen vorhanden, als das Leſe⸗ 

Darteibebürfnig des Landes erforderte. Nach wie vor dem März flan- 
B au ben beiden Endpunkten des Landes, in Manheim und Kon- 
was, die „Abendzeitung” und die „Geeblätter” an der Gpige ber demo- 
iMfgen Oppofition. Das „Manheimer Journal” dagegen ging mit ber 
Weiferlichen Partei, und die halbamtliche „Karlsruher Zeitung” zeigte fi 
Welben wenigftens keinesweges feindlih. Mit der Beſiegung ded Mais 
Mandes hörte alle Selbftändigkeit der Preffe in Baden auf, und man 
wm fagen, daß in den drittchalb Jahren, die inzwifchen unter der Bert 
MR des Belagerungssuftandes verfloffen find, Bein einziges Blatt unge 
BR eine Meinung gehabt hat, die der Polizei oder der Militärbehörbe 
Mindeſten anftögig hätte erfcheinen können. Was die „Karlsruher Zel- 
ng“ betrifft, fo ift diefelbe in bie plumpften Hände gelegt, die female 
w Redaction geführt haben, und die badifche Megierung verliert durch die 
Btlofigkeit ihrer Kreunde und Diener in der Preſſe mehr, als fie dadurch 
winnen kann, daß fie den Haß ihrer Gegner aum Schweigen gebradit. 

Es bleibt uns übrig, von der öftreihifhen Preſſe zu fprechen. 
len kann von bderfelben jagen, daß fie durch das Jahr 1848 überhaupt 
R ins Leben gerufen wurde. Der politifhe Joumalismus in Deftreid 
Fchränkte ſich bis dahin auf eine Beine Zahl von Blättern, die größten- 
eils unter der unmittelbaren Leitung der Negierung ftanden, jedenfalls 
weh Lie Cenſur mit einer beifpiclofen: Errenge überwadht wurden. Die 
Üfinnigen Zeitungen des übrigen Deutfchlands waren in Deftreih ver- 
wen, und die „Allgemeine Zeitung”, weldye in dem Kaiferftaate zugelaffen 
ad ſehr verbreitet war, mußte diefe Gunſt und biefen Vortheil dadurch 
faufen, daß fie unter der Rubrik Oeftreih auf jedes verfünglihe Wort 
maichtete, überdies ihre Spalten der wiener Gabinetspolitit zur Ver⸗ 
Igung hielt, die ſich des augsburger Blattes in manchen tritifhen Augen⸗ 
Ben und Fällen bediente, um dem öffentlihen Urtheile die Geſichtspunkte 
mabdeuten, aus Denen fie Menfhen, Creigniffe und Zuftände aufgefaßt 
fien wollte. 

Tea in Trieſt erfcheinende „Lloyd“ war das einzige Blatt in ganz 
sefkzeich, welches, dank her Ginfiht und Toleranz des dortigen Gtatthal« 
, Grafen Stadion, ein eigenes Urtbeil haben, ein felbftändiges Wort 
when, hier und ba fogar ein wenig Ippofition machen burfte. Inbeffen 
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‚ der „Lloyd“ von Zrieft nach Wien verlegt, wo er, folange Herr 
bt die Redaction deffelben führte, feinem alten Rufe Ehre machte. 
: den genannten Zeitungen gab es noch eine Unzahl großer unb- 
tter in der öftreichifchen Hauptſtadt, Blätter, welche zum Theil 
an Abfag hatten und einen bedeutenden Ginfluß auf die Jugend 
e untern Volksclaſſen ausübten; aber bie „Deftzeichifche Allge⸗ 
ng”, bie „Oftdeutfche Poſt“, die „Preſſe“ und ber „Lloyd“ 
iemlich die geſammte politifche Erfahrung und Ginficht des wie 
lismus in fi zufammen. Sie kannten die Bilbungszuftände 
aatlichen Bedürfniſſe Deftreihe zu gut, um nicht befcheiben im 
fen Anſprüchen zu fein, und fie blieben dieſer Mäßigung auch 
er Okctoberrevolution getreu, beren Mislingen fie natürlich vor 
md der namentlich die „Preſſe“ mit großer Unerfchrodenheit bie 


em das kaiſerliche Heer als Sieger in Wien eingezogen war, 
Preſſe zwar unter das Kriegägefeg geftelle, aber ber Grunbfag 
fit galt einftweilen noch für unantaflbar, Der Fürft Winbiſch⸗ 
Eroberer der nah hartnädigem Aufruhr eroberten Sauptflebt, 
n die Preſſe nicht halb fo viel, als ber oberfle Beanıte ber frau 
‚epublit am 2. December mitten aus bem Frieden heraus gegen 
revelt hat. Am allerwenigften dachte man baran, ben Gchimpf 
zu erneuern, obgleich diefelbe noch vor wenigen Monaten für 
behrliche Säule des öſtreichiſchen Staatsweſens gegolten hatte. 
agen wurden einer nad den Umftänden zu bemeſſenden Gelbfl- 
imgegeben und, wenn dieſe nicht mit ber hoben Orts erforderten 
fuhr, im Bereiche des Belagerungszuftandes verboten. 
Mafregel traf namentlih die „Preſſe“, welche in Folge davon 
a überficdelte, von dort aus eine erbitterte Oppofition begann und 
ierigkeiten aum Trotze ein ganzes Jahr lang fortfühete. Dbgleich 
Meinen Theil der öſtreichiſchen Monarchie befchräntt, die fich zu 
eilen im Belagerungsauftande befand, behauptete ſich Die „Preffe“ 
von 8— 10,000 Abonnenten, und die Regierung konnte «es 
fid) gewinnen, ſich diefer befchwerlihen Gegnerin duch einen 
ewaliſtreich zu entledigen. Endlich fand man Mittel, den brün- 
re fo weit einufhüdhtern, daß er dem Zang'ſchen Blatte feine 
og, mas dann das Aufhoren feines Erfcheinens zur Folge Hatte. 
thalb Jahre fpäter gelang es Herrn Zang, feinen Frieden mit 
ung au maden und ſich die Erlaubniß zur Fortfegung feines 
der immer noch im Belagerungszuftande befindlichen Hauptſtadt 
1. Die feit dem vorigen Sommer wieder in Wien erfcheinenbe 
ſt begreiflicherweife viel weniger kriegeriſch als fie ihrerzeit in 
rr, aber die damals erworbene Popularität fcheint ihr biöfegt 
u fein. 
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-+ 3wingli und sein Antheil an der Reformation. 
[ 2. iR eine in der Entwidelungsgefchichte bes beutfchen Wolls zwar ſchon 
iſters bemerkte, aber noch keineswegs genug hervorgehobene und gewürbigte 
ache, daß fich in entfcheidenden Zeiten, wann ſich fein Geſchick zu erfüllen 
wollen fcheint, ftet6 zwei Richtungen, gewöhnlich bargeftellt in zwei 
m Perfönlichkeiten, feindlich gegenüberftehen, ja nicht felten ſich be 
fen, wodurch die Vereinigung aller Kräfte zu einer gemeinfam beut- 
That verhindert wird. Man denke nur an Hermann ben Gherusfer, 
früheſten Stifter einer freien Gidgenoffenfchaft der beutfchen Vollks⸗ 
me, und an Marbod, den erflen Gründer einer Monarchie in Deutſch⸗ 
d; an den Hohenftaufen Friedrich Barbaroſſa, welcher die Macht und 
ide des römiſchen Reichs beutfcher Nation wiederherzuſtellen trachtete, 
an den Welfen Heinrih den Löwen, ben gewaltigen Vertreter beut- 
Sonderthümlichkeit, in dem Erbfürſtenthum bargeftellt. Und wer bat 
Tage unferer legten Erhebung und unferd unglüdfeligen Falls ban- 
d oder duldend mit erlebt, dem ſich die Wahrheit diefer Bemerkung 
mit unmiderftehliher Gewalt aufgebrängt hätte? 
Benn aber irgend eine Strebung hervorging aus dem ureigenen Geiſte 
‚ Ws deutfchen Volks, wenn ſich in irgend einer Phafe feiner Entwidelung feine 
Same reiche Eigenthümlichkeit klar und mächtig entfaltete, wenn alfo irgend 
ai That eine wahrhaft volksthümliche genannt werden darf, fo iſt es bie 
Keformation des 16. Jahrhunderts. Und gerade in ihr tritt alles Das ins 
helle Kicht, mas die entfcheidenden Zeitepochen unferer Geſchichte in den 
| bildenden Gegenfägen kennzeichnet. Don biefem Standpunkte ge 
wiäcrrdigt, wird darum eine Schilderung Huldreih Zmwingli’s, feiner 
Befttebungen für die Reformation und feiner Beriehungen zu Deutfchland 
nicht nur die mannidhfachfien Belege für die aufgeftellte Behauptung bar 
bieten, fondern auch einen reihen Beitrag liefern zur Ergründung ber Ur 
fehen unfers nationalen Misgeſchicks. 

Das 1%. Jahrhundert verfprah in feinen Anfängen für Deutſchland 
än heil» und fegenbringendes au werden. Der Nationalmohlftand hatte ſich, 
befonderd in den Neichsftädten, durch Zufammentreffen günftiger Handels⸗ 
und Gewerbeverhältniffe mächtig gehoben; der Bürgerftand und felbft der 
Adel lernte das Bedürfniß geiftiger Bildung kennen und empfinden, und 
dieſem Bedürfniffe fam das neu erwachte Studium der claffiihen Werke 
des Alterthums in entfprechendfter Weife entgegen, ganz geeignet, den Geiſt 
zu erhellen und das Gemüth zu erwärmen. Die Ideen und Gefühle ber 
deitgenoffen geriethen in eine gewaltige Bährung. Zum erften Male wieder 

i Kir langer Zeit erwachte im beutfchen Volke ein Nationalbemuftfein und 
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jeiterte er durch Muſik, indem ex bie Behaudlung aller zu fd 
efannten Inftrumente erlernte. Damals mag «6 wol geweſen 
ihm, wie er felbft erzähle, bei dem erſten Crwachen bes Nac- 
er Öffentliche Dinge der Gedanke aufflieg, ob nicht bie Lüge ei 
eter zu beſtrafen wäre als der Diebftahl, da Wahrhaftigkeit bie 
> Quelle aller Zugenden fe. Schon jegt verſprachen des ange 
nglinge fich raſch entfaltende Talente fo viel für die Zukunſt, 
r in hoher Geltung ſtehenden Dominicanermöndye einen Verſuch 
hn für ihren Orden zu gewinnen; doch fein eigener guter Be 
des Baters und Oheims Warnungen liefen ihn biefer Lodung 
Die eifrige Hingabe an das Studium der Philofophie uud 
en Alterthums, bem 'er ſich mehre Jahre lang auf der Uninerfitdt 
nete, diente dazu, feinen Geiſt zu bilden und w fräftigen, fein 
ı erwärmen und au veredeln. 

der Univerfität zurückgekehrt, verweilte er kurze Zeit im aͤlterlichen 
übernahm dann eine Lehrerſtelle an ber Martinsfchuie zu Bafel, 
ber zugleich die eigenen Gtubien in Berbinbung wit en Sub, 
rs⸗ und Strebegenoſſen, mit welchem ex Freundſchaft fürs Leben 
igft fortfepte. Hierzu bot ben beiden ſtrebſamen SJüngfingen ber 
Thomas Wittenbach's, der eben von Zübingen nach Baſel über 
ar, eine wohlbenugte Gelegenheit dar. Ben Jubä fagt hiewon: 
er Leitung gingen wir von den fchönen Wiffenfchaften, in denen 
Meiſter war, zu dem ernften Studium der heiligen Schriften 
:aus fah fein Scharffinn die Ereigniffe der kommenden Sabre, 
päpftlichen Wblaffes, anderer grundlofer Lehren, durch welche 
hunderte lang die unwiffende Menſchheit in Feſſeln gehalten. 
empfingen wir, mas wir an gründlichen Wiſſen befigen, und 
ı wir zeitlebens dafür verpflichtet.” 

in jeder Beziehung wohl vorbereitet, trat Zwingli in den geifl- 
ıd ein, indem er 1506, in feinem 22. Jahre, zum Pfarrer in 
tannt wurde. Bon Natur heiter und einem fröblihen Lebent- 
eswegs abgeneigt, vergaß er doch nicht des Lebens Ernſt und 
des Mannes, für das Wohl feiner Nebenmenfhen zu wirken 
8 als gut und wahr Erkannte muthig zu fämpfen, und fo be 
ı bier feine reformatorifhe Thätigkeit. Durch feine Lebensſtel⸗ 
6 bedingt, daß fie eine doppelte wurde. Zwingli war Bürger 
Gemeinweſens und fühlte als folcher ſich verpflichtet, für deſſen 
virten, ſchädlichen Misbraͤuchen entgegenzutveten, wie er anderer 
heiftlicher fich berufen erachtete, über die Reinheit der chriſtlichen 
vachen und für deren Herſtellung zu ſtreiten. Es lag für ihn 
Zirkſamkeit nach zwei Geiten hin, welche aus einer gemeinfamen 
‚ kein Gegenfag; für ihn waren, wie dies bie fpäter von ihm in 
geführte Neugeftaltung der Kirche zeigt, Staat und 
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ährden drohte. Man kann fich leicht denken, mit welchen Waffen dieſe 
rtei gegen Zwingli kämpfte. Schlecht gezieme es dem Pfarrer, fagte 
m, fi in Staatshändel au mengen; dem Bauernfohn aus der Fremde 
ve es ebenfo wenig an, die Großen des Landes, die alten Geſchlechter an- 
weifen und zu verleumbden. Das Ende war, daß Zwingli ſich genöthigt 
„Slarus au verlaffen und ein Bicariat im Klofter Einfiebeln anzunch- 
w; bie Achtung und das Wohlmwollen des größten Theiles der Gemeinde 
s Glarus folgte ihm. 

In Ginfiedeln, einem vielbefucdhten - Wallfahrtsorte, war es, wo 
vimgli feine reformatorifche Tätigkeit auch nad der andern Geite, ber 
Hüden, wandte. 

Roh in Glarus hatte er mit Eifer das Studium der alten Claſſiker 
Sgefent und befondere dem Briehifhen großen Fleiß zugewendet. Der 
be Geiſt und der reine Sinn für das Natürliche und Wahre, ber biefe 
hhriften kennzeichnet, ſprach ihn lebhaft an und erfüllte ihn mit warmer 
sgeifterung.. Schon erhob er fih auf einen Standpunkt, ber weit über 
n Geift feiner Zeit hinausreihte. Der göttliche Geift, fagte er, fei nicht 
f Pataftina befchräntt geweſen; auch Plato babe aus dem göttlichen 
gene getrunten. Den Seneca nannte er einen heiligen Mann, und vor Allen 
sehrte er Pindar, der fo erhaben von feinen Göttern rede, daß ihm eine 
haung von der einen heiligen Gotteskraft beigewohnt haben müſſe; mit 
an? erfannte er an, daß er von ihnen Allen gelernt, daß fie ihn zur Wahr 
K geführt. 

In ſolchen Gedanken wendete cr fi) nun ber Heiligen Schrift zu umb 
8 das Neue Teftament in der Ausgabe von Erasmus; ja er ſchrieb bie 
kiefe des Apoſtels Paulus mit eigener Hand ab und fügte am Bande 
e Bemerkungen der vorzüglichern Ausleger bei. Wie er die Bibel las, 
zaͤhlt er felbft im Jahre 1522. „Ich Habe mol foviel augenommen in 
einen jungen Jahren in menſchlicher Lehre, ale irgend welche meines UI. 
rs, und als ich vor fieben oder acht Jahren anhub, mich ganz an bie 
eilige Echrift zu luffen, wollte mir die Philofophie und Theologie immer: 
rw einwerfen. Da kam ich zum Lepten dahin, daß ich gebadhte: du mußt 
ch Allee Laffen liegen und die Meinung Gottes lauter aus feinem eige⸗ 
a, einfältigen Wort lernen. Da hub ih an, Gott zu bitten um fein 
&t, und fing mir die Echrift viel fichter au werden, wiewol ich fie bios 
4, ald hätte ich viel Commentarien und Ausfagen gelefen.” Zu Glarus 
et er fih noh in den Schranken der irhlihen Lehre, in Ginfiedeln 
er mar feine Ucherseugung ſchon au der Klarheit gediehen, daB er 
werbohlen erflärte, das Papſtthum babe feinen Grund in ber 
chrift. Mit Vorſicht, doch mit Warme und Klarheit fprah er fih im 
men Predigten gegen manchen firdhlihen Misbrauh aus und drang vor 
Bem bei Geiftlihen und Weltlihen auf Berbefferung der Sitten und des 
denswandels, denn nur dadurch, micht durch äußere Werkheiligkeit könne 
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ige Franz 1. von Frankreich vorbereitete. Letzterer bot Alles auf, um die 
Zundesgenoſſenſchaft der Schweizer und die Erlaubniß zur Anwerbung 
en Söldnerſcharen in ihrem Gebiete zu erlangen. Wirklich gelang ihm 
ies auch nach und nach bei zwölf Cantonen; nur Züri widerſtand ben 
sungen. Zwar empfingen auch bier manche vornehme Familien im Ge⸗ 
wien trog des geleifteten Eidſchwurs von dem Könige Penfionen, und 
We übrigen Cantone drangen in Zurich, fih nicht allein auszufchließen. 
Beingli predigte laut und unverhohlen gegen die heimlihen Ränfe der Vor: 
uhenen, obwol ex durch feine freimütbigen Reden bereit# den Zorn ber 
Beiftlichen,, felbft der Chorheren des Gtifts, feiner Wahl- und Auffihts 
werde, gegen fich gereist hatte. Zwingli's Stimme drang durch, und 
wie Zuftimmung aller Gemeinden und Untertbanenlande erklärte Zürich den 
wolf Gantonen und dem Könige Franz, daß es fürftlichen Jahrgeldern und 
kemden Bündniffen hinfort zu entfagen in der Hoffnung auf Gottes Bei⸗ 
Band unmiderruflich entſchloſſen fei. 

De Zorn aller Derer in Zürich, die fi oder ihre Verwandten duch 
Mefen kräftigen und männlihen Beſchluß in ihrem Intereffe verlegt fühlten, 
wendete fich nun gegen Zwingli, beffen raftlofer und unerfchrodener Thaͤ⸗ 
Kafeit man benfelben und wol mit Recht zufchrieb. Und nun fingen dieſe 
Beute, die fich früher um kirchliche Dinge gar nicht befümmert ober wol 
ger Zwingli's Oppoſition gebilligt und feine Predigten mit Wohlgefallen 
angehört hatten, auf einmal an, für den alten, wahren Glauben beforgt 
ws werden und den fühnen Reformator einen argen Keper zu nennen. 
„Bar ihnen aber”, fagt ein alter Lebensbefchreiber Zwingli's, „nit um den 
Glauben, fondern um den Kronenfad zu thun.” 

Der Umftand, daß Einige in Züri) zu Oftern 1522 das Faftenverbot 
übertraten, gab Zwingli's Feinden Gelegenheit zu ciner Klage über die 
Behlichen Neuerungen bei dem Kleinen Rathe und, da diefer ſich nur 
ya einem einfachen Verweiſe gegen die Uebertreter berbeilich, zu einer Be 
ſchwerde an den Bifhof von Konftanz, zu deffen geiftlihem Sprengel Zu: 
rich gehörte. Als diefer nun cine Geſandtſchaft nad Zürich abordnete, fo 
wlangte Zwingli, der wol ertannte, daß dieſe Klage gegen ihn gerichtet fei, 
obgleich fein Name nicht genannt wurde, nur mit Mühe und gegen ben 
Beſchluß des Kleinen Rathes für ſich und die beiden andern Leutpriefter 
Zutritt au der deshalb flattfindenden Verfammlung des Großen Rathes. 
Bier ſprach er mit fo üuberzeugendem Nachdrucke, den Zwang des Faſten⸗ 
gebots für pharifäifh und im Widerfprud mit Buchftaben und Geift des 
Esangeliums erflärend, daß einftimmig der Beſchluß gefaßt wurde, ben 
Biſchof au erfuchen, bei den kirchlichen Behörden und vermitteld des Na⸗ 
Ks von Synoden und Gelehrten eine Erläuterung auszubringen, wie man 
4 in Hinficht der Geremonien au verhalten habe, um nicht zugleich gegen 
ke Sagungen Ghrifli zu verſtoßen. Zwar erließ der Große Rath noch 
me Ermahnung an die Zuricher, nicht „ohne merkliche Urfache” die Faſten 
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tretenen Bahn fort; er trug in ausführlich begrümbeten Gchrei- 
e an den Biſchof von Konflanz und die Tagfagung richtete, auf 
ı der SPriefterehe an, marnte einzelne Gantone mit Träftigen 
vor dem Penfions⸗ und Gölbnerwefen, fchlug felbft eben jegt 
ene Verboppelung feiner bisher vom Papſte bezogenen Penfion 
wies dieſe bald gänzlich zurud. Die VBerhältniffe drängten im⸗ 
zu einer Entfcheibung, bie für Zürich in ber Losfagung von 
oföftuhle in Konſtanz beftand. 

Hirtenbrief des Biſchofs, worin biefer vor den eingeriffenen Irr⸗ 
te, wurde die naͤchſte Beranlaffung Hierzu, indem fih nun 
m die züriher Regierung wandte und um Veranſtaltung eines 
efpräches bat, damit ihm moͤglich gemacht werde, bie Schrift⸗ 
feiner Lehre zu erweiſen. Diefelbe orbnete ein ſolches auf ben 
: 1523 an, wozu fie alle Geiſtliche ihres Gebietes einiub. Ob⸗ 
ber Biſchof gebeten wurde, dabei zu erfcheinen, fo ftellte ſich doch 
er Regierung in dem Ausſchreiben fon als die hoͤchſte entfchel- 
yorde dar, indem fie beflimmte, daß nur mit aus ber 
mommenen Gründen geflritten werden follte, und fi die Iepte 
ng vorbehielt. 

Meligionsgefpräh fand flattz der fir ben Biſchof erfchienene 
ar Faber, ein ehemaliger Studiengenoſſe Imingli’s, fuchte zwar 
einen der Würde des Biſchofs angemeffenen Standpunkt zu be 
indem er erflärte, nicht disputiren zu wollen, Tieß ſich aber doch 
Erörterungen ein und gab dadurch Zwingli die wohlbenupte Ge⸗ 
ihn fiegreih zu widerlegen. Und fo faßte ber Große Rath den 
Zmwingli folle fortfahren, das heilige Evangelium und die rechte 
Schrift nad) dem Geifte Gottes und feinem Bermögen zu verfün- 
benn auch die andern @eiftlichen in ber Stadt und in der Land⸗ 
ts Anderes vorzunehmen und zu prebigen angewiefen wurden, als 
rit der Heiligen Echrift bewähren mochten. Hiermit fagte fih Zü⸗ 
er kirchlichen Obervormundſchaft des Biſchofs und fomit von ber 
holifhen Kirche los. Diefem Schritte folgten norhwendig andere, 
heidendere. Die Klöfter wurden aufgehoben, ihr Cinkommen 
mügigen Zmeden, für Kirche und Schule verwendet; die Ehen 
ichen wurden öffentlich in ber Kirche eingefegnet. Auf einem 
eligionsgefprädy wurden die Bilder und die Mefgebräude abge 
ur Untermweifung für Prediger und Lehrer verfaßte Zwingli eine 
Einleitung. 

Neformation war in Zürich vollendet; aber die Stadt war Glied 
moffenfhaft, dieſe felbft galt noch ale zum beutfchen Weiche 
und beiden, dem Kaifer und der Gidgenofienfhaft, war der 
ft, den Züri) in kirchlichen Dingen eingenommen hatte, keines⸗ 
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Iftigen Handwerker begreifend, entfchieden ber Beformation zu; 
en fanden bie vornehmen Geſchlechter, die das Alte um jeden 
ten wiſſen wollten. Es entſpann ſich baber zugleich ein politi» 
f um bie Regierungsgewalt, und ba es jept das hoͤchſte Gert 
figiöfe Ueberzeugung, fo flrengte fi ber Mittelſtand doppelt en, 
Folg krönte diefe Anſtrengungen. In Bern fiegte bie freifinnige 
a bei ben Wahlen für 15927, und alsbald änderte ſich auch bie 
w Stadt in den auswärtige Beziehungen. Bern und Bafel 
bie Mittheilung ber Ucten bes babener Beligionsgefprächs; biefe 
weigert. Es wurde nun ein Religionsgefpräh nah Bern auf 
mar 1528 ausgefchrieben und trog der Abmahnungen bed Kal 
der fünf Cantone wirklich abgehalten. Huf ibm erfchienen 
efolampabius und viele Theologen aus der Schweiz und Deutfd- 
Sieg mar entfchieden auf Seite der Gvangelifchen, und nun 
Reformation vollfländig eingeführt, das Kirchenweſen gang nach 
Muſter eingerihtet. Auch gegen die Jahrgelder und das Sölb⸗ 
wurden fräftige Beichlüffe gefaßt. 
ı vor dem berner Meligionsgefpräch hatte Zürich mit ber beut- 
Wftadt Konſtanz einen Bund zum gegenfeitigen Beiſtand ge⸗ 
e den Fall eines feindlichen Angriffs ber eingeführten Referma⸗ 
. Denn au bier war bie Bürgerfhaft durch ihren Prediger 
Blaarer, einen Freund Zwingli's, für das Evangelium gewon⸗ 
1; der Biſchof hatte die Stadt verlaffen, und ihr brobte Befabe 
h, defien Befigungen an ihr Gebiet grenzten. In biefen Bund, 
liche Bürgerrecht” genannt, trat nun auch bald Bern ein, wel⸗ 
folgte. 
teigung für die Zwingli’fche Lehre zeigte ſich überhaupt an vielen 
er offenfundiger, fo in Graubündten, Glarus und Appenzell. 
führte die Reformation wirklich ein und wurbe, gleichwie bie 
4 und Mülhaufen, in das Ghriftliche Bürgerreht aufgenommen. 
Hioffen fih die fünf alten Gantone eng an ben Erbfeind der 
a6 Haus Deftreih, an. 6 geftalteten fich alfo bie Verhalt⸗ 
er Schweiz faft ganz fo, wie in Deutfhland. Wie Bier 
und Heflen an der Spige der Reformationsfreunde flanben, fo 
‚, und Bern; bier wie dort lehnten fi die Gegner an ben 
fein Haus an. Das Schicſal der Reformation in beiden Län- 
fomit in der engften Wechſelwirkung; der Kaifer und das Haus 
aren ihr gemeinfchaftlider Feind, und eine Rieberlage, bie man 
nen Kampfplape erlitt, mußte auch auf dem andern empfunden 
ie Verbindung und das gemeinſchaftliche Zuſammenwirken der 
nbe hüuben ober drüben dien demnach bringenb gebeten, und 
ten auch die beiden Männer, bie faft allein auf ber Höhe ihrer 
s und die Verhältniffe mit freiem, unbefangenem Blide zu wär 
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je Franz I. von Frankreich vorbereitete. Xegterer bot Alles auf, um die 
andesgenoffenfhaft der Schweizer und die Erlaubniß zur Anwerbung 
a Söldnerfharen in ihrem Gebiete zu erlangen. Wirklich gelang ibm 
6 auch nad) und nad) bei zwölf Cantonen; nur Zürich widerſtand den 
ungen. Zwar empfingen auch bier manche vornehme Familien im Ge⸗ 
men trog des geleifteten Eidſchwurs von dem Könige Penftonen, und 

übrigen Gantone drangen in Zürich, ſich nicht allein auszufchließen. 
singli prebigte laut und unverhoblen gegen bie heimlichen Ränte ber Vor: 
men, obwol er buch feine freimüthigen Reden bereits den Zorn ber 
ftlichen, felbft der Chorherrn des Stifte, feiner Wahl⸗ und Auffichte- 
yorde, gegen fich gereizt hatte. Zwingli's Stimme drang durch, und 
t Zuftimmung aller Gemeinden und Untertbanenlande erklärte Zürich ben 
elf Eantonen und dem Könige Franz, daß es fürftlichen Jahrgeldern und 
mben Bündniffen binfort zu entfagen in der Hoffnung auf Gottes Bei- 
nd unmiderruflich entfchloffen fei. 

Der Zorn aller Derer in Zürich, die fi) oder ihre Verwandten durch 
fen träftigen und männlichen Beſchluß in ihrem Intereſſe verlegt fühlten, 
ndete fih nun gegen Zwingli, beffen raftlofer und unerfchrodener Thaͤ⸗ 
keit man denfelben und wol mit Recht zufchrieb. Und nun fingen biefe 
nte, die ſich früher um kirchliche Dinge gar nicht befümmert oder wol 
e Zwinglis Oppofition gebilligt und feine Predigten mit Wohlgefallen 
gehört hatten, auf einmal an, für ben alten, wahren Glauben beforgt 

werben und ben fühnen Reformator einen argen Keger zu nennen. 
Bar ihnen aber”, fagt ein alter Lebensbefchreiber Zwingli's, „nit um ben 
lauben, fondern um den Kronenfad zu thun.“ 

Der Umftant, daß Einige in Zürich zu Oftern 1522 das Faftenverbst 
ertraten, gab Zmwingli's Feinden Gelegenheit zu einer Klage über bie 
chlichen Neuerungen bei dem Kleinen Rathe und, da diefer fih nur 
einem einfahen Verweiſe gegen die Webertreter herbeiließ, zu einer Be⸗ 
merde an den Bifhof von Konftanz, zu deffen geiftlihem Sprengel Zü⸗ 
h gehörte. Als diefer nun eine Geſandtſchaft nad) Zürich abordnete, fo 
angte Zwingli, der wol erkannte, daß dieſe Klage gegen ihn gerichtet fei, 
gleih fein Name nicht genannt wurde, nur mit Mühe und gegen ben 
efchluß des Kleinen Nathes für fih und die beiden andern Leutpriefter 
tritt zu der Deshalb flattfindenden Nerfammlung des Großen Rathes. 
er ſprach cr mit fo uberzgeugendem Nachdrucke, den Zmang des Kaften- 
bot& fur gbarifäifh und im Widerfpruh mit Buchſtaben und Geiſt des 
yangeliuns erflärend, daß einflimmig der Beſchluß gefaßt wurde, ben 
iſchof au erſuchen, bei den Hirhlihen Behörden und vermitteld des Na⸗ 
6 son Ennoten und Öelehrten eine Erläuterung auszubringen, wie man 
y in Hinfiht Der Geremonien au verhalten habe, um nicht zugleich gegen 
: Saztzungen Chriſti au verftoßen. Zmar erließ der Große Rath noch 
je Ermahnung an die Züriher, nicht „ohne merkliche Urſache“ die Faſten 
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f der betretenen Bahn fort; er trug im ausführlich begründeten Gchrei- 
a, die er an den Bifhof von Konftanz und die Tagſatung richtete, auf 
eflattung ber Prieſterehe an, warnte einzelne Gantone mit kraͤftigen 
zorten vor dem BPenfions- und Söldnerweſen, fchlug felbft eben jept 
e angebotene Verboppelung feiner bisher vom Papſte bezogenen Penſion 
6 und wies diefe bald gänzlich zurück. Die Verhältniffe drängten im- 
er mehr zu einer Entfcheibung, bie für Züri in ber Losſagung von 
wm Bifchoftftuhle in Konftanz beftand. 

Ein Hirtenbrief des Bifhofs, worin biefer vor den eingeriffenen Irr⸗ 
yeen warnte, wurde die nächſte Veranlaſſung hierzu, indem fih num 
wingli an bie züriher Regierung wandte und um BBeranftaltung eines 
eligiondgefpräches bat, damit ihm mögli gemacht werde, die Schrift⸗ 
Bigkeit feiner Lehre zu erweiſen. Diefelbe ordnete ein foldhes auf den 
Sanuar 15253 an, wozu fie alle Geiftlihe ihres Gebietes einlud. Ob⸗ 
el auch der Bifchof gebeten wurde, babei zu erfcheinen, fo ftellte fi doch 
e züricher Regierung in dem Ausfchreiben ſchon als die hoͤchſte entfchei- 
mde Behörde dar, indem fie beflimmte, daß nur mit aus ber Heiligen 
ichrift genommenen Gründen geftritten werden follte, und ſich die Tegte 
wtfheidung vorbebielt. 

Das Religionsgefpräh fand ſtatt; der für den Biſchof erfchienene 
Ieneraloicar Faber, ein ehemaliger Studiengenoffe Zwingli's, fuchte zwar 
fänglich einen der Würde des Biſchofs angemeffenen Standpunkt zu be- 
ehren, indem er erflärte, micht disputiren zu mollen, Tieß fidh aber doc 
ter auf Erörterungen ein und gab dadurch Zmingli die wohlbenugte Ge⸗ 
genheit, ihn fiegreih zu widerlegen. Und fo faßte der Große Rath ben 
deſchluß, Zwingli folle fortfahren, das heilige Evangelium und die rechte 
ittliche Echrift nad) dem Geifte Gottes und feinem Vermögen zu verfün- 
m, wie denn auch die andern Beiftlihen in der Stadt und in ber Land⸗ 
haft nichts Anderes vorzunehmen und zu predigen angemwiefen wurden, als 
8 fie mit der Heiligen Echrift bewaͤhren möchten. Hiermit fagte fi Zü⸗ 
& von der kirchlichen Obervormundfchaft des Biſchofs und fomit von ber 
mifch-Rathelifchen Kirche 106. Diefem Schritte folgten nothwendig andere, 
ch entfcheidendere.e Die Klöfter wurden aufgehoben, ihr Einkommen 
gemeinnügigen Zmweden, für Kirche und Schule verwendet; die Ehen 
ep Geiftlihen wurden öffentlid in der Kirche eingefegnet. Auf einem 
witen Religionsgeſpräch wurden die Bilder und die Meßgebräuche abge 
afft. Zur Unterweifung für Prediger und Lehrer verfaßte Zwingli eine 
chliche Einleitung. 

Die Neformation war in Züri) vollendet; aber die Stadt war lieb 
e Eidgenoſſenſchaft, dieſe felbft galt noch als zum beutfhen Reiche 
börig, und beiden, dem Kaiſer und der Eidgenoſſenſchaft, war ber 
tandpunkt, den Zürich in kirchlichen Dingen eingenommen hatte, keines⸗ 
6 gleichgültig. Zuerft liefen Schreiben vom Kaifer und vom Biſchofe 
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id thafkräftigen Handwerker begreifend, entfchieden ber Reformation zu; 
m entgegen fanden die vornehmen Gefchlechter, bie das Alte um jeden 
Weis erhalten wiffen wollten. Es entipann ſich daher zugleich ein politi- 
ber Kampf um die Regierungsgemwalt, und da es jeht das höchſte et 
alt, die religiöſe Meberzeugung, fo ftrengte fi) der Mittelſtand doppelt an, 
u der Erfolg krönte diefe Anfttengungen. In Bern fiegte die freifinnige 
kerti fhon bei den Wahlen für 4527, und alsbald änderte ſich auch die 
ung der Stabt in den auswärtigen Beziehungen. Bern und Baſel 
Hangten die Mittbeilung der Acten des babener Religionsgefpräche6 ; biefe 
neben verweigert. Es wurde nun ein Religionsgefpräh nah Bern auf 
n 6. Januar 1528 ausgefchrieben und trog der Abmahnungen des Kal. 
und ber fünf Cantone wirklich abgehalten. Auf ihm erfchienen 
Bingli, Dekolampadius und viele Theologen aus der Schweiz und Deutſch⸗ 
ad. Der Sieg war entfchieben auf Seite der Gvangelifhen, und nun 
szde die Reformation vollftändig eingeführt, das Kirchenwefen gan, nad 
richſchem Mufter eingerihtet. Auch gegen die Jahrgelder und das Söld⸗ 
runweſen wurben fräftige Beſchlüſſe gefaßt. 

Schon vor dem berner Religionsgefpräh hatte Zurich mit der bemt- 
ven Reichsſtadt Konftanz einen Bund zum gegenfeitigen Beiſtand ge 
loſſen für den Zal eines feindlichen Angriffs der eingeführten Reforma⸗ 
w wegen. Denn auch bier war die Bürgerfchaft durch ihren Prediger 
mbrofius Blaarer, einen Freund Zwingli’6, für das Gvangelium gewon⸗ 
a worden; der Biſchof Hatte die Stadt verlaffen, und ihr drohte Geſahr 
m Deſtreich, deffen Befigungen an ihr Gebiet grenzten. In biefen Bund, 
6 „Chriſtliche Bürgerrecht” genannt, trat nun aud bald Bern ein, wel- 
em Bafel folgte. 

Die Neigung für die Zwinglifche Lehre zeigte ſich überhaupt an vielen 
sten immer offentundiger, fo in Graubündten, Glarus und Appenzell. 
.-Sallen führte die Reformation wirklich ein und wurde, gleichwie bie 
tädte Biel und Mülhaufen, in das Chriftlihe Bürgerredht aufgenommen. 
agegen ſchloſſen ſich die fünf alten Cantone eng an den Grbfeind ber 
chweia, Das Haus Deſtreich, an. Es geftalteten fih alfo die Verhält 
fe in der Schweiz faft ganz fo, wie in Deutfhland. Wie bier 
nfahfen und Heffen an der Epige der Reformationsfreunde ftanden, fo 
rt Zurich und Bern; bier wie dort lehnten fi bie Gegner an ben 
sifer und fein Haus an. Das Schidfal der Reformation in beiden Län- 
m fland fomit in der engften Wechſelwirkung; der Kaifer und das Haus 
eſtreich waren ihr gemeinfchaftlicher Zeind, und eine Ricderlage, die man 
f dem einen Kampfplage erlitt, mußte auch auf dem andern empfunben 
nden. Die Verbindung und das gemeinfchaftlihe Zufammenmirten ber 
eformfreunde huben oder drüben fchien demnach dringend geboten, umb 
ich faßten aud) die beiden Männer, die faft allein auf der Höhe ihrer 
it flanden und die Verhältniffe mit freiem, unbefangenem Blicke zu wür 
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ye Franz I. von Frankreich vorbereitete. Xegterer bot Alles auf, um die 
andesgenofienfhaft der Schweizer und die Erlaubniß zur Anwerbung 
a Sölbnerfcharen in ihrem Gebiete zu erlangen. Wirklich, gelang ibm 
8 aud nad) und nad bei zwölf Kantonen; nur Züri widerſtand den 
Zungen. Zwar empfingen auch bier manche vornehme Familien im Ge⸗ 
trog des geleifteten Eidfchwurs von dem Könige Penfionen, und 
; übrigen Gantone drangen in Zürich, fich nicht allein auszuſchließen. 
Bingli predigte laut und unverhoblen gegen bie heimlichen Raͤnke ber Vor⸗ 
bauen, obwol er durd feine freimütbigen Neben bereit6 den Zorn ber 
eiſtlichen, felbft der Chorherrn des Stifte, feiner Wahl- und Auffichte- 
börde, gegen ſich gereist hatte. Zwingli's Stimme drang duch, und 
% Zuflimmung aller Gemeinden und Unterthanenlande erklärte Zürich dem 
wif Gantonen und dem Könige Kranz, daß es fürftlichen Jahrgeldern und 
mabden Bünbniffen hinfort zu entfagen in ber Hoffnung auf Gottes Bei⸗ 
md unwiderruflich entichloffen fei. 

Der Zorn aller Derer in Zurich, bie fi) oder ihre Verwandten durch 
Men kräftigen und männlichen Beſchluß in ihrem Intereffe verlegt fühlten, 
mbete fih nun gegen Zwingli, deſſen raftlofer und unerfchrodener Thaͤ⸗ 
Weit man denfelben und wol mit Mecht zufchrieb. Und nun fingen diefe 
ste, die fich früher um kirchliche Dinge gar nicht befümmert oder wol 
w Iwinglis Oppofition gebilligt und feine Predigten mit Wohlgefallen 
gehört hatten, auf einmal an, für den alten, mahren Glauben beforgt 
ı werden und ben fühnen Reformator einen argen Ketzer zu nennen. 
Bar ihnen aber”, fagt ein alter Lebensbefchreiber Zwingli's, „nit um ben 
Wauben, ſondern um den Kronenfad zu thun.” 

Der Umftand, daß Einige in Züri zu Dſtern 1522 das Faſtenverbot 
ertraten, gab Zwingli's Feinden Gelegenheit zu einer Klage über bie 
chlichen Neuerungen bei dem Kleinen Rathe und, da diefer fi nur 

einem einfachen Verweiſe gegen die Uebertreter herbeilieh, zu einer Be⸗ 
werde an den Bifchof von Konftanz, zu deffen geiftlihem Sprengel Zü⸗ 
h gehörte. Als diefer nun eine Geſandtſchaft nach Zürich aborbnete, fo 
angte Zwingli, der wol ertannte, daß diefe Klage gegen ihn gerichtet fei, 
gleidy fein Name nicht genannt wurde, nur mit Mühe und gegen dem 
eſchluß des Kleinen Rathes für fih und die beiden andern Leutpriefler 
meint au der deshalb ftattfindenden Nerfammlung des Großen Rathes. 
er ſprach cr mir fo uberzeugendem Nachdrucke, den Imang bes Faſten⸗ 
bots fur pharifäifh und im Widerfpruh mit Buchftaben und Geiſt des 
yangeliuns erflärend, daß einflimmig der Beſchluß gefaßt wurde, ben 
iſchof zu erfuhen, bei den fichlihen Behörden und vermitteld des Ra 
e6 von Snnoden und Gelehrten eine Erläuterung auszubringen, wie man 
h in Hinſicht Der Geremonien zu verhalten Habe, um nicht zugleich gegen 
e Sapungen Ghrifti gu verſtoßen. Zwar erließ ber Große Mach noch 
se Ermahnung an die Zuͤricher, nicht „ohne merklihe Urſache“ die Faſten 
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betretenen Bahn fort; er trug in ausführlich begründeten Schrei⸗ 
er an ben Biſchof von Konftanz und bie Tagfagung richtete, auf 
ig der SPriefterehe an, warnte einzelne Gantone mit Träftigen 
vor dem Penfions⸗ und Göldnerweien, ſchlug felbft eben jegt 
botene Verboppelung feiner bisher vom Papſte bezogenen Penfion 
wies biefe bald gänzlich zurud. Die Berhälniffe drängten im- 
m zu einer Entfcheibung, bie für Zürich in ber Losfagung von 
chofoſtuhle in Konftanz beftand. | 
: Hirtenbrief des Biſchofs, worin biefer vor ben eingeriffenen Irr⸗ 
arnte, wurde bie naͤchſte Beranlaffung hierzu, indem ſich nun 
an bie züricher Regierung wandte und um Beranflaltung eines 
Igefpräches bat, bamit ihm möglich gemacht werbe, bie Gchrift- 
feiner Lehre zu ermweifen. Diefelbe orbnete ein folches auf den 
x 1523 an, wozu fie alle @eiftliche ihres Gebietes einlub. Ob⸗ 
ber Bifhof gebeten wurde, dabei zu erſcheinen, fo ftellte fi doch 
her Regierung in dem Ausfchreiben ſchon als die hoͤchſte entfchel- 
ehörbe dar, indem fie beflimmte, daß nur mit aus der Heiligen 
genommenen Gründen geftritten werben follte, und ſich bie Tegte 
ung vorbebielt. 
B Religionsgefpräh fand flattz ber für den Biſchof erſchienene 
icar Faber, ein chemaliger Studiengenoffe Zwingli's, ſuchte zwar 
h einen der Würde des Biſchofs angemeffenen Standpunkt zu be- 
indem er erflärte, nicht disputiren zu wollen, Tieß fi aber doch 
f Erörterungen ein und gab dadurch Zwingli die wohlbenutzte Ge⸗ 
‚ ihn ſiegreich zu widerlegen. Und fo faßte der Große Rath den 
, Zmingli folle fortfahren, das heilige Evangelium und bie rechte 
Schrift nad) dem Geifte Gottes und feinem Bermögen zu verfün- 
denn auch die andern Geiftlihen in der Stadt und in ber Land⸗ 
hts Anderes vorzunehmen und zu prebigen angewiefen wurben, als 
mit der Heiligen Echrift bewähren möchten. Hiermit fagte ſich Zü- 
der kirchlichen Obervormundfhaft des Biſchofs und fomit von ber 
athofifchen Kirche los. Diefem Schritte folgten nothwendig andere, 
fheidendere. Die Klöſter wurben aufgehoben, ihr Gintommen 
nnügigen Zmeden, für Kirche und Schule verwendet; die Ehen 
Hichen wurden öffentlih in ber Kirche eingefegnet. Auf einem 
Religionsgefpräh wurden die Vilder und die Meßgebräuche abge 
Zur Untermweifung für Prediger und Lehrer verfaßte Zwinglü eine 
Einleitung. 
Reformation war in Züri vollendet; aber die Stadt war Glied 
jenoffenfchaft, dieſe felbft galt noch ale zum bdeutfchen Reiche 
und beiden, dem Kaifer und ber Gidgenofienfhaft, war der 
nft, den Zürich in kirchlichen Dingen eingenommen hatte, keines⸗ 
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itkraͤftigen Handwerker begreifend, entfchieden ber Reformation aus 
Igegen flanden bie vornehmen Geſchlechter, bie das Alte um jeden 
ehalten wiffen wollten. Es entipann ſich daher zugleich ein politi⸗ 
mupf um die Regierungsgewalt, und ba es jeht das hächſte Gut 
e religiöſe Ueberzeugung, fo ftrengte fi ber Mittelftanb doppelt an, 
Erfolg krönte diefe Anſtrengungen. In Bern fiegte die freifinnige 
ſchon bei den Wahlen für 15927, und alsbald änderte ſich aud bie 
ı dee Stadt in den auswärtigen Beziehungen. Bern und Baſel 
en die Mittheilung der Ucten des badener Religionsgeſprächs; biefe 
verweigert. Es wurde nun ein Beligionsgefpräh nah Bern auf 
Januar 1528 ausgefchrieben und trag der Ubmahnungen bes Kal 
d der fünf Gantone wirklich abgehalten. Auf ihm erfchienen 
, Dekolampadius und viele Theologen aus ber Schweiz und Deutfch- 
Der Sieg war entfchieden auf Seite ber Evangelifhen, und nun 
ie Meformation vollftändig eingeführt, das Kirchenweſen ganz nad 
em Muſter eingerichtet. Auch gegen die Jahrgelder und bas Gelb» 
fen wurden kräftige Beſchlüſſe gefaßt. 
bon vor dem berner Religionsgefpräh Hatte Zürich mit ber beut- 
eichsſtadt Konſtanz einen Bund zum gegenfeitigen Beiſtand ge- 
für den Fall eines feindlichen Angriffs der eingeführten Reforma⸗ 
sen. Denn au bier war die Bürgerfchaft durch ihren Prediger 
ws Blaarer, einen Freund Zwingli's, für das Evangelium gewon⸗ 
den; der Biſchof hatte die Stadt verlaffen, und ihr drohte Gefahr 
reich, defien Befigungen an ihr Gebiet grenzten. In biefen Bund, 
zriſtliche Bürgerrecht” genannt, trat nun auch bald Bern ein, wel⸗ 
afel folgte. 
e Reigung für die Zwingli'ſche Lehre zeigte ſich überhaupt an vielen 
wimer offenkundiger, fo in Graubündten, Glarus und Appenzell. 
Ben führte die Reformation wirklich ein und wurbe, gleichwie bie 
Biel und Mülhaufen, in das Chriſtliche Bürgerrecht aufgenommen. 
r fohloffen fi die fünf alten Eantone eng an ben Erbfeind ber 
i, das Haus Deftreih, an. Es geftalteten ſich alfo bie Verhäle 
der Schweiz faft ganz fo, wie in Deutſchland. Wie bier 
en und Heſſen an der Spige ber Reformationsfreunde flanden, fo 
ih und Bern; hier wie dert lehnten fi die Gegner an ben 
md fein Haus an. Das Schidfal der Reformation in beiden Län- 
nd fomit in der engften Wechſelwirkung; der Kaifer und das Haus 
) waren ihr gemeinfchaftlicher Feind, und eine Ricderlage, bie man 
ı einen KRampfplage erlitt, mußte auch auf dem andern empfunden 
Die Verbindung und bas gemeinfhaftlihe Zuſammenwirken ber 
freunde hüben oder drüben ſchien demnach dringend geboten, und 
faßten auch die beiden Männer, die faft allein auf ber Höhe ihrer 
wen und die Verhältniffe mit freiem, unbefangenem Blicke zu wür⸗ 
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23 doch ein neuer KampfFftehtäihm bevor. Der ftille, in ſich ge 
Jüngling wendet ſich mit der vollen Innigkeit feines tiefen Gemüthes 
Btubium der Gottesgelahrtheit zu, während fein firenger Water mit 
Ernfte darauf befteht, daß er Rechtögelehrter werde. Nach ſchweren, 
Rigenden Kämpfen fiegt die innere Reigung über den äußern Befehl. 
Äußere Leben tritt jegt immer mehr vor ihm zurück; feine Geele ver- 
Rh in die Betrachtung des Böttlihen. Je erhabener ihm dies aber 
ut, deſto mehr erblaßt die Zarbe des Irdiſchen; ja biefes überfleibet 
w feinem geiftigen Yuge mit dem Schwarz ber Sünde. Sein eige- 
eben erfcheint ihm fündhaft. Die arme, geängfligte Seele weiß fich 
andere Zuflucht, als in der vollfländigen Ertödtung des Ginnenmen- 
Er tritt ins Klofter und legt das Gelübde der Armuth, der Keufch- 
nd des unbedingten Gehorfams ab. Hier überläßt er ſich ganz biefen 
en Schwaͤrmereien; jede Neigung zu weltlicher Luſt erfcheint ihm als 
weres, nicht zu fühnendes Vergehen gegen Gott, welcher ihm in 
Zerknirſchung ſich als ein ftrafender und rächender Herr barftellt, 
Gnade er durch die härteften Bußübungen, durch bie firengften 
ſungen zu erringen trachtet. Allein alle diefe Selbftpeinigungen find 
Ih; denn feinem tiefen Gemüthe kann durch dieſe Aeußerlichkeiten 
chte Beſeligung, kein wahrer Troſt gewaͤhrt werden. Er iſt in Ge⸗ 
ſich durch asketiſche Schwaͤrmerei geiſtig und forperlih zu vernichten. 
nd im Kloſter verſteht ihn; feine Beichtväter lächeln im Stillen über 
elbftanklagen des jungen Mondes und woiffen für ihn feinen andern 
als daß fie ihm neue Bußübungen auferlegen. Nur ein alter Mond 
t feine lechzende Seele, indem er ihn, wie auf eine grünenbe Daſe 
er glühenden Sandwüſte, auf die Gnade hinweiſt, welche ber Menſch 
den Glauben an die durh Jeſum Chriftum bewirkte Erlöfung er 
Der Zroft, den ihm bdiefe neu eröffnete Ausficht gewährt, haftet 
er Seele. Diefe Anfiht wird zu einer immer tiefen und feftern 
eugung: fie wird die Grundlage, worauf fi) fein ganzes Glaubent- 
aufbauet. Und gerade jegt wird er durch die Gunſt feiner Freunde, 
it Gewalt, der öden Klofterzelle entriffen und als Profeffor zu Wit⸗ 
) auf den Markt des Lebens geftellt. Hier dringt er immer tiefer 
; Verftändniß der Heiligen Schrift ein; eine neue Welt erfchließt fich 
Fr wird fefter und dadurch muthiger in feinem Glauben. Da tritt die 
ykatholiſche Kirche in dem Ablaffe feiner innigften Glaubensübergeugung 
entgegen. Gr wirft ihr den Fehdehandſchuh Hinz; diefer wird alsbald 
ommen, und fo führt ihn der Kampf Schritt fir Schritt zur Losſa⸗ 
von diefer Kirche, die ihn bald gänzlich aus ihrem Schoße verflößt. 
Bie ganı anders, heiter und fröhlich Haben wir Zwingli's Jugendzeit 
ben geſehen! Welche freie und unbefangene Anſicht der Dinge ge 
er fhon früh! Die Verhältniffe der Gemeinde und bes Staats 
vor die Seele des Knaben, er dachte darüber nach; bie Stellung fe 
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de in der Gemeinde und beren Repräfentanten, dem Großen Rathe. 
i ihm fällt die kirchliche und politifhe Gemeinde zufammen, Kirche und 
sat find aud ihm Eins, nur daß bei der republifanifchen Ginrichtung 
Staats jedes einzelne Mitglied der Gemeinde Einfluß auf die kirch⸗ 
en Ungelegenheiten gewinnt, wie es ihn bereit in ben flaatlichen übt, 
ddaher eine freiere Bewegung ermöglicht wird, während in ben monar⸗ 
ſchen Staaten der Unterthan, wo die lutherifche Auffaffung zur Geltung 
a, fi allmälig bequemen lernte, auch in firchlihen Dingen Anweiſungen 
s oben zu empfangen, wie er das bereits in ftaatlichen Angelegenheiten ge 
Int war. Während ferner Beiden die Bibel als Gottes Mort und ein- 
e Blaubensnorm galt, hielt fi Luther mehr an die einzelnen Gtellen 
B erklärte diefelben nach ihrem Wortfinne, Zwingli faßte fie mehr im 
ofen und, Ganzen auf und legte fie aus mit Hülfe ber claſſiſchen 
Beiftfteller. 

Hierdurch gerade follte der Begenfag, welcher in bem innen Weſen 
d dem äußern Lebensgange beider großer Männer tief begründet Tag, zum 
enen Zwiefpalte werden, und zwar in einer Lehre, welche von jeher als . 
w der mwichtigften und bedeutungsvollften des chriftlihen Glaubens ge 
kten hat. 

Beide faßten die Einfegungsworte des heiligen Abenbmahls verſchieden 
f; denn, obwol Luther die Lehre ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche von ber 
sansfubftantiation verwarf, fo hielt er doch an dem Wortlaute fefl: „das 
mein Leib“. Zwingli hingegen nahm dieſe Worte in uneigentlichem, blos 
blihem Sinne. Es iſt hier der Ort nicht, tiefer in eine Erörterung ber 
iderfeitigen Anfichten einzugehen; wir begnügen uns, die äußere Geſchichte 
I Steeites kurz au erzählen. Zwingli hatte ſchon längft über bie Rich⸗ 
feit der gewöhnlichen Worftellungsweife Zweifel gehegt, biefe aber noch 
ht ausgeſprochen. Unterdeffen war in Deutfchland amifchen Luther und 
riſtadt über chen dieſe Lehre Streit ausgebrochen, Lepterer näherte ſich 
n Anfihten Zwingli's, verfocht fie aber, wie es dieſem ſchien, nicht mit 
n rechten Grünten. Da nun die Regierungen von Züri, Baſel und 
trasburg, um Unruhen au vermeiden, den Verkauf der Carlſtadt'ſchen 
chriften verboten, fo ſah ſich Zwingli genöthigt, mit feiner Meinung 
ien hervorautreten. Gin Gleiches that Dekolampadius, beffen felbftändige 
eihhungen ihn au demfelben Ergebniffe geführt hatten. Darob entbrannte 
ı heftiger Kampf. Die Anhänger Luther's und er felbft erlaubten fi 
ihren Echriften gegen die Schweizer eine Rüdfichtslofigkeit und Hef 
keit, wie ſie nur bie Anfiht, deren Lehre drohe der chriſtlichen Kirche 
fahr, au erklären, keineswegs aber zu entfchuldigen vermag. Zwingli und 
ne Freunde antworteten zwar in einem anftändigern und gemeſſenern 
me; aber fie dedten doch manche Blöße, bie fi ihre Gegner gegeben, 
ihrer ganıen Nadtheit auf, oft nicht ohme tief einfchneibende Ironie. 
e Grbitterung wuchs immer mehr. Diefen Zwiefpalt im Lager der Eyan- 
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G mehr zu denen Zwingli's neigte.e Bor allem aber bielt ex für bie 
ichſte Aufgabe der Zeit die Herftellung einer chriſtlichen Kirche in deut⸗ 
ke Geifte, und fuchte daher die feindliche Trennung der beiden benfelben 
ve erfirebenden Parteien mit aller Kraft und Entfchiebenheit abzuwenden. 

Wirklich gelang es ihm diesmal, beſonders unter Mitwirtung bes 
Dera Melanchthon, alle Reichsftände lutheriſcher und zwinglifcher Gon- 
kon zu gemeinfamen Schritten zu bewegen, deren letzter und entſchei⸗ 
bfler die Unterzeichnung ber ewig bentwürbigen Proteftation gegen ben 
Gpeier gefaßten Reichstagsabſchied war, ein Act, welchem beide Par 
a den gemeinfamen Namen ber Proteſtanten verdanken. 

Es mar aber dem Landgrafen ſchon jegt Mar, und er follte bald noch 
be in diefer Üeberzeugung beftärft werben, daß ohne eine geiftige Ver⸗ 
adigung beider Parteien auf kein dauerhafte und einiges Zuſammen⸗ 
Ben derfelben zu rechnen fei, ohne welches doch die Sache der Refor- 
sion in hohem Grade gefährdet erfhien. Gr faßte daher bereits auf 
n Reichstage den Entſchluß, eine Zufammenkunft der Häupter beider 
ıwteien au veranlaffen, um den zwiſchen ihnen ausgebrochenen Streit zu 
gleihen, was ihm bei feiner höhern Yuffaffungsmweife der ganzen Lage 
tichbar erſchien. Noch von Speier aus fehrieb der Landgraf an Zwingl 
b theilte ihm feinen Plan mit. Zwingli billigte höchlich des edlen Fürften 
wanten und erklärte fich bereit, feinem Rufe zu folgen: der Landgraf 
bge nur Zeit und Drt beflimmen; er werde kommen, auch wenn ber 
sth von Zürich feine Einwilligung verfage. Als der Landgraf Marburg 
zu beftimmte, willigte Zwingli ein, obgleid der Weg dahin durch bie 
ebiete feiner erbittertften Gegner führte. Nur der geheime Rath au Zürich 
ante Ziel und Zweck feiner Reife; den Großen Rath bat er erſt nad 
ner Entfernung aus der Stadt um Entfchuldigung, indem er erklärte, er 
be die Anfrage unterlaffen aus Zurcht, derfelbe möge wegen ber großen 
efahren, denen er auf diefer Reife ausgeſett fei, feine Genehmigung ver- 
zen. Er hatte Gollin, Profeffor der griehifchen Sprache in Zürich, mit 
nommen und bat fih auch noch den Zunftmeifter Ulrich Zunft wegen 
ser Gemwandtheit in der lateinifhen Sprache aum Begleiter aus, welcher 
m auch alsbald nachreifte. An Baſel fchloffen fi ihnen Dekolampadius 
d der Rathsbote Frei an; fie fuhren zu Schiff nah Strasburg, wo fie 
be an 14 Tage weilten. Zmingli predigte bier mit dem ungetheilteften 
eifalle; hauptſächlich aber benugten fie ihre Anmefenheit zur Verhandlung 
Mtifcher Angelegenheiten. Der gelchrte Rathsherr Eturm, den der Land» 
af nebft den Predigem Bucer und Hebio ebenfalls nad) Marburg einge- 
ben hatte, war in Gefchäften wohl erfahren, auf den Reichſtagen von 
deutentem Cinfluffe, und feine Verbindungen erftredten ſich bis an den 
maöfiichen Hof. Die ganze politifche Lage der Damaligen Zeit, wo Freunde 
gewinnen, wo Feinde zu fürchten feien, wurde in Erwägung gezogen, be» 
nhers dic Aufnahme Strasburgs in das Chriſtliche Bürgerrecht beſprochen. 


Germania. 11. 36 





Zwinglt umb fein Untheil am der Reformation. 50 


der Gemeinde und deren Repräfentanten, dem Großen Rathe. 
fäut die kirchliche und politifhe Gemeinde zufammen, Kirche und 
id auch ihm Eins, nur daß bei der republitanifchen Einrichtung 
8 jebes einzelne Mitglied der Gemeinde Einfluß auf die kirch⸗ 
gelegenheiten gewinnt, wie es ihn bereits in ben flaatlichen übt, 
e eine freiere Bewegung ermöglicht wird, während in ben monar⸗ 
Staaten der Unterthan, mo bie Iutherifche Auffaffung zur Geltung 
allmälig bequemen lernte, auch in firhlihen Dingen Anweiſungen 
zu empfangen, wie er das bereit# in flaatlichen Angelegenheiten ge» 
w. Während ferner Beiden die Bibel als Gottes Wort und ein- 
ibensnorm galt, hielt ſich Luther mehr an bie einzelnen Stellen 
rte diefelben nach ihrem Wortfinne, Zwingli faßte fie mehr im 
und Ganzen auf und legte fie aus mit Hülfe ber claſſiſchen 
ler. 
durch gerade follte der Begenfag, welcher in dem innen Weſen 
äußern Lebensgange beider großer Männer tief begründet lag, zum 
wiefpalte werden, und zwar in einer Lehre, welche von jeher als . 
widhtigften und bedeutungsvollften des dhriftlihen Glaubens ge 
t. 
de faßten die Einſetzungsworte des heiligen Abendmahls verſchieden 
1, obwol Luther die Lehre der romiſch⸗katholiſchen Kirche von ber 
Rantiation verwarf, fo hielt er doch an dem Wortlaute fefl: „das 
keib“. Zwingli hingegen nahm biefe Worte in uncigentlichem, blos 
: Sinne. Es iſt hier der Ort nicht, tiefer in eine Erörterung ber 
gen Anſichten einzugehen; wir begnügen uns, die äußere Geſchichte 
ſtes kurz au erzählen. Zwingli hatte ſchon längft über die Ridy- 
e gewöhnlichen Vorſtellungsweiſe Zweifel gehegt, dieſe aber noch 
gefprochen. Unterbeffen war in Deutfchland zwiſchen Luther und 
über eben dieſe Lehre Streit ausgebrochen, Xepterer näherte ſich 
ten Zwingli's, verfocht fie aber, wie es diefem ſchien, nicht mit 
en Gründen. Da nun die Regierungen von Zürih, Baſel und 
9, um Unruhen au vermeiden, den Verkauf der Carlſtadt'ſchen 
verboten, fo ſah ſich Zwingli genöthigt, mit feiner Meinung 
vorautreten. in Gleiches that Dekolampabius, bdeffen felbfländige 
zen ihn au demfelben Ergebniffe geführt hatten. Darob entbrannte 
zer Kampf. Die Anhänger Luther's und er felbft erlaubten ſich 
Schriften gegen die Schweizer eine Rüdfichtslofigkeit und Hef- 
die fie nur die Anficht, deren Lehre drohe der chriſtlichen Kirche 
zu erflären, keineswegs aber zu entfchuldigen vermag. Zwingli und 
nınde antiworteten amwar in einem anfländigern und gemeſſenern 
ber fie deckten doch manche Bloͤße, bie fi ihre Gegner gegeben, 
ganzen Radtheit auf, oft nicht ohne tief einfchneibende Ironle. 
tterung wuchs immer mehr. Diefen Imiefpalt im Lager der Evan- 
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mehr au denen Zwingli's neigte. Bor allem aber hielt er für bie 
Me Aufgabe der Zeit die Herftellung einer hriftlihen Kirche in deut 
m Geifte, und fuchte daher die feindliche Trennung ber beiden denfelben 
we erftrebenden Parteien mit aller Kraft und Entſchiedenheit abzuwenden. 
„Wirklich gelang es ihm diesmal, beſonders unter Mitwirkung bes 
en Melanchthon, alle Reichsſtände Iutherifcher und zwingliſcher Gon- 
uw zu gemeinfamen Schritten zu bewegen, beren legter und entfchel- 
Mer die Unterzeichnung der ewig denkwürdigen Proteſtation gegen ben 
Bpeier gefaßten Reichsſtagsabſchied war, ein At, welchem beide Par» 
! den gemeinfamen Namen der Proteftanten verbanten. 

Es mar aber dem Landgrafen fchon jegt Mar, und er follte bald noch 
! in dieſer Ueberzeugung beftärft werben, daß ohne eine geiftige Ver⸗ 
Wgung beider Parteien auf fein dauerhaftes und einiges Zufammen- 
m derſelben zu rechnen fei, ohne welches doch die Sache der Refor- 
em in hohem Grade gefährdet erſchien. Gr faßte daher bereits auf 
Neichstage den Entfchluß, eine Zufammentunft der Häupter beiber 
teien au veranlaffen, um den zwifchen ihnen ausgebrochenen Streit zu 
eichen, was ihm bei feiner höhern Yuffaffungsmeife der ganzen Rage 
bar erfhien. Nocd von Epeier aus fchrieb der Landgraf an Zwingfi 
theilte ihm feinen Plan mit. Zmingli billigte höchlich des edlen Fürften 
anfen und crflärte fich bereit, feinem Rufe su folgen: der Landgraf 
e nur Jeit und Ort beftimmen; er werde fommen, auch wenn ber 
b von Zürich feine Einwilligung verfage. Als der Landgraf Marburg 
‚ beftimmte, willigte Zwingli ein, obgleid der Weg dahin durch bie 
bete feiner erbittertften Gegner führte. Nur der geheime Rath au Zürich 
we Ziel und Zweck feiner Reife; den Großen Rath bat er erft nad 
re Entfernung aus ber Stadt um Entfhuldigung, indem er erflärte, er 
e die Anfrage unterlaffen aus Furcht, derfelbe möge wegen der großen 
whren, denen er auf dieſer Neife aufgefest fei, feine Genehmigung ver- 
m Gr hatte Collin, Profeſſor der griechifhen Sprache in Zürich, mit- 
wumen und bat fih auch nod den Zunftmeifter Ulrich Funk wegen 
m Gewandtheit in der lateiniihen Sprache zum Begleiter auf, welcher 
Bauch alsbald nachreiſte. In Baſel fchloffen fi ihnen Dekolampadius 
D der Ratbsbote Frei ans fie fuhren zu Schiff nad) Strasburg, mo fie 
w an 14 Tage weilten. Zwingli predigte bier mit dem ungetheilteften 
Wale; bauptfächlich aber benugten fie ihre Anweſenheit aur Verhandlung 
Bifcher Angelegenheiten. Der gelehrte Rathsherr Stumm, den der Land⸗ 
fnebit den Prediger Bucer und Hedio ebenfaUs nah Marburg einge: 
m hatte, war in Gefchäften wohl erfahren, auf den Reichstagen von 
mtendem Cinfluffe, und feine Verbindungen erfiredten ſich bi6 an ben 
Wöfichen Hof. Die ganze nolitifche Lage der damaligen Zeit, wo Yreunde 
ſewinnen, wo Keinde au fürchten feien, wurde in Erwägung gerogen, be» 
lers die Aufnahme Strasburgs in das Chriſtliche Bürgerrecht beſprochen. 
Ormania. 11. 36 
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“Sagt er, „fällt euch weinend zu Füßen, fleht euh an und be 
wet euch bei den Eingeweiden Ghrifti, die Sache mit reinem Ernſte 
ı Heile der Gläubigen zu unternehmen, einen Beſchluß zu Stande zu 
gen, von dem bie Welt fagen könne, er fei vom heiligen Geiſt aus⸗ 

u 

Am 4. October wohnten die Berfammelten gemeinfhaftlih einem 
üichen Gottesdienſte bei; dann fand eine öffentliche Zufammentunft auf 
IESchloſſe ftatt. Hier begrüßte fie in des Landgrafen Namen der Kanzler 
Be, ermahnte fie um des Evangeliums Willen zur Einigkeit und forderte 
Wf, allen Zorn und Haß fahren zu faffen und fi) auf friedliche Weiſe 
mterreden. Die Verfammlung trennte ſich hierauf, denn Philipp hatte, 
Fhen erften Zufammenftoß ber heftigften Gegner, Luther's und Zmingfi's, 
dermeiden, es meislich fo geordnet, das am erften Tage Luther und 
Hampadius, Zmwingli und Melanchthon in abgefonderten Zimmern fi 
kreden follten. 

Den 2. October Morgens 6 Uhr begann vor 50 — 60 eingeladenen 

zugelaffenen Perfonen das Gefpräh. Un einem befondern Tiſche 
u an der einen Seite Zwingli und Delolampabius, an ber andern 
er und Melanchthon. Ganz in ihrer Nähe hatte der Landgraf feinen 

genommen, weiter rückwärts befanden fi die Andern. Hier trat 

auerft Luther auf und verlangte, daß nicht allein vom Abendmahl, 
ern auch von andern Artikeln gerebet würde, in welden die Gegner 
au Ichren fchienen. Die Schweizer erflärten hierauf, man fei zwar 
wich nur aufammengefommen, um fi) über die Lehre vom Abendmahl 
wunterreden; doch feien fie bereit, über jeden Artikel ihres Glaubens 
henſchaft au geben; fie ftellten Luthern anheim, dieſe Punkte aufzu⸗ 
kam. Man kam nun zur Behandlung der Abendmahlslehre. Luther 
Be vor fih auf den Tifh gefchrieben: Hoc est corpus meum (das {fl 
m Leib) und blieb bei dem Wortlaute, mit wieviel &anftmuth und 
Ichrſamkeit auch Dekolampadius, der auerft Das Wort nahm, feine Gründe 
Macht. Gr lich fich nicht einmal auf eine Widerlegung bderfelben ein, 
Ben fprach: „Allerliebſte Herren! dieweil diefe Worte daftchen, fo 
mich wahrhaftig nicht vorüber, fondern muß bekennen und glauben, 
F audy der Leib Chrifli da ſei.“ Aufſpringend fragte Zmwingli: „Alſo 
iſt er, Herr Dector, koͤrrerlich da? Da auch im Sacramente, wird täg- 
von neuem gebrochen? Worin weicht Ihr denn ab von den Päpft- 
Pa Bitterer wurde nun Luther's Gegenrede, er Magte, Zmingli molle 
Fangen, feine Worte andere beuteln, als er fie geſprochen. Diefer 
! wieder etwas an fih, führte Bibelſtellen zur Erläuterung an, brachte 
Ramatifche Bemerkungen, Grflärungen der Kirchenräter vor, nahm feine 
de aus der Philoforhie, aus der Naturlehre. Luther beharrte feſt 
dem Wortfinne der Etelle, welcher er „als Gottet Wort” den Bor- 

vor aller menfhlihen Vernunft, von welcher er fehr geringfhägig 

7 
































—— Bewiefen und. fi Für’Die ge 
mahl erlärten, fo nahmen die Sad — * | 
Zwinglis zwangloſem MWefen und freier € i 
Seite gab deutlich feine Befürchtung * 
Papſtes enefände. „Ih will es —— 
Dieſem einmal entfahren. Da fragte Zwingli 
denn gerade Alles haben wollen, was Ir ı 
Es ſtellte fi immer deutlicher f 
möglich feis Ja fie hätten ſich sehe in 5 
Sturm gegen Luther Vorwürfe barüber © 
der Irtlehre geziehen, und Luther —* 
wortete. Da trat der Randaraf t 
gefinnte, „auf diefe Meife dürft Ihr — 
gewiſſe Saͤtze aufftellen, worüber Ihr Kin 
zeichnen, damit wenigftens eim äuferes 3 
fei, wenn die innere auch nicht. — 
einander, wie und wie lange Ihr —* 
entlaſſen.“ Und ſo ſtellte man die ge 
der Glaubenslehre in 14 Artikeln ——————— 
wiewol wir und, ob der wahre Leib und & 
und Wein fei, dieſer Zeit nicht verglichen | ‚se 
gegen den andern chriftliche Liebe, fofern jedes Gen 
leiden kann, erzeigen, und beide Theile Gott dem 
daß er und durch feinen Geift in dem r 
Amen!’ Dieſes Schriftſtück wurde unte 
Zwingli, Bucer und Hedio einerfeits, Luther, 
ber, Brenz und Agricola andererfeitd. 
Am Schluffe ermahnte fie Philipp, als Brüber 
da trat Zwingli vor den Landgrafen und erklärte m 
Augen: „Es fei ihm auf Erden nichts Tieb 
Wittenberger ihn und die Seinigen, —* 
mahl befäunten, für Brüder in Bee 
ſich, Bmwingli's dargebotene * * 
Muplos waren. alſo des & 
aber er und — —*1* Bier 106 9 
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Mungen wurden zwiſchen Philipp, Sturm, Zwingli und feinen Be- 
wen gepflogen, und es entipann ſich von jegt an zwiſchen beiden Män-« 
nein Briefmechfel, der alle wichtigen kirchlichen und flaatlihen Ver 
wife betraf und bis au Zwingli's Tode fortdauerte. 
Um die nachfolgenden Ereigniffe in der Echmeia Marer ſchildern zu koͤnnen, 
Rn wir der Zeit nad) vor das marburger Religiontgefpräch aurüdareifen. 
Durch das ChHriftlihe Bürgerrecht auf der einen und das öftreichifche 
Wnif auf der andern Seite waren die Verhältniffe zwiſchen den ein- 
u Gantonen immer gefpannter und feindfeliger geworden. Der Refor- 
m wandten fid) immer mehr Orte zu, und Pie fünf fireng römifche 
Üfchen Orte fahen fi mit gaͤnzlicher Einfchliekung und Abfperrung 
be. Nun gab e6 aber zu jener Zeit in der Schweiz eine beträchtliche 
ihl von Gebieten, die fogenannten Unterthanenlande, über welche theile 
Inen Gantonen, theild mehrern aufammen die Herrſchaft auftand. Waren 
die gemeinfam herrfehenden Cantone verfhieden in der Religion, weſſen 
icher Glauben follte da gelten im Unterthanenlande? Und, da gewohn- 
foiche gemeinfam herrſchende Cantone aeitweife mit der Cinfegung ber 
te wechfelten, follte damit auch der Glaube wechfeln? 
Beranlaffung zu fteter Kräntung, au Beſchuldigung und Gegenbe- 
digung war reichlich vorhanden. Hier wiederholt fi) nun in der Echmeiz 
ven Evangelifhen ganz daffelbe Verhälmif wie in Deutfchland. Waͤh⸗ 
in Deutfchland der Landgraf von Heffen immer au entfcheidenden 
regeln drängt, Kurfachien dagegen hemmend und lähmend cinwirkt, 
immt dort Zurih, wo Zwinglis Einfluß vorberrfhend war, für kühnes 
entfchloffenes Handeln; Bern dagegen, wo noch die alten Geſchlechter, 
ich nur höchſt ungern aur Neuerung herbeigelaffen, bedeutender Geltung 
fen, fpricht fets für das Zuwarten und für halbe Maßregeln. Dod 
n die Verhältniſſe immer fchroffer und gefpannter geworden, und als 
ſchwyrer Vogt cinen durchreifenden cevangelifhen Geiſtlichen aus dem 
ver Gebiete, Namens Jakob Kaifer, aufgreifen und nah Schwyz 
en lich, wo cr trog Zurihs Einſprache aum Feuertode verurtheilt 
e, da hielt fich Zurich nicht länger, fondern erließ eine Kriegserflärung an 
9a und fomit an die funf Cantone. Alsbald brachen die Zuricher 
mohlacruftet und kampfesmuthig; Zwingli felbft begleitete den Zug au 
de, cine Hellebarde auf der Schulter. Die romifd) -kacholifchen Cantone 
n nicht geruſtet. Die Zuricher flanden bei Kappel, bereit zum Ein- 
in das feindliche Gebiet. Da erichien der Landammann Abli von 
us unter ihnen, sprach sur Verfohnung und bat um Aufſchub, um 
aur Derntittelung au gewinnen. Da trat Zwingli au ihm und frrad: 
yatter Ammann, Du wirt Gott muffen Rechnung geben für viefen 
en. IJcpt, weil Die Keinde im Sack und ungerufle find, geben fie 
Worte. Du glaubft ihnen und ſcheideſt. Hernach, wenn fic gerüflet 
werden fie unſer nicht fhonen; wer wird dann ſcheiden?“ 
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Die Darlegung ihres Glaubensbekenntniſſes vor Kaifer und Reich erw 
den Proteſtanten als ihre wichtigfte Aufgabe auf dieſem Reichötage; 
‚ebaction beffelben unterzog fi) Melanchthon. 
Der Geift, in welchem er Dies that, war nicht mehr jener freie 
ühne, womit die Reformatoren im Anfange der Bernegung bie ganze 
umgeftalten au wollen fchienen. Theils der erfolgreiche Widerſtand der rö- 
katholiſchen Partei, die auf dem Reichstage die Mehrzahl der Stände 
vn Kaifer auf ihrer Geite hatte, theils die Beſorgniß vor den, ihrer 
ung nach au weit gehenden Tendenzen der Schweizer machte fie ge- 
‚ den Angriff aufzugeben und fih auf die Vertheidigung zu befchränten, 
w allem den Schug und die Rechte zu erhalten, welche fie in mehrern 
zn für ihre Lchre erlangt hatten. Bon foldem Standpunkte aus be- 
te Melanchthon das Glaubensbekenntniß feiner Partei, welches am- 
& ganz bezeihnend Apologie, d.i. Bertheidigung genannt wurbe 
mter dom Namen Augsburgifhe Konfeffion, den es erft fpäter er 
eine weltgefchichtliche Bedeutung erlangt bat. 
Bie war, wie Ranke deutlich nachweiſt, in der unleugbaren Abſicht 
üfter Annäherung an den fatholifchen Lehrbegriff abgefaßt, aber keines 
beftimmt, für immer eine Rorm des Glaubens und der Lehre zu werden. 
Für den Landgrafen von Heſſen entfland jegt die ſchwierige Frage, 
fie unterfchreiben follte. Er flimmte mit dem Artikel über die Abend» 
lehre nicht ganz überein, und bie von ihm vorgefählagene Faſſung 
‚nicht angenommen; auch war er dem Unterfchreiben folder Blaubent- 
die Glaubensvorfchriften werben konnten, in hohem Grabe abge 
und endlich erſchien ihm als das Raͤthlichſte, in der Mitte zwiſchen 
eiden evangelifhen Parteien eine achtunggebietende Stellung zu bes 
m, von ber aus cr für ihre Ginigung wirkſam fein Bönnte. 
Unterfchrieb er aber nicht, fo fagte er ſich von der fächfifhen Partei 
ch 106, ftellte fih den größten Gefahren blos und verlor jede Mög- 
t einer fernern Wirkfamteit für die evangelifihe Sache. Daher unter 
er, wiewol ungern und unter freimüthiger Erklärung feiner ab« 
nden Auffalfungeweife des die Abendmahlsichre betreffenden Artikels. 
jegt an mar feine Stellung eine minder freie, wenn er auch felbft in 
mit kluger Umfiht und feinem Talte feine Weberacugung au wahren 
eine aroßartigen Planc au verfolgen verftand. 
Die gcaen Erwarten ungünftige Aufnahme, die ihr Glaubensbeiennt- 
i der romifch Rathelifhen Partei gefunden, und bie feindfelige Ge⸗ 
ig, welche dieſe Partei, an ihrer Spige der Kaifer, gegen die Lu⸗ 
er immer entfchiedener an den Zug legte, brachte unter diefen (Luther 
machte daven cine ruhmliche Ausnahme) eine an Verzweiſſung gren- 
Muthloſigkeit hervor. Hieraus fuchte Philipp Gewinn au aichen für 
nie aufgegebenen Plan der Griielung einer Berftändigung beiber 
en. Vor Allen waren aur Mitwirkung geneigt die vier oberländiſchen 
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a wir num in die Schweiz zurück, wo Zwiuglis Gefchick 
lem follte. Er Hatte richtig vorausgefehen : der 1520 abgefihleffene 
mit den römifch-Tatholifcden Gantonen war fein wahrer Friebe; 
erden blieben dieſelben. Ungeſtraft erlaubte man ſich in den «it 
Gantonen die unerhörteften Läfterungen gegen bie evangellſchen 
e haͤrteſten Derfolgungen Hatten in ihnen bie Unhänger bes newen 
zu erbulden. Gelbft in den Gebieten, bie unter gemeinfhafl- 
wıge flanben, wurde, wenn bie Majſorität dem alten Glauben 
n mar, während eine oft ſtarke WRinorität ſich bem neuen zuge. 
te, die Predigt des Evangeliums ſtreug verfolgt, Dagegen bet 
e Regierung Alles auf, dem Gvangeliumı auch Bier Eingang zu 
‚ follte fie denn zugeben, daß Wenfchen, die benfelben Glauben 
fie, eben um beswillen an Leib unb geſtraft ? 
weite man bier von Geiten Züriche, wie In: der Streltſache mir 
‚n St.Gallen, nicht immer fireng dem geſchriebenen, Wiftorifchen 
nf. Aber dieſes ſelbſt erſchien den neuen Werhältniffen nicht 
rechend. Schon mehrmals war das Mieverhaltuiß zur Sprache 
welches darin lag, daß bie fogenaumten Waldſtaͤdte, bie im 
ven Kriegen an Mannſchaft und Gelb foviel weniger 
reichen Bürgerfläbte, doch an den Vorcheilen bes GSieges 
ft gleichen Untheil nahmen. Das Schlimmfe aber 
nen auf der Zagfagung gleichviel galten als bie von Zürich 
dies wurde jegt von ihnen in ber Religionsangelegenheit 
Alles dies erfannte Zwingli wohl, und fein Streben ging 
ftaltung der Eidgenoſſenſchaft in flaatlidder und er 
Internehmen, deſſen Gelingen nad langen Känwfen 
ſter Hinſicht zu ſehen unſerer Zeit vorbehalten blieb. 
techt von Zwingli: „Gr iſt ohne Zweifel in beiderlei 
ber) Hinficht der größte Reformer, den die Schweiz je 
feinen großartigen Planen ſtellte fi der fchnöbefte 
Selbſt in Zürich gab es noch manche Unhänger des item, 
bhaber der fremden Jahrgelder; zwar brachte fie Zwingl's That 
en Augenblid zum Schweigen; boch Im Geheimen durchwühlten 
den, worauf er fland. In Bern aber war biefe Partei noch 
rw; fie wußte unter dem Mantel alteibgenäffifder Befinnung jedes 
e Handeln zu verhindern. Ihr waren Swingli's Plane, welche 
eiche Berheiligung aller Bürger an Rechten umb Pflichten hin⸗ 
denen die Bevorredhtigung der fogenannten Gonftaffel, d. 9. ber 
efchlechter, in Zürich ſchon zum Opfer gefallen wer, mehr ver 
e Rüdmwärtsfirebungen ber in den roͤmiſch⸗kacholiſchen Gantonen 
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h, mein Georg, mich und manchen Ehrenmann wird es koſten. Die 
heit und die Kirche werden Noth leiden; aber Bott wird fie nicht 
“u 
Unterbeffen hatten bie roͤmiſch⸗katholiſchen Santone ihre Rüſtungen 
he vollendet. Zwar geſchah dies im Geheimen; doch liefen mancherlei 
fichten ein. In Zürich griff die Rathlofigkeit von neuem Play; Ber 
nheit und Planlofigkeit herrfchten überall. Nur Zmwingli blieb ruhig 
gefaßt. Noch vier Zage vor feinem Tode fprady er vom Katheber: 
6 nur ift unfer wahres Eigenthum, Gott, den fein Tod und feine 
ſe Macht uns entreißen kann, zum Freunde zu befigen”, und bann 
x: „Ich werde meinen Grlöfer nicht verleugnen.” Und in feiner legten 
ft fagt er: „Die erfechten den fchönften Sieg, weldye handeln unb 
blos zufhauen. Darum Muth bei den Drangfalen und Gefahren, 
welche die heilige Sache des Evangeliums erft recht auflebt! Mögen 
x der Früchte unferer Arbeiten fi erfreuen! Wir werden Rube fi 
n Himmel.” . 
Immer näher rüdte die Entwickelung. Wohlgerüſtet drangen bie 
e von mehren Seiten in das züricher Gebiet ein. Bier war nichts 
chen. Eine Meine Schar wurde ihnen in ber Gile entgegengefenbet. 
am Morgen des 11. October 1531 wurde das Banner vom Rath» 
ausgehangen; läffig und langſam fammelte fi die Mannſchaft; nur 
Ruthigften und Zhatkräftigften fcharten fi) aufammen. Und kanm 
: 700 Männer und Sünglinge zugegen, als man zum Abmarſche 
te; denn bereits lief die Nachricht von einem Zufammenftoße ber vor 
fendeten Schar mit dem Keinde ein. 
Den Abaichenden gefellte fi, der Aufforderung des Rathes freiwillig 
entommend, auch Zmingli bei. Der Abſchied, den er von feiner 
und feinen Kindern nahm, bewies, daß er auf das Aeußerſte gefaßt 
Während dee Zuges betete er laut für Chriſti Kirche. Auf einem 
,‚ in der Nähe von Gappel, von wo man in das Thal binabfehen 
:, mo ſchon das Gefecht begonnen, hielt man an; hier hätte man 
pohl vertbeidigen fonnen. Doch Zmwingli rief: „Ich in Gottes Ra- 
pill au Den bicdern Leuten hin, mit ihnen fterben oder fie retten helfen.” 
Ite man hinunter. Die Zeinde, obmwol an 7000 Mann ftarf, waren 
unſchluſſig, ob fie bei einbrechender Nacht die Züricher angreifen 
Unterbeffen hatte aber eine Schar feindliher Schügen ein unbe 
6 MWaldchen befept; von hier ans faßten fie die ZJuridher von ber 
So entſpann fih ein regellofer Kampf, ein furchtbares Gemehel 
n; die edelſten Zuricher fielen. Zwingli felbft wurbe in dem Augen: 
Da er einem neben ihn Hinfintenden zuſprach, von einem geworfenen 
e fo heftig verwundert, daß der ale Siegeszeihen nad, Luzern gebrachte 
noch die Zrur davon zeigt; er ſank nieder und erhielt noch mehrere 
: in die Schenkel. Sterbend fol er ausgerufen haben: „Men Leib 
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gang von der theoretifchen zur praktiſchen Betrachtung in dieſer 
und bleibt ein trauriger. Die Umkehrung der Ordnung hätte 
iſſenſchaftlich verföhnendes Schlußergebniß garantirt, wie folches 
Artikel dargelegt wurde, während wir jegt aus ber Conſonanz 
ie Diffonanz übergehen und überdies eine in ſich unfertige, mebren- 
jelhafte, in feinem Kal abgefchloffene und dazu von den bereit dar- 
imtwidelungen durchaus abhängige Geſchichte zu erzählen haben. 
ı gerade deshalb, weil es fich bier keineswegs um eine blos then 
bönrednerei nach nationalen Sentimentalitätsfchablonen, noch um 
n Echultroft handelt, wie man ihn zur Noth am Schluſſe einer 
m Vorlefung geben mag, haben wir die natürliche Ordnung nicht 
gollen, vermöge deren das Begründende dem Begründeten voran⸗ 
, mag auch der Gefammteindrud bed Legtern tief unter dem des 
eiben und überhaupt ale eine theils an fi felbft theils ſym⸗ 
ſliche Thatſache erfcheinen. 
die Gegenwart vom deutſchen Standpunkte aus betrachtet, Der 
gt, daß ihr Elend in der geſcheiterten nationalen Einheit beruht. 
Verwirklichung dieſes Gedankens wird er daher mit allen Wün⸗ 
Kräften ſtreben, follte fie auch nur auf eine Weiſe zu erreichen 
er intellectuell ubermütbigen, ſittlich verweichlichten, in geſellſchaft⸗ 
jen großentheil® unmündigen gegenwärtigen Generation hart und 
erfchiene. 
chr Scharffinn, Bosheit, Thorheit und Niederträchtigkeit angewen- 
um die offenbare Wunde zu verdeden und au verpflaftern, um 
icher wird es für Jeden, der die Pflicht der nationalen Energie 
gend cine pietiftiiche, hofiſche oder fonftige Götzendienerei ver- 
ftete wieder jene offene Wunde bloszulegen. In wiffenfchaft- 
fe wird Diele Pflicht doppelt dringend, weil bier ohne alle Per⸗ 
fie fonft jetzt aUuuberaliber thätig wird, in der naivſten Gut⸗ 
noch immer die Illuſion gepflegt wird, al6 gebe es ein gemeines 
Recht in praktiſchem inne. Solche Illuſionen müffen aber 
erftore werden, wenn Kräfte für die Herbeiführung eines beffern 
gewedt werden jollen. Der einfältige Optimismus iſt ein ebenfo 
Feind als der boshaftefte Peſſimismus. 
ieſer Aufſatz ſchließt ih an die vorausgegangenen: „Die Gntwidedung 
n Strafrechts ın Ihcerie und $raris”, im erften Bande der „Germania“, 
und , Tie deutſche Strafrechtswiſſenſchaft in ihrer geſchichtlichen Ent 
im zweiten Bunte, 8. 32 ff., an. D. Red. 





















Soll es je noch einmal zur 

te En 

rige Tharfache, daß ein ſolches zur £ 

ägenden Schärfe ausgeſprochen und | 

halbwahren, der eminent — —— 
Träumereien 


asfönnen;: ba6-träurige Mitverhäitniß: murrt r 
nun einmal conventionell eine Aufgabe zu vollziehen 
als praftifche Aufgabe ſchlechthin re 

der bat aber eben bie lange Gewöhnu | 
und Halbwahrheiten, die ed eigentlich zu 
geworden find, die firenge Zucht unerbittlicher | 
Wiffenfhaft verbannt. Man hat unter dem Drude le 
fände zu fange ſchon gelernt, gute Miene zum bi 

— —— 
Seite abzugewinnen — und wie berlei ( 





Sortföritte und Mängel der deutſchen Strafgefehgebimg. 575 


1. Kein Wunder benn, wenn auch heute noch, mo die Blinden fehenb 
Ben fein follten, noch mande ganz ehrenwerthe Männer von einem 
men deutſchen Rechte fabeln, das doch nur noch in der Verworrenheit 
Borſtellungen exiſtirt. Ganz abgeſehen jedoch von dem naͤchſten Zwecke, 
nf es hier ankommt, von der Nothwendigkeit nämlich, durch offene 
gung der Krankheit ihre Heilung vorzubereiten, ift es chen an unb 
ich felbft eine Ehrenfache für die Wiſſenſchaft, endlich einmal aus ei⸗ 
eemnivirenden Lethargie fich herauszureißen, die durch die Umflände 
Zzwungene conventionelle Feſſel abzumerfen, der Wahrheit und nur ber 
eheit die Ehre zu geben und eben deshalb, wo es der Darfiellung ber 
nalen Ginheit des deutſchen Strafrechts gilt, einen neuen Weg, den 
“tephilofophifchen, einzufchlagen. Rur auf diefe Weiſe wird es ber 
mfchaft gelingen, wieder au pofitiven Grgebniffen zu gelangen. Zugleich 
e6 ihr nur auf dieſe Weiſe möglich fein, der modernen Geſetzgebung 
Draris ihr wahres Recht angedeihen au laffen. 

Thatſache ift es jedenfalls, daB die Randesgefepgebung, wie fie eben 
einem Jahrhundert in großartigem Maßſtabe ſich geltend macht und 
unzweifelhaft den Sieg errungen bat, von der gemeinrechtlidhen Wiſſen⸗ 
t die längſte Zeit gar nicht beachtet, fpäter wenigflene nur über bie 
4 angefeben und erft in neuerer Zeit einer mehr formellen ale mate⸗ 
s Berüudjichtigung gewürdigt worden ift, ſelbſt von Solchen, Die fonfl 
ber vergleichenden Anatomie in der Jurisprudenz alles mögliche Heil 
warten pflegen. 

Dieſes Ueberſehen war nun von feinem Nachtheile, folange die par⸗ 
re Godification eben nichte weiter war und fein wollte, al6 eine Zu⸗ 
zenſtellung ber gerade curfirenden Doctrin und der Refultate der ihr 
rechenden Praxis. In der That wurden auch durch diefe blos aus 
kmäßigkeitsgründen unternommenen, wiffenf&haftlich überall unfchuldigen 
icationen, wie fie in Baiern und in Deſtreich erfolgten, nicht einmal 
treffenden Landesrechte der gemeinrechtlihen Entwickelung eigentlich 
mdet, obmwol dies beabfichtigt gewefen war. Denn der particularredht» 
Hohmuth hatte damals noch fehr unaulängliche Kräfte zu feiner Der 
ig gehabt. Die Zrennung war cine mwefentlid nur formelle geblieben, 
deren man ſich materiell doch wieder dem Gemeinen Rechte cbenfo gut 
loß als in den Kändern, die nur in größerm oder geringerm Maße 
maelnen Kragen und Lehren eine Sondergefehgebung erhalten hatten 
z. B. Sachſen und Württemberg ). 

Ein Anderes war ed dagegen mit der Sondergefeggebung, wie fie Im 
depunkte des Jahrhunderts auftrat und im bairifhen Strafgeſeybuche 
hſt ihren Gipfelpunkt fand. Hier handelte es fi nicht mehr um ei⸗ 
leichgultigen Einfchnitt in den alltäglichen Verlauf der pofittorechtlichen 
sin und Praris. Wielmehr fam bier das Princip des ganıen Straf 
I in Frage, und cs wurde der Verſuch gemacht, aus dem betreffenden 


131 


fondern darin nur 
u f 


ash 
ul: 


E 
hir 





Fortfäritte und Mängel der beutigen Strafgefehgebung. 577 


Iſte Angriffspunkt dauchte. Jedenfalls Hat er durch diefe Beleuch⸗ 
weicher fein eigenes Strafgefepbuch als pofitine Ergänzung folgte, die 
e der principiellen Kritik der vorangegangenen legislativen Richtung 
er fo volllommen vollzogen, daß von biefem Augenblicke an von 
itrafgeſetzgebung auf dem breiten Kaulbette ber Wolff’fchen Philofe- 
d des fogenannten Naturrechts überhaupt nicht mehr die Nebe fein 
Allerdings aber hat er dies als parteilich betheiligter Mitftreiter, 
6 Vertreter höherer, gefchichtsphilofophifcher Kritit gethan, und des⸗ 
t auch die Kurzfichtigkeit fo vieler zeitgenöffifchen Pygmaen den vollen 
enthümlihen Werth feiner Arbeit nicht zu würdigen vermodt. ie 
ven Kampf einer neuen philofophifchen Weltanficht gegen eine über- 
ur als einen ordinären polemifchen Proceß zwiſchen den Herren 
chrod und Feuerbach aufzufaflen. 
achdem nun aber das bairifche Strafgefegbud vom Jahre 1813 fammt 
ntergrunde der Feuerbach'ſchen Philoſophie ind Leben getreten und 
Gegenftand eifrigfter Bewunderung und zum Theil blinder Nach⸗ 
almälig aber umgekehrt ein Gegenſtand theilweiſe berechtigter, theil- 
mthümlicher und bämifcher Angriffe geworden war, fo hätte man 
on der fich fo fehr fpreigenden hiſtoriſchen Schule erwarten bürfen, 
nun das Amt der höhern gefchichtlihen Kritit übernehmen und eben 
n allgemeinern Standpunkte aus üben würbe, welden Keuerbad, 
ı Zeitumftänden gehindert und von feinem Naturell zurüdgehalten, 
ıtte einnehmen tonnen. Allein, abgefehen von einigen, im Detail 
gebliebenen Erperimenten, fucht man bi6 auf die neuern Zeiten ver 
nad) dem wahren Verftindniffe einer ebenſo nothwendigen als dank 
lufgabe. Kein Wunder au. Jene Schule blieb ſelbſt im Vorhof 
hren Rechtsgeſchichte ſtecken, weil fie von philofophifcher Behandlung 
n keine Ahnung hatte. Wie viel fie daber auch bei ihrer Tendenz 
poſitivrechtliche Breite geleiftet haben mag (im Verhältniſſe doch nur 
. fo wenig reichte ihre Sonde in die Tiefe. Wollen wir auch bier 
zerth ihrer rechtsgefchichtlihen Bemuhungen um das Princip bed 
te, um feine verfchiedene Auffaffung und Durchführung bei ver- 
en Volkern und au verfchiedenen Zeiten, um die Darlegung der ver» 
artigen Geſtaltungen des Verbrechens und des Strafbegriffs mit 
ren weitgreifenden Conſequenzen, um die organifhe Entwickelung 
buldichre und anderer SPräliminarien einee wahren Geſchichte des 
chts auf ſich beruhen laſſen — fo laßt fih doch auch von allen, 
manchem Werrachte höchſt verdienftlihen dogmengeſchichtlichen Be⸗ 
jen bis gegen die neueſte Zeit ber mit dem beſten Willen nicht leug⸗ 
aß fic gleichfalls weit mehr in die Breite als in die Tiefe geben 
rade in princirielen ragen den Nero der Sache au treffen nidht 
Anſtalt machen. An die Gewohnheit der abgeſchmackten, zu breiten 
n ausgeſchwemmten Zufammenftellungen der Strafrechtsſyſteme nad 
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ondern man hätte fie doppelt und dreifach berüdfichtigen müffen, 
ihnen der wiffenfhaftliche Gedanke nicht in feiner Abſtraccheit, fon- 
der unmittelbarften Beziehung auf das concrete Leben fixirt wurde. 
thin, wenn irgendwo, war bas Feld für eine praktiſche Kritik ber 
n Ablagerungen des philofophifhen Emtwidelungsproceffed gegeben, 
es wenn man fi noch die Mühe gab, bie Ichendige Darftellung 
schen Gefeggebung in ber Praris, wenigftens in ihren Hauptzügen, 
digen. 
zehr Vieles hätte dadurch auch für den befonbern Theil gemonnen 
können. Denn, wenn gerabe über die Claſſificirung ber Verbrechen 
Theorie nach und nad eine abfolute Anarchie ausbrach, fo war es 
z um fo wichtiger, au erfahren, wie fi) bie Werthſchaͤgung der einen 
dern Verbrechensgruppe im Leben ausgenommen habe. Noch heute 
man fich über die Grenze von wirklich peinlichen Sachen und bloßen 
vergeben. Wie Vieles hätte man ſchon in dieſer Beriehung ans 
Beichgebungen abftrahiren können, was man großentheild unbeadgtet 
ı oder nur einer voraus fertigen, unzulänglichen Kritik nebenher beige 
at! Kann man aber und muß man «vielleicht von biefem Mangel ab- 
weil bis zur neuen Zeit über bdiefen Punkt auch die Wiſſenſchaft 
m abfoluter Klarheit gefommen und überdies die Gefepgebung be 
zmaßen durch einen höchſt übel angebrachten Nacdhäffungstrieb be 
worden ift, fo war doch unfehlbar im Gebiete des eigentlichen Straf: 
von den fraglichen Gefeggebungen ungemein Vieles au lernen. Die 
hen gegen die Perföntichkeit im Ganzen und nad ihren einzelnen 
werben zwar im Weſentlichen überall die gleiche Behandlung erfab- 
die ja auch das Privatrecht, forweit es ſich eben nur auf den reinen 
f der Perfonlichkeit bericht und nicht mit irgend einer abfonderlicdhen 
einrichtung in Conflict kommt, ale Gegenſtand des intemationalen 
bei alen gebildeten Voölkern anerfannt if. Und gieihwol wäre 
in diefer Sphäre in ſtrafrechtlicher Hinfiht aus jenen Gefepgebungen 
nblide auf den Mechfel der Eitten, der Bildung, der politifchen Ver⸗ 
€ theilweiſe der lehrreichſte Stoff au entnehmen geweſen, in welcher 
ung wir nur an das Merbredyen der Ehrenfrintung und an das des 
6 in feiner mit den Verkehrsverhältniſſen proteusartig wechſelnden 
: erinnern wellen. Gin noch viel reicheres Feld wichtigfler Erfah⸗ 
hätten aber die übrigen Verbrechen dargeboten, die Etaatöver- 
obenan, faum minder aber die — freilich von der Theorie feit 
Zeit auf die abenteuerlichſte Weiſe herumgeworfinen, von Pontius zu 
6 geichidten — Verbrechen gegen die Familie, gegen die bürgerliche Ge 
ft, gegen die kirchliche Gemeinde u. f.w. Nehme man nur die erft- 
ten und mache fich Mar, was die modernen Gefepgebungen, verführt 
bie Philoforhie vor und nad Feuerbach, daraus gemacht haben! Es 
e bier keines Ruͤckblicks auf die fittlihe Strenge der peinlihen Ge 
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sh Feuerbach nichts verfäumt, um feinen Standpunkt in voller 
Weller Eonfequenz gegenüber dem vorhergegangenen aufsuftellen und 
‚ foviel an ihm lag, zu vernichten. Dagegen ift bem feinigen dieſes 
durchaus nicht im gehörigen Maße wiberfahren. Ungegriffen hat 
alerdings das bairifche Geſezbuch genug, nachdem die Periode der 
ı Anbetung vorüber war. Aber eklektiſch ſchwächlich, wie die ge 
e feitherige Gefeggebung, war audy die Wiffenfchaft, die ihr zur 
wwe diente. Der befte Beweis für bie traurige Wahrheit biefes 
8 find eben bie Früchte biefer mattherzigen, kleingeiſtigen, Müden 
tgenden und SKameele verfchludenden Polemik — die neuern 
wfegbühe. Will man auch nicht verlangen, daß diefe, in gefchicht- 
Leiſtungen vielfach verbienftlihe Wiffenfhaft aus dem philofe- 
n Zmwifchenreihe den Feuerbach' ſchen Standpunkt im Ganzen hätte 
nden follen, fo ift doch ſoviel gewiß, daß fie felbft im ihren 
impfen vielfach gefördert und gewiß nicht felten auf richtige Bah⸗ 
führt worden wäre, wenn fie ſich au einem genauern Stadium der 
merbadh entftandenen Gefeggebungen und ber daraus bervorgegange- 
Ihre und Nechtfprehung bie Zeit genommen hätte. Denn in mehr 
vem Zalle hätte fie die befte Gelegenheit gehabt, durch eine forgfäl- 
ergleihung ber frühern Begriffsauffaflungen und ihrer verbienftlichen 
exberblichen Wirkungen im Leben herausaufinden, inwieweit bie Neue- 
Feuerbach's, namentlich feine ſcharfe Anatomie der Begriffe, wirklich 
ge war, inmieweit fie aber auch nicht felten das Kind mit bem 
zusgefhüttet und mehr ale einmal ein lebendiges, natürlich zufammen- 
ſes Begriffsganze, das früher nur nicht deutlich gedacht oder von un- 
en Elementen nidyt genugfam gereinigt war, gewaltthätig auseinan- 
ı und dadurch eine Menge unnatürlicher Haarfpaltereien in Schule 
eben eingeführt hat, die feit Einführung des Geſchworenengerichts in 
t grellem Lichte daftehen. Und dies war keineswegs wieder etwa bios 
biete der allgemeinen Lehren der Kal, fondern arigte fih in ben auf 
len Confequenien bei der Auffaſſung einer ganıen Reihe von befon- 
Ierbrechen, von denen wir nur die Vergiftung, bie Abtreibung, die Aus 
‚ den Todtſchlag, die Todtung in Raufbändeln u.f.w. nennen wollen. 
Sollen wir nun aur Bereihnung der Aortichritte übergeben, die das 
e Strafrecht mittelt der fraglichen Gefeggebungen und ber daran 
ſchließenden Praris gemacht bat, fo verſteht es fich wieder von ſelbſt, 
ie une alles Eingehens ins Einzelne enthalten und auf die Un- 
g der wefentlichften Geſichtspunkte befchränten müſſen. 
Nerven ift nun der erfle und widhtigfte, gewöhnli aber am meiften 
wlofte der ſchon bisher von uns beſonders hervorgehobene: daß dieſe 
Etrafgefepgebungen mit den verfhiedenen Epochen in ber Ge 
der deutſchen Strafrechtsphiloſophie Hand in Hand geben und 
m als Erzeugniſſe des ſedesmal vorberrfchenden wiſſenſchaftlichen 
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wembfaftlihen gludungsanflalt, woraus ſich namentlich die gänzliche 
Bigkeit jener & jeggebungen, Werbrechen und bloße Polieiübertretungen 
Dwie ſcharf zu trennen, fowie die verkehrte Auffaſſung einer Reihe von 
wegen erflärt, deren wahre Natur bei der pbilofophifchen Halbheit bes 
eip6 verloren ging. 

Der große Unterſchied des bairifchen Strafgeſeßzbuchs von diefen feinen 
Bängern liegt keineswegs etwa blos in der größern boctrinellen Meiſter 
B und ber damit in Verbindung gebrachten vermeinten Lebensunkennt 
Weines Verfaflers, wie man es barzuftellen beliebt hat. Er liegt wefent- 
wur in ber pbilofophifchen Energie bed großen Griminaliftien. Gegen- 
» der principiellen Halbheit in den vorbergegangenen Gefepgebungen 
Alles darauf an, das wahre Herrſcherverhältniß bes Gedankens auszu⸗ 
hen und der Folgezeit nicht ſowol einen unantafibaren Inhalt, als viel- 
weine im Wefentlihen ewig gültige Formel für das Verhältniß zwiſchen 
wund Wirklichkeit zu überliefern. Dabei iſt noch wol das eigenthümliche 
Wenfi Feuer bach's in Rechnung zu nehmen, daß er, im Widerfprudge 
dem Altmeiſter felbfi, der Kant'ſchen Philofopbie erſt ihren wahren 
m auszubeuten und eben dadurch bie Bildung eines ganzen Zeitalters 
feine Bahn zu lenken gewußt bat. Cpochemachende Bichtungen find 

jeher einfeitig in die Welt eingetreten; es liegt in ihrer Natur, wit 

m Ueberfchuffe von Kraft ihr beflimmtes Ziel um jeben Preis zu ver⸗ 
m und andere relativ berechtigte Elemente zeitweife zu unterbruden. Ohne 
ifel war fogar eben nur eine fo einfeitig fchroffe Auffaffung bes Straf 
8 auf dem noch fchwantenden Boden ber modernen Staatsidee im 
wde, die Miſſion vollftandig zu erfüllen, die nothiwenbig erfüllt werben 
te, wenn es überhaupt zu einer Maren Erkenntniß der wahren Aufgabe 
: Steafgefepgebung kommen follte. 

Benn für folhen truntenen Uebermuth des Gedankens ber beutfchen 
ggebung eine Bußzeit nothwendig war, fo bat fie biefe bis zum 
se 18A8 hinlänglich durchlebt. Denn, wie hoch man aud mit Mitter- 
‚er die Derdienfte ber feitbem bervorgetretenen Gobification in vielen 
ten anfhlagen mag — foviel ift gewiß, daß die Geſchichte bereinft 
grundſatzlichen Eklekticismus, mit dem fie großentheils fogar coquettirt, 
einen Rückſchritt im tiefern Sinne verzeichnen wird. Und dennoch — 
k Ddiefe neuere Codification mit ſammt ihrer offenen Verleugnung bes 
Zeit in ihrer Tiefe tragenden Geiftes gibt gleichwol unbewußt Zeugniß 
feine überwältigende Macht. Ginerfeits fchleppt fie, wie ſelbſt philoſo⸗ 
h ganı unbefangene oder blinde Beurtheiler bemerkt haben, großentheils 

immer die Feuerbach fen Feſſein am Zuße nad, undererfeits has fie 
em ganı richtigen Beſtreben, dieſer Einſeitigkeit zu entgehen, es bad 
senig, als ihre redfelige Gevatterin und Patronin, die fogenanate „bise 
che Gerechtigkeitstheorie“, zu einer wahren Uebenwindung des befämpften 
nbpunfts gebracht. Denn das vage Gerechtigkeitoprincip, weren 


Ptentheils nicht Die lebe fen, fo AR dad) um fo gemiffer In 
: von einzelnen Punkten ber Stoff ber deutſchen Gtrafgefegge- 
ahrhaft gemeinrechtlichem Sinne gelärt umh, gefänbert worden, 
ide Fleiß finmreicher Epigonen hat vielfach untergegangene Gchäge 
md die faft abgeftorbene Arbeit von Jahrhunderten wieber leben⸗ 
ruchtbar zu machen gewußt. (Eine ins Kurze gefafte Zufammen- 
fer Verdienſte läßt ſich aber chem dechalb wicht geben, weil fe 
on einem principieflen Intereffe auögegangen edlen und’ ein folches 
igſtens birect, nie geföcbert haben. Jeber Kenner ber neuen 
ıg weiß aber, daß eben in biefer Stehabifitatien bes geſchichtüch 
ı nationalen Rechtöferne das elgenthümliche, wenn nicht das ein 
nft diefer eklektiſchen modernen Gebificatten Het. fo 
ckennung, wie bie philoſophiſche Richtung, wird 

können und aud in der Gefdyichte wicht erhalten 
nft eine durchaus fporabifche Natur hat. 
jiefe® an fi fo höchſt verbienftlichen Elements 
venn fie ſich irgendwie in einem natienalen Mittelpuulte 
ı Bönnen. Gerade das deutfche GErbübel Bi 
feften Particularismus mußte aber beppelt vw lich 
irken, wo bie wiſſenſchaftliche Richtung ſelbſt ſchon ſich durch 
ı principieller Einheit und durch die profuſe | 
ı und Ginzelheiten charakterifirte. Jede einzelne Gefepgebung 
» reichen Gewinn durch die Einwirkung irgend eines bebeutenben 
ägen gehabt, fo 3. B. bie haunsvveriſche durch Bauer, bie 
‚Hifche duch Wächter, die badiſche buch Mittermater u.fw. 
4 man aud) den Einfluß diefer Koryphaͤrn noch fo hoch auſchle⸗ 
e vielleihe, als fie ſelbſt es bei der bekannten Bude der Prab 
ı gefcheit fein zu wollen, werden einräumen mögen, fo Il doch 
foviel Mar, daß unenblich viel mehr berausgelommen fen wärbe, 
Kräfte diefer ausgezeichneten Soliſten in einer nationalen Gym- 
einigt worden wären, ftatt fi) krähwinkleriſch zu zerſplittern. 
ten nun aber, eben um biefer particwlariflifchen Eiſere willen, bie 
wiffenfchaftlichen Richtungen, die ne wie die geſchichte 
ihres in die Breite hin verfäwenbeten R 
: entiprechende äußere Wirkung erreichen, weshalb deun auch Die 
eit der neuern Geſetzgebung entfdhieden tief unter dem 
em Geſtalt der Wiſſenſchaft flieht, fo hat 438 einem an⸗ 
ben ſtrengen Gedanken zwar minder greifbaren, aber darum beach 
ger gewaltigen Medium ber Fortſchritt der Gefepgebung umb 
Strafrechte fehr emtfeheibende und überdies ſehr in Wllgemeine 
Wirkungen empfangen. Wie groß und zum Theil ned) Keutym: 
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erswo vor ſich gegangen fein, fo biente doch gerabe diesmal der fonfl 
eildolle Particulariemus (damit wir ihm doch irgend einmal auch 
Butes nachſagen) am beften zum fchlagenden Beweiſe für die Allge⸗ 
% der VBedürfniffe, zu deren Befriedigung feine, freilich vielfach vom 
z$ abweichenden, nicht felten durch eine lächerlich eiferfüchtige Winkel⸗ 
Ksät ſich auszeichnenden Erfindimgen dienen follten. Gewiß ift hier 
Bandes der Nation in Saft und Blut geflößt worden, mas auf 
ı Wege nicht fo leicht Wurzel gefaßt Hätte. Gerade für Deutid- 
ar e6 aber ganz befonder6 wichtig, daß die errungenen, wenn auch lang- 
ſchwerfaͤlliger und umſtaͤndlicher errungenen Fortfchritte nicht in der 
hät der wohlmollend anorbnenden Regierungen, fonbern in ber all 
em Ueberzeugung ihren wahren Schwerpunkt fanden. ben da⸗ 
wiffen fie, der Gigenart des Volkscharakters gemäß, um fo tiefer ein 
reden ein um fo zäheres Leben behalten. Denn bei aller praftifchen 
ickheit gebührt uns zum menigften ber Ruhm, daf wir auf ber 
des theoretifchen Fortſchritts ficherer, mächtiger, confequenter und all⸗ 
fortfchreiten, als irgend ein anderes, felbfi ein flammverwanbtes 
Nuht doc) auf diefer Ueberzeugung allein noch eine Hoffnung, welcher 
in alle übrigen Krüden zerbrochen vor die Füße gefallen find! 

hen damit kommen wir aber nur wieder auf den Gap zurüd, daß 
ezeihnende ber beutfchen Zuflände in dem Misverhältniffe zwiſchen 
fortgefchrittenen Theorie und einer aurüdgebliebenen Praxis beruht. 
bt Leute, die gerade hierin einen gewinnteichen Vortheil fehen. Zu 
gehören wir nit. Wie fehr wir aud in einzelnen Beziehungen 
ſtimmten Zeiten relative Vortheile anerkennen, bie aus bem an ſich 
lichen Berhältniffe entfprungen find, fo müflen wir bo das 
Verhältniß ale ein den Gedanken der Nationalität beleidigendes, ei⸗ 
großen und gebildeten Volks durchaus unwürdiges bezeichnen. Wir 
in einer Zeit, wo ein blos theoretifches Principat nicht auf bie 
vorhalt. . 

Ihne Zweifel wird amar immer naturgemäß die theoretiſche Erkennt 
e praftifchen Ausführung vorangehen und die Bahn ammweifen müffen. 
ebenfo wenig darf man gegen die möglichen Gefahren blind fein, 
8 diefem Werhältniffe hervorgehen können. Sie beruhen eben in ber 
heit cine  einfeitigen Principats der Theorie. Sobald biefe das 
Mein in die Hände bekommt, wird ber große Segen ihres natürlichen 
thume ſtets nur allau leicht in eine Wucherbildung ausarten, es wer: 
wige theoretifche Labyrinthe entfleben, für welche dem gefunden Men⸗ 
rflande nicht felten der Ariadnefaden ausgeht. Den logifhen Gom- 
nen bangen fih unmerflih phantaflifhe an, und es tauden bie 
ıerlihftien Geftaltungen auf, die fi auf daffelbe Recht berufen, 
e normalften und gefündeften. Das einig wirkſame Correctiv gegen 
Ihe Verwilderung der Doctrin ift die Srarie. Allein eben in dieſer 
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ticnlargefepgebungen zurückgewieſen worben und ftehen eben nur. als 
1Boltswillen unterftügte wiffenfchaftlide Gutachten da, welche auf Ber 
Wehung keine Ausſicht haben, folange das Grbübel ber nationalen 
heezerſplitterung fortwuchert. Sie bilden mithin den fehlagendflen Be 
6 für den Sag, daß die nothmwenbigften, von allen Kundigen geforderten 
Musfortfchritte der deutſchen Nation theild gar nicht, theils wenigſtent 
Mt zu Theil werden, als ob Deutfchland, den ſtammverwandten Völkern 
über, mit einer chinefifhen Mauer umzogen wäre. 

Daß nun trog bdiefer qualvollen Derhältniffe unleugbare Fortſchritte 
michfacher Art in der modernen Gefehgebung zu Tage getreten und 
Imeife als eine nationale Errungenſchaft zu bezeichnen find, wer möchte 
in Übrede ziehen? Un Optimiften, die in dieſer Beziehung das Kleinfle 
& vergeffen, hat es uns nie gefehlt. ben deshalb wird es bier ge- 
eu, mit Dinweifung auf Mittermaier („Die Gteafgefepgebumg in 
E Fortbildung”), gerade nur bie firirbaren Hauptmomente ind Bebädht- 
gu rufen, bagegen aber auch ber andern Seite, bie weit weniger ge- 
Bigt zu werden pflegt, die nöthige Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Was man nun bei den Fortfchritten nicht felten an die Gpige zu 
en pflegt, können wir freilih nad allem Bisherigen nicht ebenfo ge 
tzu anertennen. Man fpricht viel von dem wahren Gerechtigkeitsprin⸗ 
', zu bdeffen Anerkennung und Durchführung die moderne Gefeggebung 
& die Irrgänge philofophifcher Erperimente ſich glücklich durchgerungen 
ei Gewiß mit Unrecht, wenn man nicht eine affectirte Principlofigkeit 
e einen bequemen Eklekticismus für ein Princip verkaufen wil. Das 
b man allerdings zugeben müffen, daß im Vergleiche mit den legisla⸗ 
a Erzeugniſſen der Wolff'ſchen und der Kant'ſchen Periode die moderne 
feggebung ſich des Syſtems rückſichtsloſer Durchführung einfeitig be 
nmter Strafzwecke entfhlagen und immer mannichfaltigere Rüdfichten 
> Gebühr gewürdigt hat. Allein eine ſolche mechanifche Nebeneinander 
ung iſt noch lange feine organifche Durchdringung. ben dies aber, Die 
te Würdigung de6 Begriffs und Princips der Strafe und des hier⸗ 
ech beftimmten Verhältniſſes ihrer verfchiedenen Momente, die Zufammen- 
ung des Ginzelnen und Befondern zu einer harmoniſchen Cinheit, dies 
e doch wol das Erfte, was man von einer wahren Durdführung des 
sechtigkeiteprincip6 au verlangen und zu erwarten hätte. Hiervon ifl je 
) die neuere Etrafgefeggebung noch fo weit entfernt, daß fie vielmehr 
Verhältnis der verfchiedenen Strafzwecke zueinander großentheil® auf 
abweichendſte und willtürlichfte Weiſe beſtimmt und fih in der Haupt- 
je als über die Feuerbach fche Zeit und ihr Grundprincip noch nicht hin⸗ 
gekommen erweiſt. 

Etwas ganı Anderes iſt es mit der, freilich in die Augen fpringenden 
cheſſerung des Strafenſyſtems. Welch ungeheure Gebrechen bier zu 
tigen waren, zeigt der im erſten Artikel gegebene Ueberbliid über das 
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gemeinſchaftlichen Praxis übergegangene Gewohnheit der Wil. 
eund für das Particularrecht die Gefahren ſolcher anarchiſchen 
oſigkeit abſchnitt, ſondern weil fie überbied einen Fortſchritt im 
ihtung allein ermöglichte ober mindeſtens durch ihr Gegengewicht 
h machte — dad Ablaſſen von abfoluten ober engbegrenzten 
ungen, bei welchen der Richter feiner Aufgabe, bie Strafe ber 
Berfhuldung im einzelnen Falle anzupaflen, fo oft nicht nach⸗ 
ann. Schon das preufifche Landrecht und das öftreichifähe Ge⸗ 
tten in biefer Beziehung fich großes MWerbienft erworben, inbem 
noch weit davon entfernt, alle abfoluten Gtrafbrohungen aufzu- 
ch bie große Mehrzahl derfelben nur relativ aufftellten, wozu bie 
t der Freiheits- und Geldſtrafen das willloenmenfte Material bar- 
neuere Gefeggebung aber ift dem guten Beifpiele in immer grö— 
ange nachgefolgt, wenn fie auch immerhin noch nicht alle Ueber: 
Traditionen und Vorurtheile von fich geworfen bat. Denn noch 
inden fi) Todes- und andere abfolute Strafen angebreht; nicht 
wenigftene zu enge Strafrahmen gegeben und die Minima zu 
ſezt. Don der Abfchredungstendenz ift oft noch mehr zurückge⸗ 
s man Wort haben will, 3. B. bei Behandlung bes Rückfalls; 
ı wirb die Humanität im Strafenſyſteme dadurch wieder aufge 
z die Gefeggebung bei ber Beurtheilung des Werths einzelner Ber- 
er Verbrehensgruppen (3. B. Staatsverbrechen, Verbrechen gegen 
thum) weit über alle richtige Schägung hinausgeht. 
ıgbar haben die mobernen Geſetzgebungen nicht nur in biefen, 
ych in einer Menge von andern Punkten Kortfchritte gemacht, für 
mand blind fein wird. Sie legen eine gereinigtere Schuldlehre 
e, fie haben überhaupt im Gebiete der Lehre von der Zurechnung, 
‚ von Seiten der Pſychologie und ber Heiltunde große Bereiche 
hren, fie haben in andern Lehren des allgemeinen Theile nicht 
der Dectrin des Strafrechts felbft, fondern sum Theil auch von 
octrinen, 3. DB. der des modernen Gtaars- und Wöllerrehts, man- 
winn gerogen, fie find ganı vorzügli im befondern Theile durch 
(häpensmertbe Bemühungen ber früher geſchilderten wiffenfchaft- 
rungen hundertfady gefordert worden. Wie hoch man jedoch alle 
züge an ſich ſelbſt und in Vergleich mit der franzöfifcken und 
Rechtöentwidelung anſchlagen möge, fo fcheint es doch, eben um 
akaren Vorſprungs willen, welchen das deutſche Strafrecht als 
ft op der hemmendſten Verhältniffe fi errungen hat, weit zeit. 
u fein, au unterſuchen, welche Gründe fo treffliche Untäufe, fe 
rüflete Unternehmungen um mehr als die Hälfte des verdienten 
betrogen haben. 
fehen nun von den großen Misftänden, die aus der MBerathung 
nen Gefcgbüdher in Ständeverfammlungen entfpringen, fliehen wir 
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W die nicht minder mit Borliebe dem Beſondern und Ginzelnen ber 
hesanwendung ſich zumendende literarifche Thätigkeit, wie fie fich in Jour⸗ 
w, Gommentaren und andern Formen an bie moberne Gefehgebung au- 
Hoffen hat. Es war vielmehr taktvoll, wenn die Wiſſenſchaft z weiner 
wo das gemeine deutſche Strafrecht zumeift in Beziehung auf die be 
Ben Verbrechen alle feften Umriffe und greifbaren Kormen verloren hatte, 
erzog, Klarheit in ben allgemeinen Lchren feftzubalten ober herbeizu⸗ 
en und im befondern Theile duch gefhichtliche Behandlung den Grund 
Büner wahrhaft praftifhen Bearbeitung zu legen, ftatt eine ſolche im 
Erſpruch mit der Wirklichkeit unmittelbar zu verfuchen und bamit ins 
der Danaiden zu fhöpfen. Faſt komiſch erfcheint e6 aber, wenn man, 
großen Grrungenfchaften ber deutfchen Wiſſenſchaft in Philofophie und 
thichte ganz verfennend, ihr gar in allem Ernſte vorfagt, fie hätte flatt 
u lieber der Pflege der Eriminalftatiftit (berem Unzuverläffigkeit man felbft 
@ in Abrede zieht) und — der Phrenologie fih widmen follen! 
Ueberhaupt ift bei Beurtheilung der neuern Gtrafgefeggebung das fehr 
ichiedene Verhältniß, welches die Wiffenfhaft in verfchiebenen Zeiten zu 
einnahm, mol in Betracht zu ziehen. Den Höhepunkt ihres meiſtern⸗ 
: Einfluffes erreichte diefelbe unter Feuerbach, zum großen Vortheil 
Sache infofern, ald damit das Principat des Gedankens fiegreich fefl- 
wi und eine Nothwendigkeit praktiſch bewieſen wurde, die fortan mie 
R auf die Dauer verfannt werden kann. Bleichwol war jenes bictate- 
e Eingreifen der Wiffenjchaft, das nur bei einer erperimentirenden Par⸗ 
argefepgebung am Plage und wol auch nur unter folhen Umftänden 
lich war, von Nachtheil, fofern es offenbar ein naturmwidriges Verhäͤlt⸗ 
für eine Gefepgebung ift, wenn fie fi ausfchließlid oder doch vorzugs⸗ 
e auf eine Duelle befchräntt ficht. Auch ift man in Deutfchland nicht 
a gewefen, dem bairifhen Geſetzbuche die mancherlei Nachtheile nachzu- 
nen, die fein überwiegender Doctrinarismus im Gefolge gebabt Bat. 
gewiß war weder die Ueberſchwemmung bes allgemeinen Theil mit 
enfchaftlihen Lehrſäzen, noch die Eintheilung des befondern Theils in 
ats und Privatverbrehen, noch die Herübernahme ber franzöfifchen 
erfheitung von Verbrechen, Vergehen und SPolizeiübertretungen, noch 
wilturlihe Zuſchneidung fo vieler einzelner Werbrechensbegriffe nad 
vorausgeſetzten cinieitigen rechtephilofophifchen Princip, noch die man- 
yafte Feſtſetung des Freiheitsſtrafenſoſtems und fo viele® Andere, was 
berrifche Uebergriff Der Miffenfhaft verfchuidete, empfehlenswerth. 
Unleugbar war es daher von großem Werthe, daß fih die neuere Ge⸗ 
jebung feit 1858 diefer abfoluten Vormundſchaft au entledigen und noch 
andern Quellen au fchöpfen ſuchte. Nur freilich bat fie in erflerer 
ſicht zum Zheil zu viel und sum Theil nicht genug gethan. Gin trau. 
e Irrthum mar es auvörderfi, wenn man mit dem Ubfchredungsprincipe 
B Seitende Princip über Bord werfen zu müffen glaubte und au dem 
mania. 11. 38 
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tiv Recht, wenngleich nicht jeder Zabel, ber in biefer Beziehung 
wird, nur fo ohne Weiteres unterfchrieben werben kann. 

gibt Stimmen, welche bie modernen Geſetzbücher wegen aller und 
flimmungen abkanzeln, welche irgend das reiche Gebiet ber Schuld 
zeffen. Allein das ift ein Radicalismus, der nimmermehr gebilligt 
kann. Gewiß kann’ Niemand mehr, als wir, der Anſicht huldigen, 
Schuldlehre überhaupt Fein ſpecifiſch juriſtiſches Problem fei, viel- 
= Moral, der Pfochologie und der Jurisprudenz gemeinſchaftlich 
. ber gewiß ift einmal, daß die Rechtsfphäre diefelbe unter einem 
zenthümlichen Geſichtspunkte enthält, den die Rechtswiſſenſchaft in 
mzen Schärfe zu entwideln berufen ift, und zweitens: daß es po⸗ 
Bründe gibt, welche dringend bazu rathen, nicht alle wiſſenſchaft⸗ 
wendigen Gonfequenzen in die Gefeggebung aufsunehmen und nicht 
it Strafe zu bedrohen, was im ftrengflen Sinne Strafe verdient. 
an daher immerhin die Schuldlehre im Ganzen der Wiſſenſchaft 
n, fo wird man doch für die ebengedachten Punkte im Geſetzbuche 
: treffen müffen, da es eine falfche Vorausſezung wäre, baf auch 
Wiffenfhaft die Entſcheidung an die Hand geben werde. Es 
ich eine ekiektifhe moderne Doctrin, die ſchmiegſam und biegfam 
‚ um ſich allen Korberungen zu bequemen, die von rechts und linke 
emacht werben. Aber auf diefes wohlfeile, principlofe und unfy 
ve Raifonnement, das nicht Fiſch noch Fleifch iſt, möchten wir bie 
Rechtſprechung gany und gar nicht verwieſen wiffen. Wenn ir 
dad ftrenge Regiment des Begriffs durchgeführt werden muß, fo 
der Schuldiehre, die mehr als irgenb eine anbere durch den herr- 
Eklekticismus verwildert if. Hier ift für den Rechtsgelehrten die 
Schule nothwendig, nicht nur für bie Fälle, in welchen Die Ju⸗ 
. entfcheiden haben, fondern namentlih auch behufs der richtigen 
hrung der Unterfuhung, der angemeflenen Frageſtellung an bie 
renen und der aweckmäßigen Belehrung der legten. Freilich er- 
y eine gefunde, d. b. aus der Natur der Sache gefhöpfte Betrach⸗ 
Schuldlehre, daß diefe keineswegs ein Monopol ber Jurisprubdenz 
ern auf allgemein faßlichen, jedem Gebilderen verfländlichen Be⸗ 
nd Grundfägen beruht, und eben deshalb wird fie ſich auch leicht 
Bedürfni der Geſchworenen popularifiren laffen. Sind dann ein- 
e Vorausfegungen erfüllt, fo wird es allerdings keinen Anſtand 
die Schuldlehre im Ganzen aus ben Gefegbüchern zu entfernen 
ig der Pflege der Wiffenfhaft zu überlaffen. Dagegen werden 
Beftimmungen über die Grenzen ber Gtrafbarkeit der Fahrläffig- 
Verfuht und der Theilnahme am Verbrechen in der Befepgebung 
mgeben fein. 

n folchen geordneten Zuſtänden ifl nun freilich bei ber modernen 
ung nicht die Rede, vielmehr herrſcht darin eine gewiffe gemich- 
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fen haben, um fo weniger, wenn fogar wefentlich verfchiedene Dinge 
a B. die Verwechſelung des unmittelbaren Gegenftundes des Ber 
a6 und die fogenannte aberralio ictus) durcheinander geworfen wer 
der fpecielle Idioſynkraſien (wie 3. DB. gegen ben fogenannten dolus 
als) zum Vorſchein kommen. Jedenfalls nimmt fi ein ſolches Ana⸗ 
‚ gegen den Doctrinarismus in einzelnen Punkten fonderbar aus, wenn 
en ohne alle Spur einer größern Berechtigung von ber modernen Ger 
wng Beflimmungen über bie Aufhebungsgründe der Zurechnung, über 
Bag: Volenti non fit injuria u. f. w. gefordert werden. 
Was die andern Stücke des allgemeinen Theils betrifft (mit use 
e des Strafenſyſtems und ber Anwendung der Strafe auf das Ber 
a, wovon unten beſonders zu reden ift), fo wird Niemand einen Ta⸗ 
gegen erheben wollen, daß die modernen Gefeggebungen Beftimmungen 
das Strafgeſetz, die zeitliden und räumlichen Bedingungen feiner 
ing, feine Auslegung und analogifche Anmendung aufzunehmen pfle- 
wenngleih man mit mehren biefer Beſtimmungen, namentlich mit 
eſammten Behandlung ber bier einfchlagenden völkerrechtlichen Fragen 
Inhalte nad nicht durchaus einverftanden fein kann. Ebenſo gewiß 
f ed genauer Zeflfegungen über die Gründe, wodurch die Strafbar⸗ 
iner Handlung von vorn herein aufgehoben wird (mie Nothwehr, 
kand, gefeglih vollkommen verbindlicher Befehl u. f. w.), fowie 
diejenigen, woburd eine wirfli vorhanden geweſene Strafbarkeit 
e getilge wird (mie Zod, Verjährung, Begnadigung). Es if 
nit zu leugnen, daß, was die erſtern betrifft, die neuen Ge 
her bier befonders häufig an Lückenhaftigkeit und (in Ueberein⸗ 
ung mit der eklektiſchen Doctrin) an großer Unklarheit der Auffaffung 
Wie oft begegnet man 3. B. nur der fatalen Verwechfelung dieſer 
de mit den Gründen der Aufhebung der Zurehnung! Wie ſchief ift 
felten die Auffaffung des Nothſtands, wie verworren gewöhnlich Die 
ndlung der Nothwehr, ohne ſicheres Bewußtſein über den wahren Grund 
Imfang des Rechts, über den Unterſchied zwiſchen feiner Ueberfchrei- 
und den galen, wo cs an der Volfländigkeit der Bedingungen fei- 
lueubung gebricht u. f. w.! Ebenſo ift binfichtlid der Gründe ber 
ng ter Strafbarkeit meift eine ſehr bedenkliche Unvoliftändigkeit in der 
heidung der wichtigſten Zragen über die Begnadigung zu beflagen, 
jen in Betreff ter Verjährung die neuen Geſetbücher mehrentheils 
ühmen turfen, der befchränkten Einfiht der herköommlichen Doctrin, 
e bier auch mwicder einmal gerade da tadelt, wo fie loben follte, weit 
geeilt au ſein. 
Haben wır oben, wenngleih nit im herkommlichen Sinne, der For⸗ 
g beigeſtimmt, daß die weis überwiegende Maſſe des doctrinellen Uppe 
in der Schuldichte aus ben Geſetzbüchern verbannt werden follte, fo 
m wir dem dort Befagten nun doch eine weſentliche Beſchränkung beir 
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on 
den Grunbfag von ber Gtraflofigkeit des freiwillig aufgegebenen 
6 auoſchließen will, theils darin, daß man gewöhnlich fidh 
Befen fo vieler einzelnen Verbrechen und baber auch ihrer 
Grenzen nicht Mar if. Daraus gehen aber nicht blos mande Um 
leiten hervor, mie 1.8. wern das württemberpife Ctuften, 
8 dem Verbrechen bes Ungehorfams eine ganze Ruſterkarte von ber 
Berbrechen herausentwidelt, fondern auch wirkliche Ungerechtigkeiten, 
erdies entfteht bie große Gefahr, daß mun auch ganz entfernte, ja 
eſte Verſuchshandlungen zur Strafe gezogen werben koͤnnen. 
af man über das wahre Weſen vieler Verbrechen ganz im Unklaren 
ft ein flüchtiger Bid in die Lehrbücher und die neuern Geſetge⸗ 
‚ zeigen bie mwechfelfeitigen Anklagen ber Doctrinäre und der Prak⸗ 
tigt das fo Häufig durch die Entſcheidung der Gerichte tief verlegte 
Bolksgefühl. Man hat in letterer Beziehung mit Hecht darauf 
fam gemadt, welch übeln Eindruck die gewoͤhnlich fo lare Behaub⸗ 
e Thaͤtlichkeiten gegen bie Heltern, ber Kuppelei, der Unterlaffung ber 
y eines in Todesgefahr Befindlichen n. f. w., rn bie allzu 
Auffaſſung des Funddiebſtahls, die Vermiſchung bes Begriffe 
Kt mit ganz verfhiebenartigen Dingen machen müſſe. Man 
Necht als Misbrauch getadelt, wenn fo häufig aus dem Gattunge- 
eined Berbrehens einzelne Fälle beliebig Yerausgerifien 
Berbrehen geftempelt werden. Man hat mit Met für 
ber Eigenthumsverbrechen nad unten hin eine gewiffe Grenze ver⸗ 
damit nicht (befonders bei der herkömmlichen fingulären Behand 
6 Rückfalls in diefe Verbrechen) die empörembften Gtrafurtheile zu 
nmmen. Man hat auf bie oft allau weite Uusbehnung bes Gtraf- 
aufmerffam gemacht, 3. B. in Beziehung auf Gelbfinüffe, Mucher, 
in entferntern Graben, Verrath von Geheimniffen, cuipofen Mein⸗ 
. mw; man hat zugleich mit Recht die Bemerkung gemacht, daß 
ernen Geſetzbücher fo häufig alles fefte Bewußtſein über bie me 
lich ftrafbaren Unrecht® gegen das bios pofizeilich firafbare ober das 
he Unrecht oder gar gegen das Erlaubte vermiffen laffeın. Man 
mit Recht darüber beflagt, daß bei fo vielen Verbrechen, wie 
19, Brandſtiftung, fo Häufig der wahre, Alles entfcheidende Befichts- 
jar nicht herausgefunden werde. Leider hat man mur bie Yb- 
egen dieſe Webelftände gerabe ba nice gefudht, woher fie allein 
kann, bei der Wiſſenſchaft. Freilich entgegnet man, daß bie me 
Joctrin in allen jenen Beziehungen felbft an einer troſtloſen Bunt. 
eit leide, daß fo viele unferer Mechtsichrer fi) lieber mit hiſtoriſchen 
digfeiten und eregetifhen Eleganzen als mit einer gefunden Be 
19 ber lebendigen Wirklichtet abgeben u. f. w. Diefe Vorwürfe 
ver nur au gerecht, obgleich wir glauben, baf hier 
verwundet hat, aud bie Heilung bringen muß und 
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mg des Thatbeſtands verwirtt wird! Wir leugnen nicht, daß ge 
Diefem Punkte die Philofopbie der Kant'ſchen Periode Vieles ver 
hat; aber wir find auch überzeugt, daß mur bie Phaeſephie, — 


md des polizeilid zu beſtrafenden Unsechts fegent Wan vertraue 
I Iure firenge Zucht iſt heilſamer und trägt ben fegensreichen Keim 
nbeit weit fläxker in ſich als bie fo oft auf den Schild erheben, 
zunen ber Willkür und des Zufalls preisgegebene „Griminalpelitik*. 
ı einem Punkte wenigftend wird jeder Unbefangene die Nothwendig⸗ 
er philefophifhen Erledigung der Aufgabe einfehen, wenn irgend 
le Haltung im die Befeggebung und Rechtſprechung kommen fell. 
einen die Anwendung ber Strafe auf das Verbrechen und den Maß 
: Steafbarkeit, woraus die Strafgumeflungsgrünbe au entwideln ſind 
befannt und verſteht fich überdies von felbft, daß in biefer ganzen 
Alles von dem vorausgefegten Gtrafrechtöprintige abhängt. Wer es 


afe blos ihre wünfchenswerthen Wirkungen auf ben Verbrecher ober 
als das Wefentliche erkennt, nur einen ſubjectiven. Wie es num 
e Beruf ber neuern, Begriff und Wirklichkeit vermittelnden Wiſſen⸗ 
ſt, das Weſen der Strafe erſt in der ganzen Fülle feiner Momente 
eetennung und Geltung zu bringen, fo ift es auch ihre Aufgabe, 
wipiellen Grundlagen bes Berhältniffes zwiſchen Strafe uud Ber 
Bar au fielen. ie bat vor allem darzuchum, daß und warum 
yen und Strafe gleichartige Größen find, die aneinander gemeflen 
können. Sie hat das Verbrechen in feiner Wahrheit darzuſtellen: 
fubjectiv Böfe, foweit ed äußerlich in That ausbricht, woraus ſich 
ft ergibt, daß es ſowol einen objectiven als einen ſubjeetiven Maß 
GStrafbarkeit geben muß (ohne daß dabei Künfteleien nöthig wären, 
Feuerbah u. U. anbringen mußten). Zolgeweife wird fie aber 
ı der Strafe eine objective und eine fubjective Seite aufzuzeigen unb 
die Grundfäge zu entwideln haben, wonach der Geſetzgeber theils 
bon feine Steafbrohungen einzurichten, theil — um Caſuiſtik zu 
m — dem Richter Regeln über die Bemeflung der Gtrafbarleit 
einen Zalle an die Hand zu geben ba. Dabei verfieht ſich 
er von felbft, daß man nicht, wie es häufig geſchicht, ſchon bie 
Be: objectiver, fubjectiver Naßſtab misverfichen und den legten etwa 
er rein moralifhen Kategorie verwedhfeln darf. Ieremiaben über 
erne Ötrafgefeggebung, die nur aus foldden Misverkänbuiffen ee 
, find natürlich ganz abzuweiſen. Leider gibt es aber gerade im 
Stücke der gerechten Berwürfe genug. Rirgendwo begeguet man 
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kt. Bir erinnem nur an die Beſchraͤnkung des Milderungsgrunds 
enannten verminderten Zurechnung auf tobeswürdige Verbrechen im 
m, ober an die ungerechte Beſchränkung des Nothwehrrechts bei der 
gung im woürttembergifhen Strafgeſezbuche. ben dahin gehört 
: fo häufig wiederkehrende Unfitte, ein und baffelbe Verbrechen wegen 
der jenes erfchmerenden Umftandes ebenfo willtürlih als unnöthig 
biedbene Gradationen zu zerhaden oder auszureden und dadurch 
Iten in die Lehre von der Concurrenz der Verbrechen ben verberb- 
Wirrwarr zu bringen. Beim Rüdfall Hat die neuere Befeggebung, 
durch den wachſenden Widerwillen der Rechtſprechung, ſich mehr 
br von der erorbitanten Behandlung beffelben nad) ber Abſchreckungs⸗ 
loszumachen und zur Natur zurückzukehren geſucht. Wllein felbfl 
man theilmeife auf halbem Wege ftehen geblieben, indem man we 
beim Diebftahle die alten ungeheuerlihen Grundſätze beibebielt. 
das will mant Gelbft in den einfachften Punkten biefes Gapitels, 
fihelih der Strafverwandlung aus phufifchen, rechtlichen oder poli- 
Bründen, oder hinfichtlic der Abrechnung unverſchuldet erlittener Webel 
die neueren Gefepgebungen vielfach lüdenhaft, inconfequent, gedanken⸗ 
‚, eben darum, mas das Schlimmſte ift, ungeredht. Bon dem ganı 
ꝛichlichen Durcheinander, der nicht felten in ber Lehre vom Zufam- 
fe der Verbrechen waltet, brauchen wir faum Grwähnung zu thun. 
aß unter diefen Umftänden auch eine fehr fatale Ungleichförmigfeit 
Ausdrüden entftiehen muß, ift nur bie einfachſte Zolge der 
geſchilderten WVerhältniffe.e Gin unwiderſprechlicher Nachtheil iſt 
wiß die ordnungs und zuchtloſe Verſchiedenheit in den juriſtiſch⸗ 
en Bezeichnungen, nicht blos in der Schuldlehre, ſondern 
einer Menge wichtiger Fragen des beſondern Theils (z. B. Nach⸗ 
Mishandlung, Volksmenge, Drohung, öffentlicher Diener, Gewerbs⸗ 
it u. ſ. w.) Dft genug erſcheint derſelbe Begriff (z. B. Borfag, 
igkeit u. ſ. w.) in verſchiedenen Geſetzgebungen unter ganz verſchie⸗ 
Kusdrüden, welche zum Theil fehr weſentliche Modificationen ber 
mn Bedeutung in ſich ſchließen; ja nicht ſelten iſt dies in verſchiede⸗ 
eilen derſelben Geſezgebung ber Fall, wofür aus dem württem⸗ 
m Strafgeſetzbuche bie merkwürdigſten Beiſpiele beigebracht werben 
ſogar aus dem allgemeinen, noch viel häufiger aber aus dem be⸗ 
Theile. Unfehlbar wird durch dieſe Verſchiedenheit des juri⸗ 
Sprachgebrauchs die ohnedies ſchon tauſendfältig gehinderte gegen⸗ 
Mictheilungs- und Aſſimilirungsfähigkeit zwiſchen der Surtspruben, 
arie der einzeinen Ränder noch mehr erſchwert werben. Die Um 
fdyaftlichkeit der verwandten Zweige des Einen deutſchen Rechts 
z, die fi immer mehr fleigern muß, je tüchtiger die Particular- 
I6 ſolche cultivirt werben, fpige ſich auf dieſe Weiſe in einer baby 
ı Eprachvermirrung zu. 










Schägung in der öffentlichen Meinung (4. 
Nicht felten variiren aber auch die Bene n. 
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nur wenig gangbare; Urbeitähaus heißt oft baffelbe, wie Eorrer- 
wenn es das Bindeglied ziwifchen entehrender und nicht entehren⸗ 
ↄſtrafe vorſtellen ſoll, während anderswo (wie z. B. in Württem- 
itshaus eine nur um Weniges geringere Infamie nach ſich zieht, 
aus. Was man aber von gemeinfamen beraus- 
n, das ift nicht eben geeignet, die vorhandenen Zuftände win- . 
, erfcheinen zu laffen. Faſt überal findet man nämlich (mit 
usnahme) das Syſtem entehrenber eeiheitsfkrafen burcchgefühet 
daß an eine gewiffe Dauer ber Strafe die Infamie mit RNoth⸗ 
geknüpft if, woraus denn folgt, daß einerfeits einem Golchen, ber 
we Freiheitsſtrafe für eine ihn keineswegs in ber äffentlichen 
herabwürdigende That verdient Hat, die Jufamie ſich unerbittlich 
fen heftet, andererſeits aber Diebe, Wetrüger und dergleichen, die 
nee Summen nur auf fürzere Zeit eingefperrt werben Pünnen, 
mie bucchfommen. Faſt überall bat man’ zwar biefen craffen 
1d fo, bald anders abzuhelfen gefucht, nirgends aber grünbfic, 
e mit Halbheit und Flickwerk. Go wer z. B. die Anordnung 
ıgöftrafe als Parallelſtrafe neben der gemeinen entchrenden (In 
erg war vor 1849 nicht einmal dies comfequent durchgeführt, ba 
chthaus kein Surrogat in Feſtungeſtraſe gab) weſentlich doch nur 
ofratifcher Rückſichtnahme auf Gtanbeöwerhättniffe. 

Einführung felbftändiger Ehrenfirafen möchten wir nicht wit 
aier an fi tadeln, ba uns vielmehr gerabe Ihre Pestrennung 
bfoluten Gonnepität mit den Freiheitsſtrafen als das Wünfchens- 
heine. Aber freilich — neben einem ganzen Arſenal entehren- 
itöftrafen find fie keineswegs zu billigen. Cine klägliche Halbhen 
er und da zwiſchen Zuchthaus und nicht entehrendes Gefängntf 
Iding eingeflidte Arbeits oder Gorrectionshaus, ober auch wel 
bniß, die Gefängnißftrafe ausnahmsweife bis auf ſechs Sabre 
m. Daneben ift man mit Goefinatisnen, Recluſionen, Gtelfung 
zeiliche Aufficht und dergleichen Zwitterdingen ſehr freigebig, laßt 
. die fo überaus wichtige Sorge für befondere Gtrafanflalten be⸗ 
Sinfperrung jugendlicher Verbrecher meiſt bei Geite liegen. In 
zen Materie ift der Wiffenfchaft nichts vorzumerfen. Dem «6 
längerer Zeit nicht an den ehrenwertheſten Bemühungen um bie 
6 fo ſehr im Argen liegenden Geſängnißſweſens. Mein wie 
d darauf Rüdfiht genommen! In Beinen Staaten fehlt es am 
nd Triebe von innen heraus, auch wol am Gelde, fodaß man es 
tal der Mühe werth findet, Sachverfländige in diejenigen Ränder 
m, an deren längft verbefferten großartigen Ginricheungen man 
Beifpiel nehmen tönnte, ober man baut gar ein Pönitentiarhaus 
„, ohne nur au wiffen, ob es endlich für das penfelvanifdde ober 
auburnifche Syſtem eingerichtet werben fol; und in Großflaaten 
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atiftifhe Vergleihung der frühern mit ben gegenwärtigen 
werbs- und Nahrungsverhältniffen ber untern Glaffen in 
Deutſchland. 


dag auch das im erſten Artikel*) Mitgetheilte dem Leſer ſchon vielfach 
legenheit zu Vergleichungen mit der Gegenwart geboten und mögen biefe 
gleiche auch fhon manche Zllufion über das Leben und bie Zuftände 
Vergangenheit in ihr Nichts aurüdverfheuht haben, fo fann es doch 
es falls als überflüffig erfcheinen, die Parallelen noch fhärfer zu zie⸗ 
und in beftimmten Zahlenverhältniffen binzuftellen, um die gewonnenen 
anitate dadurch in noch größerer und beftimmterer Klarheit auszuprägen. 

indeffen Derartige Unterfuchungen nur da angeftellt werden können, we 
® Herr über ein reiches Material ift, fo bin ich genöthigt, mid hierbei 
tahe ausſchließlich auf die Grenzen meines engern Paterlandes zu ber 
Ainten. Auch acigen bei aller Mannichfaltigkeit im Einzelnen, derartige 
hältniige im Allgemeinen ſich fo ziemlich allenthalben als übereinftim- 
ad, und daher gewähren felbft die aus einem befchränttern Kreife her» 
gehobenen Thatſachen immerhin einen &piegel, welcher volltommen 
üge, um auch die Zuftände fernerer Gegenden darin zu erfennen. 

Wie ichen früher, fo werde ich aud) bei diefer Unterfuchung wieber 
den Städten beginnen und hier namentlid) jene weit verbreitete, auf 

angeblich allacmeine Ucherfegung aller Gewerbe gerichtete Klage ins 
ge faſſen. Natürlich har dieſe Klage nur in den gröfern Städten eine 
kliche Bedeutung. Auch können bierbei nur folhe Gewerbe in Betracht 
ımen, welhe der Schaffung der gemohnlichfien Lebensbedürfniſſe ge 
mer umd ihrer Natur nah auf den Ort felbft angemwiefen find, alfo 
ser einem vorübergehenden Bebürfniffe dienen, noch vom Handel nad 
ien abtanaen. 

Im Jabre 1605 kamen au Kaſſel auf 1 Schuhmacher 21 Familien 
7 15 Menfchen **), auf 1 Schneider 27 Familien oder 122 Menſchen, 
4 Zchreiner 5% Familien oder 249 Menfhen. Nach einer frätern Zaͤh⸗ 
a, >en 1750, falen auf 1 Schuhmader 23 Zamilien oder 108 Men- 
in, auf I Schneider 52 Samilien oder 145 Menſchen, auf 1 Echreiner 66 Fa⸗ 


e) Z. dieſen zweiten Band der „Germania” S. 3W- 352. D. Ne. 

e) Ich bite, auf andere gleichzeitige Materialien geftügt, für jene Zeit 4%, 
ſenen aui cne Aumılic gerechnet. 
Kann: I! za 
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milien * 500 Menſchen. u fommen ge 
1 Menfchen oder 25 2A Kamilie 
——— auf Sährefner 97 
lien. Vergleicht man nwärtigen B Atniſſen 
1 Schuhmacher 25, auf * Schneider 184, u d au 
fonen kommen, fo findet man nur bei den &d | 
anderes und zwar ungünſtigeres Vahaniß 
Einem gleichen Verhaͤltniſſe der Schuhmacher am 
net man auch zu Berlin und zu Bretten, während 
das vieler anderer Städte zurückſteht. Das oben angegebene 
—* iR befer ale zu Ansbach, Bern, Dresden und # 
burg u. fo w. Ebenfo-ift es mit, dem Gchreinern der Fall, 

























18—19 Familien oder 86 Perfonen — aite 
im vorigen Jahrhundert auf 200 er gehoben 
auch ferner und zwar bergefialt, daß im Jahre 18 
Sabre 4826 All Perfonen — ———— amen, ge 
Bäder 584 Einwohner mit Brot zu verfehen. be — en 2 
her — wie oben erzählt worden ift — au ı 
eingeführt, während jet anſehnliche Beträge von 2 
bie Dörfer wandern. Jener Meine Betrieb der Bäde 
in den geringen Städten, —— | * 
nur 161 — 462 Perſonen. Der Grunded 










fi ſtets auf den gleichzeitigen Getreidep * 
niß beider zueinander von der Art iſt, m 
Ueberſchuß bleibt, fo kann er nur Sr auf. 
nußung ber günfligen Gonjuncturen einen wirklich 
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t. Zu einem folhen Gefchäftsbetriebe aber ift ein anfehnliches Capital 
berlich und deshalb vermögen denn au Alle, denen biefes fehlt, nur 
den großten Schwierigkeiten durchzukommen. Die nimmt mit bem 
Hethum der Städte au: je volkreicher eine Stadt, um fo mehr gewinnt 
Bäderei den Charakter eines Fabrikgeſchaͤfts, und jeder Meinere Betrieb 
zt der Concurrenı des mächtigern Capitals. Man fieht dies fchon in 
el. Ungeachtet deſſen Bevölkerung von 1825 bis fegt von 26,000 auf 
00 Seelen geftiegen ift, fo hat fich doc feitbem bie Zahl der Bäder 
17 gemindert. Daffelbe Verhältniß findet fih auch anderwärts. In 
im fommen auf 1 Bäder an 1400, in Wien fogar über 1750 und 
dünchen an 900 Perfonen. 

Ganz biefelben DVerhältniffe zeigen ſich auch bei dem Mepgergefchäfte. 
das Hausbaden, fo verſchwindet in den größern Etädten auch das 
Sfchlachten mit jedem Jahre mehr und die Echlächterei nimmt immer 
ben Charakter des Fabritgefhäfte an. Im Jahre 1605 Samen zu 
HM auf 1 Megger F1 Familien oder etwa 140 Menfchen, wogegen jet 
Repger 525 Menfchen au verforgen bat. Wie noch jet ein Megger 
Rarburg für 226 Individuen fhlachtet, fo in dem einige Tauſend Be⸗ 
ner mehr zählenden Ansbah für 235. 

Echreiten wir aus den Städten auf das platte and! 

Ich will hier nur vom- Einzelbefige reden. Mögen aud die wenigen 
piele, welche ich aur Vergleichung vorerft bieten kann, eben nur Bei⸗ 
e fein, welche in ihrer Vereinzelung nicht genügen, um eine allgemeine 
el darauf gründen au Tonnen, fo läßt fi doch wenigſtens bie Ueber⸗ 
ung daraus gewinnen, daß man bei weitern Forſchungen ähnliche Er⸗ 
nungen noch in reiher Zahl finden müſſe. Denn, was ich gebe, iſt 
ausgewählt; ich gebe es vielmehr, wie es der Zufall mir in die Hand 
jt hat. 

Das Dorf Bergshaufen bei Kaffel hatte im Jahre 1459 4 Bauer mit 
Morgen Yand, 2 mit 75, 2 mit 30 und 1 mit 15 Mergen; jept 
t man dafelbft 1 mit 105, 3 mit 60— 74, 5 mit 40— 50, 1 wit 
md 1 Bauer mit 20 Morgen Land. 

Das Dorf Archfeld, weftlih von Kreuzburg an der Werra, hatte 
6 54 Familien, wovon nur eine keinen Grundbefig Hatte, und 4413 
gen Land; jegt aähle daffelbe 21 Grundbefiger und 19 Familien 
Grundbeſitz, theils Handwerker, theils Tagelöhner, und 2027 Mor- 
Land. Diefer Grundbefig war damals auf folgende Weiſe vertheilt: 
atte 120 Morgen, 6 harten 90 Morgen und mehr, 6 hatten 60 Mor 
und mehr, 2 hatten 30 Morgen und mehr, 6 hatten 20 Morgen und 
er, 6 hatten 15 Morgen und mehr, 2 hatten 10 Morgen und mehr, 
atten 5 Morgen und mehr. Gegenwärtig iſt dagegen der Befig ber- 
le vertheilt: 4 Bauer hat 250 Morgen, 2 Bauern haben 170— 180 
rgen, I Bauer hat 150 Morgen, 6 Bauern haben 110150 Morgen, 
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als 10 Morgen. BR Y? In 
Die ebenmwol benachbarte arme Gemeinde Markers haufe 
10: Einwohner — — —— er 


30—90 Morgen. Eu * nz! * —*— 
In der im derſelben Geherd legenden lersha 
den ſich 1396 1 Einwohner mit 120 — 
60 —80, 7 mit 0—50, 5 mit 10—19, 5 
als 5 Morgen, 42 ohne allen —— Fe 
Das gegenwärtige Verhältnif iſt be 
gen, 5 mit 80— 90, 2 mit 40-50, 2. mit U 
weniger —— und —* ⸗ > Once 
Grundbefig. 
woher Berka 1993 Grube. the ꝛohihabender 
den find, denn, wenn auch hin und wieder, und mann 
haufen, die Zahl der befiglofen Tagelöhner a 
die Urfache, diefer Steigerung. doch — 
in dem Umſtande, daß daſelbſt ſich ein großes R 
rer —— Dorfes mehr als um 
vorgü dem Megfall ber — 
ſtellung bedarf. ur ’ 
Daß auch die Berfplitterung des Bodens n t ne 
eben gezeigt, Mit Recht ficht man hierin den 
ftandes, aber dennoch traten nicht immer t 
die allgemein unausbleiblihen au ſchildern p 
noch Raum genug zu neuen Eulturen if. 
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dorf Rödenau in Oberheffen, in welchem, trog der unbefchräntteften Theil: 
zReit, welche feit mindeftens drei Jahrhunderten dort waltet, und ber feit- 
we bedeutend geſtiegenen Volkszahl, dennoch der Einzelbefig ſich gegen 
Mer in überrafhender Weife gehoben hat. Rödenau beſaß 1573 89 Fa⸗ 
Kien mit 650 Morgen Land und Wiefen zu 300 Zubern Heu, wogegen 
® ba 155 Familien 2440 Morgen Land und Miefen zu mehr als 700 
Bbern Heu vorhanden find. Es ergibt fich alfo ſchon im Allgemeinen ein 
zSaltnißmaßig verdoppelter Grundbefig, benn, während 1575 auf 1 Fa⸗ 
ie nur 7—8 Morgen famen, füllen jept auf 1 Zamilie 15— 16 Mor 
w Land. Nicht minder zeigt fi die beffere Stellung der Einzelnen, 
"an man deren DBefig nach Claſſen nebeneinander ftellt. 

30 und mehr Morgen Land hatten 1575: 2, jept 25 Einwohner 


20 „ . : a . 4, ⸗ 30 s 
4 : . s : . ⸗ 4, +» 20 ‚ 
10 - s : . . : 10, -» 4 . 

u . . ’ : 19, .% . 
weniger als 5 > D . : 50, - 25 . 


Geht ſchon aus diefer Darftellung hervor, daß weder von einer eigent- 
Pen Uebervölkerung, noch von einer Ueberfegung der Gewerbe im Allge— 
inen dic Nede fein kann, fo werde ich in dem Zolgenden zeigen, daß 
& die Arbeitsiöhne fich ebenſo wenig verringert, als die Preife der Lebens» 
urfniffe gefteinert haben, fa daß fogar das umgekehrte Verhältnif vor« 
Uet, inden jene meift geftiegen, diefe dagegen in vielen, wo nicht den 
iſten Dingen herabgeſunken find. 

Um in einer Unterfuchung über das Verhältniß der Arbeitslöhne der 
ihern Zeit ar Gegenwart au einem genügenden Reſultate au gelangen, 
jetech der Geldbetrag an und für fi nicht auereichend, weil der Werth 
Geldes flets nur ein ideeller if. Man muß vielmehr den Werth bes 
[des auf einen andern, fi) gleich bleibenden Werthmeſſer übertragen und 
fen als den Meprifentanten Des geprägten Metalis verwenden. Zu einem 
hen Zwece eignet fih aber nur eines der erften Lebensbedürfniſſe, und 
ter dieſen iſt mol keines fo paffend als der Roggen. Allerdings ift aud 
Fruchtpreis nichte weniger als fländig, vielmehr von vielfachen Ein: 
ſſen abhangig und zeigt ſich auch ſchon vor Jahrhunderten in jedem 
hre bald mehr, bald minder wechſelnd; aber zwiſchen dieſen Flutungen 
Preiſes laßt ſich doch ein Normalpreis auffinden, ein Mittelpreis, der 
Reine langere Reibe von Jahren als dauernde Grundlage fih erhält. 
eſen Normalrreis au ermitteln, iſt freilich eine ungemein ſchwierige Auf: 
be und erfordert ein überreiches, für die ältern Zeiten kaum jemals zur 
len Genuge au ſchaffendes Material. Dennoch habe ich es verſucht und 
ch virlfachen und wiederholten Prüfungen für den Raum von beinahe 
if Jabrhunderten eine Scala gebildet. Daß ich dieſelbe in beflimmte, 
o gew:ſſermaßen künſtliche Zeitabfchnitte getheilt, iſt allerdings, id er: 
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kenne das ſelbſt an, Since te 
brechen war nicht zu vermeiden, weil, hätte i 
— ———— 
rs en: 


— * en mich, bei dieſer U — 
Gebiet, auf. dab alte Michesheftt (dem infife 
ehe 

die Währung bes Geldes ald Map und Ge 
verfchiedenen Grundlagen beruhten, 2 
Diemel waren dieſe gänzlich anders und eructionen ürd 
führbar fin. 0 ru A — 

Nach dieſen —— welche ich zur 9 igun m 
fahrens für nothwendig hielt, free ich munmehe wur € ache 

Ich nehme zuerſt den Sommerlohn *) eines Zimmerge 
Ende des 14. Jahrhunderts betrug derſelbe täglich 2 © 5 hillin 
Megen **) Noggen. Durch bie erfle Hälfte des 15. 
ber. Lehn 4—5 Schillinge oder WYı a Mepem A 

— ——— — ——— 
reed, und nod) gegem Ende 
4—5 Schilfinge oder 1, — 1% Mege der gen fe Lohn. | 
gegebene Karstdnung: fepte benfelben auf? Mikuß Kae to 
Gegen Mitte des 16. Jahrhunderts war der — 
ober 1%; Metze. Später ſtieg derſelbe auf — 
weiten auch 6 Abus oder 17: Viehe. Doc aud mach. 2 
fes Jahrhunderts gelten, ungeadhet der innmifhen geficg 
bus ober 1’ Mate als der gemößuliche Bohn, ‚Die Karen 
bat ebenfalls noch 5 Abus ober Mehtze, und er J 
ter werden 6 Albus oder 1 — 15 Mege all In der 
des 47. Jahrhunderts hob fi der Betrag a 
Mese. Erſt im der zweiten Hälfte des A8 9 
DIE. mund sen 
12; —15 Silbergroſchen oder 14—2 Megan 

PAPER EP EENH oa — — ed arer 
In den lehten Jahrzehnden des 14. Jahrhunderts beträi 
Schillinge oder A Megen. Später, im 45, 9 
auf 6 Schillinge oder 3% nen 
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e (A böhmifhe) oder 3% —3%, Wegen. Diefer Lohn — 4 Kl 
= 3% Degen — dauerte auch noch in den erſten Jahrzehaben des 46. 
wsunderts fort, und ftieg erft in ber zweiten Hälfte auf 4 Albus 4 
Ber oder 4 Mepe und fpäter auf 5— 6 Abus oder 1%, — 1 Mes 
Be iſt doch 5 Albus ber mehr fländige Betrag und biefer bleibt Bi ie 
zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts, wo ex kaum 1 Mege gleich iM, 
B fleigt dann bie 8 Wbus ober 1’ Mege. In ber zweiten Hälfte bes 
Igen Jahrhunderts werden, jedoch einſchließlich der Haltung und Schär⸗ 
bg der Geſchirre, 14 Albus oder 2 Megen gezahlt; fjegt aber 132% — 15 
Bergrofhen oder 1%, — 2 Mepen. 

Der Kohn des Tagelöhners ift auch ſchon friiher, je nad) ber We 
Denheit der Arbeiten, nicht immer derfelbe; ich wähle dechalb bier ben 
m des Hanblangers. Derfelbe betrug während der erften - Hälfte des 
Jahrhunderts 3-— A Schillinge oder 17;— 2%, Mehen. In der zueb 
Bälfte ift der Lohn A, zuweilen auch 5 Schillinge ober 1%, —2 Mepen. 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts fleigt der Lohn bis zu A Us 

oder 1 — 1); Mege. Die Tarorbnung von 1622 fege ihn auf 5 M. 
oder ’/; Mege, nnd erft während bed vorigen Jahrhunderts hebt ſich 
eibe auf 5 Abus A Heller oder "sa —- Aehe. Gegenwärtig if 
Lohn 75 — 8 Silbergroſchen ober 1—1'rs Depe. 

Ein Drefcher erhielt Ende des 14. Jahrhumberts täglich 1. Schilling 
e etwa 2 Megen, in der Mitte des 15. Jahrhunderts aber 2 — 5 Schu⸗ 
w oder bi6 au 1/5 Mete. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts ſtaud 
Kohn auf A Abus, etwas mehr als 1 Mege, und 1622 wird derſelbe 
57, Abus feftgefegt. Jetzt ift er gewöhnlich dem Lohne des 
zers gleich. 

Auch fhon früher wurde der Lohn bes Drefchers in einem Theile 
yeofchenen verabreicht. Diefer Theil wechfelt im 16. Jahrhundert 
und fallt nicht felten bis zum 20. und 24. Theile herab. 
w damals auf den fürftlichen Gütern in Heſſen die 16. Mege 
‚ diefer Betrag ift aud heute noch der allgemein übliche. 

Fur einen Morgen Gras zu mähen zahlte man in ber 
yrhunderts 2), Abus oder /3 Mete, diefer Betrag 
ıd gegen Ende beffelben Jahrhunderts auf 4 Albus ober 1 
Albus oder 1 Mege, 1608 6% Albus oder 1%, —1Y, 
it man 7',, Silbergroſchen oder 1 Mege, wobei indef no 
k gegeben wirb. 

Für 1 Morgen Roggen zu fehneiden wurde gegen Ende des 16. 
fang tes 17. Jahrhunderts 10— 13 Albhus gezahlt oder 2 — 2"): 
; zahle man IN Silbergroſchen eder 2’, Degen. 

gür eine Kiafter Holy im Walde zu hauen zahlte man In ber Wise 

16. Zahrhunderts 3 Abus oder Metze, im Unfange des 17. Jahe⸗ 
iderts 6 Abus oder 1Y; Mehe, noch im Unfange des gegmmmiktigen 
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Jahrhunderts gab man 9 Abus, feit ei 5. = 
während geftiegen und fteht jegt auf 15 € silber 
— — —— 

ſten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu 
=. während man —— 

Fuß Brennholz zu 1 

Metzen, 1745 Ya: Zaler ober 5), Mepen; | — 
——— name? * —— 








dem lea werde ih mid auf ——— 
Was vor allem aus dem obigen B cht, iſt de 
ordentlich; Hohe Tagelohn Yährend: des 14 di * | 14 des 
Hunderts im Verhältmiſſe zu dem Fruchtpreiſe, ein Tagelohm, 
— ————— — e⸗ 
gibt ſich ein beinahe ſtets gleich bleibendes X 
Fruchtpreife, benn bie Heinen — 
tracht kommen. Es iſt alſo feit vier J er 
untergegangen, es ſteht vielmehr der 
ſogar noch höher als der frühere. Um | 
hauptung noch flärker zu belegen, — * 
den Arbeitslohn in ein Verhältniß zu ſonſtigen | 
und ich nehme hierzu den Lohn des ——— 
Der Lohn eines Zimmermanns reichte * 
ten hin, je die aufgeführte Quantitãt von bem g 
— u BZ ern 
Im Bezug auf die nebenſlehende 1 | 
fräßer gtmöißte Bemerkung —8* 
ed vorzugsweiſe darauf ankommt, das 
zu benen ber frühern Zeit ins —— en. 
jener Victualien iſt bekanntlich nach der J | 
tigkeit des Materials ift es aber — | 
hoͤchſten und niebrigften Preis in einen felben 
muß meift zufrieden fein, nur einen ° eisſatz 
den Eiern habe ich jedoch nur den Ri 
ich weniger die Preife, wie fie zu sup Reben, 
wieber ein höherer ift, berüdfichtigt, als r 
auf dem Lande üblichen gehalten. er 
Das glaube ich indeß mit — 
heutige Arbeiter mit feinem Lohne jebenfalls I m 
a BA 1 Me 
Dies wird auch noch durch * ndere 9 
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— Fe daß bi v beneb d 
gen früher billiger geworden find. ‘ ung 
Durch das ganze Mittelalter wird n Beköſtigu— 
beiters ſtets im Werthe von ——— ve. © des ge — 
lohnes berechnet, ſodaß, wenn ein Arbeiter d —— 
Hälfte am Tagelohne abgeht. Schon 1564 n | einem 
ſel den Wagenfnechten „für Mahlzeit, Bergen. m n 
Albus vergütet und in bderfelben Weiſe ee 
tung eines Gefangenen berechnet. Ebenfo wi 120 
eines Arbeiters fiets zu 2/,—5 Abus in And — 
eine ſicherlich überrafchende Erfcheinung, I fer Betrag b 
heutigen Tag derfelbe geblieben ift, —* 
er in verſchiedenen Gegenden ſogar rn 
Silbergrofchen. Der legtere Betrag ift n 
heute für die tägliche Belöftigung eines ( n vergütet ı 
Biel höher,» ald der einfache Zagciofn, fi nahe all 
Hanbwerfserzeugniffe umd ber Dienftopn aeicgen. —J— 
Auch dieſe Thatſache will ich durch eine Anzahl ve 
Ein Ackerknecht erhielt im Anfange des 15. © 
Heller jährlihen Lohn, etwa 45 Mepen. Im t 
hunderts findet man 8%, Pfund oder 72 Mesen mp ge 
oder 58 Megen. In der erften Hälfte bed 16. Jah 
öfter einem Lohne von 8 Gulden oder 52 mde bei 
hunderts 10— 12 Gulden oder 6A— 77 ra fang d 
hunderts 14 Thaler oder 65 Megen, jet hingegen flieht de 
deftens 30 Thaler ober 195 Men. _ mr 
Ums Jahr 1580 wurde 1 Ruthe Strafienp 
2 Megen bezahlt und in ber erſten Hälfte des 17. 3 
Abus A Hellern oder 3% Megen. Letzteres I ei oh 
Lohn; man findet nah 1700 bie Ruthe * 
verwerthet. Jetzt bezahlt man dieſelbe mit 
Für eine Ruthe Fußboden zu legen e — 
ben oder 6— 7 Metzen, nz ste 169 pen 
Eine Ruthe Steine zu bredien, umd ; | 
Steinbrucde, wurde 1580 mit 2 Gulden oder 1 
—1645 mit 2/ı Gulden oder 10 — 11 Degen, und 
lern ober 48 Megen bezahlt. Da jedoch —* ehbter⸗ 
durch den greößern Abraum erhöhte Wrede 
üblichen Lohn annehmen. Diefer beträgt 1 
Eine folhe Ruthe Steine — vom. 
fel) bis Kaffel zu fahren, koſtete in ber © 
derts 1 Gulden 22 Albus oder 8-9 
50 Megen. 2 
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Noch 1775 betrug der Brecher- und Fuhrlohn zufammen 5 Thaler 
beinahe 25 Megen, während Beides jept 70 Megen ausmadıt. 
Eine Ruthe Mauer (von 4 Ruthe Steine, 16 Fuß lang und breit 
4 Fuß body), wobei der Meifter alle Zuthaten nebft den Hanblangern 
ellen hatte, bezahlte man 1580 zu Kaffel mit 4 Gulden 23 Abus 
12 Megen, 1622 mit 2 Thalern oder 12— 13 Megen, 1645 mit 
Bulden oder 14 — 15 Megen, wogegen jegt 7 Thaler oder 28 Megen 
' gezahlt werden. 
Eine Ruche weiße Platten zu hauen und zu legen koſtete zu Kaffel 
3 Gulden oder 19 — 20 Megen, um 1620 A Gulden oder 20 
n, um 1650 6" Qulden oder 33 — 54 Mepen, der jehige Preis 
ift 16 Thaler oder 6A Megen. 
Von jenen Säulen, welche das Gewölbe des kaſſelſchen Zeughanfes 
a, (10 Fuß body und Als Fuß ind Geviert), wurde die Arbeit für 
ums Jahr 1581 mie 7 Gulden oder 56 Megen bezahlt, während 
be jest 52 Thaler oder 128 Megen zu ſtehen kommen würbe. 
Für 1 Decher Sohlleder zahlte man in der Witte des 16. Jahrhun- 
25 — 24 Gulden oder 11 Viertel, ums Jahr 1576 fland der Preis 
-35 Ihaler oder 44—17 Viertel, 1591 24— 28 Thaler ober 12 
b Viertel, flieg aber vom Anfange des 17. Jahrhunderts bis zu AO 
een oder 16 Vierteln. Sept ftcht der Preis an 80 Thaler oder 20 
el. Das Leder ift alfo theurer geworden und zwar — wie man auf 
Kolgenden erfehen wird — ebenſo fehr in Kolge des gefliegenen Prei⸗ 
es Rohmaterials, als auch in Folge des erhöhten Gerbelohnes. ine 
nhaut galt ums Jahr 1620 2 — 2'/, Thaler oder 13 — 16 Megen, 
G—6', Thaler oder 24 — 26 Megen; eine Kuhhaut I — 1’ Thaler 
6— 7 Mepen, jegt etwa 4U Thaler oder 18 Mepen. Der Gerbe⸗ 
für eine Ochſenhaut betrug damals 16 Albus oder 3. Megen, jegt 
haler oder 8 Metzen, ebenfo für eine Kuhhaut 14 Albus oder 2% 
en, jest 1 Thaler 20 Silbergrofhen oder 6°; Megen. In demfelben 
noch cinem böbern Verhältniſſe ift aber auch der Lohn für den Schuh 
er geſtiegen. Ein Paar Schuhe für einen Ackerknecht wurden gegen 
e de8 14. Jahrhunderts mit 20 Pfennigen oder 4 Mepen bezahlt. Im 
en Rahrichnd des nächften Jahrhunderts galten ſolche 6 Schillinge ober 
Mepın und fliegen dann auf A Bohmifhe oder 35 Metzen. Gegen 
e dee 15. Iahrhbunderts ſchwankt der Preis zwifhen 8— 10 Scillin- 
oder 2! - 57,5 Megen; ums Jahr 1550 zahlte man 5 Albus ober 
5 Mepen und in den legten Jahrzehnden des 16. Jahrhunderts 12 
16 oder 3 Mepen; ums Jahre 1635 13 Albus oder 2°/, Megen; 1645 
Abus oder 5 Metzen; 1765 4 Thaler oder beinahe 4’; Megen, jept 
Ihaler oder 5 Megen. 
Gine vor mir liegende Schuhmacherrechnung vom Sabre 1594 mit 
Paar Schuhen für eine adelige Dame, deren Kinder und Befunde 
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beträgt 6 Thaler 20 Abus, — — 
her 1 Viertel Korn zu 2 Thalern berechnet. 
Magd ift mit 8 Abus angefeßt, «6 Y 
Paar möthig, jept koſtet ein ſolches Saar 12 | 
A Paar, um 4 Viertel Noggen anzukaufe — 
Das Nohmetall iſt, ungeachtet daß Holz un and Kehle 
fliegen find, gegen früher im reife h gangen. 
den Preis bes Ruyfes mie dan Gerepe, | fo fiche fe 
Mitte des 16. Jahrhunderts ein Gentner Rohe fer tete | 
10 — 12 Vierten Roggen, während er g genm —V 
präſentirt. Der heruntergegangene —— dt 
daß mir heute benfelben Preis haben, n 28 5 
aud im Anfange bed vorigen —S—— 
Dagegen iſt der Preis für dase pfer geft 
Jahrhundert fhlug man je nad) dera Höhen? oder t efen de 
tupferpreifes 44—57 Procent für die Arbeit aufz 182 
ren nur. nad) eingeholter Erlaubnif und gegen 
eingeführt werben durften, betrug bee Aufſchlag bei 
feln aber 65 Procent, Seitdem jedoch biefes € 
und für den Kupferhandel freie Concurrenz durch 
vereind beſteht, ift der Auffhlag für Bleche auf 56 und k 
auf 40 Procent herabgegangen. — mmen die W 
Gewinne, ungeachtet des gefteigerten 2 f / 
insbefondere durd) die Anwendung der 7 
durch erhöhte Production, ebenfo gut ac t 
Ebenſo iſt auch das Eiſen billiger geworden. * 
Eine Wage Eiſen (120 Pfund) galt-o und n 
Heller oder 24— 52 Megen, und hob ſich f 
25—26 Megen. Im Anfange de 46, J 
auf 5/4 Pfund * oder 19 — 25 Megen, 
woͤhnliche noch in ber zweiten Hälfte des 17 ‚und 
19— 20 Mesen gleich iſtz dann hebt 16 00 6 (dpreit 
3% Thaler oder etwa 20 Megen flcht, und erſt feitde 
tigeres Steigen, ſodaß im Anfange diefes Jahrhunder 
Preis eines Gentners Stabeifen auf dem Hammer 6 
8 Thaler betrug. Dagegen ift der gegenwärtige $ 
16 Meyen. | — a 
Deſſenungeachtet find bie Preiſe der Schm 
Ende des 14. Jahrhunderts galt ein Hufeifen 2 
im nächſten Jahrhundert 6—8 Pfennige oder % 
1— 1% Schilling oder %—)ı Mege, gegen 
m —2 Schillinge oder — Metze. Hun 
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bus oder ', Mege, Mitte des 17. Jahrhunderts 3 Abus oder ’/; 
ge, und jest 5 Eilbergrofchen oder 5 Metze. 

Eine Art wurde gegen Ende des 14. Jahrhunderts mit 3% &Schil- 
ven oder A’; Megen besahlt, gegen 1425 mit 6 Schillingen oder 3%, 
gen, um die Mitte des 15. Qahrhunderts mit 10 Schillingen oder A 
gen, durch die erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts hält ſich der Preis beinahe 
ihmäßig auf 5 Abus oder 27,— 3 Mepen und hebt fi) dann bi ge 
R Ende des Jahrhunderts auf 7— 8 Abus oder 174 — 2 Megen. Ums 
ir 1625 ftcht derfelbe auf I— 10 Albas oder nicht: volle 2 Mepen und 
8 1650 40 — 14 Albus oder 2— 2% Megen. Zept aber gilt eine Art 
h ihrer Schwere 20 Silbergroſchen bis 1 Thaler oder 2; — 4 Mepen. 

Eine NRotthade galt um 1625 6 Abus oder Metze, ums Jahr 
30 7--8 Abus oder 5;—* Mege, jegt werden dafür 18 — 20 Gil- 
eofchen oder 27,, Metzen bezahlt. 

Für ein Paar neue Wagenräder erhielt der Wagner 1622 1’, Tha⸗ 
oder circa 10 Megen, jest 5", Thaler ober 12", Megen. 

Ungeachtet der wefentlihen Veränderungen, welche das Frachtfuhrwe⸗ 

gegen chemals erfahren, worunter insbefondere die Verbeſſerung ber 
wen obenan ftcht, will ich doch auch eine Vergleichung ber Frachtbe⸗ 
je verfuhen. Im Jahre 1500 zahlte man für 1 Gentner Fracht von 
Jel nad) Frankfurt 8 Schillinge oder 2’, Metze, 1560 von Marburg 
5 Kaſſel (die Hälfte des Wegs) 6’, Albus oder 2 Mepen, von Frank⸗ 
Enah Kaſſel aber 24 Abus oder über 7 Mepen, jegt gibt man hin⸗ 
en 20 Zilbergrofhen oder 2°, Megen. Der Unterſchied liegt indeß 
Br in der Ladung. Es ift noch nicht lange ber, daß die Frachtwagen 
° noch ameiriderige, meift einfpännige, Karren waren; ein folcher Karren 
pe im vorigen Jahrhundert gemwöhnlih 5 Ohm Wein oder 10 Gentner, 
B later ein Frachtwagen A0---44 Chm und erhält von Frankfurt nad 
ffl fur die Ohm etwa 5 Thaler, alfo etwa 120 — 152 Thaler oder 
— 59 Viertel Frucht, oder 120— 150 Gentner Waare und erhält da⸗ 

etwa 80 -- 100 Ihaler oder 20- -25 Viertel Frucht. 

Unbeſtritten billiger find ferner geworden alle Fabrikerzeugniſſe, insbe. 
dere alle zur Kleidung dienenden Etoffe, und alle Colonialwaaren, melde 
Mittelalter und auch noh im 16. Zahrhundert in enorm hohen Prei⸗ 

fianden. Ebenſo unbeftreitbar find aber auch wieder theurer geworden 
Wohnung und das Brennmaterial, und zwar vorzugsweiſe in den grö- 
r Etriten. Was die Preiſe der Wohnungen betrifft, fo laffen ſich 
über ſchwer Vergleiche anftellen, weil man hierzu die Preife einer und 
elben Wohnung au Grunde legen müßte. Nur, um wenigſtens einen 
halterunkt zu geben, bemerkte ich, daß ein fürſtlicher Rath au Kaffel als 
ethentichidiaung in der Mitte des 16. Jahrhunderts 10 — 12 Gulden 
ı 26 Abus) und im Anfange des vorigen Jahrhunderts neben ciner 
foldung von 300 Zhalern eine Entfhäbigung von 50 Thalern für feine 
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Wohnung erhielt, während gegenwärtig ae fe 
mindeftens 50 Thaler —— — Len ſſa 
gleichung der Preiſe der % nat * en 4 
Jahrhunderts war der Marktpreis — x Brennholz 3 
Aus oder 42% Megen, jegt 7 Thaler —* — 
bichtswalder Braunkohlen kam zu derſelt en ef 
1% Mege, jegt 19 Silbergroſchen —* if , 
trug der Preis damals jedoh nur 5% Ze en < 
denn man zahlte damals 6 Albus Buhelopn, | 
Silbergroſchen beträgt. Damals aber tnnc man mit 
wegen bes gefährlichen Wegs, nicht ana na 2 
auf dem gutgebauten Wege mit Leichtigkeit for 
rerweiſe ift es indeß mit dem Preife ber £ t ein andere 
1565 erhielt man für I Mege Roggen Si bi * gen d'/ 
Ungeachtet der auferordentlid a enen Be 
doch jene Hungerjahre fremd geroncheit, mie ı 
her Anzahl und mit fo entfeglichem Elende a 
eigentlichen Misernten tritt doch ein wirklicher allg 
bensmitteln nicht ein. Wol liegt eine der vorzüglichf 
der Einführung und allgemeinen —— 
genen 
der des Jahres 1846 war mehr f 
Speculation hervorgerufen, als in * ns Hr 
als einen unzweifelhaften Beweis dafür anfehen, i 
erzeugt wird als ehemals. Es — * 
jetzt mehr Felder damit beſtellt werben ober d —— 
ductionskraft des Bodens geſteigert worden —J Zeide Fra 
ebenfo wenig geradezu bejahen als — 
















































geben meiſt ſehr hohe, von der Gegenwart 
en | 
Güter verläffige Nachrichten über die Ertrag 
erhalten, denn nur einige wenige u 
betenen Nachweis gewährt. Bei diefen € 
duction nur auf etwa ein Fünftel ober $ 
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m zu halten, unb es ging ihm dadurch ber größte Theil des Düngers 
wen, während ihm andererfeits bie mannichfachen Frohndienſte einen 
en Theil feiner Zeit und feiner Kraft verzehrten. Einen atürliche Folge 
m war, daß fein Ackerbau barunter auferorbentlih litt. Dies geht 
zahlreichen Thatfachen hervor. Alljaͤhrlich blieb ein nicht unbedentenber 
U des Bauernlandes ungebüngt, und nicht nur das, der Bauer war 
w genöthigt, oft auf längere Jahre eine Anzahl feiner Aecker gänzlich 
B liegen zu laffen. ,. 

Das ift jept andere. Der Bauer in den meiften Gegenden Deutfd- 
#, vom Frohndienfte befreit, ift Herr feiner Zeit und feiner Kraft ge 
den und kann beide jeht ganz feinem Ackerbane zumenben, während er 
tich durch den Kartoffelbau, ben fi) mehr und mehr ausdehnenden 
meräuterbau, ſowie durch eine beffere Wiefencultur in den Stand ge- 
wird, fein Vieh beffer zu halten und feine Düngungsmittel zu mehren. 
iſt es möglich geworden, daß ber Ackermann fein ganzes Felb in 
w regelmäßigen Baue halten kann; ja durch die, wenn auch theilmeife, 
zumerung des Brachfeldes, welche zwar im 16. Jahrhundert, aber wur 
Imem fchr geringen Verbältniffe und, wie es fcheint, auch nur bei grö⸗ 
Gütern ſchon gebräuhlih war, hat ſich Die Größe des Einzelbeſihes 
Hfermaßen um ein Drittel erweitert. 

Das jept mehr Brotfrucht gewonnen wirb, dafür zeugt aber fermer 
‚ der Etand der Getreibepreife. Während diefelben vom Ende bes 14. 
zum Ende des 16. Jahrhunderts, alſo in zwei Jahrhunderten, etwa 
bis zwoͤlffach (natürlich nad) dem nominellen Wertche bes Geldes) ſich 
ägert haben, haben fie in ben letzten britthalbhundert Jahren ſich wicht 
nal verdoppelt. Wie raſch bie Steigerung noch im 16. Jahchundert 
, mag ein Beifpiel zeigen. Als im Jahre 1570 das Biertel Roggen 
Thaler galt, fehrieb ein hoher Beamter feinem Fürflen, er möge bay 
abnehmen, „mit was Mühfeligkeit und großem Summer der arme Mann 
er Zeit lebt und ſich hinbringet!“ Und body war jener Betrag ſchon 
, 30 Jahren ein Mittelpreis. Im Anfange des 17. Ichrhunderts laͤßt 
diefer Betrag überhaupt als Normalpreis annehmen und wurbe beöhalb 
) bei damaligen Güteranſchlägen zu Grunde gelegt. Und daß biefer 
is nicht au hoch ift, ergibt fih daraus, daß der Roggenpreis von 1604 
8 in 90 Jahren bis zu 3 Zhalern und höher flieg, wegegen ber 
nur in 17 Jahren unter 2" Thaler fi. Der für bie 
mommene Normalpreis von A Thalern läßt fi für den ganzen Zeit 
u von 1785 annehmen. Denn wenn ber Preis auch oft höher geflie 
‚ fo find geringere Eäge doch ebenfo wenig feiten, unb noch 1820 be 
wir 3 Thaler, 1824 2 Thaler 28 Albus, 1823 2%, Thaler, 1834 
Thaler, 1825 1 Thaler 48 Wbus, 1826 1 Thaler 20 Ulbus u. f. wm. 
egen wir Preife, wie 1762 und 1763, wo das Viertel Bloggen bi 
28'/, und 25'/, Thalern flieg, noch nicht wieder gehabt haben. 





Tagelöhnern, nicht aber bei den im Tag elo 
noch weit weniger im an | 
denn die legtern haben, — 
preis in einem zum Theil a 5 
Daß troß ber feit dem Anfe ge et 
ftiegenen Bevölkerung ſich jegt eim fi | 
türlich nur eine Folge der erhöhten Tan wirthſchaft 
Ein nicht minder — | dieſ 

auch aus dem Verhältniffe, in welchem der $ 
geftiegen ift. Ich will hier nicht den Kaufpreis 
fofern felten einen fihern Anhaltepunfe g 
Berhältniffe der Grundftüde und die * 
einen ſchwer anzuſchlagenden Siam, 
preis dazu benugen. 

Im Sabre 1596 gab man 
— Gulden Pachtzins oder 3%, % 

12 — 24 Megen, für 1 Morgen 

— 45% Megen, jet 4—8 Bra a 6 
Ziegenhain 1596 für 1 Morgen Land 1 
Megen, jegt 5—4 Thaler oder 12—16 pr. 
2 Gulden oder 12% Megen, jegt 5—6 Zhaler | 
Daſſelbe Verhältniß ergibt fih auch, wenn man ı $ ya 
Güter vergleicht. Das Gut Marienroden de © Yie 
600 Gulden oder (das Viertel * 35 it 
Moggen verpachtet, wogegen bie | 
tel ſteht. Der Schafhof bei Biegenpai; 
fir 1700 Kammergulden oder AGO’ 8 
oder 668 Viertel verpachtet war, zahl jet, m 
2252 Thaler oder 558 Viertel, - 
ften 1755 auf 1200 Thaler Pacht o 
Ablöfung der Dienfte, 2420 Thaler o 
nen gemindert, bie Löhne aber meift g 
eine Menge neue Erwerböquellen geöffnet 
darf jegt weit mehr Arme als. früher, und 
ift dies mit der Induſtrie der Fall, Es 
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nald und endlich werben gegenwärtig unzählige Arbeiten verdungen, 
he chedem durch Krohndienfte verrichtet wurben. 

In Zolge der verbefferten Straßen und der Schifffahrt und nun aud 
Anlegung der Eifenbahnen beziehen wir eine Menge ausländifcher Ber 
niffe fchneller und in großerer Maſſe und darum billiger und mit un- 
ich größerer Sicherheit, ald das früher möglich mar, und Liefelben Vor- 
e genießen auch wieder unfere Erzeugniffe. 

Wir haben Affecuranıen für Mobilien und Immobilien in Hinficht 
Feuersgefahr, Affecuranzen für Viehſterben und Hagelſchlag u. f. w. 

haben Leih- und Greditanftalten, Lebensverſicherungen und Sterbekaſ⸗ 
and noch mehr Einrichtungen, melde alle darauf hinausgehen, durch 
nfeitige Garantien das Wermögen ber Sinzelnen zu fichern und die ge: 
niichen Schläge des Geſchickes au mildern. 

Bir leben beffer als unfere Vorfahren — das ift nicht au beſtreiten. 
Bft unfere Wohnungen find geräumiger und luftiger und barum auch 
under geworben. Der einfache Handwerker wohnt jegt ebenfo gut, als 
» vor hundert Jahren der höchſte Beamte. 

Das find Alles fihere, unverwerfliche Zeugniffe fih mehrender Wohl 
enheit. 

Allertings find aud die Staats ausgaben bedeutend geftiegen. Abge⸗ 
n von Dem, mas auf außerordentliche und deshalb vorübergehende Zu⸗ 
ide fommt, beruht indeß auch deren Steigerung zu einem großen Theile 
w auf einem Scheine ald auf Wirklichkeit. Aus jener Zeit, wo noch 
abe alle Einkünfte des Landes in eine Kaffe floffen und der Fürſt frei 

nah Pelichen damit fchaltete, laſſen fich freilich keine Anhaltepunkte 
Meraleihungen finden, und nur erſt von dem Zeitpunfte an ift dies 
lich, wo für die Zurften Givilliften ausgefegt wurden. Wie der Haus- 
dee einfachen Privarmanncs jegt größere Summen erfordert als früher, 
ſt das naturlich auch mit dem Staate der Fall. Die höhern Ausga⸗ 
find aber ebenfo menig aus der vermehrten Anzahl der Beamten, ale 
den geſtiegenen Befoldungen herauleiten. Diefelben Urfachen, welche 
Thätigkeit der einaclnen Privaten vermehrten, haben auch Die Vermehrung 
Beamten veranlaßt, nämlich Der geftiegene Verkehr. Die Behörden find 
nicht weniger beichaftigt als vor einem Jahrhundert, wo aud daß lei- 

Zupichregieren mit feiner Echreibfeligleit fehon im vollen Schwunge war. 
hrend die Bevolkerung fich feit dem vorigen Jahrhundert etwa verdop- 

hat, hat der Verkehr fi mindeftens versehnfaht. Einen ebenfo fihern 
anſchaulichen Manftab gewährt in diefer Hinficht die feit dem Anfange 
es Jabrbunderts allmälig ftartgehabte rmeiterung bee Poſtverkchrs. 
dh weniger bearundet iſt aber die Klage über die geftiegenen Befoldungen. 
her beftand bekanntlich nur der geringfte Theil der Gehalte aus einem 
Bigen firen Geldbetrage, der bedeutendere Theil beftand in Raturalien 

Eportein. Die Naturalien blieben naturli immer in einem gewiffen 
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Kirchenkaften gegeben wurden, und auf die unmittelbar für die Armen 
Kfteten Spenden von Lebensmitteln und Kteidungsftüden. Dagegen ha- 

wir jegt umfaffende Krantenanftalten für Erwachſene und Kinder; Er⸗ 
wengsanftalten verfchiedener Art für arme Kinder; Anſtalten, welche die 
Bärftigen mit Kleidung, Speife und Brennmaterial verforgen: Sparkaſ⸗ 
in welchen der Unbemittelte feine Erfparniffe ficher niederlegen kann; 
Halten, in welchen Wrbeitsunfähige ein Untertommen finden u. f. mw. 
w Rur der Blinde oder Der, welcher nicht fehen will, kann noch an ein 
Deſchreiten glauben; alle unfere Zuftände haben fid im Allgemeinen ge 
Bet und find noch immer in einem fichtlichen Fortſchreiten begriffen. Die 
Berge um ein mehr und mehr zunehmendes SProlctariat beruht auf einer 
Befchung, auf einer Unkenntniß der alten Zuflände. 
" Was ic bisher gegeben habe, find allerdings nur vereinzelte Bruch⸗ 
@e, ſowol in Hinfiht auf Zeit als auf Dertlichkeit, aber der Natur der 
we nach läßt fich auch nichts Anderes geben. Deſſenungeachtet werben 
E Bruchſtücke zur Beantwortung der Frage genügen: ob unfere Bor 
Ben in befiern Verhältniffen gelebt, ob überhaupt ihre materiellen Zu 
be biühender als die der Gegenwart geweſen, ob jept eine größere Ur 
Mi herrſche denn ehemals und ob eine fogar zunehmende Verarmung 
kunchmen fcı? 

Ic, glaube, die Antwort auf dieſe Kragen dem Leſer felbft überlaffen 
Bönnen. Nur darf bei diefer Antwort der Parteileidenſchaft, weder der 
keifhen noch der kirchlichen, eine Stimme eingeräumt werden. Gerabe 

diefer Frage verdunkelt diefe Leidenfhaft nur zu häufig felbft das fonft 
ehende Auge und wirbt, bald mit klarem Bewußtſein, bald ohne Gr- 
Mnig, die Lüge au ihrer Dienerin. *) 

Aber außerdem darf man aud) bei der Beurtheilung biefer Kragen we⸗ 

einen au kurzen Zeitabſchnitt oder einen einzelnen Landftrich, noch den 
Rand einzeiner Gewerbe ins Auge faffen, denn bald übt diefes, bald 
es einen flörenden und bemmenden Einfluß, was nur für eine kurze Zeit 
Et oder auch nur örtlicher Natur ift und den großen Strom in feinem 
Nien wenig und nur vorübergehend aufhält, während eine Menge Ge 
Se von tem Wechfel der Mode und Bitte und andern Ginflüffen ab« 
Ben. Mögen durch ben Untergang einzelner Induſtriezweige auch oft 


— 


“) Zc erzählte neulich ein effentliches Blatt: „Die Herenprecefle hätten fo lange 
Ruert, ale man die effentlichen Schöpfengerichte, welche mit unfern neuern Schwur: 
K&hten veralichen wurden, beibehalten babe, und feien erft durch die Ginführung 
@ehermen Insuifitionsverfahrens befeitigt worden“, blos um das öffentliche Schwur⸗ 
&ht bei feinen Kefern in Miscredit zu bringen. Und ter Mann, der dies ber 
Dtete, genicht einen heben wiſſenſchaftlichen Ruf und ift insbefendere einer ber 
Bfannteften Kenner der deutſchen Sprade und Berfaſſung. Welche Leidenſchaſt 
B gebert dazu, um einen felden Mann gegen alles beffere WBiflen zu einer fol- 


R Behauptung zu verleiten! 
4 4 







































‚ Der Glaube an eine zunehmende 2 
—J großen Theile feinen Grund i 
die frifhe, noch offene Wunde (öment, | 
“ vergeffen wird, fowie überhaupt darin, i p den 

vielmehr verfchiedene an kai rchla 

Uralt, fo alt ald das Menfcher 
nere, glüdlichere und beffere | 
hingefhwundenes goldenes —— Som eften Geſe 
fen wird immer von der Gegenwart auf ei ere und j& 
gangenheit verwiefen, und, wie menig aud W — at, Io 
fo erflärlich ift dies doh. Man höre ur. n Greis, mi vele 
er von ſeiner Zeit redet, und dieſe feine 8 . 
trachtet fih kaum noch als zur Gegenwart 
ftand er noch gefund und kräftig da, für‘ 
fein anderes Bild als fi felbit, die 2 
voll goldener Hoffnungen. Das bat 16 | 
alt geworden und die Gebrechen bes $ 
quälen feinen Körper; zahllofe bittere ( | 
die Menfhen mindeftens feine —— 
iſt ihm entfallen und von allen iſt nur ei 
die fehon nicht mehr diefer Erde gehört. ET. 
ZTäufhung; obwol nur er ſich verändert, er doch 
mit ihm verändert. Und dieſe Täuſchung der Men 
der kurzen Spanne feines Dafeins auf die ge mge 
Wir find geneigt, die Zeiten ſtets um fo fchöner zu 
felben von uns entfernt Tiegen. Man kann 
ſchichte fie uns zeige, füglih mit einem Ge 
aus der Ebene betrachten. Wir fehen b 
nen, unfer Auge feffelnden Umriffen, und nut 
ben und bemerfbar, welche ſich ftolz übe dat 
aber hinein, dann finden wir feile, b che 
derige Gümpfe und. weite, öde Mäften, @ I 
Geſchichte zeigt uns nur größere Maſſen, nur 
nur einzelne Männer hoch über denfelben, ı ie 
und das Alles in wohlgeordneten und fi 
tieferes Eingehen läft uns erfennen, daß 2 — * 
es zeigte, daß der Menſch nie gänzlich r 
mer und überall nur Menſch and —— 


—* — 
A, 

| mL u 

Denfd n 

ya ae 

4 Hieätr er — 

Fir. 7 


ne — 


er 


Die materiehen Iuftände der untern Claſſen in Deutſchland font uud ich. E29 


‚enmart, wo der Menſch mit all feinen Heinlihen Schwäden, mit all 
em großen und Meinen Schmuze vor uns ftcht; wo Alles noch unvoll- 
et liegt; wo wir faum wiſſen, ob Das, mas gefchieht, ein Anfang oder 
Ende iſt; wo und das Gefchrei des Marktes wild umbrauft und med 
DB bald mit Sorge, bald mit Hoffnung erfüllt; wo aller Sammer und 
9 Elend mit lebendigen Tönen an unfer Ohr fchlägt; wo wir felbft ge- 
Ben und getreten und gewaltfam mit fortgeriffen werden, fort und fort, 
Be daß wir wiffen wohin. 

ĩ Darin liegt ein großer Unterfchied und zugleich der Grund dieſer Täu- 
Bang. Die Vielen, welche nicht müde werden, die Vergangenheit auf 
Men der Gegenwart zu erheben, könnten nicht fehneller geheilt werben, 
wenn man fie nur auf einige Monate in ihre gepriefene Vergangenheit 
Bedverfegen könnte. Mit voller Wahrheit fingt unfer Vater Wende: 


Weiland klingt's und immer weiland 
Um die goldne alte Zeit, 

Um fein Bormals, um fein Weiland 

Thut's dem Junker und Pfaffen leid, 
Im 008 Mündlein, um den Knecht, 

Um das alte, geſchwinde Recht. 


Weg mit vormals, weg mit weiland! 
Iboren, laflet die Zodten rub'n, 

Denn das Weiland war kein Heilant, 
Und Bein Satanas ift das Kun; 

vebt mit den Lebenden fühn und frifdy, 
Dieſe nur ladet die Welt zu Zifch. 


Indeſſen iſt dies doch nur eine allgemeine Erklärung über die Ent⸗ 
hung jenes Glaubens, und nod) eine fpeciellere Zrage ift zurud, nämlich 
Krage: wie cs komme, daß trop aller jener Kortfchritte die Klagen 
? zunebmende Armurb nie größer und nie lauter waren als in den leg 
Rahrichnten und insbefondere in den legten Jahren ? 

Auch darauf mil ih, und zwar fo kurz ale mögli, cine Antwort 
Beben verfuden. 

Man faife nur die Zuftände der Armen, die frühern wie die jegigen, 
' Alles, was damit in Beziehung ſteht, fcharf ind Auge und man wird 
uberaeugen, daß jene Klagen weit weniger in als außer dem Kreife der 
men laut geworden find. 

Und fo ift es denn aud. Zwei Quellen find es vorzugsmeife, aus 
hen fic hervorgegangen find: die Philanthropie und die politifche Agitation. 

Erft in neuern Zeiten ift man der Armuth näher getreten, bat ihre 
anden unterfucht und nad Mitteln au ihrer Heilung geforfht. So fehr 
} eben unfere Zeit adelt, fo ift man dabei doch aud häufig in den 
Her dee Ucberſchwänglichen verfallen und bat, die Unvollkommenheit der 
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biefe wirklich fid) zeigten, häufig umtermi ie ‚ erfehienen m 
auf ein wüfles, in Liederlichkeit rd 3 n hinn 
ei * täglichen Erwerbe dieſer Menſchen oder ber 


ſo fand man, daß derfelbe w 
— zu Theil wird, welche Steuern 
thigt ſind, Jahre hindurch zu warten, El k 
ben geringen Lohn ihres Fleißes erhalten. das 
tie war ganz Das, was die Treubünde der en en | 
diefe hat im ber einfichtsvollern Mittelclaffe ke J— J— 
werben deshalb geworben, um Bern Ni F 
auch nur ſcheinbar, auszufüllen, und va ae ticht nun 
Mitteln, wie die Demokratie fie gebrauchte, f —* ın 5 | 
felben Eiementen. 

Es ift feit einigen Jahren unendlich‘ viel dal 
und gefchrieben worden, wie dem Profetatiate aufzu 
ungeachtet hat noch Niemand ein ——— * n 
fendes Mittel gefunden. Es ift bies ich gi 
man füchte nur nad). Auferlihen: Mitteln, — 
dieſe auf die Beulen und Wunden zu ne | 
weit weniger äuferlich, als vielmehr — f. Di 
üche Eur auch nur von — uf d 
len andern — und damit & Ad a | 
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wer Armen wie dem Reichen ftchen gefeglich alle Bahnen offen. Wir 
wen keine abgefchloffenen Stände mehr; ein Stand geht vielmehr in den 
mern über. Auch dem Sohne des Proletariers ſteht Fein gefegliches Hin⸗ 
miß im Wege, ein reicher Handelsherr, ein Gelehrter, ein Staatsmann, 
ir Sriegsführer zu werden. Die Bedingungen dazu liegen vor allem in - 
m, und bdiefe find Fleiß und Talent, zu denen freilich auch noch äußere 
Beünftigungen ſich gefellen müffen, die indeß nicht fowol in menſch⸗ 
Wer Hand, als in der Hand eines Höhern liegen. Wenn wir uns um« 
Ben, finden wir hierfür allenthalben Belege; da zeigen fi Männer reich 
doc) mwohlhabend und in Ehren, an deren Wiege Kummer und Elend 
Mben, und wiederum andere in erbärmlicher, trauriger Geſtalt, mit dem 
kemıpel des Laſters auf der Stirn, beren Jugend in Glanz und Ueberfluß 
Naberging, die aber durch eigenes Verſchulden zum vollftändigen Proleta- 
e herabgeſunken find. 

Wir haben keine abſolut zu ewiger Armuth verdammten Parias, und 
Eann deshalb auch von einem Proletariate als Stand, ſtreng genommen, 
ke Rede fein. 

Ringen und kämpfen, das it die Beftimmung des Menfchen, das iſt 

Aufgabe feines irdifchen Dafeins. 

Armuch aber wird immer bleiben, folange die Natur des Menfchen 
Kelbe bleiben wird, ſowol verfchuldete als unverfchuldete Armut. Und 
& beiden Eciten hin wird geholfen werden müffen. Nicht aber das baare 
zmofen genügt, das ift häufig nur das Verderben fördernde Gift, gleich⸗ 
® jene himärifhe Ausgleihung des Befiges *), wie wir fie proclamiren 
wen, nur cine allgemeine Verarmung und Gntfittlihung aur Folge haben 
ürde, wenn fie wirklich im Großen ausführbar wäre. 

Meine Aufgabe war: der Uebertreibung entgegenzutreten und einen 
zahn au brechen, welcher Vielen den Blick umnebelt. Diefe habe ich ge 
8, ſoweit mir das möglid war. Eine andere Aufgabe iſt es: zu un 
fachen, wie die Noth noch ferner zu mildern und den zahllofen unter 
u Drude der Armuth Erliegenden ein beſſeres Loos zu bereiten fei. Dieſe 
ifgabe muß ich Anderen überlaffen. Denn wer möchte leugnen, daß, ob- 
on cs im Allgemeinen in vielen Dingen beſſer geworden, doch voch 
e reihe Fülle von Elend und Noth, fowol im Einzelnen als im GBan- 
rt, vorbanden ıft? 

Erft nad Vollendung der vorfichenden Abhandlung las ih Macau- 
y's treitliche „Geſchichte Englands feir dem Regierungsantritte Jakob's 11." 


*), Mic wenig neu diefe Idee ift, zeigt 3. B. ein Gedicht aus dem Ende des 
. Jahrhunderts, worin es beißt: 
We man die riden Geburen vindet 
Zie haben Lunge Ros oder Rinder, 
Sie fulent ei teilen als gligb, 
Dar Me Airmen aub werdent rich 





Zunahme der Klagen zu folgern, daf hier —— Zunahn dei 
attgefunden.‘ Und weiter fagt Macaulay: „Je | — 
ſchichte der Vergansenheit unterſuchen, —*z Grund 
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fie erfennt, und die Humanität, die ihnen a 
Und weiter lieſt man: —— 
ſcheinen daf die Geſeuſchaft, während fie m 
wärts rüdt, doc, beftändig mit zartem Schnen zu 
diefe zwei Neigungen zueinander zu fimmen fi 
daffelbe Princip zurückgeführt werden. Beid 
geduld über den Zuftand, in dem wir — 
dem dieſe Ungeduld uns antreibt, v 
macht fie uns zugleid) geneigt, das Glüd be 
in gewiſſem Sinne, unbillig und —* m 
mit einem Zuſtande unzufrieden ſind, der 55 
fürwahr, eben deshalb findet beſtändiger 
Unzufriedenheit befteht. Wären wir durch bie 
friedigt, fo würden wir aufhören, — * 
ſicht auf die Zukunft zu ſparen. Und es iſt ich, 
Gegenwart unbefriedigt, eine zu günflige von 
faſſen. MGi Fehen in Wahrheit une einer Ah 
welche den Neifenden in ber arabiſchen 2 ne 
vane ift Alles troden und fahl, aber y 
grunde iſt der Schein erfrifchender MWaffer. 
finden nichts ald Sand, wo fie, eine Stunt 
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n. ie wenden ihre Augen zurüd und fehen einen See, wo fie eine 
de vorher fi duch, Sand hindurchquälten. Eine ähnliche Täufhung 
t die Nationen auf jedem Stadium des langen Borfchritte von Ar 
und Barbarei au den höchſten Stufen des Reihthums und der @e- 
9 heimzuſuchen. Aber wenn wir das Luftbild mit Entſchloſſenheit 
Bjagen, fo werben wir finden, daß es vor uns in die Regionen fabel- 
1 Alterthums aurüdweidht”. 
Es liegt in dieſen Ausſprüchen des hochgefeierten Geſchichtſchreibers 
für mich zu ſehr befriedigende Beſtätigung der von mir gewonnenen 
ltate, als daß ich mir hätte verfagen können, dieſe Ausſprüche wörtlich 
erzugeben, und zwar um fo mehr, als eben dadurch der Beweis ge- 
t wird, daß meine, allerdings aus einer nur auf einem befchräntten 
m vorgenommenen Unterfuchung bervorgegangenen Refultate nicht blos 
diefen Boden eine Bedeutung haben, fondern noch über benfelben hin⸗ 
tihen und mit vollem Rechte eine allgemeine Geltung in Anſpruch 
ven durfen. 


©. Saudan. 


— — em 


s deutsche Volksschulwesen in der Gegenwart 
und Zukunkt. 


riff der Volksſchule überhaupt und im Verhältniß zu 
ndern Schulen nach dem pädagogiſchen Bewußtſein der 
Gegenwart. 


die Vorſtellung noch die Menſchheit beherrſchte, daß die Schule kei⸗ 
andern Zweck habe, als Kenntniſſe mitzutheilen, und daß darum auch 
re Lehrer fein koͤnne, der das verlangte Maß von Kenntniffen befige: 
rftant man unter Volksſchule eine Anftalt, welche daB geringe Maf von 
tniffen, Die das niedrige, arbeitende Volk zu feinem irdifchen Fort⸗ 
nen und au feiner Beruhigung nothwendig gebraude, mitzutheilen 

Diefer Wahn ift der Alp, der fo lange auf dem Volksſchulweſen 
1, feine Entwidelung gehindert hat und noch keineswegs gänzlich be- 
t iſt; er bat die Volksſchulen und ihre Lehrer in der öffentlichen Mei- 
| berabgeiegt, und gegen biefe Geringf[hägung ift noch zum großen 
I der Kampf der Volksſchule unferer Zage gerichtet. Nachdem aber 
echt chriſtlichen Geiſte die Beſſern unferer Zeitgenoffen ſich erhoben 
n zu der Vorſtellung, daß in jedem Menſchen ohne Unterfchied feiner 
art und jeines Standes zunächſt der Menfh ale das göttlihe Eben- 
au chren ſei, hat man die geiftige Entwickelung und Zörderung des 
[hen zur hochſten Aufgabe der Volksſchule gefege.. Nicht mehr das 
en, fontern das Verſtehen iſt die Aufgabe der Volksſchule gervorden. 
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Umwefen gegenüber; ihre Feinde haben mächtige äufere Waffen, fie 
hes als ihre innere Kraft und bie Wahrheit ihres Principe. 

Die Volksſchule beginnt die geiflige Entwidelung bes Kindes natur 
Sf mittels der Anfchauung, wogegen bie Gelchrtenfchulen dem Ainb- 
za Geifte ein fremdes Glement, fremde Sprachen aufbrängen. 

Die Volksſchule will nichts Abſtractes lehren, Nichts, wovon im Ainblichen 
Re nicht ſchon die Anfänge vorhanden find, wofür alfo nicht ſchon ein 
ſſens bedürfniß da ift; dagegen müflen die Gelehrtenſchulen lange ohne 
ſolches Wiſſensbedürfniß lehren. Die Volksfchule erweckt und fördert 

menſchlichen Geiſt in der Geſammtheit feiner Kräfte, wogegen bie 
ehrtenfchulen lange Zeit vornehmlih nur das Gedachtniß in Anſpruch 
men müffen für Wörter und Gprachformen, welde mit dem Lehent- 
€ der Kinder in gar keiner natürlichen Berbindung ſtehen. Die Ge 
tenfchulen geben und brängen auf; bie Bolkeſchule entwickelt, fördert 

ergänst das Vorhandene. Aus diefen Andeutungen geht zur Benüge 
or, daß beide Anftalten fi in Mitteln und Wegen bei ihrer Wirkſam⸗ 
entgegenftchen; da fie nun beide bie Kinder wenigſtens zum Theil im 
am und demfelben Xebensalter unterrichten, und die menfchlichen Geiſter 
alle nach denfelben Gefegen entwideln, fo kann nur eine diefer An⸗ 
en die naturgemäße und richtige Förderung verleihen; nur eine kaum 
Recht fein. 


ellung der Gelehrtenfhulen zu den päbagogifden Errun- 
genfhaften ber geit. 


Der Menſch fou feine geiftige Entwidelung auf der Erde nicht bios 
ch den eigenen Verkehr mit der Materie befhaffen, ſondern babei auch 
geiftigen Errungenſchaften feiner Vorfahren ausbeuten; nur fo kann 
Kortentwidelung des Menſchengeſchlechts von einer Generation zur am 
ı möglich werden. 

Als das Gelehrtenſchulweſen in Deutfchland feinen Unfang nahen, 
en die überlieferten geifligen Grrungenfcaften des deutſchen Nation 
> fehr geringfügig; dagegen waren von den bingefchiedenen Bälle, 

Griechen und Römern, reihe Schätze einer geifligen Erhebung unb 
rffamteit auf die Nachwelt gekommen. Den Zugang zu diefen Schägen 
öffnen, d. b. die Sprachen der alten Völker der Jugend zu eigen zu 
hen, wurde eine gebieterifhe Nothwendigkeit für bie Gelehrtenſchulen. 
Eonnte hierbei durchaus nicht in Frage kommen, ob biefer Weg ber 
jend eine naturgemäße geiflige Entwidelung gewähre; es galt dem einen 
le, und au diefem Ziele führte nur ber eine Weg. War biefes Ziel 
che, fo fanden die Schüler die erſtrebte Förderung is ber Uneiguung 
geiftigen Errungenſchaften der Alten. Go erreichten bie 
erftrebte geiftige Förderung, woneben bie damaligen Belksf 
geiftige Entwidelung wenig ober gar nichts zu thun vermochten. 
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ethrter Schulmaͤnner übergeben, welche bie ihrer Bildung anklebende Some, 
Methode der Gelehrtenſchulen, auch in bie neuen Anſtalten verpflanzten 
» diefe Lehrer haben aum Theil felbft das Material des Gelehrten⸗ 
giunterrichts, eine alte Sprache, in die Realſchulen gebracht und dieſe 
won dem ihnen vorgeftedten Ziele abgelenkt. In biefem Sinne It das 
Lehrtenſchulweſen die Mutter ber Realſchulen geworben; aber die Dur 
betrachtet die Tochter mit neibifhen Augen, weil diefe andere Wege 
rw als den, melden fie felbft betritt und fir den alleinfeligmachenden 
m, ſie hofft auf das baldige Verſcheiben der Tochter, um die Erbfehaft 
gutreten; wenn aber die Tochter fiedh iſt, ſo If daran nur die Milch der 
mitten ſchuld. In der neueften Gegenwart fehen wir aber die Tochter im 
u Epeifen des Lebens erftarken und fi) des Milchſchorfes entiebigen. 
Vocabeln und Eprachformen geben ein fo fireng abgegränztes wie 
= den Gymmnaftalunterficht nothwendiges Lehrmaterial; es barf kein Bett, 
n Buchſtabe davon erlaffen werben; num ift ber kürzeſte und ſicherſte 
eg für die Aufnahme eines ſolchen Lehrmaterial das Dictiren und be 
das Memoriren, der kindliche Geiſt mag ſich dabei geberben, wie er 
L Diefe Lehrmethode ift es, die dem Gelchttenfchulwefen anklebt; fie 
nicht blos von da in die Realſchulen, fondern auch durch ihre Jünger 
d Liebhaber in die Geminarien und von ba wieder aufs neue in bie 
Weeichulen gekommen, hat diefe Unftalten ihrem wahren Sharatir cut 
mdet und fie um ihre beften Früchte gebracht. 


ängel und Bedürfniffe der Schulen der Brgenwart, wie fie 
fi durch PBreisaufgaben fundgegeben haben. 

Preisaufgaben entfpringen in der Hegel einem dringenden Bebürfuiffe 
d geben fo ein fichere® Merkmal für ben Standpunkt und bie Mängel 
von ihnen beregten Culturzweiges. 

Es war im Jahre 1841, als der Holländer Surin gar, ber fi für 
z deutfche Schulweſen lebhaft intereffirte und in dem 
fen vieleiht die Quinteſſenz aller päbagegifchen Forſchungen und alles 
etfchrittts vereinigt glaubte, der Verſammlung ber fübbeutfdien Gym 
fialichrer das Ausfchreiben einer Preisaufgabe überteng, welche lautete: 
Boher kommt es, daß die Schüler nach der Schulzeit fo vieles von Dem, 
6 fie in der Schule Guted und Nüglides gelernt Haben, wieder ver⸗ 
Ten, und wie ift diefem Uebel abzubelfent” 

Die Verfammlung nahm biefen Auftrag an und ſtellte fi damit 
& unferm Ermefien ein Armuthéezeugniß ans; denn, war der Inhalt 
»Frage nicht wahr, fo hätte bie Verſammlung fie nicht aufnch- 
n dürfen; da fie e8 aber that, fo elannte fie damit an, daß ber 
chulunterricht in feiner bisherigen Berfaflung feiner Aufgabe nicht genügt 
be Der Schulunterricht, wie er naturgemäß fein foll, erweitert, laͤutert 
b Miärt die Anfchauungen und 2ehenserfahrungen, weiche in dem Le 
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Die intereffanten und lehrreichen Forſchungen 
haben zur Genüge dargethan, daß die bisherige 
der menfchlichen Seele eine irrthümliche iſtz 
Erfahrung gefhöpfte Theorie an die Stelle de 
alten gefegt. Diefe neue Pſychologie ift fhon | 
und hat die Anertenmung des größten Theils ber 
dennoch ſcheint fie den praftifchen Unterricht 


* —2 * -.. 


Das deutihe Volkbſchulweſen in der Gegenwart und Zukunft. 6% 


gefchlagenen Bahn verrudt zu haben; mindeſtens war die Zahl 
jangenen, überdies nicht genügenden Concurrenzſchriften fehr Bein. 
in liegt wol einestheil6 der Beweis, daß die Echrer wenig mit 
in ihre Lehrmethoden auf pſychologiſche Geſetze felbftändig gebaut 
ıderntheilse kann es aber auch beweifen, daß bie beffere Lehrme- 
Beneke'ſche Seelenlehre ſchon anticipirt bat, und daß Beneke 
Bekanntmachung derſelben nur Dem einen Ausdruck verlieh und 
Bewußtſein brachte, was ſchon laͤngſt durch die Lehrererfahrung 
yahr erwieſen hatte. 
zweite der ſchwebenden Sreisaufgaben tft von dem Landammann 
er in Zürich geftellt; fie betrifft die Frage: „Wie kann ber Unter 
der abftracten Methode emancipirt und fruchtbarer für die Aus 
‚ee Gemüthskräfte gemacht werben.” 
Klage über die Gemüthlofigkeit des Unterrichts iſt eine gerecht. 
ıd hat ihren Grund vomehmlih in dem Druck des Hergebrachten, 
ieche und Gymnaſien auf das gefammte Unterrichtsweſen ausüben. 
ven das natürlihe Gntwidelungsbebürfnif des menfchlichen Gei⸗ 
digenden Unterricht wird weder einfeitig Die Erkenntniß nod bie 
raft ausgebildet, fondern er entwidelt und befriedigt den Geiſt in 
nmtheit feiner Richtungen. Gin Unterricht aber, ber etwas, was 
trlihen Lebenskreiſe des Kindes fern liegt, dem Geiſte ge- 
wfawängt, wie die lebensfremden Glaubensfäge der Kirche und 
lebentfremdern Formen der alten Sprachen, kann hoͤchſtens bie 
5, nimmer aber die Gemüthsträfte beleben und fortbilden. 
Unterricht wird ferner ungemüthli, wenn er das erwachte Wif: 
nis des Kindes nicht genugfam befriedigt, wenn er oberflächlich 
ebenjomol wird er ungemüthlih, wenn er das Wiſſensbedürfniß 
ler überfättigt und durch übergroße Ausführlichkeit erdrückt. Nun 
die Mungelhaftigkeit der Seminarien und bie Unreife, worin ihre 
als Pebrer an die Volksſchulen kamen, wol oft bewirkt, baf der 
in den Volksſchulen des Maßes der Gründlichkeit ermangelte, 
16 natürliche Wiſſensbedürfniß des Eindlichen Geiſtes fordert, und 
fih in der Unbefriedigung das kindliche Gemüth von dem Un- 
.  Dabingegen ergeht fi) der Mann der Biffenfchaft, wie ihn 
n und Univerfitäten al6 Xehrer in die Schulen bringen, gar zu 
iner übergroßen Gründlichkeit, überfättigt und erbrüdt bie natür- 
Begierde, und das findlihe Gemüth wird ebenfalls abgeftofen. 
“weder die Unbefriedigung noch die Weberlabung, worunter das 
Bemuth in der Schule verkömmt, tritt in ber Regel vor bie Au- 
Hublicums, und darum find dies auch fhwerlih die Urfachen, 
Preisfragen hervorgerufen haben. Man will aber bemerkt haben, 
ittliche Fcben der aus den neuen Schulen bervorgegangenen Ge 
nit der Intelligenz derfelben in keinem richtigen Berhältnifle flehe; 
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Auf der andern Eeite, mo man vertraut war mit der befiern Lehr⸗ 
ode der Anfchaulickeit, fing man den Unterricht mit der Beobachtung 
der Erkenntniß der Einzelheiten an und fo fand man eine binreifende 
: bei der Jugend für die Naturerkenntniß. Nach folhen Erfahrungen 
Je Lie Forderung aufgeftellt: „Der Schüler foll nit bios mit den Re 
ten der Naturforfhung vertraut, fondern felbft ein Raturforfcher 
en!" 

Da es aber dem menſchlichen Geiſte Bebürfnif ift, feine Kenntniffe bei 
zu ordnen, fo darf man dem naturforfhenden Schüler bie Anordnung 
Kenntniß eines Syſtems nicht wol erlaffen, und fo ift es eine Frage 
Zeit geworden, wie viel von der Einzelkenntniß und mie viel von einem 
tem in den Schulunterricht gehöre. Hunderte von neuen Lehrbüchern 
erfchienen und erfcheinen jährlich, welche die Raturtenntniffe bald fe, 
anders erworben wiffen wollen. Dabei zeigt ſich aber die Neigung 
errfchent, der Natur ein doctrinäres Element abzugewinnen; aber ohne 
Einzelkenntniß ift die Lehre unfruchtbar wie das Syſtem; Lehre und 
tem find beide Abftractionen, welche nur gebeihlih aus ber Kenntnig 
Einzelheiten gewonnen werden können. 

Die Snmnafien haben Jahrhunderte hindurch fremde Sprachen gelehet, 
: der Berichtigung der Mutterſprache der Schüler eine Aufmerkſamlelt 
chenken. Als man endlich durch Forderungen von außenher genöthigt 
de, auch der Mutterſprache einige Lehrſtunden zu widmen, geſchah es 
nur in Folge der aäͤußern Nothigung und darum ohne perfönliches 
reife von Zeiten der Lehrer; jedenfalls kannte man für den neuen 
ftoff keine andere Methode als die, womit man bisher die frembe 
:ache gelehrt hatte; fo wurde alfo den Schülern ihre Sprache gelchet, 
menn fie ihnen eine gänzlich unbelannte wäre; ja es gab der Gysnnafiel« 
er nicht wenige, welche behaupteten, der Deutfche könne feine Mutter 
he nur grundlih durch Huffe einer alten Sprache kennen lernen. 
Dieſe Lehrmeife für den deutfhen Eprachunterriht ging von dem 
mnafien in die Seminare und von da in die Volksſchule herab. Bier 
man nun viele Jahre deutfhe Grammatif getrieben, ohne davon bie 
unſchten Fruchte au feben; die Schüler kannten alle Formen der Epradhe, 
e fie ſelrſt richtig forechen und fhreiben zu können. Um dies gu er 
ven, bat man verfchiedene Wege verfucht, aber bisher noch mit fo wenig 
ick, Dat namhafte Echulmänner erklärt haben, die Methode für dem 
erricht in ter deutſchen Sprache fei noch nicht gefunden. Und fo I 
n der That; das Erperimentiren, die beilfame Methode für diefen Un- 
hte:mmein au finden, dauert noch fort. Die gewichtigſten Stimmen 
em fih dahin ausgefprochen, daß der deutſche Sprachunterricht mit der 
üre cines auten Leſebuches au verbinden fei, und demaufolge erfcheinen 
tderte von neuen Leſebüchern, alle in der Hoffnung gefchrieben, ben ge 
ten Weg gefunden au haben. Auch bier mähte die Wahrheit in ber 
ermanıa II 4 
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rde von den Schulmännern einflimmig und ohne Nüdhalt verlangt, und 
Geiſtlichkeit, namentlich die proteftantifhe, wagte feinen Widerſpruch, 
hdem die Staatsgewalt ihr nicht mehr zur Eeite ftand; nur die katho⸗ 
be Geiftlichkeit trat gegen dieſes Verlangen hervor und rief das Volk 
Abwendung einer Neuerung auf, von der, wie fie vorgab, ber Kirche 
fahr drohe. 

Eine andere Klage, welche weniger zu ihrer Verdaͤchtigung ausgeben- 
werten konnte, hatten die Volksſchullehrer fon lange vor der Volls⸗ 
ebung mit vollem Rechte erhoben als eine Lebensfrage des Schulweſens; 
war die Klage über die gedrückte materielle Lage ihres Standes. Die 
jlinge der Eeminarien waren eingetreten in bie von den alten Schul⸗ 
stern, die gewöhnlich einen Nebenerwerb trieben, verlaffenen Schulämter. 
tte die Gefepgebung nun aud in der Regel veranlaft, daß für bem 
fallenden Nebenerwerb eine Gehaltsverbefferung ausgemittelt wurde, fo 
e diefe doch felten hinlänglih und nicht geeignet, die wachfenden Be⸗ 
fniſſe einer fortgebenden Zeit und die durch die veränderte Lebensftellung 

Lehrer hervorgerufenen Korberungen zu befriedigen. Dies war um fo 
niger der Fall, als die Geiftlihen, bie nächſten Vertreter der Schule, 
en befonders eifrig die Hand dazu boten, den Schullehrer, den fie bi6- 
: fo tief unter fih zu fehen gewohnt waren, durch ein auskömmlicheres 
enftgehalt in den Augen des Publicums fi) näher zu fielen. Je mehr 
n im Laufe der Zeit das Leben mit feinen gefleigerten Bebürfniffen an 

Schullehrer und ihre oft zahlreichen Familien berantrat, deſto größer 
irde die materielle Roth derfelben, defto lauter Die Klage, daß das 
ohl der Schulen unter der North der Lehrer leide. Die Regierungen, 
veit fie in den neuen Volksſchulen ein ihnen feindfeliges Element er- 
dten, hatten nicht immer den Willen, diefer Roth abzubelfen, ober «6 
wen nicht die binlänglihen Mittel dazu vorhanden, benn Die großen fie 
ıden Heere hatten während ber langen Friedenszeit alle Geldkraͤfte 
: Etaaten an ſich gezogen. Statt nun geradesu dieſes Geſtändniß ab- 
legen, gab man vor, daß die Erhaltung der Schulen cine Angelegen⸗ 
t der Communen fei, wofür der Staat feine Berpflihtung habe, und 
ch geſchah nichts Ernſtliches, die Communen zu einer ausreichenden 
chulverbeſſerung anzuhalten. Als nun ger manche Regierungen ben Leh⸗ 
n die offentliche Beſprechung ihrer bedrängten Lage unterfagten, nahm 
7 das Volt — ſei es aus beſſerer Einſicht oder aus natürlicher Gym⸗ 
tbie für Die Unterdrüdeen — deſto mehr ber Sache der Schullchrer an. 
ı vielen Etäindererfammlungen wurden Anträge an die Regierungen geſtelt, 
Ihe die Merbefferung der Dienftgehalte der Volksſchullehrer bezweckten, 
der Regel ohne erheblichen Erfolg. Diefe ihre troſtloſe Stellung mußte 
n Volksſchullehrern noch fühlbarer werden, wenn bie Regierungen bie 
ehalte der Lehrer an Gymnafien und Realſchulen mit freigebiger Band 
jöhten und dabei die Dinweifung nicht ſchuldig blieben, daß dieſe Schulen 
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nothwendigen Erforderniffe für einen gebeihlichen Jugendunterricht. Jeder 
Lehrer bat nur ein gewiſſes Maß von Lehrfonds und Geiftesfrifche; ift 
daſſelbe erihopft, was volllommen durch Abhaltung des öffentlichen Unter 
richts gefchieht, fo überfpannt der Lehrer durch fernere® Unterrichten feine 
Kraft, und fie erflirbe immer mehr zum Nachtheil des öffentlihen Unter: 
richtes. Solche Erfahrungen mögen denn auch das Ihrige dazu beigetra- 
gen haben, die Volksſtimme zu Gunften ber bedrängten Lehrer zu ge 
Binnen. 

In einer folhen Lage der Dinge fand bie Volkserhebung von 1848 
Die deutſchen Volksſchullehrer. In dem erften ungeflümen Zreiheitöbrange 
Viefer Volkserhebung trat auch der Wunſch nad gänzlicher Zreigebung des 
Anterrichts hervor. Der Echulswang, der bisher Manchem im Volke nicht 
angenehm gewefen war, follte aufhören und aud der Schulunterricht ein 
freies Gewerbe werden; aber eine troftlofere Ausficht kann es für den Leh⸗ 
rerftand nicht geben als eben dieſe; denn das Bolt in feiner Mehrheit 
bat die Nothivendigkeit eines fortgehenden Unterrichts nicht in dem Grabe 
begriffen, daß es feine materiellen Intereffen dafür hintenanfegen follte. 
In dem häuslichen Kreife machen fo viele unlautere Triebfedern ihren 
Einfluß geltend, daß man eine fo wichtige Angelegenheit des Dolls, als 
ber Unterricht feiner Jugend ift, dieſem Einfluffe unmöglich ausfegen darf. 
Das Gewerbe muß nad) Schein fireben, und im Schulweſen verträgt fi) 
ber Schein nicht mit einem gediegenen Inhalte. Darum trat denn aud) 
ein ſolches Verlangen gänalih zurüd, fobald fi die Einfichtevollen im 
Volke der Bewegung bemädhtigt hatten; ald nun auch bie Volkserhebung 
fh fur die Emancipation der Schule von der Aufficht der Geiftlichkeit 
und fir cine Merbefferung der Lchrergehalte ausſprach, da war es eine 
fehr natürlihe Erſcheinung, daß ſich die Mehrzahl der bisher fo bedrückten 
und bedrängten Nolksfchullchrer dem Strudel der Bewegung bingab, um 
aus der Läuterung der Bewegung eine beffere Lebens. und Berufsftellung 
davonzutragen. Und ebenfo natürlid war die Grfcheinung, daf manche 
der Volksſchullebrer, melde aus langer Nacht hervortraten und nun plöt 
lich helles Licht vor fih ſahen, durch dieſen ſchnellen Wechſel veranlaft 
wurten, die Schranken der Mäßigung zu überfreiten; nur Unvernunft 
and Unbilligkeit kann fie dafür vor ein ſtrenges Gericht ziehen wollen. 

Ale Hoffnungen auf Perbefferung ihrer Dienftgehalte waren ben 
Volksſchullchrern bieher immer abgefchnitten worben durch den herslofen 
Hinweis, das fie nit Staatsdiener fein. Die Gtaatsdiener, waren es 
uch nur Boten und Polizeidiener, hatten bisher aus den Staatskaſſen 
reichlihe Gehalte bezogen; nur den Volksſchullehrern waren dieſe Kaffen 
serfchleiien geblieben. &o mar es denn erflärlih, daß der Wunſch nad 
taatedicnereigenfhaft unter den Volksſchullehrern fo lebhaft hervortrat 
and faft keinen Widerſpruch fand, daß man nicht Ruhe und Zeit gewann, 
sie Gonfequenien biefer Forderung ernfhaft zu erwägen. Die Schule war 
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aum Heil des Volks von Grund aus aufführen follten, und, obgleich 
wig Lehrer von Fach fi unter ihnen befanden, fo kann doch nicht Teiche 

Unbefangener ben Deutfchen Grundrechten abfprechen, daf fie dem Bil- 
Agsbeduͤrfniſſe des Dolls den angemeffenften Ausdruck gaben unb ben 
>agogifhen Uebeln und Hinderniffen der vormärzlihen Zeit begegneten. 

Eine zügellofe Freiheit des Dolls bei Gründung und Benupung 
° Unterrichtsanftalten mußte bei der geringen geiftigen Förderung ber 
»iömaffen cine Klippe werden, woran ein gebeihliches öffentliches Unter: 
dtsweſen zerfchellen konnte; aber ebenfo große Gefahr drohte dem öffent 
Jen Unterricht von einer unbefchräntten Zeitung feitens ber Staatögewalt, 
odurch fo leicht ihm alle freie Bewegung genommen wird. Zwiſchen 
iden Klippen fuchten die Grundrechte hindurch zu fleuern, indem fie eine 
regelte Aufficht unter dem Echuge der Staatsgewalt für den öffentlichen 
aterricht feftftellen, aber dem Staate auch nicht mehr als bie Oberauf- 
bt übergeben wollten. 

Dem Streben der Lehrer nach Emancipation von ber hemmenden Aufſicht 
eg Geiftlichkeit wurde eine gerechte Würdigung zu Theil, die Geiftlichen 
5 foldye, dem Geifte eines beflern Unterrichts fremd, wurden von ber 
&ulinfpection ausgefchloffen. Durch diefe Beftimmungen follte aber bie 
egerliche Stellung der Lehrer und ihre materielle Lage nicht benachtheiligt 
peden, vielmehr follten fie in dieſer Hinfiht den Staatédienern gleich⸗ 
ben; darum murben ihnen die Rechte der Staatsdiener zugefichert, ohne 
re Berufswirkſamkeit dur die volle Staatsdienereigenſchaft zu be- 
ränten. 

Damit die geflattete Freiheit des Volle bei der Benugung ber Un- 
zTichtsanitalten nicht zum Nachtheil der Jugend ausgebeutet werde, wurbe 
wbeſtimmtes Maß für den Jugendunterricht angegeben, welches der Staa: 
Rrufieien und dem das Volk nachzuleben habe. Um aber hierbei bie 
thwendige Freiheit des Volks vor Webergriffen der Staatsgewalt zu 
jügen, wurde der häusliche Unterricht, als ber natürlichfle, jeder Be⸗ 
ränkung entiogen, und es außerdem jebem befähigen Individuum ge 
ittet, neben den offentlihen Unterrichtsanftalten Privarınterrichtsanftalten 

errichten. 

Das wahre Deil des Volks liegt in feiner geiftigen Förderung; bar- 
a folte der Volksſchulunterricht ein Gemeingut des Volks werden; nid 
ner ſollten irdifhe Glüdsguter den Maßſtab abgeben für bie größere 
er geringere geiftige Zorberung, welche Jemand durch Hülfe bes öffent- 
zen Unterrichtd geniefe. So warb beftimmt, daß der Unterricht in allen 
nen Volksſchulen unentgeltlich ertheilt werde; auferbem follten alle 
e cınc hohere Bildung befähigten Individuen auch in höhern Lehranflal- 
ı freien Unterricht genießen. 

Endlich hatte es fi in den vormärzlichen Zeiten als ein großer Uebelftand 
wiefen, daß die Staategewalt für gewiſſe Berrichtungen im Gtaatöleben 







SEE, a Ba 
So waren benn die Deutfchen Grund 
dem Bebürfnig und Bewußtſein der Ze beftens angemeffe 
kunft Tann befähigt erachtet WR über ihren 'foluten 
richt zu figen. Von unferm € inkt au licken 
rechten viel Licht ———— E 
—— daß der X | 
werden füllte. Une BR gm, für de ( 
zu zahlen, und hat auferdem die Eigenthümlichfeir, die 
nad) dem Preife; darum möchte die: 
nääfe Bolge von der Ausführung ie 
Befürchtung ift gering zu achten gegen d 
Unfer Volk leidet mehr als jedes andere am e 
wofür es von Kindheit auf erzogen wird. Die ' 
richte wird aber die Kinder aus den verſchiet 
ihrer Normalbildung mehr untereinander 
Gemüthe das ihm unnatürlihe Gefühl | 
daf eine Trennung unter den Menfchen ft 
























u —* un 


(ih dem ehren Gefe Der Corflihte, Dr beine 

barer Boden bereitet werden. —— 11 
Eine andere Schattenſeite dieſer Geſehge ſteht in 
dem geläuterten paͤdagogiſchen Benuprein der @ enwart; 
Beſtimmung, welche den Reli 


ber Geiſtlichkeit ganz nalen ein * 
mol weniger hervorgegangen aus der 
als vielmehr eine Gonceffion an * 
lichleit aufgeſtachelten Volls. 


ao . 
nn i 


Das deutihe Volkeſchulweſen in der Gegenwart und Zukunft. 649 


zu nähren. Aus diefer Entwidelung entipringen aber nimmer bie 
nenden Lehren einer Confeffion, wie fie die Geiftlichkeit zur Behaup- 
ı der befondern Färbung ihrer Kirche feftzuhalten ſich verpflichtet glaubt. 
unterfcheidenden Lehren der Confeffionen liegen nicht auf dem Wege 
natürlihen Entwidelung des Menfhen, fondern müflen feinem Be- 
fein ald etwas Fremdes und Willkürliches aufgezwungen werben; darum 
fie todte Satzungen, welche der Kortbildungsfähigkeit ermangeln 
von dem frifchen Leben des geiftigen Organismus nimmer gefordert 
den. Die Schule, welche fi bewußt ift, die ganze geiftige Entwide- 
8 des Menſchen ald Hauptaufgabe vor fih zu haben, darf nimmer auf 
Entwidelung des religiofen Bewußtſeins verzichten; denn dieſe Ent⸗ 
“lung gibt dem ganıen Echulunterriht erft feinen fichern Haltpunkt, 
in fi alle Fäden der Schulwirkſamkeit vereinigen; darum muß bie 
ule dagegen proteftiren, ſich dieſen Centralpunkt durch willfürliche und 
Jedrungene Satzungen verrüden zu laffen. Es ift dies fo ganz gegen 
Geiſt der neuen Volksſchule, daß die befähigten Vertreter derſel⸗ 
‚ wie Dieftermeg, mit ebenfo vielem Muth als glüdlihen Waffen 
an den confeffionellen Religionsunterriht in den Volksſchulen gekaͤmpft 
en. Diejer Streit ift eine Zeitfrage geworben, deren Entfcheibung bei 
Entwickelung des Volksſchulweſens auf ber betretenen Bahn nicht 
kfelhaft ericheinen kann. 


Due Molksfhulmwefen unter dem Drud der politifchen 
Reaction. 


Die Anſicht, daß der Volksſchulunterricht bei der Richtung, die er 
hwendig nimmt, das Bolt zum felbfländigen Denken anzuleiten, man- 
m Regierungefnftem feindlich fei, hatte vor der Volkserhebung vor man- 
m hoben Urtheil nur noch als eine unerwiefene Meinung gegolten. Die 
rfalle des Revolutionsjahres hatten aber in den höhern Kreifen bes 
aatsregiments dieſe Meinung zur Gewißheit erhoben, und diefelbe mar 
h mehr beftätigt worden dur den Umftand, daß die bervorragendfien 
bulmänner der neuen Unterrihtsrichtung mit ber Revolution fompathi- 
oder gar thätigen Antheil an ihr genommen hatten. Hierbei vergaß 
n aber zu erwägen, welcher unleidlide Drud ohne Hoffnung auf ein 
de vorher auf dem Molksfchullchrerftande gelaftet hatte und daß der 
vertritt aur Mevolutionspartei bei Vielen nur der nothgedrungene Schritt 
Ecibfterhaltung war; ja, man ging jept wol fo weit, alle unerfreulichen 
fheinungen ter Volkserhebung in Bauſch und Bogen auf Rechnung 

neuen Volksſchulunterrichts au bringen, ohne doch dafür einen Zu⸗ 
mienbang zwiſchen Urſache und Wirkung nachweiſen zu können. Ban 
rfah bei dieſem Urtheil über das Volksſchulweſen gänzlih, daß Staat 
d Kirche demſelben noch nie Raum geftattet hatten, in feiner beflem, 
thodiſchen Richtung aur vollen Lebensäuferung zu kommen, und doch 
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er und unreifer Krauenzimmer ſah. Die gewöhnliden Unarten Hei- 
finder, worin Manche die Erbſünde und die Yeußerung eines böfen 
ips erkennen wollen, find in der Regel nur Regungen bed unbefrie- 
: Xhätigkeitötriebes. Auf ſolche Erkenntniffe und Erfahrungen fußend, 
uerft Friedrich Fröbel praktifhe Anſtalten zur Abhülfe diefer Män- 
re Kindererziehung, indem er im Xhüringifhen fogenannte Kinder- 
en" grundete. In diefen Anftalterr follen eine Kinder ihre Zeit mit 
en ausfüllen, welche ihrer Entwickelungsſtufe angemefien find und 
Thätigkeitstriebe cine genügende Nahrung gewähren; fo fucht man bie 
rw vor den Zehlern zu bewahren, welde durd die Richtbefriedigung 
Ehätigkeitetriebes in die Seele fommen. Diefe Spiele follen von jun- 
Brauenzimmern geleitet und beauffichtige werben, welche unter Ober 
9 und Belehrung einer Perfon von geläutertem pädagogiſchen Be⸗ 
fein praktiſch lernen, Kinder naturgemäß zu behandeln, eine Ausbeute 
je nicht nur als Kinderwärterinnen, fondern auch fpäter als Mütter 
ar machen konnen. 

Die Kindergärten leiteten mit großerm Nachdruck, als es bisher ge 
m war, die Aufmerkſamkeit auf die Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
vorzüglihen geiftigen Förderung bes weibliden Geſchlechts für Die 
bung der Kinder und auf die Mangelhaftigkeit der Bildung, welche 
bisher der weiblichen Jugend hatte angedeihen laſſen. Die Madchen⸗ 
n ftanden faft überall hinter den Knabenſchulen zurück; felbft in den 
n Etinten, wo man für die Bildung der weiblihen Jugend die fe 
ınten Graiehungsanftalten, Inflitute und Penſionate benugte, ver 
te rıan allerdings viel Fleiß und Geld auf dieſen Erziehungszweig, 
man erreichte doch kaum mehr als ein lebensfrembes, prunkendes 
en, welches mol geeignet war, die Jugend hochfahrend und genußſüch⸗ 
u machen, tod nimmer einfadh, aufopfernd, finnig und gemüchlich, 
es zum wahren Wohl ber Familie von Geiten ber Hausfrau und 
ter erforderlich if. Das Bewußtſein von diefem Stande der weibl 
Bildung hat in Hamburg eine fogenannte Hochſchule für junge 
uensimmer ins Leben gerufen; bier follen fie fi ein tieferes, lebent⸗ 
idliches und gemüthliches Wiffen aneignen und ihren geifligen Ge⸗ 
kreis erweitern. 

So natürlich, nothwendig und politiſch unfchuldig nun auch die Kin- 
irten dem unbefangenen Auge erſcheinen mußten, fo entging es doch 
Feinden der num Schulrichtung nicht, daß die Kindergärten dem 
cip deffelben, d. h. einer freiem geifligen Entwidelung des Menſchen 
gten, und diefe Erkenntniß war binlänglich, um fie in manchen Stas⸗ 
Deutſchlands, namentlih in Preußen, ale gefährlich und einer foge 
ten chriſtlichen Richtung feindlich erſcheinen zu laffen und eine Unter 
ung derſelben berbeiguführen. 
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Boltsbewegung hatten das Wort „„Vollebildung‘ unter ihre Lofunge- 
kr aufgenommen, und das Volk hat in feiner Ruhe unter der jepigen 
tion Muße, über die Bedeutung diefer Forderung nachzudenken. Die 
je hat mit ihrem Feſtſtehen auf der Seite volksfeindlicher Regierun- 
Diele Enmpathien beim Nolte eingebüßt; je mehr aber ſich das Bolt 
ber Kirche abwendet, defto mehr wendet es fi den Schulen zu, zu⸗ 
wo es acwöhnt worden ift, in Kirche und Schule einander feindliche 
ste au fehen. Mit einer folhen Ummanbdlung bes Intereſſes werden 
Die Forderungen nach Verbefferung der Schulen wachen; die Realfchulen, 
ntagefchulen, Gewerbefhulen, höhern Bauernfchulen und andere Fort 
igsanſtalten find fchon in Zolge folder Volksforderungen entftanden. 
Änd die Echulangelegenheiten in Deutſchland eine Volksſache geworden, 
mit dem Steigen und Zallen der Volksberechtigung und der Boltsfreiheit 
- auch die Wohlfahrt der Schulen in engfter Verbindung fichen. 

Was dem Molkefchulmefen unferer Zeit in dem Bewußtſein des 
BB oft gefchader hat, das ift nicht feine Lehrmeife, noch das verhältniß⸗ 
bg geringe Maß feiner Erfolge, fondern die geiftige Unreife, das takt 
und unäfthetifhe Benehmen von Sciten. fo vieler Volksſchullehrer, 
urch aber wieder die Unzulänglichkeit der bisherigen Seminarwirkſam⸗ 
dem Wolke vor die Augen gelegt wurde. Dagegen ift das Princip des neuen 
Mfchuimefene, feine Beftrebungen und feine Bedeutung, vor dem Volks⸗ 
uüßtſein noch au feiner rechten Würdigung gelangt. Das Volk hält 
Ueberlieferung ber Maffe des Wiſſens noch für die höchſte Aufgabe 
Schule und den Principienftreit des Schulweſens für Zäntereien um 
tde Schulkünſte zur Befriedigung der Eitelkeit der Lehrer. Bor dem 
Sbemußifein ficht das gelchrte Studium durch Gymnaſien und Univer- 
nn mit feinem unbefchräntten Quantum des Wiffens, mit feiner Weber 
ng der Geiſteskräfte neben dem Volksſchulweſen mit einem traditionellen 
but umgeben da; das Volk ſchließt einfah: „Wer viel hat, der kann 
geben, und je mehr gegeben wird, deflo größer wird ber NReichthum 1“ 
‚ einer naturgemäßen Beachtung der Entwidelungstriche des menſch⸗ 
n Geiſtes, wie diefe von der Schulthätigkeit gefördert, irregeleitet und 
ört wertin konnen, davon haben noch nicht einmal alle Lehrer unb 
zn Intelligenzen im Volkc, gefchweige denn bas allgemeine Volksbe⸗ 
fein eine Ahnung. 


das Volkeſchulweſen in feiner zukünftigen Entwidelung. 


Gewalthaber in Staat und Kirche, welche die ausfchließliche Lenkung bes 
lichen Volkslebens in der Hand einiger Bevoraugter gelaffen wiffen wol- 
Bönnen folgerecht nimmer eine naturgemäße Entwidelung der Geifles- 
e dee Volke begunftigen und werden fich einer Förderung der angenom- 
m Richtung des neuen Volkoſchulweſens nach Kräften widerfegen müflen. 
egen wird fih dag Nolfebewußtfein immer deutlicher dabin geftalten, daß 


che Werbefferung 


Verfügung der Regierungen fichen, wenn ber bemaffe 
und nicht mehr jährlih fo viel Millionen von ben Gtaatkı 
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Was aber wird die naturgemäße geiftige Förderung des Volks durch 
ſolche Umgeftaltung gewinnen ? Die methodifhen Errungenfchaften 
legten Jahrhunderts werden in den Volksſchullehrern menig oder gar 
e Träger mehr finden; nad) dem ewig wahren Grundfage, daß der 
ger fein Wiffen wiedergibt in der Form, wie er e6 gelernt bat, wird 
erdrüudende, lebensfremde Wiffen auch einkehren in den Volksſchulen; 
man wird vielleicht in dem alten Glauben an das Geiſtigweckende, wel- 
B der Unterricht in den alten Sprachen haben foll, anfangen, bie latei⸗ 
Be Sprache in den Dorffchulen zu Icheen. Damit wird man bann 
Mc nicht weit gelangen; die Schulluſt der Jugend, bie geiſtige; Friſche 
ſelben werden verloren gehen, und lebenefräftige und lebensfreundliche 
— werden die neueingerichteten Schulen immer weniger aufzuweiſen 


ie und ähnliche Erfahrungen werden erſt ein beſſeres paͤbagogi⸗ 
es Bewußtſein wieder wachrufen und die methodiſchen Beſtrebungen und 
päadagogiſche Ausbeute des letzten Jahrhunderts wieder hervorſuchen, 
tern und würdigen laſſen; von da ab wird der Strom anwachſen, 
die Volksſchule im Geifte einer naturgemäßen Entwickelung reformiren, 
Somnafien felbft aus dem alten Bleife der hergebradhten Lehrmethobe 
Rgen wird. 

Die dort hergebracdhte Lehrmechode, welche das Bildungsbedürfniß und 
Geſetze der geiftigen Entwidelung der Jugend bebarrlic außer Acht 
„ muß erft hinabfteigen bis aur Dorfſchule und fich bier in ihrer Blöße 
legen vor den Augen des ganzen Volks, che biefer Alp abgemwälst wird 

dem Leben des gefammten Schulweſens. 

Man wird amar nad) folden Erfahrungen zurückkehren zum päbage- 
ben Standpunkt dee Gegenwart, aber dennoch wird man bie Schul⸗ 
eerfeminarien, wie fie die Gegenwart aufweifl, nie wieder ins Leben 
en, weil fie ald Dreffiranftalten in den Händen ber Kine und bes 
aats gebrandmarft im Andenken des Volks leben. Man wirb andere 
Bungswege für die Volksſchullehrer auffinden; aber au für die Berufe 
dung anderer Beamten in Staat und Kirche wird man andere Wege 
ben und finden, welche nicht fo weit abliegen von benen, welche bie 
ftigen Volksſchullehrer betreten müffen; keinesfalls wird man aber ben 
kehrten der Jetztzeit wieder zurüdrufen an bie Volkeſchule. 

Diefe Andeutungen für die Geflaltung des Schulweſens der Zukunft 
) geboten von den Erfahrungen, den Bebürfniffen und dem Stand bes 
agogiſchen Bermuftfeins der Gegenwart; man erlaffe uns aber, bei dem 
bei, ber überhaupt für das menſchliche Auge auf der Zukanft ruht, bie 
en bier weiter ausaumalen ! 

Im Rovember 1851. 


P. F. Kirchmann. 
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a man an, nit nur die Nichtchriſten, fontern auch ſolche Chriften, 
Iche von der einmal angenommenen Glanbensfagung abwichen, zu ver- 
gen; dic weltliche Gewalt aber erhielt zum Dante dafür, daß fie zu 
chen Werfolgungen ihren Arm lich, Einfluß auf die Zeftftelung eben 
fer Glaubensfagung. 

Dies war auerft auf der großen Kirhenverfammlung zu Ricia ge: 
sehen, wo Die Lehre des Arius, welcher die Einheit Gottes und Chrifti 
mgnetc, unter Kaiſer Conſtantin's Worfige verdammt wurde. Icdoch über: 
„werte die arianifche Lehre dieſe und andere Verfolgungen weit; ja ihre 
wihanger übten nicht felten, von nachfolgenden Kaiſern begünftige, das 
sergeltungstcht an ihren Gegnern, den Anhängern des Athanaſius und 
=T zu Nicäa feftgeftellten Glaubensfagung. Diefe arianifche Lehre war 
°, weldhe die germaniihen Volker zuerft überkamen. 

Merkwürdigerweiſe waren die Weftgothen, deren Nachkommen fpäter 
4 fpanifche Chriſten fih durd) den heftigften Glaubenseifer auszeichneten, 
as erſte gemanifche Volk, Das fih zur Lehre des Evangeliums unter bie 
8 Form bekannte. In der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts unferer 
eit rechnung wohnten die Gothen, vor ben meiften übrigen germaniſchen 
Olferihaften duch edle Eigenthümlichfeit und Bildungsfähigkeit bevorzugt, 
m der Theiß bis zum Don längs der Donau und der Nordküſte des 
chwarren Meeres. Sie waren in zwei Stämme getheilt, Weftgothen und 
Machen, Durch ten Dniepr voneinander gefchieden. Erſtere ftanden mir 
m Remern, ihren Grenznachbarn am rechten Donauufer, in regem Ver⸗ 
>re. Ze ward ihnen Kunde von dem Chriftenthum, und es entſtand in 
men das Verlangen, die neue Lehre kennen au lernen. Ueber die religiöfen 
wriidieen, welche bis dahin bei ihnen geherrſcht, haben wir Feine beftimmten 
achrichten; ficherlid waren fie Diefelben oder doch verwandt mit denen, 
Elche wir bei Ten ubrigen Germanen antreffen. 

Die Germanen überhaupt kennzeichnet cin tiefe® Gemüth, aus welchem 
e Idee der Gerrheit in fhauervoller Erhabenheit emporſtieg. Genährt 
urden dieſe Schauer der Ahnung des Göttlihen durch die Wildheit und 
Schroffheie der Natur ihres Heimatlandes. Daher waren dic Mefen, bie 
e ſich als (Hötter dachten, groß und erhaben, ihr Dienft einfach, wie bie 
Renichen, die ihnen dienten, beinabe frei von gößendicnerifhen Formen 
nd Gebraäuchen. Cine dunkle Ahnung von der Idce eines Gottes leuchtet 
us ihren Sagen von Alfadur, Der nad) der Götterbämmerung ale Surtur 
errichen wird, hervor. Die hobe Vorſtellung, die fie von ihren Göttern 
egten, ſrricht fih am Deutlihften darin aus, daß fie Gebäute, von Men 
henhand geichaffen, für unangemeffen der Hoheit und Würde der Götter 
ielten, wie ſich Denn auch das Gefühl, von weldem fie bei ihrer Götter 
erehrung durchdrungen waren, am Blarften durch bie Orte kundgibt, welche 
ie hierzu wäblten, dunkle, heilige Hainc, die durch ihre Schauer die Nähe 
er Gottheit dem ahmungsreihen Gemüthe verfündeten. 

Germirıı II 42 
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en in Glaubenswuth ausartet, bei dem früher fo milden weftgothifchen 
Akeftamme aus. 

Von gleih fhoner Seite zeigen fi die Oſtgothen, namentlich ihr 
Bfinniger König Theodorich, welcher an ben oftrömifchen Kaifer Juſtin 
f deffen Aufforderung zum Uebertritte zum Katholiciemus und zu deffen 
Baltfamer Einführung unter feinem Volke ein Echreiben richtete, das 
& heutzutage von vielen Zürften und ihren Miniftern gelefen und be- 
zigt au werden verdient. „Da die Gottheit es duldet“, ſchreibt Der 
nünftige Oftgothe, „daß mehrere Religionen beftehen, follen wir es nicht 
gen, cine aufjgudrängen; denn wir erinnern uns wohl, gelefen zu haben, 
' man dem Herrn aus freiem Willen opfern folle, nicht durch irgend 
ıı Befcht geamungen. Sollte aber Jemand da® Gegentheil verſuchen, 

handelt offenbar den göttlichen Geboten zuwider.“ 

Es läßt fi freilich nicht behaupten, daß diefe Milde und Duldung 
an Folge des urianifchen Belenntniffes gewefen fei; fie lag vielmehr 
entlih auch in dem edeln Charakter ber beiden gothifhen Volksſtämme. 
>ch konnen wir für beftimmt annehmen, baß ber Arianismus, als bic 
tere Form, diefe Milde begünftigte, wie fie fi denn aud bei allen ger- 
niſchen Volksſtämmen, bie ihm huldigten, fo bei den Burguntern und 
ngobarden, die ihm wenigſtens theil- unb zeitweife ergeben waren, zeigt. 
ar dic Vandalen fchändeten fi, obmwol Arianer, durch arge Berfol- 
ngemuch. 

Am Einielnen läßt fi die Einwirtung, welche das Chriſtenthum in 
aniſcher Weiſe auf die Bildung diefer Volksſtämme äußerte, nicht wol 
chweiſen. Die Zeit feinee Dauer bei ihnen war zu kurz, ale daß er 
e Veränderung in den Eitten und der Denktungsart hätte hervorbringen 
nen. Auch auf bie ftaatlihen WVerhältniffe Hatte es einen merklichen 
nfluß; nur auf die Strafgefengebung wirkte es mächtig ein; doch hierüber 
Eden wir weiter unten ausführlicher zu reden Gelegenheit finden. 

Viel fchärfer und beſtimmter tritt dagegen überall da ber Einfluß des 
tiftenehume bervor, wo es unter der Form des athanafianifchen ober 
holiſchen Bekenntniſſes verfundet wurde, einer Form, bie, in Kolge der 
iifhen Verbaltniſſe, durch die Alles bemältigende Macht der Franken bie 
rwiegende und bald Die alleinherrfhende wurde. Und fo fommen wir au 
n cigentlihen Gegenitande unferer Darftelung, der Ausbreitung bet 
riſtentbhums unter den deutſchen Volksſtämmen in Deutſchland felbft. 

Hier war bereits in früher Zeit die chriftliche Xchre in den beiten den 
mern unteiworfenen Provinzen Dber- und Nicdergermanien verkün 

werten und hatte Wurzel gefaßt; ſchon im 4. Jahrhundert unſerer 
itrehnung werten Bifhöfe von Mainz, Worms, Speier, Köln und 
ngern genannt. Allein unter den Alles verheerenden Stürmen der Völker: 
nderung, Lie mehrfach diefe Gegenden trafen, ging mit der Bevölkerung 
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fen galten unter allen deutſchen Völkerſchaften als das kühnſte und 
rfte, und Chlodwig war ganz der Mann dazu, diefe Eigenfchaften 
3 Molts zur Gründung einer gewaltigen Macht zu benugen. Befon- 
nahe lag die Eroberung der burgundifchen und weſtgothiſchen Be⸗ 
tgen in Gallien, wozu man der Beihülfe der katholiſchen Unterthanen 
t ihre arianiichen Herrfcher ficher fein konnte. Ebenſo bat man viel: 
die Abjiche der Gewinnung diefer Länder und der Eicherung feiner 
[haft in Gallien als den eigentlihen Grund der Glaubensänderung 
dwig's angegeben, diefelbe alfo Iediglih ale ein Merk der Staatsklug⸗ 
betrachtet. Obwol nun Chlodwig durch fein ganzes Verhalten vor unb 
feinem Ucbertritte aum Chriſtenthume binlänglidy bewiefen bat, daf 
und Schlauheit zu den wefentlihften Grundzügen feines Charakters 
ten, und daß er aur Erreichung feiner Zwede fein Mittel verfchmähte, 
irfte doch diefe Annahme bei genauerer Betrachtung fi als eine höchſt 
tige herausſtellen, und es möchten die Gründe der Belehrung ber 
fen und ihres Konigs tiefer zu fuchen fein. 
Die germaniſche Religion war, wie alle beidnifchen, eine wahrhaft 
thümliche und wurzelte fomit auch in dem Grund und Boden, woraus 
Volksthümlichkeit erwachſen war. Sie verlor daher ihre Triebkraft in 
Augenblicke, da das Volk ſich von dicſem Boden loslöſte und aus⸗ 
yerte. Die ortlichen Heiligthümer, die zur Erregung und Belebung bes 
ofen Gefuhls dienten, Die Priefter, welche daffelbe leiteten (menn es 
yaurt ſolche gab), blieben aurud. Die Kämpfe und die frifhen Er- 
ungen der (Gegenwart ließen die Karben der Vergangenheit, dieſes Ur- 
> einer volfethumlihen Meligion, allmälig erbleichen; es bildeten fid 
Anſichten, neue Bedürfniſſe; der Blick und die Anfhauungsmeife bes 
crweiteiten ſich; die Schidjale und Verhältniffe des Ganzen wie 
Finzelnen verloren ihre alte Einfachheit, wurden mannichfacher und 
elnder. Mit dieiem allgemeinen Umſchwung der Denkt: und Dandlungt- 
muste auch cine große Veränderung in den religiofen Ideen und 
bien vorgeben, ennveder die alte Neligion eine tiefgreifende Umgeftal- 
erleiden, oder eine neue an ihre Stelle treten. Das find die Ber 
iſſe, wer der weientlidhe Grand des Uebertritts aller der germanifchen 
er, die ıbre Heimatlihen Wohnftge mit fremden vertaufchten, zum 
tenthume au fuchen ift. 
Warum Sollte Dies nicht aud für die Kranken gelten? Warum will 
ein Erzeugniß der gefchidhtlihen Naturnothmwendigkeit zu einer The 
Ztaatetlugheit fiempeln?! Zu dem Chriſtenthum befannten fi) dieſe 
nm, weil Nic es überall bei den Völkern vorfanden, die fie zwar durch 
zewalt der Waffen su ihren Unterthbanen gemacht hatten, bie aber an 
zer Bildung weit ihre toben Sieger überragten und eben hierdurch 
unwiderſtehliche Macht auf fie ausübten. Bei dem allgemeinen Umſturz 
Verhältniſſe wur diefen Völkern die chriftliche Religion das einzige und 







Gregor der Große, „daß man es bei der i 







4 | 3. | 
Einrichtungen ben ftaatlihen genau angepaßt. So zerfieh € 
vere Firchliche Provinzen, deren jeder ein Metropolit oben 


Die Aukebrcuung des Chriftentbumb im Deutſchlaud. 663 


Ausführende Beamte dienten. So wurden fie nad) und nad 'cinfluß- 
© Diener und felbft Rathgeber diefer bei der Ordnung ber neuen Ber 
wiffe und gewannen chen hierdurch auch Bedeutung für das fräntifche 
BE. Nady der Schlacht bei Soiſſons hörte jede Verfolgung der Chriften 
ras der Franken auf, und Chlodwig trat bereits vor feiner Belchrung 
nige Verbindung su dem Erzbifhofe NRemigius. In no höherm Maße 
gm aber mit dem Uebertritte der Franken die Geiftlichleit an Wichtigkeit 
Einfluß au. 

Beiden germaniichen Völkern flanden von alten Zeiten her die Prieſter 
Bohben Anſehen. Sic leiteten die Volksverſammlungen, damit biefelben 
pt durch wilde Leidenſchaftlichkeit und rohe Gewaltth itigkeit, wozu die 
ftigen Söhne der Natur fo leicht hinneigten, geſtört würden. Ihnen 
in ſtand ce au, den freien Mann zu feſſeln und die ſeltenen Todes⸗ 
beile zu volläichen, Alles im Namen der Götter. Wenn alfo fon bie 
dniſchen Pricfter bei den Germanen einen gewiffen Einfluß auf bie 
aats⸗ und Gemeindangelegenheiten übten, wie viel mehr mußte dies bei 
' neuen Ghriften ftattfinden? Die Gefege und Ginrihtungen mußten 
> der neuen Religion verändert werden; neue Verhältniſſe erforberten 
€ geſetzliche Beitinnmungen; wer konnte bierbei beffer Rath und Auskunft 
eilen, als der Prieſter eben biefer neuen Religion? So erhielten bie 
ſtlichen Geiſtlichen felbft Einfluß auf die Rechtsverhältniffe Der Germanen, 
die Ehrfurcht, welche diefe auf jene übertrugen, wuchs mit ber Macht, 
fie ihnen einzuraumen fi) genöthigt faben. 

ch bedeutender war aber die Einwirkung, welche fi der Geiſtlichkeit 
die Rechtésverhaltniſſe der römifchen Unterthanen eröffnete. Diefe be- 
‚ten, wie bereits eben erwähnt wurde, anfänglid und fo lange, bie durch 
Entwickcelung und Verallgemeinerung des Lehnsweſens aller Unterfchieb 
schen den Siegern und Beſiegten erloſch, ihre alten Geſctze und Ein⸗ 
ungen, von welchen der Konig und feine fräntifhen Beamten nit das 
indeſte verſtanden. Da nun fon bie römifhen Kaifer, als deren Nach⸗ 
zer ſich in Anſehung der Unterthanen die fräntifhen Könige betradhteten, 
Biſchoefen erlaubt hatten, Denen, bie fid freiwillig dazu verftänden, 
cht au ſprechen, bot ſich Letztern jegt die wohlbenugte Gelegenheit bar, 

ganze Gerechtigfeisspflege in ihre Hände au befommen, und cben barum 
sten fie auch au ben Poniglichen Hofgerichten gezogen. Im Jahre 560 
ielten die Biſchofe durdy cin Gefeg des Königs Chlotar das Necht, im 
mweienheit dee Ronigs Berufungen von den Urtheilen der weltlihen Richter 
‚unchmen, dieſe au reformiren und felbft die Richter au firafen. In 
ure, cinem Biſchofsſihe, welcher wegen feines heiligen Martin in ganz 
Uien das bochſte Anfehen genoß, war der Biſchof fogar der geſehliche 
chter des Grafen. 

Yun traten auch Franken aus den vornchmſten Familien in ben geiſt⸗ 
en Stand, deſſen Anſchen und Bedeutung mit jedem Tage wucht. 
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eckte. Der Ronig ordnete öffentliche Buß: und Bettage an und be 
mte das MWerbalten dabei, fogar bis auf bas Mas des Eſſens und 
ikens. Endlich durfte ohne dee Königs Erlaubniß fein Freigeborener 
ven geiſtlichen Stand treten, weil, bei der allgemeinen Wehrpflicht aller 
en, dem Seren dadurch cin Streiter entzogen würde. Oft nahm auch 
König Klöſter und Stifter in feinen befondern Schutz, wurde Ober- 
nund derſelben, ein Mecht, das cr entweder in Perfon oder durch einen feiner 
ter übte, woraus das Amt der ſpätern Klofteroögte entſtand. Dies gab 

Die Gelegenheit, in die Verwaltung der Güter eines ſolchen Kloſters 
tarciten und über Deren Verwendung au beflimmen, was, mie mwenig- 

oft von der Geiſtlichkeit geklagt wurde, nicht felten nur aum eigenen 
en des Königs geſchah. Auch Die Kirchenguter hatten die Verpflichtung, 
iter zu des Königs Heerbanne au fenden. 

Mas das Merhälmiß der galliichen, jept fränkiſchen Kirche zum romi- 
ı Etuble betrifft, jo hielt man fih in Glaubentfahen ſchon damals 
gan die Ausſoruche deffelben; Disciplinarfachen dagegen, Kirchen- 
äuche und Dergleichen ordnete die Kirche des Landes ſelbſt uuter Mit⸗ 
ung der Nonige, wie wir Dies bei der Ein: und Abfepung der Biſchöfe 
ben haben. Der Einfluß der Püpfte aur Zeit der merowingiſchen Könige 
vorzugsweiſe ein periönliher auf die Individualität des jemaligen 
often und Koͤniges, nicht auf Rechtsnormen gegründete. So entwidelte 
bie katholiſche Kirche im fränkiſchen Meiche; denn was wir bier von 
Merhälmiifen in Gallien oder dem neuftrifhen Franken gefagt haben, 

ebenſowol von dem auitrafiihen Kranken, forweit beffen Bewohner 
als icon zum Cyhriſtenthum belehrt waren. 

Atauen wir num, welden Einfluß in dieſen Zeiten die chriſtliche Ne 
n und Kirche auf die Kranken geubt, fo läßt fih hiervon nicht viel 
cs ſagen. Die Franken waren ein gewaltiger Volks und Menfchen- 
tm, Der mit ſemer Kühnbeit cine im germanifhen Charakter ungemöhn- 

Liſt und Schlaubett verband; wenigſtens acigen fih fo die aus ihren 
nartgen uber den Rhein autgemanderten Franken. Wol mag aud mit 
Worten der Deimst Die beimiſche gute Sitte geihmunten fein, ein Volt, 
fich von feinem mütterlihen Boden losloft, gibt dadurch immer einen 
u ſeiner Neltsthumhdteit auf. Nun paarte ſich aber bei den Ausge⸗ 
iderten die eigentliche Roheit mit der Sittenloſigkeit und Verderbtheit 
ver und uberbildeten Romlinge, und hieraus entſtand ein Gemiſch 
traurigſten Art. In der merowingiſchen Königsfamilie treten uns 
iuel entgegen, Tre unſern tiefſten Abſcheu erregen, und nirgends wird 

Aciagt, Tas das, Voit an dem Verhalten feiner Fürſten beſonders Anſtoß 
»emmen habe. Ja nicht einmal die chriſtliche Kirche that dies. Der 
chef Greger von Tours, deſſen Geſchichte unſere Hauptquelle für jene 
en budet, ſagt, nachdem er Chlodwig's Gräuelthaten in ungeſchminkter 
iſe erzahlt hat: „Ze gab Gott täglich Chlodwig's Feinde in feine Hand, 


Schentungen an die Kirche galten —* 

damit taufte man leicht die fchmwerften X 
oͤffnete auch nr 

diefe Geifichtet, die Pflegerin der < 





Die Anbdreitung des Chriſtenthuus in Deuttbland. 667 


® Germanien, die in den wilden Zeiten der Völkerwanderung zerflört 
Den waren, augleih mit den Städten mwieberhergeftelt. So erhoben 
unter den Meromingern die Bisthümer von Augsburg, Chur, Konflanz, 
sier, Worms, Mainz und Köln; ihre Geiftlichkeit theilte aber die Sitten 
erbniß ihrer Standeögenoffen in dem weftlihen Frankenreiche. Auch 
en weder dieſe Geiftlichkeit, noch die fräntifhen Könige jemals felbfl- 
dig und vlanmäßig daran gearbeitet, dem Ghriftenthume unter den 
Bihen Völkern, die au ihrer Herrfchaft gehörten, Eingang und Verbrei⸗ 
8 zu verfchaffen. Zwar ift das Verhältniß, in welchem die beutfchen 
Her, namentlid die Thüringer und bie Baiern, zum fräntifhen Reiche 
rhaurt und au dem auftrafifchden insbefondere flanden, lange Zeit hindurch 
ft dunkel und unklar; allein bei der Verbindung, bie unleugbar zwiſchen 
en und den übrigen deutfhen Völkern, bie Sachſen ausgenommen, mit 
Franken ftattfand, ift die Annahme wol natürlich, daß Einzelne von 
nr, befondere Solche, welche am Hofe lebten oder im Deere dienten, 
m zu diefen Zeiten das Chriſtenthum angenommen haben. Auch wird 
von einzelnen frommen Männern berichtet, die bemüht waren, demfelben 
Innırn von Deutfchland Anhänger zu gewinnen. 
Bereits im 2. Jahrhunderte unferer Zeitrechnung kam Lubentius, ein 
üler des heiligen Marimin, von Trier aus bis in bie Lahngegendben 
verfündete bier die chriſtliche Lehre. Gr ober feine Schüler gründeten 
Bethaus in Dietlirhen, aus weldem fpäter die nad ihm benannte 
che dieſes Dorfes entſtand. Höchſt wahrfheinlih ward aud zur Zeit 
Konias Siegbert von Auftrafien die Kirhe und Stadt St.⸗Goar 
ch ten heiligen Goar aus Aquitanien gegründe. Merkwürdigerweiſe 
nmten aber die cigentlihen Verbreiter des Chriftenthums in Deutfchland 
yt aus dem Arantenreiche, fondern gingen von Irland und England aus, 
melden Icgtern Lande das Ghriftenthum eben erft Wurzel gefaßt Hatte 
> dic ſchonſten Blüten iu treiben begann. 
Der crfte Diefer glaubenseifrigen Männer war Columban, der anfäng- 
eine Zeit lang im Zrantenreihe und zwar in Neuftrien gelebt und in 
Greuelgeſchichte des furchtbaren Kampfes der beiden Königinnen Fredegunde 
» Brunbild eine ehrenvolle Rolle gefpielt hatte, dann aber, im Beginne 
7. Jahrhunderts, fi) der Unterweifung der Allemannen in Dber- 
tfhland in den Lehren bed Ghriftenthums wibmete und mit feinem 
bitter Gallus ihre Belehrung bewirkte (um 627). Das Andenken biefes 
ztern Icht noch fege in der, hundert Jahre nad feinem Tode gegründeten 
» nach ihm benannten Abtei &t.-Gallen fort, die das Mutterhaus für 
Ehriitianifirung Der deutſchen Schweizer geworben if. Kurze Zeit dar 
kam der heilige Emmeran, feinem Namen nad ein Deutſcher, wenn 
auch ſelbſt von fich ſagt, er fei ausgegangen von ben Grenzen der Gallier, 
+ Baiern. Hier fand er cin wohlgeordnetes Volls- und Staatsleben 
ter dem Herroge Theodo dem Wgilolfinger, der in Regensburg feinen Gig 
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hie getreten war, zu welchem fie ſich fpäter gleich allen übrigen Kirchen 
emte. Die cerfte Verbreitung des Chriftentyums in Deutichland fallt 
inc Zeit, wo der Bifhof von Rom felbft noch nicht den Anſpruch einer 
nfhräntten Regierung aller hriftlichen Kirchen erhob. Bon Golumban 
n wir mit Beftimmteheit, daß er auf die Allgemeinheit und Einheit der 
aſſung der chriftlihen Kirche, eine ber Hauptgrundfäulen des Papfl- 
ce, fein Gewicht legte, ja daß er der Unterordnung der chrifllichen 
yen unter dieſes Papftthum geradezu widerftrebte und hauptſächlich nur 
Sittenreinheit drang. Seine Möndhsregel war überaus fireng; fie fchrieb 
arbeitvolles und entfagungreiches Leben vor. Dies war auch ganz Im 
te des irischen Chriſtenthums, das fi zu fener Zeit durch fittliche 
ung und Gelchrfamteit feiner Geiftlichkeit nicht minder als durch eine 
iellofe Milde in der Behandlung abweichender Lchrmeinungen auszeich- 
Ein Gleihes von Kyllene anzunehmen, find wir volllommen berechtigt, 
a uns auch erzählt wird, er babe fih in Rom zum Heidenbekehrer 
en laffen. Wenigftens hat er fi nie zu irgend einer Verpflichtung 
n den romifchen Stuhl berbeigelaffen, wie dies fpäter Bonifacius that. 
Die Geneigtheit der Thüringer zur Annahme der riftlihen Religion, 
fie fih in Arnulf's und Kyllene's Zeiten kundgibt, führt zu ber Ber- 
yung, daß ihnen daffelbe fhon nicht mehr gänzlich unbefannt und fremb 
fen fe. Zieht man in Betracht, in welch naher Verbindung bie 
ringer au Theodorich's Zeiten mit den Oſtgothen flanden, fo fiegt bie 
nuthung nabe, daß fi bei ihnen ebenfalls noch &puren einer Ein- 
ung des arianifchen Ghriftenthung erhalten hatten. 
Eo viel gebt aus allem Angeführten mit Gewißheit hervor, baf die 
e Verbreitung des Chriftenthbums in Deutfhland noch nicht 
Beifte und Antereffe des römifhen Bifhofs, der fi eben 
als Papſt zu nennen begann, gefhah, daß dieſes Chriſtenthum 
) rein in feinen Xchrfägen und weniger mit firhliden Ge- 
uchen üuberladen war als der fpätere Katholicismus. Worin 
ſich nun die Auffaffung der Hriftlihen Religion, wie fie in dieſen erften 
n unter den Deutfchen verbreitet und aufgenommen wurde, von ber 
mn remifchen Ausprägung, wie fie durch Bonifacius aur Geltung ge: 
te, unterichieden haben? Zur Beantwortung diefer Frage läßt fidy mit 
erbeit foviel nachweiſen, daß die damalige Auffaffung, des Chriſten⸗ 
8, wenn auc getrübt durch mandherlei Aber- und Wunderglauben, doch 
Unterertnung unter den römifhen Biſchof, die Meffe, die Ehelofigkeit 
Beittliben nicht gefannt bat. Ihr waren ferner fremb der Glaube an 
Fegefcuer und die Erlofung aus demfelben dur fromme Gaben, bie 
m und gewiſſe Zaufgebräude, fowie die Zonfur der Geifllihen. Merk⸗ 
sig ift, Daß der deutfche Geiſt, fobald er zur Selbfterfennung in ben 
n der Reformation gelangte, gegen eben diefe Dinge in Widerſpruch 
und diefelben verwarf, die in der urälteften Auffaffung des Chriſten⸗ 
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usmaiern Pipin und feinem Sohne Karl Martell mit den Frieſen führten, 
ten ſchon früh angelfächfifche Geiftliche, wie Witbert und Andere, wiewol 
ge vergebens, Verſuche gemacht, die heidnifchen Friefen für das Chriften- 
m au gewinnen. Unter diefen Glaubensboten ift Wilibrord für uns ber 
Heigfte, weil er den größten Erfolg hatte. Auf Pipin’s Betreiben, ber 
>er Verbreitung des Chriftenthums. die Befefligung ber fränkiſchen Herr- 
ft ſah, murde er im Jahre 690 von dem Papfte zum Erzbiſchofe ber 
Ten geweiht und nahm feinen Sig in einer ihm von Pipin gefchenkten 
eg am Rhein, dem nachmaligen Utrecht; ıyon bier aus wurde die Be⸗ 
zung der Meftfriefen bewirft. Auch bie Dflfriefen zu bekehren und vor- 
Lich ihren König oder Herzog Radbot zu gewinnen, war nun das Haupt: 
Ben diefer Miffionare; allein Legterer wich immer ihrem Anfinnen gefhidt - 
- Es wird erzähle, er habe fhon eimen Fuß um Waſſer gehabt, um fi 
Ken au laffen; da babe gr gefragt, wo denn bie größere Zahl der Edeln 
> Zürften der riefen fi befände, ob im Himmel oder in der Hölle, 
D, da cr aur Antwort erhalten: in der Hölle, fo habe er den Fuß aus 
n Taufwaſſer zurückgezogen und erflärt, er wolle des Verkehrs mit ben 
dern Fürften feines Volks nicht entbehren und halte für beffer, dem 
zßern Theile derfeiben in die Hölle zu folgen und der Religion feiner 
iter treu au bleiben. 

Wirklich zeigte ſich Radbot fpäter, als die Berhättniffe fi änderten 
d die nach Pipin’6 Tode über das Frankenreich hereinbrechende Verwir⸗ 
ig ihm Gelegenheit bot, feine wahre Gefinnung tundaugeben, als ent- 
edenen Feind des Ghriftenthums. Gerade als Bonifacius nad Utrecht 
2, hatte Radbot das weſtliche Yriesland, das bis dahin den Franken 
orchte, wieder erobert, und nun erging eine arge Berfolgung über bie 
eiften. Bonifacius fah fi) daher, da ihm hier febe Gelegenheit zur 
rkſamkeit abgefchnirten war, zur fehleunigen Kückkehr in fein Vaterland 
ötbigt. ein Glaubenseifer war aber zu groß, als daß er fi dur 
es Hinderniß hätte auf eine andere Bahn leiten laffen, feine warme Be 
terung lich ihn fofort auf eine neue Unternehmung finnen. Bei ben 
rathungen, dic er über die ameddienlichften Mittel zur Ausführung feines 
mmen Planes mit den angefehenften Geiſtlichen pflog, rieth ihm ber 
fhof Daniel, fih nah Nom an den Papft au wenden. Diefer Rath 
r acıt und ſachgemäß. Die Angelfahfen waren felbft von Rom aus 
ter Autorität des Papſtes befehrt worden; dieſer fland ſchon jegt in ge- 
aefter Verbindung mit den Kranken, vornehmlid mit deren Hautmaier 
ri Martell, auf deſſen Unterftügung Alles ankam. So geſchah es, 
; die Bekehrung der Deutſchen von Rom aus und in römifcher Form 
digte. 

Im Krüblinge des Jahres 718 begab fi) Bonifacns nah Rem, wo 
nale (reger I. auf dem päpftlihen Stuhle faß, derfelbe, welcher durch 
rtheidigung des Bilderdienſtes den erften Grund zur Spaltung zwiſchen 
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ı Männern, auerft feine Schritte nach Heffen Ientte, wo wir bie frühe 
ı Epuren feiner Wirkſamkeit im Oberlahngau, dem jegigen Bezirke Mar- 
g, entdeden. Hier wohnten an ber Ohm amei reichbegüterte Brüder, 
tdik und Dierolf, die zuerft das Chriſtenthum annahmen und ihrem Be⸗ 
ver geftatteten, fih auf einem ihnen augehörigen Berge an der Dhm 
ber Amönchburg) in einer Zelle einen Aufenthaltsort au gründen. Bon 
et wandte ſich Bonifacius nörblih in den fränfifhen Heffengau, das 
ge Niederheſſen, wo nod durchweg die Götter ber Vorfahren verehrt 
den. Die Kraft feiner Rede hatte hier großen Erfolg. Taufende be⸗ 
ten fih, wird uns gefagt; wir erfahren aber nicht, inwiefern etwa bie 
Eſamkeit des begeifterten Mannes durch Karl Martell's Echaren, die 
ale in eben diefen Gegenden lagerten, geförbert wurde. Indeſſen war 
Aufenthalt des Bonifacius für jegt hier nur kurz; er begab ſich wieber 
>» Nom. Mag er hierzu durch bes fränkiſchen Hausmaierd Staatsklug⸗ 
veranlaßt worben fein oder mag man ihn in ber Abfıht nah Rom 
ufen haben, um ihn noch fefter an das Intereſſe des päpftlichen Stuh⸗ 
au feffein: genug, gegen das Ende des Jahres 725 traf er in der 
gen Weltſtadt ein und genoß bes freundlichfien und ehrenvoliften Em⸗ 
nos. Mit Klugheit wurde feine Anwefenbeit zu einer genauen Prüfung 
ver An⸗ und Abfichten benugt, um au wiffen, wie weit man ihm trauen 
ne. Dan verlangte von ihm ein fchriftlich abgefaßtes Blaubensbefennt- 
„ und, da daſſelbe ganı nah Wunſch ausfiel, fo wurde er zum Biſchof 
neubekehrten und noch au befehrenden Deutfchen ernamt. Beim Em⸗ 
ing der bifchöflihen Weihe mußte er friftlih) und mündlid, die Hand 
ter Anrufung Gottes auf den Leichnam des Apoſtels Petrus gelegt, 
m feicrlihen Eid feiften. In diefem Eide, der übrigens im Weſent⸗ 
en Lemjenigen gleid) war, den bie Bifchöfe in dem römifchen Herzog: 
me dem Papſte als ihrem Metropoliten zu ſchwören pflegten, gelobte 
nifacius bei der untheilbaren Dreieinigfeit, dem Water, dem Eohne und 
° Heiligen Beifte, und unter ſchweren Verwunfchungen, dem Petrus, bem 
ſten der Aroftel, feinem Statthalter, dem Papſte Gregor, fowie den 
chfolgern Deffelben: den katholiſchen Glauben in feiner Reinheit zu leh⸗ 
„ an ter Einheit diefe® Glaubens, in welcher alles Heil ber Ghriften 
ehe, zu halten und fi) niemals und in feiner Meife gegen die Einheit 
einen und allgemeinen Kirche zu erflären. Er gelobte, mit aller 
zue und aller Kraft den Nugen der römiſchen Kirche au fördern, welcher 
ı Gott die Macht gegeben fei, au binden und au löfen, und dem Papſte 
d feinen Nachfolgern in allen Stücken gehorfam zu fein. Gr gelobte 
ih, mit feinem Worfteher einer Kirche, ber gegen die Sapungen der 
en Väter handle, Bemeinfhaft zu Haben, vielmehr fih zu bemühen, 
en folhen Worftcher zurüdsuhalten von diefem Werfahren und, wenn 
n dies etwa unmöglich fei, feinem apoſtoliſchen Herrn fogleih Anzeige 
machen von der Ungefeglichkeit. Der Papſt übergab ihm eine fchrift- 
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facius, er babe, ale er von Nom aurüdgefehrt und nach Drborf in 
ingen gefommen fei, wobin er fid) bald nad der Zällung der heiligen 
begab, die Kirchen in Unruhe und Verwirrung gebracht und fie mit 
läubifhen Gebräuchen verunftaltet. Deswegen hätten fih ihm bie 
cher der Kirchen, gelehrte Männer, Adalbertus Gallus, Clemens &co- 
Virgilius, Sidonius, widerfegt und ihn befchuldigt, ee wolle die deut. 
Kirhen dem römifhen Etuble unterwerfen. Ebenſo erzählen Othlo 
Spangenberg in ihren Lchensbefhreibungen des Bonifacius autbrüd- 
es hätten fi einige Geiftlihe in Thüringen, namentlich Borhemius, 
runs, Landebereth und Bunfried oder Hunrad, ihm wegen ber päpft- 
Irrtümer, die er gelehrt, miberfept; cr aber habe fie ercommunicrt 
erkannt, den Adalbertus Gallus aber, der ein Buch wider Ihn ge 
ben, habe er au Fulda in ein Gefängniß gerworfen, worin derfelbe ver- 
ſei. Deswegen feien auch die Thüringer, fobald er ihe Land verfaf- 
von feiner Pchre wieder abgefallen. Ueber die Gegenichren Einzelner 
Benannten haben wir einige Nachrichten. Adalbertus Gallus verthei» 
die Ordinatien durch weltliche Bifhöfe, wollte die Kirchen nicht au 
n der ‚Heiligen geweiht haben und vermarf bie Chrenbeichte und das 
ern nach Rom. Clemens Scotus erfannte die Gültigkeit der römifchen 
med nicht an, hatte ale Priefter Eohne erzeugte und Ichrte über Me 
usbeſtimmung oder Prädeftination in anderer Weife, ale die katholiſche 
e vorſchrieb. Vielleicht haben wir hier fhon eine der Calvin'ſchen 
che Auffaſſungeweiſe der Auguftin’fchen Lenre von der Gnadenwahl. 
Durch alles Dies unbeirrt, wirfte Bonifacius nad) feiner Weiſe mit 
und Erfelg; fein Mille war ftart wie fein Eifer. Und fo eramang 
At nur die Bekebrung der Heiden, fondern auch bie Anerkennung ber 
ritat des römischen Papſtthums und feinee Lchre in ben beutfchen 
7. Zur Zicherung ſeines Werkes mag Died nothwendig geweſen fein, 
in den Gegenſirebungen der frühern chriſtlichen Beiftlihen läßt ſich 
Resction Des deutſchen Geiſtes gegen dieſe römiſch-katholiſche Form des 
denthums nicht verfenren, die fomit ſchon kei deren Ginführung fi 
ab, in der Mefermation aber in ihr ameite® Stadium trat und erft 
emnienten Jeiten ihren volftändigen Sieg feiern wird. Der Gegen- 
anzen Geitnifcher VPriefter gegen des Bonifacius Bekchrungsverfuche ge⸗ 
\t merkwurdigerweiſe nirgende Erwähnung. 
Wabrend feines Wirkens in Deutfchland blieb Bonifacius in ftetem 
chre mit feinem Vaterlande, indem er mit dortigen Geift!ichen einen 
ten Bricfwechſel unterhielt und Bücher und andere Hülfsmittel von 
me beson. Aue England ſtammten aud feine treucften Gehülfen, bie 
ibm entweder ſegleich anfchleffen ober fpäter nachfolgten. Es waren 
Purakart und Lullue, die Brüder Willibald und Wunnkbald, endlich 
ta und Greser, Alle dem räftigen Apoftel treu ergeben und ihm gleich, 
ı nicht an Geiſt, doch an heiligem Glaubenteifer und fittlicher Auf 
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laven an Heiden, ber Genuß bes Pferbefleifhes, die Heirathen unter 
yern Nerwandten, aber auch das Gebet für Solche, die nit als 
mifch-tathoflifhe Chriften geftorben. 

Mit raftlofem Eifer war unterdeffen Bonifacius feinem Werke zuge 
adet; zwei neue Kirchen zu Zriglar und Amöneburg, jede verbunden mit 
m Benedictinerflofter, erftanden zu bdiefer Zeit unter feiner fchaffenden 
1d. Selbſt nah Sachſen hin wendete er feine Blide; allein ba er 
e perfönliche Thätigkeit im mittlern und fübdlichen Deutfchland für noth- 
Dig cradhtete, fo begnügte er fid) damit, einige feiner Gefinnungsgenoffen 
. frommen Werke der Belehrung der heidnifhen Sachſen zu ermuntern; 
ſelbſt ging nad) Baiern. Hier hatte bereits am Ende bes 7. Jahr: 
derts Nudbert, Bifhof von Worms, für bie Ausbreitung des Chriften- 
a8 in romiſch-katholiſcher Weiſe gewirkt. Bon bem Herzoge Theodo 11. 
seladen, kam dieſer glaubenseifrige Mann in zahlreicher Begleitung vom 
in an die Donau nad Regensburg, wo er mit Freuden unb Ehren 
genommen wurde. Cr durchzog Baiern und gründete auf den Trüm- 
n der alten Römerſtadt Juvavia das Klofter Ealzburg, von wo bie 
eOrdnung ber firhlihen Dinge für Baiern ausging. Da er in ge 
ver Verbindung mit dem Papſte Gregor II. ftand, fo wurde diefe Ord⸗ 
ig unter deffen Einfluffe vorgenommen und fomit der Papſt aud in 
iern als das Oberhaupt der chriftlichen Kirche anerkannt. Auch bie 
ichtung der Bisthümer zu Ealzburg, Paffau und Regensburg, die in 

Jahr 680 füllt, geſchah unter päpftliher Mitwirkung und Einwilli⸗ 
9. Da nun durd die Kepereien eines baitifhen Priefters, Namens 
nmwolf (mie Bonifacius und feine Freunde es nannten), dieſe Ordnung 
roht crichien, fo begab fid) Bonifacius felbft dahin und ftellte, von dem 
zoge Heubert unterftügt, durch Ermwolf's Ausftoßung aus ber Kirchen⸗ 
winichaft die Autorität des Papftes wieder her. 

Das Bedurfniß einer feften Ordnung und Einrichtung der chriſtlichen 
che in Deutſchland führte den nimmer ruhenden Apoſtel zum dritten 
le nach Rom, wo wir ihn, hochgeehrt von dem Papſte und aufgeſucht 

den angeſehenſten Fremden aus allen Ländern, ein Jahr verweilen 
n. Nachdem er ſich mit dem Papſte über Alles verſtändigt hatte, be 

er ſich, woblverſehen mit einem Schatze von Reliquien und einem Em⸗ 
ungeichreiben des Papſtes an die Fürften und Volker Deutfchlands, 
die Mudreife Zu Pavia erhielt er eine Einladung von dem Herzoge 
lo, der unterdeffen feinem Vater Hrubert in der Regierung. gefolgt war, 
einem neuen Beſuche Baierns. Dieſes Land war feiner Lage nad), als 

Verbindung zwiſchen Deutfchland und Italien vermittelnd, für bie 
de Des Bonifacius von hoher Bedeutung. Andererſeits konnten dieſe 
de durch die Richtung des geiftigen Lebens, welche zu jener Zeit in 
een geherrſcht au haben ſcheint, in flörender Weife gekreuzt werden. Es 
naͤmlich daſelbſt, was, wenn man ber fpätern Zeiten gedenkt, auffal- 
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eeigneten Ort auserfchen, obwol die Nähe der Sachſen ſchreckte. Für 
tſchloß ſich Bonifacius, an der Scheidemark zwifchen Heſſen und 
gen einen Ort auszumählen, der, geſichert vor den Ginfällen ber 
n, geeignet fei zur Anlegung eines Hauptkloſters, das zugleid als 
untt für das Bekehrungswerk und als Unterrichtöflätte für die heran⸗ 
den Priefter dienen konnte. Eturm, fein Lieblingsyögling aus dem 
Sriglar, Der aus einer vornehmen bairifhen Familie flammte, wurbe 
ſem Geſchäfte betraut. Mit unfagliher Mühe in wiederholten Ber 
kämpfte fi der junge Mann durch den enblofen Buchenwald, wo 
wildes Gethier, ſcheues Gevögel und ungeheure Bäume antraf. 
kam cr an cine Stelle des Fluſſes Fulda, wo jegt die Stadt glei⸗ 
damens fteht, in eine Gegend, bie ihm für das Vorhaben feines 
8 geeignet erihien. Bonifacius genehmigte den Plag, und Karl- 
ker Sohn Karl Martel’$ und fein Nachfolger im Hausmaieramt 
ftraiien, fchenkte ein binreihendes Stück Land zur Anlegung eines 
. Der Anbau beffelben und des Bodens umher begann im Jahre 
Sturm wurde der erfte Abt des vollendeten Klofters, das durch die 
eit feiner Monde, durch reiche Geſchenke von nah unb fern unb 
e Privilegien bald zu Reichthum, Macht und Unfehen heranwuchs. 
ı ruhte Bonifacius zeitweife von feinen Anflrengungen aus; es war 
eb fein Lieblingsftift, und er beftimmte es auch zu feiner künftigen 
itte. Für jetzt zwar follte die Wirkſamkeit des Apoſtels der Deut 
eft in Den Höhepunkte ihrer Bedeutſamkeit und ihres Einfluſſes, auch 
Geſtaltung der ftaatlihen Verhältniſſe, treten, che fie fi zum blu⸗ 
ber großartigen Untergange neigte. 
m die Kirchenordnung und Kirchenzucht defto fefler und dauernder 
unten, faßte Bonifacius die dee, die alte, in Vergeſſenheit gera- 
Finrichtung der Provinaial Kirchenverfammlungen zu erneuern und 
tie Yanter des innern Deutſchlands auszudehnen; er kam deshalb 
rlmann uberein, cine foldhe für die Landfchaften, in welchen biefer 
memareramt bekleidete, zu veranftalten. Zuvor aber erwirkte Boni⸗ 
scn tem Warfic, dem er die beilfamen Folgen diefer Cinrichtung 
fur Das Anſchen des römifhen Stuhles, ald auch für die Sitten« 
rung der Geitlichkeit, die man als höchſt verderbt fehilderte, aus⸗ 
ſetzte, die Genehmigung hierzu und für fih volle Machtbefugniß 
»ſtlicher Bevolmächtigter. Auf der hierauf von Karlmann einberu- 
Znnete am 21. April 742, der erften in Deutſchland, erſchienen 
Benifacius die neuen, von ihm eingefegten Biſchöfe, neben biefen 
nige alte, wie die von Etrasburg und Köln. Die verfammelten 
e erfannten Bonifacius als ihren Ersbifhof an und faßten eine 
son Beſchluſſen, die dahin zielten, falfche Priefler zu entfernen, bie 
yen vom Kriege, von der Jagd und dem Spiele mit Hunden und 
abaukringen, Auefhweifung und Völlerei derfelben zu verhüten und 
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Grundanfidt des Rechtes bei ben germanifhen Völkern mwurzelte, 
nquifitionsverfahren über, das fih fpäter in den fogenannten Send⸗ 
n auebildeee und dann auch auf die andern Gerichte übertragen 

Daß dieſe Meränderungen aus dem Ginfluffe der Geiſtlichkeit her⸗ 
gen, wird Niemand leugnen, der die Gtrafgefege jener Zeit einer 

n Erwägung unteraieht. In deutlichen Zügen tritt aus ihnen der 
des moſaiſchen Strafrechts und bie Idee von der durch körperliche 
jung und Peinigung wieder au erlangenden Gnade Gottes hervor. 
Yas Ennodalmefen bildete fih immer mehr aus und fand im neu- 
3 Kranken Eingang, wodurd Bonifacius feinen Einfluß auch hierher 

trecken und aud hier für die Zwecke des römifhen Stuhls au wir⸗ 

elegenbeit fand. Sein Anfehen wuchs täglih. Auf einer Synode, 

5 au Soiſſons flattfand, wurde der Erzbiſchof von Mainz, Gewi⸗ 

er ſelbſt Blutrache an dem Mörber feines Vaters geübt und den 

iner unziemlichen Leidenihaft für Die Jagd befchuldigte, feiner erz⸗ 
ihen Würde entjept und Bonifacius zu feinem Nachfolger ernannt. 

4 wurden ihm die damaligen Bischümer Utrecht, Lüttich, Köln, 
8 und Zpeier untergeordnet und ihm fomit der Primat über die 

ı im cigentlihen Deutſchland ertheilt. 

Scine Iheilnahme an der Thronveränderung im fränkifhen Reiche, 

: Verdrängung der Merovinger durch die Karolinger, ja felbft bie 

m volliogene Salbung des neuen Könige Pipin iſt neuerdings in 

I acaogen worden; es ift hier nicht der Ort, darüber zu fireiten, und 

egenſtand ift überhaupt für unfere Darftellung von menigem Belang. 

iel wenigſtens ift unbeftreitbar: die Unterordnung der Kirchen im 

hen Reihe unter Rom war des Bonifacius Werk; durch fie allein 
Pivin's bekannte Anfrage bei dem Papfte Zacharias II. und bie 

tung Der Antwort deffelben ermöglicht. Gerade hierdurch aber wurde 
zand zwiſchen Königthum und Papſtthum eng und feft gefchlungen; 
ven nun an rubte cin® auf dem andern, eins flügte Das andere. 
hierdurch verichlangen und verketteten fi Staat und Kirche auf das 
es Yehnsmwelen und Kirchenthum durchdrangen ſich gegenfeitig unb 

a die Grundlage, auf der die ganze germanifhe Welt des Mittel» 
in Recht und Zitte fih aufbaute. Ehe wir die Vollendung biefer 

idung in der Kaiſerkroͤnung Karl’ des Großen durch den Papft be 

n, wellen wir das Ende des Mannes kurz fhildern, der aur Grün- 

des ſtolzen Baues mehr als irgend Giner gewirkt hat. 

Zen Werk fur Deutfchland ſchien vollbradt; er wollte es gefichert 
durch tie Wahl feines Nachfolgere. Bon allen feinen treuen Ge 
ſchien ihm fein Freund Lullus, der Stifter der Abtei Hersfeld, der 

nette hierzu, und darum emmirkte er, nicht ohne Schwierigkeit, deſſen 

lung aum Gribifhof von Mainz durch den Papſt. Nun hätte er 
hen konnen von ten Mühen und Anſtrengungen feines thatenreichen 
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der Wahrheit und Gottfeligfeit ihrer Sache gemaffnet; aufopferungs- 
ge, glaubensinnige Frauen, die durch Lichesthaten die Wahrheit ihrer 
eiiterung kundthun; nicht mehr ift Der Uebertritt der Heiden zum Chriſten⸗ 
n tae Wert der freien Sclbfikeftimmung von Menfchen, die, bereits in 
zı Innern dem Glauben an dic alten Götter abgeftorben, für feine 
Heilswabrheit empfanglich find, ja danach verlangen. Die Unterjochung 

Bekehrung der heidniſchen Sachſen durch Die geiflige und phyſiſche 
ermacht Des gewaltigen Karl bietet cin ganz anderes Bild bar. 

Zu jener Zeit hatten den Norden von Deutfhland, das eigentliche 
Berteutichland, vom Rhein bis zur Elbe, die Sachſen inne, der einzige 
y» felbitändige, von den Kranken unbeswungene deutſche Volkeſtamm. 

ihnen ſtand noch das echt germanifche Weſen, vor jeder Beimiſchung 

Fremdem bewahrt, in voller Blüte. Germaniſches Net, germanifche 
te und germanijcher Götterglauben walteten noch in unverfehrter Stärke 
Kraft. Selbſt ein unbetingter Anhänger Karl's ſchreibt von ihnen: 
ie hatten ji viel Nuglihes und nah dem Naturgefege Ehrbares in 
licht auf gute Zitten cigen au machen geſucht, was ihnen zur Erwer⸗ 
ig der wahren Gludjeligfeit hätte helfen können, wenn fie nur ihren 
Jöpfer gekannt und würdig verehrt hätten.” Was uns von ihrer Reli 
n erzablt wird, ſtimmt ganz mit Dem überein, was wir von dem beut- 
n Gerierweien uberhaupt wiſſen. Kurz, die Sachſen waren ein fräftiger 
geſunder VelksFamm, ungeſchwächt und rein. Diefer follte gebrodyen, 
jeiagt werten in das fränkiſche Lehns- und Kirchenweſen! Wenn wir 
» nice verkennen, daß gerade die Unterwerfung und Belehrung ber 
chien ırit das Zuſammenwachſen der reindeutfhen Volksſtämme zu einem 
fe und deſſen Lostrennung von den undeutfh gewordenen &tämmen 
ı Achten ermoglicht bat, daß durch fie erit die Grundbedingung au einem 
iſchen Reiche geihaffen wurde, und daß wir chen Diefem unfer Dafein 
Volk, unjere Veltsrhumlichkeit und die Ausbildung und Gntwidelung 
Chriſtentbhums in deutſchem Geiſte verdanken, fo können wir doch nicht 
hin, mit ticſer, ſomcerzliche Wehmuth dem Kampfe zuzuſchauen, den 
tayfın Sachſen um ibre Volksthümlichkeit, Freiheit, Recht und Sitte, 
den Glauben ihrer Vater mit fo beiſpielloſer Ausdauer kämpften. Unſer 
fuhl ut ſiets auf der Seite der bedrängten Sachſen, während unfer Ver⸗ 
id fur Mari Partei ergreift. 

Meſer, der chrwurtige Kenner unferer vaterländifhen Geſchichte, fagt 
ergieifenter Weiſe von den Sachſen: „Ihre ganıe Anlage und Gin- 
una ſtand Der fränkiſchen Werfaffung und der chriſtlichen Religion, 
‚de beide zugtich eingeführt werden follten, fhnurgerade entgegen. Längft 
te ſich Die Ieptere durch die Länder ausgebreitet, worin bie Wehren 
eie Krieger) ih mehr in Leute (einem Herm untenvorfene), Volker. 
chte ın Dofredhte vırwandelt hatten. Eie war gerade der Linie ge 
gt, welche chedem die Cherusker von den Karten ober die Reichsgenoſſen 
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übertragend, verlangten, war eine Haupturfache des Anſtoßes, den bie 
fen an dem Chriftenthume nahmen. ie waren als freie Männer 
gewohnt, Etceuern und Abgaben zu zahlen; dies fdhien ihnen eine 
ve des Keibeigenen. Die Briefe des hochverftändigen Alkuin, des ge⸗ 
n Freundes Karl’ des Großen, geben Maren Aufſchluß uber diefe Ver⸗ 
iſſe. Diefer überläßt ed im Jahre 796 der Beurtheilung des Könige 
‚ eb er Diefem roben Molke fon beim Beginne feiner Glaubensünbe- 
„das Joch des Zchnten‘ auflegen wolle, ſodaß berfelbe in jebem 
fe genau eingeforbert werde. „Man muß doch aud in Betrachtung 
n“, fährt er fort, „ob die Apoftel, welche von Chrifto, dem Gotte, 
! beichrt und abgefandt worden find, den Zehnten geforbert oder ir. 
wo au geben befohlen haben. Den zehnten Theil von unferm Ber 
m au fchenfen, ift amar etwas fehr Gutes; doch ift beffer, bdenfelben, 
sen Glauben au verlieren. Wir, die wir im tatholifhen Glauben ge 
ı und criogen find, willigen faum in das Verzehnten unſers Vermö⸗ 
; wie weit weniger wird ein zarter Glauben, ein kindiſches Gemüth 
ein habfüchtiger Sinn eine fo reichliche Gabe bewilligen! Bei geftärk- 
Glauben und angewohntem Chriftenthum muß man ihnen als voll- 
renen Männern auch ftärkere Gebote erteilen.” Mit gleicher Weis⸗ 
emrfichle Alkuin feinem töniglihen Zreunde, feine Sachſen taufen zu 
t, Die nicht bereits einige Kenntniß des Chriſtenthums erlangt hätten, 
ıders aber fie nach der von Auguſtinus vorgefchlagenen Methode auerft 
der Uniterblichkeit der Eeele, von dem tünftigen Leben und den ewi- 
Belobnungen und Etrafen, dann von den guten und böfen Handlun- 
beichren au laffen, für melche fie diefelben au erwarten haben, damit 
ann weiter au der Lehre von der Dreieinigkeit, von Chriſtus und von 
luferſtehung geleitet werden fonnten. In einem Briefe an Megenfrieb, 
koniglichen Bofbeamten, äußert ſich Alkuin: „Wenn man den hart 
gen Sachſen ebenfo dringend das angenehme Joch und die leichte 
Chriſti rredigte, ale die Entrichtung der Zchnten und ber gefegmäßi- 
Etrafen für Die geringften Vergehen von ihnen eingetrieben wird, fo 
von fie vielleicht Die Taufe nicht verabfheuen. Möchte es doch endlich 
al apoſtoliſche Lehrer des Glaubens, Prediger und nicht Beutemacher 
r11“ 
Daher kam es, daß die Sachſen, ſo oft ſie aufſtanden, die chriſtlichen 
ven und Klöoſter nicht nur in ihrem eigenen Lande, ſondern auch in 
frantiichen Gebiete, in welches fie Einfälle machten, zerſtörten, über⸗ 
t gegen Geiſtliche und Monde in arger Weiſe verfuhren. So wurde 
son Bonifacius au Friglar eingeweihte Kirche nur durch cin Wunder, 
chrifilihe Gefchichtfchreiber berichten, vor ber Zerflörung durch bie 
fen gerettet, und cinmal flüchteten fogar die Mönche von Fulda bie 
ine des Bonifacius aus Furcht vor den Sachſen 14,000 Gchritte 
Die gräßlibe Härte, womit Karl A500 wehrlofe Sachſen bei Ber» 
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Ob die kirchlichen und ftaatlihen Verhältniffe der Sachſen durch einen 
I ettrag mit ihnen zu Salza im Jahre HOF geordnet wurden, oder ob die 
=D» XI getroffenen Anordnungen nur Grlaffe und Gefege waren, die Karl 
RES cigener Machtvolltommenheit den Ueberwundenen auferlegte, darüber 
D Erd geſtritten. Jedenfalls find die Etrafbeftimmungen in firhliden Din- 
Er äüußerſt ſtreng und zeugen davon, daß die Sachſen noch lange Zeit nur 
FR üt innerm Miderfirchen dem Chriftentbume huldigten, daß der Götterglaube 
=r MNiüter noch feft bei ihnen wurzelte. 

Gs wurde austrüdlih verordnet, daB künftig jeder nicht getaufte 
= adı, der ſich verfieden würde, um nicht getauft au werden und Heide 
— bleiben, mit dem Tode Eeftraft werden folle; auf da6 Verbrennen eines 
E ũ Chnams in heidnifher Weiſe wurde eine gleihe Strafe gefept, ebenfo 
uxf din Genuß von Fleiſch während der viersigtügigen Faſtenzeit, wenn 
DU ches aus Verachtung des Chriſtenthums gefhähe. Kemer wurde mit ber 
> teeficare bedroht, wer eine Kirche beraube oder anzunde, einen Beiftlihen 
XXRXbringe, wer, vom Teufel betrogen, mit den Heiden glaube, daß es Zau⸗ 
„= ir umd Seren gebe, die Menfchen frefien, und foldhe verbrenne und ihr 
5 eiſch entweder felbit verichre oder Andern zum Verzehren gebe, wer einen 

enſchen dem Teufel opfere oder fi mit den Heiden gegen Chriſten, na- 
ER Entlich gegen den König, verfchwore. 

Die Entrichtung des Zehntens an die Kirche wird auf das firengfte 
A S boten, audı font noch für Liefelbe geſorgt. Jede Kirche fell wenigſtens 
FR gewiſſes Grundeigenthum, einen Knecht und eine Magd befisen. Jeder 

id sell im einer Kirche abgelegt werden und jede Kirhe als Zufluchtsflätte 
Far ten Angceklagten, welcher ſich in diefelbe flüchtet, bis zum nächſten Ge- 
Echistage dienen. Um au erforſchen, ob auch alle dieſe Geſchze befolgt 
MDuörden, wurden von Zeit au Zeit ſtrenge Sendgerichte gehalten, in welchen 
IWtande, wiewol irrthümlich, den Urferung der Fehm⸗ oder Kreigerichte ge 
TV udı haben. 

So war endlih dag Cbriſtenthum unter allen deutſchen Stämmen 
erbreitet und allwärts dein Beſtand gefihert. Durch die Annahme der 
emifdin Karſerwürde aber, die um dieſelbe Zeit erfolgte, wurde das Band 

z2wiſchen Staat umd Kirche, zwiſchen Lehnsweſen und Kirchenthum, welches 
ſchen unter Karl's Vorfahren geknupft worden war, noch mehr befeſtigt. 
Mar kan ſagen: die Verſchmelzung beider Elemente, deren Annäherung 
durch Chledwig's Uebertritt zum römiſch «katholiſchen Chriſtenthum ange- 
babnt, durch Pipin und Bonifacius vermittelt worden war, vollendete ſich 
jegt; der eiſte Verſuch zur Verwirklichung der Idee des chriſtlich germani⸗ 
ſchen Staats ward gemacht. Von nun an ſollten Kaiſer und Papſt ge⸗ 
meinſch aftlich Die Volker des Abendlandes leiten. Neben und in einander 
wurten Ztaat und Kirche mit allen ihren Einrichtungen und Anordnungen 
aufgebaut. Wie Kaifer und Parft an der Epige beider flanden, fo unter 
ihnen die Grafen und Bifchofe. Cine Graffchaft begriff oft mehrere Bauen, 
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Inhaltsverzeihniß des zweiten Bandes. 


mübungen für eine Annäherung zwifchen den beiden Reformatoren (8.560). 
— Religiontgefpräc zu Marburg (8. 563). — Weitere Schritte 
Zwingli's und Philipp’6 zur Bereinigung ber beiden proteftantifchen Re 
Iiniensparteien (&. 566). — Zwingli's legte Kämpfe in der Schweiz 
und fein Zod (8. 569). 


rtfchritte und Mängel ber deutſchen Otraſgeſebgebuns. Bon U. 


östlin. 2: > rn. 


Misverhaͤltniß amifhen dem allgemeinen Kortfchritt der Strafrechts⸗ 
wiltenfchaft und denen ber Strafgefepgebun ng, ‚and deſſen Urfadhe, der 
Mangel einer nationalen Gefeggebung (&. 581). — Rachweis der ein: 
zelnen Kertihritte und Mängel der Gtrafgefeggebung (©. 88). 


e materiellen Zuftände der untern Elaffen in Deutihland fonft und 
jetzt. Zweiter Artikel. Statiftifhe Bergleihung der frühern mit den gegen: 
värtigen Erwerbs: und Rahrungsverhältnifien der untern Glaflen in Deutfch: 
and. Ven ©. Sandan. - -. 02-202 


Das Verhältniß der Zahl der Gewerbtreibenten zu der Einwohnerzahl 
in ten Städten (3. 609). — Die Bertheilung des Grundbefides auf 
tem Lande (2. 611). — Die Arbeitölöhne Se 613). — Preiſe der 
Lebentmittel und ſenſtigen Bedürfniffe (S. 619). — Ullgemeine Folge⸗ 
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rungen über die matcriellen Zuftände der untern Glaflen fonft und u ° 


(2. 624). — Urſachen der Klagen über vermehrte Armuth (©. 638 
as deutfche Volksſchulweſen in der Gegenwart und Sulunft. Bon 


W. 8. Sithmam. » 2:2: 20er nen 
Begriff der Volksſchule Überhaupt und im Verhaͤltniß zu andern m Eh 
len, nach tem paͤdagegiſchen Bewußtſein der Gegenwart (&. 633 
Ztellung der Gelehrtenſchulen zu den pädagogiſchen Greungenfehaften 
ter Zeit (2. 635). — Mängel und Bedürfniffe der Schulen der Gegen: 

vart, wie fie ih Turch Preisaufzaben Pundgegeben haben (8. 637). — 
Te Veftrebungen Der Gegenwart zur Entwidelung und Auffindung beffe: 
rer Lehrmetheden (Z. 640). — Wünſche und Beitrebungen, wie fie bei 
ter Wellserbebung 1848 ın Betreff des Volksſchulweſens bervortraten 
(Z. 612). — Die deutſchen Gruntredte in Bezug auf das Schulweſen 
(Z. 686). — Das Volkeſchulweſen unter dem Drud der politifchen 
Reaction (2. 619. — Das Volksſchulweſen dem Volksbewußtſein gegen: 
über (2. 652). — Das Volksſchulweſen in feiner zukünftigen Entwide: 
luna (2.6599). 


e Ausbreitung des Chriſtenthums in Deutfhland. Bon 3. Benhard. 
Zuſtand det Chriſtenthums zur Zeit feiner Yusbreitung unter den ger: 
maniſchen Volkerſchaften (&. 696). — Das Ehriftenthum bei den Be. 
un! Oſtgethen (S. 658), bei den Franken 2 660), im eigentlichen 
Deutſchland (2. 667). — Bonifacius und fein Wirken (S. 670). — 
Bekehrung der Sachſen zum Chriftentyum (8. 689). 


Deuckh v»en a A Brockhaus in Peipsin. 
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eußere, in den Zeitverhältniffen liegende Hemmungen baben ums 
ſtimmt, die „ Germania‘ troß ber wohlwollenden Aufnahme, melde 
fer Unternehmen gefunden, für jebt aufzugeben. 

Wir glauben aber die bisherigen zablreidhen Freunde und Körberer 
r „Sermania” auf eine Zeitfchrift aufmerlſam machen zu dürfen, 
Ihe vom nächften Jahre ab in unſerm Verlage unter dem Titel 
Deutfche Annalen zur Kenntniß der Gegenwart und zur Erin 
rung an die Bergangenheit” ericheinen und gewiß Allen willlommen 
n wird, welche der „Bermania” biäher ihre Theilnabme fchenkten. 
er focben veröffentlichte Profpert der „Deutihen Unnalen” fprit 
’ über die Aufgabe aus, deren Böfung fie erftreben werben, mie 
er dic Form, in welcher dies geſchehen foll. 

Lcipzig, im December 1552. 


Die Verlagshandlung. 

















